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Die Geſchichte weiß or ihrem-eigenön. "Anfangs 

auch nicht mit dem Heinften Lichtſtrahl ethellt ſie jenen Akt 
der menſchlichen Seele; weldser , von allen‘, deren ‚die Kraft 
bes Menfhen fähig ‚NE der lichtzeugendſte/ her Sprache ihr 
Entſtehen gab. Und ſo muſſen wir denn/ wenn‘ wir Auf⸗ 
ſchluß ſuchen über jenen. Nik, ber, wie oft auch fihen erwo⸗ 
gen, doch immer aufs Meue und zu Fragen anregt und zu 
Verſuchen ſie zu lhſen, auf andere Hütfen des Forſchung 
bedacht fepn, die, wenn: fie und auch Teine Gewißheit geben, - 
(was ja auch gefhichtliche Ueberlieferung nicht: zu Teiften ver⸗ 
möchte,) und wenigſtens zu eines auf Wahrſcheinlichkeit ger 
gründeten Entſcheidung zu führen, im Stande find. 


? 


Wollen wir bie Gegenwart zu Hütfe nehnien, in ihre 


nach einer ſich noch jetzt wiederhohlenden Sprachentſtehung und 
umſehend, fo fuchen wir au hier vergebend. Ueberall finbem 
wir nur Sprachuberlieferung, nirgends mehr eine Aufſchluß 
gebende Sprachentſtehung. Auch die eſten Fortſchritte ber 
ſchon begonnenen, Erfindung find und verborgen, ba bie Rauh⸗ 
heit der Sprachen wilder Völler,, wenn fie auch gewöhnlich 
für den Aufgang bes Bildung dieſer Sprachen :gebeutes; wich, 
aud dem Miedergang derſelben angehören kann. 
Die Laute ber Affekte loͤſen bie. Aufgabe ebenfalls. night. Ä 
Diefe Laute find ber. Ausdruck getrübter: Seelenzuftänht ; fie 
Naſſe's Zeitſchrift, Heft 1, dabrs. 1826. 4 


% 


-.: m ., - 


Bringen nus gewaltſäm in einzeinen Vokalen, Södftene in 
abgeriffenen Solben aus bee aufgeregten Bruſt. Die Spra⸗ 
he in ihrer ebleren Erſcheinung, wie bie älteflen auf uns 
- gekommenen Ueberlieferupgen fie und bazlegen, zeugt bagegen 
von nichts weniger, ald von folhen perwortenen, gewaltſam 
ſich ausſprechenden Zuftänden‘, und“ feihft die. rauhen Laute 


der Wilden find nach allem; : Was genaue Beobachter davon 


"berichten, von dem Schrei »ber:; Freude und bed Schmerzes 
buch Zufammenhang und Mannichfaltigkeit gar ſehr ver⸗ 
‚fieben. | 
Mind fo wären: wir ohne Huͤtfe , bliebe nic noch e in 
lichter Punkt: und übrig. Gibt ob ‚gleich Fein Entfiehen der 
Sprache mehr, fe entſteht doch ein ber Sprache weſentlich 
Aehnliches noch täglich: vor uns und in und, und an Dem, 
Tonnen wir kernen. — Der Auddrack menſchlicher Meguns 
gen · in "der Muſik erhellt: und den Urſprung ˖ bee Sprache. 
Beide;, Mufik und Sprache, find: in ber Hei: erſchei⸗ 
nenhe Arußesungen ber: pfſochiſchen Thaͤtigkeit. Vor allem 
iſt die Muſik / welche zu Ihrem. Ausdtucsmittel die Stimme 
hat, ber. Sprache— weſentlich berwanbt. In beiben- wirkt - eih 
Hauch aus ber Menſchenbruft; beide find ſich in "ben Or⸗ 
ganen, welche dieſen Hauch zu Stimme und Sprache bil⸗ 
den, nahe befreundet; beide verſchlingen ſich innig, ja für 
den Aueerua meathiichee Megungen nothwendis zum Ge⸗ 
ſung. 4 ee 
"Die Verſchiebenhkuen bie wiſchen der Mufit und - dir 
Sprache obwwalten;: trennen zwar beide als verfgiebene Gorinen 
der. pſychiſchen Aeußerung; Muſik und Sprache bringen nicht. 
“unter gleichen. Umſtaͤnden aus der Beufiz. der Hauch zut Mike 
BR. wird anderh modificirt. als der zur Sprache; bie Muſik ver⸗ 
langt gemeſſene Toöne, bie Sprache nicht; die Muſit liebt ein 
bet raͤchtliches Steigen: und Ballen-ber Stimme, bie Sprache 
nichts Me Muſtt beüdt, wie man ſagt, bloß Gefühle aus, die 
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Sptache auch anbiye- Modifge Megungen; die Saehe iſt 


zum Mittel der Bezeichnuumg. non Begriffen geworden, Me 


Muft nicht ; die Ausdrucksmittel ber Tegteren find allgemein 
gelteube ; ſogenannte natlislihe, die ber Sprache hingegen, 
nie. man gewoͤhnlich annimmt, nur auf. Uebereinkunft be⸗ 
ruhende (willkührliche) ui | fragt ſich indeß, wiefern. diefes 


Verſchiedenheiten weſentlich ſcheidende ſeyen: Wis müffen;:. 


% wir weiter ſchreiten, ‘auf biefe: Frage näher eingehn. 


Daß bie Megungen der Affelte, weiche bie Bruſt nicht 
verfätießen,. fondern fie treiben: ſich An: Worten und Tönen: 


Quft zu ſuchen, Bald buch dieſe, balb durch jene laut wer⸗ 
ben‘, haͤngt offenbar: weniger ab von einem inneren Vere 
haͤlt niſſe des von. dieſen Affekten Betroffenen: als von einem 


aͤußern. Die Freude, die. Trauet bed’ Einſamen ergießt ſich 


sin Geſang; auch: der Furchtſame ſingt, wenn er allein if, 
Dagegen. deranlaßt und bie Gegenwart von Menſchen, uns: 


ſere Megungen buch Sprache auszubrücken. Das. iſt dad 


natürliche Verhältnis wer in der Einſamkeit ſpricht, wer 


Anderen feine Empfindungen vorſingt, bder iſt dus. dieſem 


Verhaͤltniß herausgetreten. Auch das Singen im naturge⸗ 
maͤßen Chor, wie ihn die Kirche win vollkommenſten barſtellt, 


geſchieht noch ohne eine Abſi [777 ohne. eine Richtung des Sins | 


genden auf Untere: Bat nun gleich das Schauſpiel Selbſt⸗ 
geſprüche, bie Oper Duette und Terzette, und manche var - 
‚großer Schönheit ;. fü bemeifet das nicht. gegen: bie im. Vo⸗ 
rigen aufgeſtellte Scheidung, ta bie Kunſt ſich fuͤr ihre 


Zwecke ein anderes Verhaͤltniß ver Dinge ſchafft und bad 


Natürliche. nicht ihr: Maaßſtab iſt. Indem fie indeß fingen 
laͤßt, was im natürlichen Verhaͤltniß gefpeohen wird, eder 
anderutheils die Tone ‚des: Trauernden in Seldſtgeſpraͤche 
verwandelt, ‚zeigt auch fie, daß Sprache und Mut nicht 
weſentlich von einauder verſchieben ſind. — 2* 
z De Organe, bie beim Sprechen und Singen —2* 
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9 bitben anatemiſc and dhyſiologiſch ein nah Bertoäpf 
td, Dei der Stimme fält- nur: dad. Mehr ber Thaͤtigkeit 
in’ ben: Kehltkopf; bie Theile der Munbhöhle und bie Nas 
ſenhoͤhle wirken bei ige mit; fie gebem dem Tom nach Maab⸗ 
gabe ber verſchiebenen Richtung, in der er aus der Stimm⸗ 
rite "tritt, eine verſchiedene Leitung, fie. mobificiren ihn 
durch ihre Geſtalt, durch ihr ganzes raͤumliches Verhättnif: 
Und wenn dies auch für die Stimmen der Thiere weniger 
geiten foßte, für bie, in bee ſich menfgüge. Begungen aus⸗ 
druͤcken, iſt ed.außer Zweifel: | 
>. Die ‚gemeffenen Töne ber. Muſik "eignet fi fi ch bie Sonn 
che an in ber Deklamation, welhe.nad ihren nerfhiebenen Abe: 
ſtufungen zwischen der gewöhnlichen Rebe und: dem ſchon Ber“ 
Muſik angehörenben Mecitativ: ‚wechfelt. Daß aber das Stei⸗ 
gen unb Ballen ber. Stimme nicht unumgaͤnglich zur Maſik 
erforderlich ſey, zeigen fo manche Gefänge (man denke nur 
a Mozarts Komthur und an⸗Reſichardté Erlkönig), bie: 
anhaltend: bei einem und demſelben Tone verweilen, fo wie: 


umgekehrt bie fingenben. Syrechweiſen ber Kinder and mans. . 


der Provinzialbialekte kehren, daß ein folhen- Degfel‘t der ; 
Crime and aus der Sprache nicht ausgeſchloſſen ſey. 

AUm uns gu überzeugen, daß bie Sprache, auſſer burch 
den: Sinn ihrer Worte; auch durch ihre Dingen’ Raute Ges 


u fühle ausdrücke, brauhen wir und nur baran zu erinnern, 


wir ſicher wir in bem Weichen‘ und Harten, bem Yeifen - 
und Starten, bem Ballen und Sinken ber lebe eines 
Menfhen, ber eine und frembe Sprache fpricht, auch durch 
bad bloße Gehör Stille des Gemüths und Aufsegung, 
Freundlichkeit und Abneigung zu erkennen im Stande find. 
Anbrerſeits leuchtet ein, daß ein Phantafiefpiel mit Tonen, 
daß eine kunſtreiche Verfhlingung von muſikaliſchen Sägen; 


u daß eine Fuge nicht bloß Gefühle ausdruͤke. Ja in den for . 


genannten mußtaliſchen Mahlereien, wo Maumverhältniffe 


- 
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277} Zöne eſgitden werden m), obes ber Kompenift. 
durch muſikaliſche Inſtrumente die Laute von Thieren mit 
der Abſicht, auf das Vorbild hinzuweiſen, nachahmen laͤßt, 


find offenbar ald Bezeichnungen von Vorſtellungen zu betrach⸗ 


ten, die mit denen, welche die Sprage entpält dem Be 
fen nah) uͤbereinkommen. 


Daß: num aber die Laute der Sprache, und nit die der 
blogen Stimme, zum Mittel bed gefelligen Verftänbniffes ges . 


: werben „ kann barum feinen Grund nit in einer mefentlis . 


lichen. Verſchiebenheit beider haben, weil fih bie ſchon vom 
j Leibnig 0) behauptete Möglichkeit einer Sprache in Tönen 
60werlich in Zweifef ſtellen läßt. . Alerbings find die Sprach⸗ 
laute, vielfältiger. als die Stimmlaute , und jene verftatten 
darum eine größere Mannichfaltigkeit und dadurch eine groͤße⸗ 
Be. Beltimmtheit. bed Ausdrucks und eignen ſich bedhalb 
mehr. zu einem ſolchen Mittel des Verſtuͤndniſſes ald biefez, 
za es iſt möglich, daß die Natur die Organe der Mund⸗ 
hoͤhle geradezu zu jenem Geſchaͤft deſtimmt habe, wie fie 
dieſelben denn auch in wahrſcheinlicher Andeutung eines nach 
Juſſen gerichteten Zwecks ‚wehr ‚nah Außen gelegt. hatz alles 
dieß gibt jedoch begrändeter Reife keinen weſentlichen "Unterb 
ſchied, fondern, wie auch ſchon Leibnitz es erkannt Hat, 
nur eine Abſtufung gradweiſe verfrhiedener Tuͤchtigkeit. 


Was endlich ben Unterſchied in ber natürlichen uns 


vw. 
— — — 


BE „u faut consid6rer®, heiße” es in den Notiveaux beaais 
aur lentondement humain, Buch 3, Kap. 1, 4. „yon 
- pourroit parler , ‚c'est. A ‚dire se faire: entendre · par 
2 „ les. sons .de la bouche sans former des. tons arkicules, 
Si on Se serwoit des sons de la Musique. pour cet efptsr. 
inais il faudroit plus d’art pour inventer un langage des, 
dons, au lien que celui des mots a pü &ire forme_et per⸗ 
foclionns peu & peu par des personnes, qui ze ‚rourent 
+3 ‚dans la eimplicied niaturello. u 
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aicht natürlichen: Beziehung Der in ber Muſſiik und. im dee 


Sprache gebrauchten: Mittel betrift, fo wird: bei ‘den Behauß⸗ 


‚tung dieſes Unterſchiedes etwas als entſchieden voraudgefegt, 
was noch Gegenftanb der Unterfahung iſt. Wollten wir auch 
abſehen von: ber Verſſhiebenheit der Mufik bei verſchiedenen 
Völkern, fo-wie von ber Ungleichheit in dem muſilaliſchen 
Aausbruck berfelden Handlungen, berſelben poetifehen ‚Stoffe 
durch verſchiedene Tonſetzer, fo iſt es ja eine, wenn auch 
Bu. wieberhohlte, bo immer noch uncerwieſene Lehre, daß 
"bie Sorache zu bein, was fie bezeichnet, auch ba, wo ſie 
aus ihrer. natürlichen Quelle ftammt ;‘ nur in einem’ zu⸗ 
Faͤlligen Verhaͤltniß ſtehe. Eben au der vorliegende Auffatz if 


no bamit befchäftigt, Über diefe Braze- Aufſchluß gu fuer. 


Und fo hätten wir denn wohl Grund, für Oprache und 
Mufif’ eine Gteihung des Weſens feftzuftelfen ;- auf der wir 


fortbauen dürfen. — Wiefern vermag num bie Erfinbunge det 


einen’ bie ber anderem zu erläutern, wiefeen können wie hied 
u bem Begeniwärtigen das Wergangene' erkennend 2.1 

. Mnfese Gleichung wuͤrbe fi wieder‘ aufheben; , wein fi: 
und hier, in bem dexſchiedenen Zeitperhaͤltniß der Erfindung 
Der. Sprache und ber Muſik, ein ſentlicher Unterſchied bei⸗ 
hast darſtellte. Betrachten mit . Anbeß dieſe Verſchiedenheit 
näher fa zeigt. ſich ;bui®.; daß fie eyeils nur wieder: eine ded . 
rated, tbeile nur eu von äußtren Bedingungen‘ an, 


gige iſt. | 
.. Wenn e Sinpe un⸗ auch nicht lehren Können, wel⸗ 
(ed. bie ältefte . ae fen, ‚weil;bie. Vorausſetzung unbe, - 


.. gründet iſt, daß. bie Wenſchen bee früheften Zeit den. fpätes 
ren Geſchlechtern geiſtig gleich geweſen ſeden, (ing beiin auch 
jenön Experimenten bed Könige Pſammetichos von Aegvpten, J 
von benen Herobot erzaͤhlt, auch wenn ſie mine ums 
ſichtig angeſtellt wären, bie Bemeiskraft nimmt) A. |. zeigen. 
fie und hoc Verſuche zur Selbſterzaugung von Worten ‚ bie 
. ".. \ . . . . y 
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wobhl⸗ſehr. Beahtung: nerbienten., als ihnen, biehen, zu Zeit 
geworben, Es giht der Kleinen Sprachkuͤnſtler, bie für tie 
Benennung. ihrer Beduͤtfnifſe eine beſondere Erfinbfams 
feat zeigen, und fo lange, old es une «ben gelingeh will, 


an, ihrem: ſelbſterzeugten Eigenthum- feſthalten ©). NMoch 
exfindſamer find bekanntlich die Kleinen in der Verbindung 


von: Worten: zu Saͤtzen, in der ſie ſich nicht ſelten ihre Waͤr⸗ 
texinnen zu Nachahmern gewinnen. .. J 

Worterfindungen on ” ‚Seiten ber. Erwachſenen find 
zwar bei vorgeſchrittener Entwicke lung⸗ der Sprache ſelten, 
‚fehlen aber- body nicht ganz. Häͤufiger find freilich neüe 
Worszufammenfegungen, neue Wortbiegungen, wie ben ' 

sen ıunter anderen die bekannten Verſuche, tie beutfhe - 
Syorache zu reimigen, ‚einige unter uns in Umlauf gedracht 
haben; fie find indeß nur. im weiteren Sinne Spracherſtn⸗ 
dangen zu vennen. In neuen Verknüpfungen von Worten zu 
Sägen wagt am meiſten der Dichter, und oft, mit großen 
‚Erfolg fix die Lebendigkeit bes Ausbrudes: uud gern billigen⸗ 
ber. Aufnahme; indeß bilbet auch tt nut: fon. vorhandenen 
„ers [1 

Daß et. ‚audrerfeitd auch in der —*— eine Ueberlie⸗ 
> gebe ‚ zeigen die Reminiscenzen in unferen modernen 


⸗ 





'y Anſtreitig iſt 8 der Art und Weite‘ ‚ wie der Votal A ge⸗ 
bildet wird, ganz gemäß, daß die Kinder in ihren Laut⸗ 
und Worterzeugungen ihn‘ vorzugsweiſe gebrauchen, 100° 
“von ſchon die bekunnten Mamm. und Papp Beweiſe ſind 
Ein kleiner Knabe, den ich näher gu beobachten Geligenheit 
batte, und der am ſeinem Idiom, das feine Warterin, ihm 
abgelernt hatte, beſonders lange feſt hielt, Haste faſt aus 
ſchließlich Worte mit diefem Bofal: ein Löffel. hieß ihm 
VPamm, Fleiſch Marks, Kartoffeln nannte er. Bla⸗Bla. 
Be intereſſant müũßte ein Worrerbuch der’ Kinderfprace 
don ‚ dumal eind‘ der Kinderſyrache ah mehreren Volkern! 
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u aunfäın nur zu oft. Ganze melodiſche Saͤte wandrern von 
einem Komponiften zum andern; und nit ben Harmonteen· 
. gängen. des erfindungsreichen Geiſtes ſchmucken ſich bie’ Bu 
wuͤrftigen, die doch auch gern Kemponiſten ſeyn wollen: 
. Gnteß. gibt es auch für ben an Erfindung. veigen Geift in 
ber Muſik eine Ueberlieferung: wenn auch ſonſt nichts, fo 
J abertommt er. wenigſtens bie zwölf Töne mit: ihren Oktaven. 
j Unb fo wäre benn audy hier nur eine Gradverſchieden⸗ 
beit. Aber auch dieſe haͤngt bloß von einem aͤufferen Bere 
haältniß ab: wären. Töne ſtatt den Lauten der. Sprache ‚dad 
. Mattel des geſelligen Verſtaͤndniſſes gemorden, fo würbeber . 
Erfindung in jenen, wie jegt ber-in Iiefer eine Schranfe ges 
fest ſeyn. Wer duch Zeichen mit einem Anderen: Gedan⸗ 
‚ten austauſchen will, muß biejenigen ⸗gebrauchen, bie biefem 
bekannt find. Erfindungsverſuche verwircen d nur, es gilt 
allein dem Hergebrachten zu folgen. . &o: wird: das ‚Kind, 
wenn ed eben-bie erfien Verfuche gemachtt hat, ſich ſelbſt 
eine Sprache zu. bilden, gar bald gezwungen, bie feiner: 
‚ eltern einzulernen; die neuen Wöorter des · Eiwachferren 
finden hoöchſtens in einem' engen Kreiſe von Bamilienplies ' 
Bern, son. Zuhbrern und Leſern eitie :ohhehin meiſt vut 
votuͤbergehende Beilimmung. Was in "ber Verknuͤpfung 
von Worten zu Saͤtzen bie Kinder verfuhen, müffen fie 


and was der, ‚Digten: wagt, ‚wie eng, muß. es fi an ba 
Heeshtachte anfhließenr- wie: anftöfiig. iſt jede Abweichung, 
ip. der er ‚nun eben über bie. Gränze des leichten: Verſtaͤnd⸗ 

viſſes hinausſchweift!“ Daß dennoch im Laufe-bes Zahrhun⸗ 
beste: bie Sprachen fi verändern, iſt keinesweges mit die⸗ 
fen Erfahrungen der Gegenwart in Wibderſpruch; koͤnnten 
wir abtechnen, was an jenen Veranderungen bloß auf paſ⸗ 
- five Weiſe duch ben Einfluß fremder Volter, durch An⸗ 
| gahwe liender Eiitn rung ——— im man 


\ 
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zu Suande kam, fo varfte Fir den 1 Antheit kreier ent 
eeubuhg an-ihhen wenig. übrig bleiben. . , 
Auch mo die "Miet. nur noch vermittelſt äufever Sülfen . 
erfindet; ji unterſcheidet ſie ſich in der Freiheit ihrer Bervor⸗ 
bringungen betraͤchtlich von der Sprache; wie aber gegen die 
bioß reproduttive Einhildungskraft und ben "og ordnenden 
Verſtand die zeugenbe Phantaſie, ſo tritt die, welche eines 
rein⸗menſchlichen Urſpruugs iſt, im ber "Kraft der ‘Erfindung 
gegen bie’ Sprade auf. ‚Außer ben zwölf Tönen und deren 
Olitaven bedarf .fie, wo ihr lauterer Quell ſich ergießt, nichto 
anderes Gegebenes; sus dieſen einfachen Elementen erhebt fe 
fi in denen, bie won ihrer Schoͤpfungskraft zu zeugen: ver⸗ 
maͤgen, zudem, lebendigſten und machtigſten Ausdruc ver 
klefſten Negungen ber Seele. ” 
. "Die Richtungen, bie Formen, in denen die Pe en 
Anbek, find. zwar ‚wieder diefelben, ‚in denen es auch die 
"Sprache vermoͤchte. Wie die Toͤne der Stimme, ‚bieten nuch 
die Laute der Sprache zu gleichzeitigen und. zu- aufeinanbers 
folgenden Verfnäpfungen ſich der Phantaſie dar; aber die | 
Sprache muß ihrer Beftimmung aufopfern , was die Mufit i - 
frei verfolgen kann. v 
Mehrere ungleichartige Spracfaute, von. . nerfthichenen 
Perſonen zugleich hesvorgebsant; ; koͤnnen ſich in eines un 
berfelden Gehsrvorſtellung vereinigen; eben fo verſchiedene 
Worte von mehreren Perſonen zugleich geſprochen. Aber boit + 
it noch Feine Sprache und hier wirb fie, indem fie ihre Ver 
ſtaͤndlichkeit verliert, wieder ‚aufgehoben. Die Muſif erfindet _ 
- bagegen auf bemfelben Wege, auf bem die Sprache als Ver⸗ 
ſtaͤndigungsmittel untergeht, eine neue Welt, die Harmonie. 
Sie ſchafft ſich in dieſer aus ben ihr gegebenen Toͤnen eine 
reiche Zahl-vocher nicht dageweſener, an Macht. des Aus⸗ 
odrucs geſteigerter; fie vereint das Reich bes Ktanges, mit. 
dem der Töne. Und je lebendiger die, walge i in ihr zeu⸗ 


a. 
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gen, von ihrem Geiſte erfüllt find, deſte reiher und 
ausdrucksvoller gehen.biefe Schoͤpfungen aus ihnen. hetrver. 

| Hat fie nun ſchon in dem Gebsau ber einfahen Ele⸗ 
mente zur fortſchreitenden Entwidelung eine weite Erſin⸗ 
dungsbahn nor ber Sprache voraus, fo dehnt fie; mit file 
hen Mitteln: Fereidert, den Kreis ihres freien Wirkens ind 
Unenblige aud. Site bildet Melobie und Harmonie‘ im den 
mannichfaltigſten Weifen , laͤßt beido geſondert amb': laͤßt ſie 
vereint wirken. Wie weit ſie bie Graͤnzen ihres zeichen Gebie⸗ 
tes auch hinausruͤcken wolle, es ſteht ihr keine andere Schranke 
entgegen, als die der in ihr ſchaffende Geiſt NG ſelbſt fegt. 
Statt! daß enblich die Sprache in’ dem, was fie aus⸗ 
druͤcken will, fih an ein Zeitmaaß, wie Verſtaͤndlichkeit und 
Herkommen es fordern, binden muß, hat die Matt bei der 
freien Erfindung ihres melodiſchen und harmoͤniſchen Stof⸗ 
fes auch die unbeſchraͤnkte Macht, welchem Zeitgeſeß ſie ihn 
unterordner will. Sie ſelbſtſchafft ſich dieſes Geſes, hebt 
ed wieder auf und wecſelt mit neuen nach ihrom Gefallen. 
3a während fie ein von ihr gewaͤhltes beftelgt, beſchraͤnkt 
dieß ihre Fretiheit doch ſo wenig, daß ‚se „innerhalb bet 
Graͤnzen beffelben wieder ein ‚Anderes, md ſelbſt ein jew 
nem. widerſtrebendes, aufſtellen und nach dieſem, mitten in 
jenem, ihre Reihen führen fann. 
So untrenntzar iſt von der Mufi t die Freiheit, daß de 
auch den Eefindungsgeift der Sprache fleigert, einen Theil 
ber Banden, welche biefer. auferlegt: find, löſet, wenn beibe 
im Gefagg- fi mit einander 'verbinden. "Schon bie freiere. 
Behandlung. ber. Wortbiegungen unb Wortverbinbungen, 
"welche dem Dichter. verflattet iſt, gibt hiervon Zeugniß ; ber 
Spyrache iſt das Herkommliche aber zu werth, als daß fie ſich 
zu einer ſolchen Hintanfegung deſſelben verſtehen könnte; jene 
Gunß muß alſo anberöwoher , fie: muß baher ſtammen, wo 
das Herebrache aus ein ſehr Untergeordnetes wo freie 
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Oroduktien ‚pingegen bad Erſte iR, ‚ont perjehigen —RE = 
weiſe der Seele, zu welcher der Dichter. unabläfig hingezogen 


| wird, die auch an feinen Hervorbtingungen in der Sprache 


einen weſentlichen Antheil hat, aus der Muſik. Im Geſaͤnge 
wagt es die Sprache ſogar, mehrere Laute, ja ſelbſt mehrere 
Worte zugleich nernehmen zu laſſen, freilih jedesmal mit 


‚ mehr ober weniger Beſchraͤnkung ihres Verſtaͤndlichkeit, aber 


‚von ihrer Gefährtin dazu fortgezogen. Sie wagt: 23 lange | 


Spiden um ein Mehrfahes zu verlängern, und läßt wohl 
‚gar, denen, bie über fie wachen, zum Aergerniß, fange Fury . 


nehmen und kurze lang, Trennungen, Verknüpfungen und 
Wieder hohlungen von. Sägen, wie fie bem Dichter in ihrt 


verpönt ſind, erlaubt dem Muſiker ber Geſang ohne Wi⸗ 


derrede. Er führt die Rhythmen des Dichters in eine die 
Eintheilung ber Zeit mannichfaltiger und freier vehandelnde 
Ordnung ein; er bildet, wo bie in ben Worten des Dichters 
ihm uͤberlieferten Rhythmen ſeinen Zwecken ‚nit genügen, 
andere, fo. wie, wo fie fehlen, neue; er erhebt endlih duch bie 


. Sarmonifhe Ausführung bed Gefanged dad Wert ned Dich⸗ 


ters aus der Beengtheit einfach. fortfchreitender Spibenzeiben 
in eiie Sphäre bed Ausbrucks, wo jede Beziehung eined Wor 


i tes, ja ſelbſt eines Lautes, die ber Dichter nur eben angubenten 


vermochte, im neben einander fortfhreitenden Rhothmen uhb 


fd vereinenden Tönen bem Hörer Mar Und bebeutfam mirb- 


Wo fi nd. nun aber die Quellen der. Mufit, und wie‘ 


. 


fern geben fie Andeutungen über bie ber Sprache? 


Was Platon im Kratvlos ben. Sokrates ſagen luͤßt, | 
baß die Tonkunſt die Dinge nachahme, muͤſſen wir, auch 


wenn wir bad Wort Nachahmung: in feinem engeren Sinne 


nehmen, als richtig anerkennen, . Die Mufıt. ahmt ale 
Töne, und Laute nad, welche außer ihe in ‚der Hatue u 
vernehmen fi ſind. 

Lante oder zum Theil auch Wn⸗ auer der uf ders 
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zeugen X die Naturele mnente in ihrem aaeuho, 2) die 


Thiere Buch ihre Stimmen ‚ 3) bie Affekte und: 2) bie 


Sprache des Menfhen. ' Bon aflen diefen finden wie im bee 


Mußtk offenbare , obfhon im Grabe verſchiedene Nachah⸗ 
mungen, wobei bie Töne als ſolche wiederhohlt ‚ bie Laute 
und Schaͤlle aber meift erſt in Töne uͤberſetzt werben. 


Die Nachahmung von Lauten der Elemente kommt in bee 


Muſit ſehr haͤufig vor und unſere Ouverturen und Sym⸗ 


phonieen erinnern an dieſe Laute nur zu oft. Da bad Heu⸗ 


den ünb- Saufen des Windes zuweilen deutlich ein Stuͤck ber 


State. fhleifend, .d. h. oͤhne Ausſcheiden gefonderter Töne, 


auf⸗ und abſteigt, fo lag bie Nachahmung hier nahe; vers 
ebelt, obgleich unnerfennbat, Minden wie fie denn auch bei _ 
ausgezoichneten Komponiften, fo in Mozart's Don Juan, 
Anbdante der Ouverture, Takt 232 W, und im Finale des 
zweiten Akts, Andante Takt 30 und folgende, Wie oft. 
dee Donner in ber Muſif nachgeahmt worden, iſt allbe⸗ 


kannt. Da die Muft Juſtrumente hat, in’ denen ber Ton 


ſchon nahe an. Shgl angraͤnzt, ſo werben ihr Nachah⸗ 


mungen der Art. buch” vieſe Mittel leichter, wo fie "dankt 
freilich aber auch .auf ber Graͤnze Recht ; wei bie Kunſt der 


Töne: ‚eig Ende vimmt. Gi 


: Da manche Thiere ſchon rirtliche Tine Sirvoeteingen; 


p Itegt bie Aufforderung, diefe zu wiederhohlen, ber- Muſit = 


noch naͤher, als jene Nachahmung bee Laute der Elemente. 


Auch gelingt es ihr durch ihre Mittel den Gefang mehrerer 


Vogel mit betraͤchtlicher Annäherung an bas Vorbild nachzu⸗ 
Hilden ‚ und es find bekanntlich in neuerer 'Heit mehrmals 


dergleichen Nachahnungen in -Suftrumental' # und Ge⸗ 


ſangwerken, wenn auch nun zum Scherz, aufgeführt wor⸗ 
den. So grundlos nun auch bie noch. neuerdings don DB u ds 


69 (Geſchichte der Mußk, Bd. 1, ©. 5) wiederhohlte Wer 
hauptung iſt, | daft der Menſo feinen eeften maßtafifsen 
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Ueteeiite von ben. Wigeln eyhalten habe, .fo' find: doch ech 
. ‚jene, Spielereien in Hapbn’d Iohrözeiten, in v. Beet⸗ 
hoven's Paſtoralſymphonie, in M. v. Web gr erſtom 
Ton zc. nicht. bloß Beweiſe, daB der Menſch in feinen Yußo. 
kaliſchen Hervorbringungen die Toͤne der Thiere nachzuahmen 
ſowohl faͤhig als geneigt ſey, ſondern fie verrathen -und zu⸗ 
gleich, wie aͤhnlich viele hergebrachte melodiſche Figuren, bie 
wis. änhoͤren, ohne babei an eine Nachahmung von Vogel⸗ 
ſtimmen zu denken, jenen zum- Scherz esfonnenen find, bei 
denen wir durch die Worte. des Textes, durch Anmerkungen. 
bdes. Tonſetzers oder auf irgend eine anbere Art basauf aufmerke 
fom gemacht werden, daß in — Bau arten des hie 
dargeflellt ſeyen. 

Daß manchen, ken: Anhenhe wer Seele aubdreliaendes 
Tonverbindungen, dem Komponiſten bewußt ober unbemuft; 
bie Laute ber Affekte ein Vorbild geweſen ſepen, laͤßt und 
dad, Stoͤhnen ber Angfl.;: dad: Wimmern ber. Klage, der 
Sqeei des Scherzes, die wir ſo deutlich in ihnen ver⸗ 
nehmen, in keinen Zweifel ziehn. Am wenigſten gibt: bie: 
Muſik der; letzten Zeit, in der hie Nachahmung bes Affekt-⸗ 
laute: beſondere deliebt geworden zu ſeyn ſcheint, zu dieſem 
Zweifel Raum; in unferen Opern⸗Finales, ja ſelbſt in 
manchen Choreny unſerer mobergen- Kautaten und Oratorien 
Hört man, ſelbſt durch das Gebrauſe der. wild ſtuͤrmenden 
Inſtrumente hinhdurch, dieſen Schrei bes Schmerzed, ber 
Angſt, wie ben ber Scheiternden auf ſturmbewegtem Meere, 
um Hülfe rufen, - Da Feine andere: Quelle ber Mufit, fen 
ed ber nachahmenden ober. ber nichtnachehmenden, diefe 
Tone mit.einer folhen, wenn. auch bie Graͤnzen der Dar⸗ 
ſtelung de⸗ Schoͤnen uͤberſchreitenden Naturwahrheit zu er⸗ 
- zehgen im Stande wäre, fo werden wir fuͤr ben Urſprung 
berfelbeh- nothwenbig ‚auf. jene Affeltiaute bingewieſen, de⸗ 
J nen fie ſo underkennbar aͤhnlich ſind. J 


Li 
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m, von ihrem Geiſte erfult find, dbeſte reiher unb 


ausbrudgooder gehen. biefe Schöpfungen: aus - ihnen hetvor. 
. "Bat fie nun ſchon in dem Gebrauch ber einfachen: Ele⸗ 


dungsbahn vor ber Sprache voraus ; ſo dehnt fie; mit ſol⸗ 
chen Mitteln bereichert, ben Kreis ihres. freien Wirkens ind 


Unentlihe aus. Sie bilhet Melodie und Harmonie in den 
. mannichfaltigſten Weiſen ‚ läßt beide geſondert md laͤßt ſie 
vereint wirken. Wie weit ſie bie Graͤnzen ihreß reigen Gebie⸗ 


mente zur fortfhreitenben- Gntwickelung eine weite Erfine 


tes auch hinausruͤcken wolle, es ſteht ihr keine andere Schranke 


entgegen, als die der in ihr ſchaffende Geiſt ſich felbſt fetzt. 
Statt‘ daß enblich die Sprache in’ bem was fie aus⸗ 
druͤcken will, ſich an ein Zeitmaaß wie Veeſtaͤnbtichkeit und 


Herkommen es fordern, binden muß, hat bie Moſik bei der 
freien Erfindung ihres melodiſchen und harmoͤniſchen Stof⸗ 


fes“ auch bie unbeſchraͤnkte Mayr, welchem  Zeirgefeh ſie ihn | 
| unterotbnen will. Sie ſelbſt ſchafft ſich dieſes Geſeb, hebt 


es wieder auf und wechſelt mit neuen nach ihrem Gefallen. 
Sa während fie ein von ihr gewaͤhltes befdigt, beſchraͤnkt 


dieß ihre Freiheit doch ſo wenig, baf fie innethalb det 


Grängen deſſelben wieder ein Anderes, /umb ſelbſt ein je⸗ 


nem widerſtrebendes, aufſtellen und nach bieſem/ mitten in 


jenem, ihre Reihen führen fann. . Ze 
So-untrennäat- ift von dee Muſik bie Freiheit, daß fe 
. auch den Eefindungsgeift ber Spyrache ſteigert, einen Theil 


der Banden, welche diefer auferlegt find‘, loſet, wenn beide 


im Geßſaug ſich mit einander "verbinden. Schon die freiere 


Behandlung. ber. Wontbiegungen unb Wortverbindungen, 
welche ben Dichter. verſtattet iſt, gibt. "Hiervon Zeugniß ; ber 
Sprache iſt das Herfämmliche aber zu werth, als daß fie ſich 


Gunß muß alſo anderswoher ſie muß daher ſtammen, wo 


has Bergebracue aus ein n ſehr Untergeordnetet wo freie 


1 
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zu einee ſolchen Binkanſetung deſſelben verſtehen könnte; jene 
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ib: ‚Hefe. ch der Salt. ermafent benken, daß —* [73 


eimelne Tonftäde‘, ſonbern alle muſi kaliſchen Hervarbringar- 
gen: eines Volkes biefed Urfodungs wären. , : Ä 

"Die Ynwerrdumg.ded im Borigen Feſtzeſtellten auf. ben 
uUnſprung der Sprache ergibt ſich von ſelbſt. Daß die‘ Nach⸗ 


ahmung · don vernemmenen Lauten an ber Bildung von einet 


Menge om Worten Antheil habe, ja dieſer Bildung allein 
‚zum Grunde liege, iſt fo unverkennbar unb auch ſo allgemein 
anerkannt, daß Ser- Beweis aus bee Analogie ber Muſik hier 


J unnoͤthig iſt, ſondern umgekehrt bie Nachahmung in bee 


Muſik,, wäre fie nicht aus unmittelbarer Nachweiſung erkenn⸗ 
dat, mittelft der Analogie der Svrache bewieſen werden 


ronnte. So nahe ſchließen ſich hier und uͤberall Muſik und 


Spraͤhe nah ihrem Weſen an einander an, ſo vollkommen 


vrwahrt ſich die Seeicung/ die der vorliegenden Unterſu⸗ 
| Hund zut Baſis dient. - . n. Pe 


Die Queilen ber Rasapeiung find für die Sprache 


außer der hiet wegfallraden and ihe ſelbſt) bieſelben, wir 
ger bie Muſik. Wen indeß bie Sprache nachzuahmende Laute 
| 8 erſt, wie die Muſik, zu überſetzen brauchte, ſo mußten 


dieſelben in ihr imn Allgemeinen deutlicher erfenndag bleiben, 


da hingegen Töne in ihr ſowohl unnofffommener nachzuahmen 
wis ſhwieriger zu erkennen find. Und fo iſt denn auch eine 


Menge von Dingen in vielen Sprachen auf offenbarſte nach 


den Lauten, welche biefen Dingen eigen find, benannt ;. 
auch viele Thiere führen Namen’ aus dieſer Quelle, da hin⸗ 
. gegen vielleicht keines nach ſeinen Tönen benannt iſt. Daß 


Worte aus Affeltlauten ſeltenet find, iſt wohl eine natürliche 


x 


‚ Bolge des Ben -Zuftänben des Affekts fremden Bezeichnungs⸗ 
geſchaͤfts ber Sprage; inbeß-fehlen folhe Worte. niht ganz 


und unter anbeten find bie beutfhen: Heizen, Wehklagen, 
Wuth, Jubel ıc. und bie lateiniſchen vagio, jubilo, nicht zu 
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gebenken ber Ach und O und rae und io; bie doch auch (don 
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. Die 'muhtafifhe Nachahmung ser Spraäche erkennen 
wir am leichteſten da, wo Tine und Worte ih wereinigeh, - 
im Mecitaätiv. Jin Recitativ wiederhohlt fig "bad Abgebro⸗ 


chenc, Michtgemeßene, in dem Staude der Stimme mehr 


Gleichmaͤßige ber Sprache; in ihm wagt es bie Muſik, ges 
gen ihre ſonſtige Natur auch Gleichguültiges mit Tonen zu‘ 


bdegleiten. Aehnliche abgebrochene, wenig rhythmiſche me⸗ 


— ⸗ 


lebiſche Folgen, die ſich nur in einem beſchraͤnkten Umfang von 
Tönen bewegen, und' die ben minder aufmerkſamen Höre 
nicht felten ‚glauben machen, daß jemans bei ober. zwiſchen 
der. Muſik geſprochen habe, Hat nundauch die Muſtt ohne 


Derbihbung mit. Sprache/ und dieſe find’ für fſie, mas. bad 
Recitativ für jene zuſammengeſetzte iſt: Nachahmungen Dec 


Sprache, fo. weit biefe ich: in Worten: und- nicht ſchon in 


"wen 
“er. “un d.R. 


Affektlaͤnten auüsdruͤct. Do 


[v2 


te: Da alle melodifhe Werbindungen ihren NRyhythmus ha⸗ 
‚Bed, fo muſſen auch die, welche die Muſik von Auſſen auf⸗ 
mnimint, ben ihrigen mitbringen. Die: Laute ber Elemente, 


bie ber’. Affekte und die Worte : mit: ihren‘ Verbindungen‘ 


enthalten wenigſtens Andeutungen dazu, weihe bie: Muſit 


indem fie das Nachgeahmte in Töne: überfetzt, kann 'mehe? 


ober weniger entwickelt. Daß Zeiteintheilungen ohne Sayatt: 
von Auſſen ber ihr angeeignet würden, wie man ed wohl‘ 


und Sprunge ber Thiere 1c. behauptet hat, haben wir kei⸗ 


‚nen Grund anzunehmen. “ 


| von-ben Zeitmaußen im Fallen ber Toppfen,'in dem Gange“ 


Wie mannichfaltig der Menſchengeiſt nun auch das fo: 


J 


Empfangene verkunüpfe und weiter entwickele un et 
muͤßte feine. Natur verlaͤugnen, wenn er das nicht thaͤte/ 
— der Stoff in dieſen Verknuͤpfüngen: und -Entwidelangen‘: 
bleibt doch ein nachgeahmter. Das Entſtandene kann bdam J 
wieder nachgeahmt und hierbei wieder in fortgehender 
Reihe mit immer ſteigender Mannichfaltigkeit variirt werben. 


. Ä . 
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Sb: ‚Nele. ſh der Sal. wenigſters benken, daß niht ‚bloß 
einzelne Tonftüde, ſonbern alle muſikaliſchen Hervarbringan⸗ 
gen: eines Volkes dieſes Urfpdungs wären. , = 
"Die Anweitdung des im Vorigen Zeſtgeſtellten auf · den 
Urſptung der Sprache ergibt ſich von ſelbſt. Daß die Nach⸗ 
ahmung „vor vernommenen Lauten an ber Bildung von einer 
Mänge som Worten "Antheil habe, ja dieſer Bildung allein 
‚zum Grunde liege, ift fo unverkennbar unb auf) fo‘ alfgemein 
‚anerkannt, daß der Beweis aus ber Analogie ber Muſik hier 
uUnnoͤthig iſt, ſondern umgetehrt die Nachahmung in- bee 
Mafıt;, ware fie niht- auf unmittelbarer Nachweiſung erkenn⸗ 
dar, mittelſt der Analogie dee Sprache bewieſen werben 
Bons Sp nahe: ‚fliegen ſich hier und uͤberall Muſik unb | 
Sprgde nach ihrem Weſen an einander an, ſo vollkommen 
bewaͤhrt ſich die Gleichung, die der vorliegenden Untetſu⸗ 
dund gut Vaſts dient. Done ei 
Die Quellen ber Radapirung find für - bie. Syraqt 
Caußer "Bir" hiet wegfalleaden and ihr ſelbſty bieſelben, wie 
für bie uff, Weil indeß Sie Sprache nachzuahmende Laute 
nicht erſt, wie die Muſi k, zu überſeten brauchte, ſo mußten 
bvieſelten in ihr im Allgemeinen beutlicher erkennbar bleiben, 
da hingegen Töne in ihr ſowohl unvolſtommener nachzuahmen 
als ſhwieriger zu erkennen find. “Und fo iſt denn auch eine 
Menge von! Dingen in vielen Sprachen aufs offenbarſte nach 
den Lauten, welche dieſen Dingen eigen ſind, benannt ;. 
aych viele Thiere führen Namen aus biefer Quelle, da hin⸗ 


\ 


.. gegen vieleicht keines nad feinen Tönen benannt iſt. Daß 


Morte aus Affektlauten feltener find, iſt wohl eine natürliche 


Bolge des ben Zuftänben bed Affekts feemben Bezeihnunge 


." gefhäfte: ber Sprache; indeß fehlen ſolche Worte. nicht gan 


und unter anderen find bie deutſchen: Aechzen, Wehklagen, 


Wuth, Jubel ic. und bie lateiniſchen vagio, jabilo, nicht ze 


gebenken der Ach und. O und rae und io; die doch auch fon 
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fes Urſprungß. — 
Baben wir im Vorigen se: ‚duferen. Bebinguägen fr 
Wabahmung. in Muft- und ESprache betragtet, ſo gilt es 
nun, auch auf die inneren, auf die in dem Menſchen liegens- 
den, ‚einen. Blie zu werfen. Es fragt ſich, welcher Zuſtand 
ber Seele derjenige ſey, in dem eine ſoa · Veoahmuns ” 
‚Stande, tommt,, - m. 

Gewiß iſt die Nadahnung, wie 8. x Sams. er 
 Bologie Bb..1, ©; 508) es bereits :ansgefpeochen, hat, nicht 
aimmer ein geiflig traͤges, den Nachqhmonden faſt bloß zum 
Spiegel brauchendes Wieberhohlen. eines Aeußeren, ſondern ſie 
dann auch in einem hohen Grade freithaͤtig, fie kann burg. 
das Streben, ‚einem Volltommenen gleich zu werden ver⸗ 
Edelt ſryn. Ze geiſtiger der: Segenfland,, : der. nachgeahnu 


wird, e- mehr bie Nahahmung freie Chatigkeit -farbert, je 


Weniger in ihr bloß ein Arufenes mwieberhohlt wird, “einen 
deſto höheren Rang werben wir ihr zuerkennen muͤſſen, ſo 

wie anderntheils einen um fo, niedrigeren, je mehr fie pon 
allem dieſem das Gegentheil iſt, von welchem Grundſatz 


win denn hier und in ber. Volge auf anſeren Begenftand Une 


werbung zu machen haben . 
Die verſchiedenen Akte, bie, an ber. Nadbuldung von 
Lauten und Tönen. in ber nachahmenden Mufif--und Sprache 
Autheil haben, ſind aufmerkſames Wahrnehmen des Aeuſ—⸗ 
ſeren, Wirkſamkeit des der Seele eigenen Naghildungt⸗ 
triebes, Umbildung des Wahrgenommenen in. eine Vor⸗ 
ftelung, welche bad Mittefglied wirb zwiſchen ber Wahr⸗ 
unehmung und" ber Anregung ber Förpeclihen Organe. hie - 
bad Nachgebildete zur Aeußerung bringen, und Thätigkeit 
biefer Organe jur Hernorbeingung bed naggebilbeten bautes 
ber Tons. 

Ob die Bäpigteit jur: Tabak von San und Zen 


‘ 


— “ u 
Und -fe:: ‚Hefe. frder Gut wenigſten⸗ benken, daß nit bloß 
einzelne Tonftäde‘, ſondern alle muſikaliſchen Hevordringan⸗ 
gen . eined Volkes dieſes Usfpsungs wären, - 

Die Anwendung des im Borigen Feſtgeſtellten auf. ben 
Urſprung ber Sprache ergibt ſich von ſelbſt. Daß die Nach⸗ 
ahmung von vernommenen Lauten an der Bildung von einer 
Minge von’ Worten Antheil habe, ja biefer- Bildung allein 
zum Örunbe liege, ift fo unverfenhbar unb auch ſo alfgemein 
anerkannt, daß der Beweid aus ber Analogie ber Muſik hier 
annoͤthig iſt, fondern umgekehrt bie Nachahmung in der 
Muſik, waͤne fie nicht aus unmittelbarer: Nachweiſung erkenn⸗ 
bar, mittelft der Analogie dee Sprache bewieſen werben 
Tinnte: So nahe ſchließen fih hier und uͤberall Muſik und 
Spree nad ihrem Weſen an einander an, fo vollfommen 
bewährt: ſich bie. Aueichung, die der vorliegenden Untetſu⸗ 
gund zur Baſis dient. re 

Die Quellen ber Rasapınung find für die Spadt = 
(außer ber hiet wegfalleaden aus ihe ſelbſt) bieſelben, wie 
für die Muſik. Weil indeß bie Sprache nachzuahmende Laute 
nicht erſt, wie bie Muſi k, zu uberſetzen brauchte, ſo mußten 
dieſelben in ihr im Allgemeinen beutlicher erkennbar bleiben, 
- ba hingegen Töne in ihr fomohl unvolffommener nachzuahmen 
ud ſchwieriger zu erkennen find. “Und fo iſt denn auch eine 
Menge von’ Dingen in vielen Sprachen auf offendnrfte nad 
den Lauten, "welche: biefen Dingen eigen find, benannt; 
auch viele Thiere‘ führen Namen aus biefer Quelle, ba hin⸗ 
gegen vielleicht Feines nach feinen Tönen benannt iſt. Daß 
orte aus Affektlauten feltenet find, iſt wohl eine natuͤrliche 
Solge des Ben - Zuſtãnben des Affekts fremden Bezeihnungds 
geſchaͤfts ber Sprache; indeß fehlen ſolche Worte nicht gan 
und unter anderen find bie deutſchen? Aechzen, Mehffagen;, 
Muth, Jubel ic. und bie Igteinifhen vagio, jabilo, nicht zu 
gebenfen ber Ach und O und vae und io; bie doch u ſchon 
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Zöngn durch Kindes und Ermachſene zeigen, mobei ſich in⸗ 
deß eine ‚Uebereinfiimmung - in ber. ‚Ridtung der. vſochi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit nicht verfennen, (äßf. „8. bleibt nur Lie 

Frage, wiefern diefe Richtung eine gegiwungene oder eine 
| frei: beſtimmte ſey, eine Frage, die deun freilich ein Grund⸗ 
verhältniß unſeres Gegenſtandes aͤngeht. 

Der Muſiker ahmt gezwungen nad, wenn ſi 4 in fie 
ner Seele Eindruͤcke von Gehoͤrerregungen fortethalten ha⸗ 
den, die nun, ‚wenn er Tomponirt,, ihm unbewußt in ſei⸗ 
nem Werte: wieberklingen ; er ahmt nah mit, frei nach⸗ 
bilbender Thätigleit, wenn er basauf ausgeht, biefen 
ober jenen Gegenftand »nach befien Maturtönen in feinem 
Werke aufzuführen. Dort beherrſcht ihn, . ohne daß er es 
- weiß, ber Naqhall eines Sturmgeheuls, . eined Angfige, 
ſchreis; hier wählt, er mit Bebadht- zur Darflellung bed - 
Nagtigallgeſange Siötentöne, ‚sur Nachahmung bed Dans 
nord Paukenſchall. Und biefem analog wird auch. ber. Spies 
gende, wenn er bad. Heulen, had Braufen, bad Donnern 
- nad-.ihren Lauten benannte, ebenfalls nur, von den. Eins 
drüuͤcken beherifht, zachgeahmt haben, frei hingegen, wo 
kein folder ergreifender Gindeud ihr beſtimmte, wie, wir 
Alle noch jept nah Willkühr für einen tönenden Gegenſtand, 
2:8, für ein neues Inſtrument, einen ben, Ton dieſes Ge⸗ 
genſtandes nachahmenden Namen bilden konnen. 

Die Umhildung des Gehoͤreindrucks in eine zu ben 
Koͤrperbewegungen auf Laut und Ton in Beziehung ſtehende 
Vorſtellung wird erteichtert ſowohl. körngerlich durch die phy⸗ 
ſiologiſche Verknüpfung, bez Gehörr, Sprach⸗ und Stimm⸗ 
werkzeuge, als pſochiſh durch bie;.mahe Begiehung zwiſchen 


einer Sinnedearftellung.. und ainer dem Inhalt nach glei⸗ 


chen Vorſtellung auß Bewegungs. ,  c: . 
| Allendinge werden: fi Tenund. Laut leichtet in ihr 
Sleichartiges umbilben. laſſen (Ton inıZen., Laut in Kaudr 
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as in ihr Uxsleichartiges, (Con i in Laut uns Laut in zn) 
ı wie denn jenes ſelbſt die Thiere koͤnnen; indeß bleibt zwi⸗ 
ſchen dieſem Ungleichartigen noch immer eine nahe Be⸗ 
ziehung. Dafär ſprechen theils jene ſchon angeführlen 
Gruͤnde, theils beweiſt hier bie befannte Erfahrung, daß 
Kinder, welche Inftrümentältöne - nachahmen wollen, bieß 

| aber durch· Singen. noch nicht zu thun vermögen, doch biefe 
I Töne in Sprachlaute zu überfegen fchon fähig ſinb. 

Es iſt nicht nachzuweiſen, daß be ber. Nachahmung 
bon Lauten, aus welcher Worte entſtanden, dieſe Nachahmung 
jedesmal in ber Abſicht geſchehen ſey, um an den Lauten 
in der Folga den Gegenſtand, der dieſe Laute hervorbtingt, 
zur erkennen, und ed gibt auch hier ſchwerlich einen mefentkts 
den Unterſchied zwiſchen ber Nachahmung in: ber Mufit und 
her in der Sprache. - Auch in jener werden zuweilen Laute 
wiederhohlt, um einen Gegenſtand, Windsgeheul, Donner, 
Thierſtimmen ac. damit zu bezeichnen; indeß find ihre meis 
ſten Wiederhohlungen son Naturtoͤnen unabſichtliche, mit 
keinem Bewußtſeyn des nahgeahmten Gegenſtandes verbun⸗ 
"bene, Und daß auch bie meiſten in bie Spräche aufge⸗ 
nommenen Schallnachahmungen ihrem Urſprung nah von 
. bleicher Art gervefen find, macht ſowohl der menig zus Mes 
flexion gesieigte Zuſtand der ‚Verwunberung , worin, fi 
berjenige befinden mußte; ber zum esftenmal : dad Saufen , 
bed Windes, das Rollen des Donners, Bad Brüllen eined 
Löwen, oder auch felbft minder. ergreifende, jedoch fehhr ſelt⸗ 
ſame Raute, wie bad Bloͤken bed Schaafs, dad Bellen des 
Hundes, das Plaͤtſchern eines Bachs vernahm, als and bie” 
Wortbilbung aus Lautnachahmung in der. Sprache unſeter 
Kindes in hetraͤchtlichem Maaße wahrſcheinlich. 

Damit bie Örgane , weiche Ser Stimme unb Sprache 
dienen, das ih ber Seele Vorhanbene jür Aeußerung zu brins 


gen. fähig feyen, iſt eine beſtimmte Ast ihrer Bildung and 
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ein entwidelter Stab ihrer Beweglichkeit erforberlih, dhne 
welche zwar bie Vorſtellung des Tones, des Lautes, bie von 
ber Aeuſſerungsfäͤhigkeit unabhängig iſt, aber nit bie ihr 
entfprehende Verrichtung jener Drgane vorhanden feya fann. 
An die Beglinfligung des Menſchen ſchließt ih Lie der zur 


Nachahmung von Teͤnen eder Sprachlauten gefhidten hier 


se, wo benn hie in ‚biefer Fähigkeit audgezeichneten auch 
in jenen Bebingungen befonderd begünftigt find, wie bie 


- Eangrögel durch die Zahl ber Mutteln bed ihre Etimme 


bildenden Drgand und bie ihnen mit dem Menſchen ges 
meinfhaftlihe Saltentilbung der inneren Haut biefed Organs; 
ber Papagey buch feine fleifhige Zunge 2c.; nur daß ber 


Menſch vor allen Ihieren, wenigftend für die Nahahmüng 


von Sprachlauten, den Vorzug Hat, fo wie er auch vor allen 
ausſchließlich ſich der Gabe erfreut, Laß er für das, mas er 


"zwar in ber Vorſtellung befist, aber buch feine Etimm” 


und Sprachwerkzeuge nicht zu aufern vermag, andere Aeufs 
ferungd- Mittel‘ zu Hflfe nehmen’ kann, für Zöne muſikali⸗ 
fhe Infteumente, fiir Worte und Töne zugleih die Stimmen 
anderer buch, feine Bezeihnungdmittel geleiteter Menſchen. 

Peüfen wir run vie fämmtlihen hier aufgeführten 
Bunftionen, welche bei der Nahahmung von Laut und Ton 
wirkſam find, in Hinfiht ihres pſochologiſchen Werthes, fo 


iſt nicht zu verkennen, daß alle feinen ausgezeichneten Grab 


pfohifher Entwickelung, Beine vorzügliche Energie der Seele 


in Anfpeuh nehmen. Der Gegenftand der Nachahmung 


wird bloß, ſofern er einen einzelnen: Sinn erregt, nicht 


nad) feiner Gefammterfheinung aufgefaßt, und fo, mit eis 
nem einzigen Merkmale, braucht er mar in ber Seele forts 


zuwirken. Er bleibt dabei bloß Gegehftand ber wahrnehinens 


ben Thätigkeit; "Gefühl und Phantafle und die Durchdrin⸗ 
- gung beider im Gemhth kann er- ganz unarigeregt Täffen. 
Auch wo Verwunderung dad Antegende ber Nachahmung -ift, 
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braucht noch dein Uffett, ‚teine tiefere Bewegung bet Seele“ 
zugegen zu fern: Gerade duß wir in rohen: Sprachen be⸗ 
ſouders viel. ſchallnachahmende Worte Anden, hingegen: wenig: 
und ſelbſt gar keine in anderen: hei-Wölfern. mit, ü enſch⸗ 
fichedferen Gefühlen, ſpricht gegen den Zuſammenhang J 
dieſer Gefühle mir einer ſolchen Sprachdildung. Die 
Muſik deutet auf: Aehnliches hie; je volltom mner ihr die 
Nawahmung non ‚ihiestönen. ‚gelängt ; befto mehr berſchwin⸗ 
bet in ihr ber Austrud bed Menfplihen, ja dieſe: Nach⸗ 
ahmung entwuͤrdigt ‚tie -Menfihenftimme , wie denn y"WMe‘ 
ſtreitig dies fühlend,⸗ auch noch Sein Komponiſt derſucht Hat,” 
jese Töne anders als durch Inſtrumrente nachmachen su 
Nlaſſen. Das Abſichtliche in folder Machahmungen hedi 
dieſe zwar aus ber. Region des thieriſchen Wirkens heraus; 
ed; laͤßt indeß den Aktder vorſtellenden Thaͤrigkeit, auf dem fi 
besuhet,, unverändert und. ift obendrein, wie wir ſchon sods.: 
her geſehen haden, viel ſeltener als das Unabſichtlche; Ges’ 
zwungene. Was hun aber auf ſolche Weiſe nur bie nach 





Auſſen gerichtete Wirkſamkeit der Seele berührt, was ſo nahe 


an. einen pſychiſchen Mechanismus graͤnzt, kann für ſich allein 
wenig geeignet ſeyn, die ſittliche oder auch nur die aͤſthetiſche 
Bildung des mit biefen-Verrihtungen Beſchaͤftigten zu fördern. 

- Betrachten wie bie, nachahmende Muſik und Sprache 
nun noch endlich nad: dem, was ſie zu leiſten im Stande 
find, und denn zunaͤchſt den. Grab won Genauigkeit, womit 
die. Nachbildung in beiben geſchehen kann, fo ſtellt ſich von 
ſelbſt dar, daß Ton durch Ton und Laut durch Laut ſeht voſl⸗ 
kommen zu wiederhohlen ſeyn muͤßten ‚wenn bie Mufit ven 
‚ Raturvorgängen alte Töns, und die Sprache alte Raute nach⸗ 

' zubilden.im Stande waͤre. Da bieß aber nicht ber Fall if, 
fo bleibt ſhon hier eine gewiffe Breite der -fo ober anders 

verſuchten Nahahmung und fomit bed Hinzuthund ber Erfin⸗ 
dung. Wo Ton in Laut, oder Laut. in Ton-Aberfeat werben 
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fe, wich der Spielraum der Verſuche woch viel größer. Uns 


daburch iR. denn hier und dork die Moglichkeit gegeben, daß 


eine Muſit, n,5- eine: Sotache, bie. beite nur aud dem eins 
zigen Quell der Nachahmung Ihren Urſprung hätten, doch 
in sheen Anſbildung ‚duch andere Menſthen, duch andere 
Volter eine fehr beträchtliche Verſchiedenheit ber melodifhen 


. Verbindungen und ber Worte‘ zeigen Bönnten. 


1 Weil - aber ſowohl die auf Nohapmung beruhenden me⸗ 


—E— Verbindungen als bie fo entſtandenen Worte doch 


Immer noch, wenn. auch dunkel, an ben Gegenſtanb, von 


dem fie ſtammen, erinnern werben, fo gewinnen fie dadurch, 
. wenn ihr Vorbitb ed beguͤnſtigt, eine große Kcaft nes Einbruds, 


Diele Kraft. ſteigt, wenn ber Gegenfland, auf den bie Er⸗ 


iggerung hinbeutet,, nur fo weit in ihr hervortritt, dag fein 


Bild nich mit dem Schein der Bantafle, ber ed umleuchter, 


zuſammenfließt. Und fo trifft dann ber Laut der Elemente, 
ber Laut des Affekts, wenn wir ihn in ber Muſit verneße . 


men, unſere Bruſt gewaltig, und bie Effekttöne unſerer 
Spmphanisen und Opern find wohl alle biefed Urſprungs 
Mir werden hier‘ unwiderſtehlich fortgeriffen in die Erin, 
nesung an jene fihauerlihen Scenen ber Natur, an jene 
Quaalen bee menſchlichen Bruſt, denen bie. Laute, worauf 
biefe: Töne hindeuten, angehören ; ja es iſt nicht mehr Er⸗ 


innerung, es iſt eine in ben. Téͤnen erneuerte Gegenwatt, 
nad und fo ergreift. Die Muſik verinag bier mehr als bie 


Sprache, ‚weil bie Steigerung ber Stimme, das Dunkel 
aus der nichtvollſtaͤndigen Uebertragung bed Fautes in Ton, 


und der Umſtand, daß ihre Darflelungen und ungemwohnter 
pleiben, ihr zu Huͤlfe kommen; indeß wenn auch und Erwach⸗ 
fenen die Worte, welde den Schall, von ergreifenden Ges _ 
genftänden nachahmen, durch ben Gebrauch abgeſtumpft find, ’ 
ſo brauchen wir und. nuc ber Zeit unferer Kindheit zu erins 
nern, um aus ihr, obgleich auch hier wieber mit abgeſt umpfter 
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eEinplanglichteit, naßgufüßten; mit weicher — * fie und bar 
mals trafen. Gelb der, welcher ein ſolches Wort einem 
ihm allmählig bekannter gewordenen Laute nachbildete, kann 
die Macht dieſes Lauts weniger empfunden haden, als das 
Kind die des nachgebilbeten MWortes empfindet, wenn der 
Schauer der Erinnerung durch die hingutretenden Geſtatten | 
der Phantafie noch ergteifender wird. 

Schiene nun auch eine folde Energie macgebilretee Ton⸗ 
folgen und Worte für die Muſik⸗ und Spraqhbildung nicht 
ungünfig, und: ‚önnte auch jene, bes Nachahmung eined und 
beffeiben Gehörgegenftanbes frei fiehende Mannichfaltigkeit, 
bid-auf einen gewiſſen ˖ Punkt einer folen Bildung forderlich 
ſeyn, fo bleibt boch für dad, mas dieſe Nachbildung zu leiſten 
im Stande ſeyn wuͤrde, Barin. ein Hauptgebrechen ubrig, 
daß dieſelbe auf einen geſchloſſenen Kreis von Gegenſtaͤnden 
befhräntt iſt und obendrein wor Gegenſtaͤnden ‚ die in dem 
Bereich eines einzigen Siunes liegen. Die weite und reiche 
Sphäre ber menſchlichen Faffungsẽkraft wird in dieſer Bes 
ſchraͤnkung der Muſik und der Sprache auf den kleinſten 
Raum eingeengt; in welchem ſich beide eben buͤrftig erhal⸗ 
ten koͤnnen, und nachdem ihnen dieſer an Ton und Laut her⸗ 
gegeben, was ſie ſich aus ihm anzueignen vermoͤgen, ſind ſie 
gezwungen, ſich für allen ferneren Gewinn von Material ab⸗ 
zuſchließen und don nun an alle ihre Kraft auf das Verfnüps 
fen unb- Umaͤndern dieſes fo ſehr beſchraͤnkten Stoffs zu ver⸗ 
wenden. Laͤßt fi auch nicht in Abrede ſtellen, daß es eine 
Muſik, daß es eine Sprache aus bloßer Nachahmung von 
Tönen und Lauten geben: könne, wie wenig für menſchliche 
Sefühle genüugend müßte jedoch eine ſolche Muſik, wie bürfs 
tig, wie gezwungen,! wie beziehungslos zu dem, was für ‘bie 
Sinne außer dem’ Gehör und für bie Seelenthätigteit jen⸗ 
ſeits dee äußern Sinne su bezeichnen. iſt, müßte eine tige 
Soraqe fein: u 
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n Gruͤnden, bie biefe Meinung unterſtützen follen, fo findet 


- 


—u — 
Die Erfahrung legt es nun eben dar, daß es. muſikali⸗ 
ſche Hervorbringungen daß e8 Beſtandtheile ber. Sprachen, 


.. gibt, die nicht aug Tons und. Lautnachahmungen entſtanden 
ſind. Fuͤr die Spraqhe hat: dieß eing ſalche Gewißheit, daß 
jedes Wort Zzum Beweis dafuͤr überflüßig iſt; in Betreff 

ber, Mufit haben zwareinige nicht unwahrſcheinlich gefunden, 
daß ben erſten Geſangverſuchen des Menſchen ber, Geſang 


ber Vögel ein Vorbild geweſen fen, ſucht man aber nach ben 


man entweder gar Feine ober nur. ſehr hinfaͤlige, bie bem, 
was für das Gegentheil dieſer Meinung ſpricht, auf keine 
Weiſe dad Gegengewicht zu halten im Stande ſind. Wo 
iſt der Beweis, daß der Menſch, als er zuerſt die Erde 





begrüßte, zu. der Erzeugung von Geſang aus dem Quell 


ber eigenen Bruſt nicht eben fo faͤhig, nicht eben fo, ange⸗ 
xegt war, ald iegend eines feiner Mitgefhöpfe ? Oder hat 


etwa eines eine. Mufit geſchaffen wie er? Was war das 


| für eine Kraft in, ihm, die ihn bloß zum Nachahmen der 


| Vogelſtimmen und nicht eben ſo gut zum. frei. begonnenen 


{ Geſang aus Regungen, deren nur er fähig ft, antrieb? 


Wenn er, mie Busby ara. O., läherlih genug. meint, 


_ Elemente unferer Tonleiter von ber Amſel und dem Kukut 


fprungeser Mufif aud nur die mindefte Andeutung gibt? Wie, 


lernte, und alfo hierbei fühlte, was das nachahmenswerthe 


Nechte ſey, warum zeugte er aus diefem fihern Gefühle nicht 


ſelbſt? Hat er etwa das nur nachher gekonnt und bloß da nicht, | 


als die Naͤhe ſeines Urſprungs und das Gefühl der friſch und, | 


reich empfangenen Lebensgabe ſeine Kraft exhoͤhen und ſein | 
innerſtes Wefen mit Freude un. Dant erfüllen. unußte? Wie 
kommts, daß feine Gage alter Voͤlker von einem. ſolchen Ur⸗ 


kommts, daß Töne, welche der Menſch gleich anfangs von der 
Amſel und dem Kukuk gelernt haben fol, bennoh in ber. 
‚früheren Mufit fehlen, menigftens lange ‚Zeit für Feine, Boufe 
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naven galten.? Dieſes und Anderzs wäre botherſt ins Klare zu 


- bringen, beyor, ‚eine Meinung, bie den Menſchen, ver eben aus 


Gottes Hand hervorging, zum Tehrling ber Thiere macht, nur 
eben glaublich ſcheinen könnte. Gewiß hat der Menſch einen 
Theu feiner Muſik aus Nachahmung, wenn auch aus keiner fo 
befchräntten, ald die Stimmen der Vogel fie baspieten, und auch 
noch die jetzige Muſik gibt davon Zeugniß; aber es fehlt aller 
Beweis, daß er, als feine Breuft.fih. zum erſtenmal in Ges 
fang ergoß, mit biefer Nahahmung begonnen habe, 

Daß die Mufit, der Anlage und Wirkſamkeit nad, welde 


wir jegt in der menfhlihen Natur Tonnen , nicht jenes Urs 


fpsungs zu ſeyn brauchte, daß es im Menſchen für fie eine 
Quelle gibt über aller Nachahmung), zeigt. und jeder Blick 


auf folhe muſikaliſche Hervorbringungen ber. Vergangenheit 


und ber-Öegenwart, in denen auch ber nad Beweiſen von 
Nachahmung aufs forgfältigfte Suchende dieſen höhern Ur, 
ſprung anerkennen muß. Der Ausdfuck zaͤrtlicher Empfin⸗ 


dungen der Liebe, der Sehnſucht und Klage, noch mehr der 


des Sturms aufgeregter Leidenſchaften kann vielleicht noch in 


Naturlauten ſein Vorbild haben; nicht aber der des Innig⸗ 


ſten und Edelſten im Menſchen, ber Ausdruck der dankerfuͤllten 


Freude und der anbetenden Ehrfurcht und der tiefen das Herz 
zerknirſchenden Neue. Das haben bie Elemente nicht und bie 
Thiere ‚nicht, dad gibt Fein Affektlaut ‚und dir Sprache ‚bes 
ſitzt es nur in Worten, nit, wie die Mufit, in Tönen. 
Schon bie Melodieen, die biefem Ausdruck dienen, verlaͤug⸗ 
nen den Urſprung aus ſolchem niederen Quell; aber auch der 


Möglichkeit dieſes Urſprungs enträdt iſt das, was dieſe Me⸗ 


lodieen traͤgt, hebt und verknuͤpft, bad ebelfte Beſi isthum , ber 


Muſik, die Harmonie. 


Mögen ſolche aus ber Tiefe der menſchlichen Beuſt fh 
srgiefende Zonmweifen auch fhon in den alteſten Zeiten 
ho, geweſen fepn, mag bie Entdeckung der Harmonie ben 
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- alten Voltern ober bem Dienft der criflihea Religion zu⸗ 
kommen, wir wiſſen, daß dieſe, ohne alle nachahmende Rich⸗ 
tung aus der Seele quillenden /Schöpfungen, bie nah der 
Natur der ihnen zum Grunde liegenden Resungen beſon⸗ 
ders derjenigen Muſik angehören müſſen, welche dem Gottes⸗ 
dienſt geweiht if; ſich bis auf unſere Zeit überall wiederhohlt 
haben, wo Regungen jener fauteren Art und bie Weihe der 
Tonkunſt in einer Menſchenbruſt zuſammenttafen. Zeugniß 
davon Heben bie Blüten eines unvergäaͤnglichen Urſprunge, 
welche in. reichem Kranze die Werke eines Paleſt rina,, 
Allegri, Marcello, Led, Seb. Bah und Taf, 
fo wie, wenn auch gemifchter, die eined Händel, E. Bad, 
Graun, Mozart, v. Berthove n, Fesca und. Andeter 
ſchmuͤcken. 

Fe inniger das Gefühl und je wahrhafter der Geiſt der 
Tonkunſt ed durchdringt, beſto reiner. iſt fein Ausdruck; jeder 

Laut ſpticht da zur Seele. Indeß koͤnnen auch leichtere Re⸗ 
"gungen, "went. die Gabe der Tonkunft fie begleitet ,im einer 
"Sprache durch Töne, die der Seele urfprünglich iſt, fih vers 
nehmen laffen; nur miſcht ſich da ſchon eher bloß Entlehn⸗ 
red und Ungehoriges, bloß Ausfüllendes oder höchſtens Aus 
ſchmüͤckendes hinzu. Die Figuren, bie Paſſagen, bie dad Ab, 
ſicht liche vertaͤthenden harmoniſchen Kuͤnſteleien in ſo man⸗ 
chen für die Kirche beſtimmten Kompoſitionen, zumal ber 
neueren Zeit, liefern hinreichende Beweiſe hiervon. 

Wo die Regung der Seele fehlt, da fehlt auch ber 
Ton; welcher von ber Seele zeugt. Es kann da viel don 
Anderen geiſtreich Entlehntes und Variirtes ſeyn; bie Mufit 
aus Nachahmungen ber Maturlaute hat ba ebenfalls ein 
großes Feld; und wenn dies Alles paſſend gebrauht und ge⸗ 
ſtellt iſt, ſo kann es auch dem. Sinne gefallen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufrufen, die Phantaſie zu Bildern anregen, aber 
es behält doch eine nicht wegzudraͤngende Aehnlichkeit mit eis 
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ner auf Anorbnung und Zuſammenheng des Znhalts, wperio⸗ 
denbau und Wohiklang und ſelbſt auf Effekt künſtlich ver⸗ 
fertigten Nede, welche, bie Reihe der Gebanten und Bilber - 


hierhin führend und dorthin, ſtundenlang dayern kann, ohne 


auch nur ein einzigesmal in einem wohl Empfaͤnglichkeit harbie⸗ 
tenden Hörer das Gefühl deſſen lebendi er zu machen, was 


dem Menſchen fein Eigenthümliches - it, was ihn: menigftend. 


vorübergehend löſet von feinen abwärts "gefeheten Neigungen 
und Richtungen, was ihn anknuͤpft an eine höhere Welt. 


\ 


hier Bezeichneten eine Muſik anerfennen müffen, die ihren Urs. 


Sprung allein im ber Seele des Menſchen hat, fo fragt ſich, wie 


Steht ed nun bergeftalt außer Zweifel, daß wir‘in biefem | 


bie oben aufgeſtellte Gleichung von Mufit und Sprade in.dies 


fee Stellung unfered Gegenſtandes fortzuführen ober zu bes - 
ſchraͤnken if. Es gilt auch hier bie Bauptvergleigungepuntte | 
vpollſtaͤndig durchzugehen. 


Betrachten‘ wir zuerſt den pſbchiſchen Zuſtand weicher 


dieſer Muſik ihr Entſtehen gibt, ſo ftiden wir fuͤr dieſes 


⸗ 


Entſtehen jn einer zur muſikaliſchen Produktion geſtimmten 


Menſchenkraft zwei Hauptfaktoren thaͤtig, Gefuͤhl und Phan⸗ 
taſie, die in derſelben unſtreitig jedesmal beide mitwirken, 
wenn: auch nicht immer in gleichem Maaße ®), Diefe bei⸗ 


den Wirkungsweiſen der Seele regen einander an, ſteigern 
_ einander, bleiben aber babei'immer in einen und benfeiben 
Akt muſikaliſcher Hervorbringung verfhlungen. | 


"Die pfohifhe Regung, welhe ihren Ausdruck in Tönen 
ſugt ‚ Yanın entweder nom Gefühl ober von ‚ber Phantaſie, 


oder von beiden gemeinſchaftlich aus ihren Anfang nehmen. 





2 Von welcher Differenz dann drei. Hauptklaſſen muſi kaliſcher 


Vrodutktionen, die erſte mit vorwaltendem Gefühl, die, 


zweite mit vorwaltender Phantaſi ie, und die dritte mit 
gleichmäßige Bereinigung beider, pſychologiſch abzuleiten find, 
. Pr R . ’ F 
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Die Setzahtung ber beißen erften Bälle läutet hinreichend 


“ \ 


ben Jeßten. u 


"Eine willkuͤhrlich ober zufällig herbeigefühete Gedankenfol⸗ 
ge hat in einem mit. muſikaliſcher Produktionskraft Begabten 
ein Gefühl der ebleren, ber reineren Art erregt. Diefed Ger 
fühl ergreift bie Seele, laͤßt jedoch, ſeiner edleren Natur gemaͤß, 
den ihr einwohnenden Reieb ‚zu- bilbenber Thätigteit frei. In⸗ 


dem dieſer Zrieb bei fieter Fortdauer ded Gefühle und innig | 
"an baffelbe geknüpft, allmaͤhlig mächtiger wird, beginnt in 


- 


ber Seele, ihr unwillkührlich, eine von ihr zugleich empfun- 
bene Dorfielungdreihe von Tonverbinbungen, ein inneres, 
bie Töne no in rein geiſtiger Geſtalt vernehmendes Hören, 


der eigentliche zeugende Akt des ſchafenden Geiſtes der Muſck, 


der dem Gefühl dienenden Phantaſie des Tonkünſtlers. Dieß 


Hören bildet feiner Führerin aufd.genauefle nad; ed muß ihr 


folgen, ‘weil es durch fie bebingt wird; es iſt zugleich ber 


s 


Willkühr entzogen, weil’ es, fobalb dieſe eingreift, mit feiner 


| Grundbebingung gemeinſchaftlich ſogleich aufgehoben wird. 


Indem nun das Werk bed Tonkunſtlers ſich nad dieſem inneren 


Hören bildet, gibt ed jeder Gefühlsregung ihren deſtimm⸗ 


ten Tonausdruck, ber in jebem entfprehend geftimmien Ges 
fühl gleihe. Negungen, wie die, aus benen ex ſtammt, hera 
sorrufl.e 0 | 
Beginnt anderntheile der hexvorbringende Akt von der 
Phantaſie aus, fo muß, wenn nicht blos ein Phantafı efpiel in 
Tönen zu, Stande kommen fol, erft wieber das Gefühl in 
Mitbirkung gezogen werben. Die Phantaſi ie wirft hier erſt als 
Veranlaſſung der Geſuͤhlsregungen, wird dann aber ihrerſeits 
wieder von dieſen beſtimmt; jenes noch nach dem für ade 
Menſchen geltenden Vexhaͤltniß, dieſes hingegen in der be⸗ 
ſonderen bildenden Funktion des Künſtlers. Indem nun hierbei 
die eine Thätigkeit genau'der andern entfpricht; muß jedes, 
was die Phantafie lebhaft beſchaͤftigt, und fo denn auch bie An 
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ſchauung äußerer Gegenſtaͤnde, vermittelſt der dem Inhalt ber 
Phantaſie entſprechenden Gefühlserregung in adaäquaten Ge⸗ 
hoͤrbiſdern feinen Abbruck, und nachher in dem nach dieſem 
zu Stande gebrathten Werke, ſeinen Ausdruc finden. Es bil⸗ 
det ſich hier eine Ueberſetzung der Anſchquung in Töne; es iſt 
das, was Platon im Kratylos eine Nahahmung nennt, in 
einem weiteren und offenbar von ihm aud gemeinten inne.” 
Wie ergreifend, wie wahr ber Yudbrud von Gefüͤhlsre⸗ 
gungen ſeyn könne, zeigen die Werke ausgezeichneter, nicht 
blos mit Phantaſie, ſondern eben auch mit Gefühl begabter 
Tonkuͤnſtler. Diefe melodiſchen Folgen, biete Harmonieens 
 gänge, biefe Rhythmen ‚fliegen und das Innerfte bed Zus 
ſtandes auf, deſſen Ergeugniß fie find. In den muſikaliſchen 
Hersorbeingungen, zu melden bie Anregung. von der Phanta⸗ 


fie. ausgeht, tritt zwar ber Sefühlsausbrud weniger hervor / 


"fe fcheinen mehr unmittelbare Ueberfegungen in Töne zu ſeyn⸗ 
wenn aber die Seele nit die Bedeutung des Bildes und bie 
Beziehung ber Töne zu demfelben fühlte, fo Fönnten bie Nach⸗ 
bildungen, welche bie- Zöne von ben Bildern der Außenwelt, 
und für manche Faͤlle ſo ſprechenb, darbieten, unmoͤglich zu 
Stande kommen. Was die Muſik auch hier zu leiſten vermagr 
weiß jeber ,: der fih-der Schilderung bon Kämpfen, von mio 
‚genden Wellen, vom. Erwachen. bed Morgens, vom Sterben . 

+. erinnert, bie, in genialiſchen muſikaliſchen Probuktionen, | 
. "Gefühl und Phantafı ie befriedigen, wenn fie gleich, bloß von 


der letzten fortgeführt, zu bloßen Tonfpielereien werben fönnen. 


Die Hinweiſungen, bie uns dieß alled für die Erkenntniß 
des Urfprungs ber Spruche 'gibt, find fo gebietend, daß wix 
‚wohl nicht unterlaffen können, auf fie gu merfen. Wenn fi 
dem Mufiter, ber für feine Gefühle, für feine Anfhauungen 
einen Ausdruck in Tönen erfindet, in jenem inneren. ‚Hören, 
ſtatt der Töne, Raute barböten, fo würde er für biefe Gefühle, 
für dieſe Anſchauungen eine Sprache in Morten erfinden. 
. 2 — 
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Dat fi) ihm aber nichteaute, ſondern Töne darbieten, braucht 
von feiner weſentlichen Verſchiedenheit beßen, was in ſeiner 
Seele vorgeht, hetzurührten; und ſchon bas allein, daß er für 
feine Gefühle nad einer ihn allein befriebigenden Yeußerung 
firebt oder daß er fie mit Beziehung auf Andere äußert, Tann 
dieſe Verſchiedenheit bediugen. i 
Daß die Laute, aus denen die Sprache heworden, ur⸗ 
ſprüuͤnglich in einem wefentlih anbern Verhältniße zur Seele _ 
. bed Spracherſindenden hätten fiehen müflen, wie jegt bie- 
Töne zur Seele des erfindenden Muüfiters, iſt buch nichts zu 
erweifen, Beibe, bie Laute unb bie Töne, bilden nahver⸗ 
wandte MWorftelungen bed innern Gehoͤrs; für ‚beide gehen 
biefe Vorftellungen in verwandte Törperltche Anregungen über ; 
für beide  fönnen biefe Vorſtellungen Iange in der Seele. bes 
mahrt werben, bevor fie in biefe Aeußerungen übergehn, 
Zebdber. mit Ausbruck Nebende zeigt, daß in ber Sprachte, 
obgleich ihre erfindende Kraft jegt für MWortbilbung gebunden 
iſt, noch fortwährend ein Beſtreben ſey, wenigſtens in ber 
Art ber, Betonung dieſer Worte den Gorberungen ber innern 
Regungen Genüge zu leiſten. Wie ber Mufites, wenn er.fih 
für das in feinte Seele Vorgehende den angemeflenen Ausdruck 
in Tönen. „erfindet, biefe Töne verſchiedentlich mobificirt, fo 
gibt auch der Sprechende feinen Pausen eine verſchiedene 
Höhe und Tiefe, eine verſchiedene Zeitdauer , einen verſchie⸗ 
denen Grad von Staͤrke ober Schwaͤche, Härte oder Weichheit, 
Bindung oder Abſteßung. Und wie in der Sprache ein wichti⸗ 
ger Theil des Ausdrucks in dieſen ber Erfindung frei ge⸗ 
bliebenen Beſtimmungen des Aeußerungsmaterials liegt; fo 
verhält ed fih in weſentlicher Uederein finmans auch ſo fuͤr 
bie Muſik. 
Wie hier bie Sprache ſich ber Muſit naͤhert, ſo naͤhert 
ſich andererſeits dieſe jener, wenn fie ſich dazu verſteht, irgend 
eine Tonverbinbung, moͤge dieſe nun urſpruͤnglich ſich adf 
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eine innere: Wegung beziehen, ‚ober. nicht, als etwas Fixittes, 
als etwas durch Uebereinkunſt, durch Herkommen, dem pſy⸗ 


chiſchen Ausdruck Entzogenes zu behandeln. Es gab bekanntlich 
für ben Uebergang in die Cadenz, für ben Schluß von Arien se. 
folge .in Ueberlieferung übergegangene Konformeln, und gibt 


deren noch, bie wie herkömmliche "Sprahformeln zu bloßen 


Zeichen geworben find. Nur bie immer wieber zu dem Quell 


bed Schönen und Wahren in’der eigenen Bruſt zurüdtehtene 


‚ben aͤchten Kunſtler ſchützen bie Muſik baver, daß Feine ſolche 
Satzungen in ihr Wurzel faſſen; der Haufe der gern Nagt⸗ 
nenden könnte. es ſonſt leicht dahin bringen. | 


Wie die erfindende Muſik für bie Gefühle einen unver⸗ 


mittelten pſochiſchen Ausdruck hat, ſo auch die Sprache, Der 
‚richtungen des Vorftellungsvermögend benennt nit bloß bie 
unfrige, fonbern besennen auch andere Sprachen weit mehr - 
mit abgeleiteten Worten; die Ausdrücke für bie Gefühle find 
bingegen. weit. häufiger Wurzefworte, Diefe beahtenswerthe 


Yebereinftimmung zwifhen Muſik und Sprache befteht, wenn 
man au Bebenfen tragen follte, die in verfchiebenen Spra⸗ 


hen für.. manche von biefen Worten Statt findenbde Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen den durch dieſelben bezeichneten Gefühlen 
und ber Rauhheit oder Mildheit ihrer Laute für mehr ale 


zufällig zu halten. 


Nicht minder finden wir Sprache und Muſit auch in 


ihrem Verhältnig zu den Wahrnehmungen, melde bie Sinne 


außer hem Gehör. ber Seele zuführen, übereinſtimmend. 


Wie bie Mufit buch ihre Töne nur Wahrnehmungen von 


Gegenſtaͤnden des Geſichts und (obſchon ſeltener und ſchwie⸗ 
riger) des Gefuͤhls ſchilbdert, fo hat auch die Sprache nur fuͤr 

die Ueberlieferungen dieſer beiben Sinne urſpruͤngliche Aus- 

drücke, für Geruch und Geſchmac hingegen bloß abgeleitete. “ | 


Wie ‚ferner gewiſſe Tonverbindungen beſtimmten Bildern von 


Seh Sttgraenfiänden nifagen, fo zeigt ſi ſich ein aͤhnliches Ders 
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bamiß ber Sprache zu beſtimmten Sunnekwahrnehmungen 
auch in gewWiſſen Buchſtabenverbindungen, wie unter andern 
die Worte, ‚bie im Deutſchen und im Lateiniſchen mit dem Laut 
Str anfangen, davon einen Beleg geben. Wie endlich bie 
Mufit in ihren "Ten dad Maaß der Bewegung bed Gegen⸗ 
ſtandes nachbildet, ſo liebt das auch die Sprache in ihren 
Lauten, wie im, Deutfhen bie Worte SHnel, Raſch, eis , 
Langſam ꝛc. davon ein Beiſpiel find. 
.  &o. zur weiteren Beachtung der Analogie zwiſchen den 
| Erfindungen: der Sprache in Tönen und ber Sprache in Pal 
ten. veranlaßt, gewinnen wir, indem mir biefe Analogie fet⸗ 
ner verfolgen, immer mehr Zeugniffe für fie. Die Betrach⸗ 
tung, wie zur Erfindung ber Mufif eine befonbere Geiſtes⸗ 
gabe nöthig ift, wie bie Mufit und wie bie Sprache {ih zum 
Gehoͤr verhält, wie die Thiere ſich in Tönen und Lauten dem 
Menfhen gleih oder verfhieben zeigen 2c., alles dies liefert 
Reſultate, Die hier ſi id, unter einander verknüpfend zuſam⸗ 
mentreten. 

Auf welchen Sigenthümficteiten don n Gefäht, Phantaſie 
und Stimmung des Gehörſinns auch bie ſchaffende Kraft des 
Mufiterd beruhen möge, wir wiſſen, daß dieſe Kraft in Taus 
finden von Menfhen fehlt; während Einer neben den Taus 
ſenden fie zur Gabe erhalten hat. Sene. alle Finnen nur 
nahahmen, ed gäbe für fie höchſtens nur eine Mufit aus 
Nachbildung der Naturlaute; aber jener Begabte und wer mit 
ihm ſich gleicher Gabe erfreut, erfindet für bie übrigen. Wie 
ungleich) in ber Entwidelung auch biefe Kenft erſcheine, ob 
ſre ba ft oder nicht ba iſt; bildet dech eine unvettitghäre 

Graͤnzſcheidung. 

Die. Anwendung von dieſem auf die. Erfindung der 

Sprache bietet ſich von ſelbſt dar. Wir haden feinen Grund 


anzunehmen, daß die Kraft, deren bie Seele‘ bedarf, um 


für Oefühle und Wahtnehmungen einen Autbluct in Syrag⸗ 
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eine innere- Regung beziehen ‚ober. nicht, als etwas Fixirtes, 
als etwas durch Uebereinkunft, durch Herkommen, dem pſy⸗ 
chiſchen Ausdruck Entzogenes zu behandeln. Es gab bekangtlich 
für ben Uebergang in bie Cadenz, für ben Schluß von Arien ic. 
ſolche in Ueberlieferung übergegangene Tonformeln, und gibt 
beren noch, bie wie herfömmtiche Sprachformeln zu bloßen 
Zeichen geworden ſind. Nur bie immer wieder’ zu dem Quell 
des Schönen und Wahren in' der eigenen Bruſt zurückehren⸗ 
den ächten Künftier fügen bie Mufit davor, daß keine ſolche 
Satzungen in ihr Wurzel faſſen; der Haufe ber gern, Papier 
nenden koͤnnte es fonft leicht bahist, bringen. | 
Wie die‘ erfindendbe Mufit für bie Gefühle einen unver⸗ 
mittelten pſochiſchen Ausdruck hat, ſo auch die Sprache. Ver⸗ 
richtungen das Vorſtellungsvermögens benennt nicht bloß bie 
unſrige, ſondern benennen auch andere Sprachen weit mehr 


mit abgeleiteten Worten; die Ausdrücke für bie Gefühle ſind 


hingegen. weit. häufiger Wurzelworte. Diefe beahtendwerthe 
Vebereinftimmung zwifhen Muſik und Sprache befteht, wenn 
man aud Bedenken tragen follte, bie in verfhiebenen Spra⸗ 
hen für mande von biefen Worten Statt findende Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen den durch dieſelben bezeichneten Gefühlen 
unb ber Rauhheit oder Mildheit ihrer Laute für mehr als 
zufällig zu halten. . 

Niht minder finden wir Sprache und Muſt k auch im. 
ihrem Berhältnig zu ben Wahrnehmungen, welche bie Sinne 
‚außer. hem Gehör. ber Seele zuführen ,- übereinflimmend, 
Wie bie Mufit duch ihre. Töne nur Wahrnehmungen von 
Gegenſtaͤnden des Geſtchts und (obſchon ſeltener und ſchwie⸗ 
riger) des Gefuͤhls ſchilbert, ſo hat auch die Sprache nur für 
die Ueberlieferungen dieſer beiden Sinne urſpruͤngliche Aus-⸗- 
drücke, für Geruch und Geſchmack hingegen bloß abgeleitete. u 
Wie ferner. gewiſſe Zanverbindungen beffiminten Bildern von - 
- Gefihtögegenftänten zuſagen, fo zeigt fih ein ähnliches Ver⸗ 
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gem, wo er deſſelben mehr euch; in Tönen ” ſeine Res 
gungen ber Ausbeud fuchte. on 
*Wie genau bad Verhaͤttniß von Tönen und Saufen bei 


denjenigen Thieren/ welche, wie, mehrere Sangvsͤgel, beide 


beſitzen, ſich an das Reſultat der im Vorigen betrachteten 

Analogie unſchließe, leuchtet von ſelbſt ein, da fi wohl nicht 

I mit Geynd zweifeln läßt, daß beide bei denſelben nit aus 
pſvihiſchen Megungen hervorgehen und zum Theil auch bazu 
‚kenn! ‚ biefe Megungen anderen Thieren zu erfennen zu ges 
Die den Wrachotganen bed Menfhen- analogen Theile 


nie ‘auch bei jenen Fauten’ mit, und Bie Aehnlichkeit ihres. 


Probuekid mit ben Spruchlauten iſt bekanntlich in bem Nach⸗ 


ſprechen von Worten’ durch Pupagehen, Raben ec. nicht. ges 


. ing" Unb eben fo iſt wohl nicht in Zweifel zu ziehen, daß 


ach diejenigen Thiere, denen'bloß Laute verliehen find‘, dieſe 
= ebenfals zum Auedruck pfychiſcher Megungen gebrauchtk. 

Daß die Sprache‘; wenn fie ſich nach ber Art der Mufit 

zür Seele verhäft , bei einenn in mehreren Individuen‘; Bas 
millen; Wöltern- weſentlich gleichen uUrſprung doch vielgeſtal⸗ 

th ſeyn Knie, maiht eben wieder bie hier. betrachtete Ana⸗ 

| logie deutlich, "Die Mufft ber Griechen, obgleich gewiß 
auch zum Theil wenigſtens aus Rehungen ber Seele ent⸗ 


ſprungka, ‚zeigt fh und nach Allem, was wir Vegtühbetes | 


.f don ihr wiſſen, verfhieben von: unferer jegigen, unb ſelbſt 


verlchledene Jahrhunderte und Völker der neueren Zeit’ berhal⸗ 


on fh, obſchon in der mit der Miufit fo eng verfuüpften' Meli⸗ 
gion‘ Abereinflimmenb, hiet betraͤchtlich verfchieden. Von weis 
ber Mobifikation ber geiſtigen und körperlichen Entwidelung 


N 


dieſe Erſcheinung auch abhaͤngen moͤge, ſie iſt für den Gegen⸗ 


ſtand der uns hier beſchaͤftigt, von entſchiedener Bedeutung. 

Daͤs Ergebniß ber hiet detrachteten Analogie gewinnt 
holh ‘an Werth,‘ wenn mir. und der Cinmwürfe" erinnern ı 
weltche ſich anderen Verſuhen, ‚den " Hefprung dee Spende‘ ” 
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beuten, ſo entſcheidend entgegenſtellen. Da es unnoͤthig iſt, 
das gegen dieſe Verſuche ſchon anderweitig Geſagte zu wieber⸗ 
hohlen, fo mögen bie. *begchteuswertheren unter ihnen hier 
nur Lürzlich mit der Anſicht von ber Ent ſtehung ber Sprache, 
wor auf uns die im Srigen betrachtete Anaiogie fuͤhtt, in 
Vergteich geſtellt werden. 
s Verſteht man unter göttlicher Muntheilung ber. Sprds 
che: eine Ton Bett. verliehene Faͤhigkeit bes Menſchen zur J 
Spyprachexſindung, ſo iſt dieſe Mitthetlung: eben dad, was ſich 
uns auch als das Reſultat jener Analogie ergeben hat. Sol 
ſie aber ein durch⸗ uͤber irdiſche Weſen bem Menſchen gegebener 
Eyvrachunterricht feyn, ſo merben wie bush biefe Deutung . 
theüts in eins Negion:geführt, wo alle menſchlich⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterfugung aufhört, während wir ‚hingegen, jende 
Analogie folgend ‚auf vſochologiſchew Boden bleiben, theils 
gelungen wir dort im. ein fo verwirr endes Gedruͤnge zwiſchen 
ben FSorberungen, wie eine aus folchem Unterricht ſtam, 
mende Sprache beſchaffen ſeyn müßte, und ber Betrachtung, 
waso auch bie alte ſten bekannten Spenden menſchlichen Bedürß⸗ 
niffen gemäß find, ſowie zwiſchen ber. Annahme, ber Menſch 
Habe anfangs Unterricht bebusft, und ber Erfahrung, wie er 
fidy jest in allen irbifgen Dingen ſelbſt forthelfen muß und fort⸗ 
hetfen kann, und endlitch zwiſchen dem Streben nach einem pfy⸗ 
chologiſchen Auffchluß ber den Urſprung der Sprache unb 
jener den Gegenſtand in Dunkel haulenden Auſsweichung, baß 
wir gern anderswo Huͤlfe ſuchen, wo noch eine zu finden iſt. 
Stauden wir dieſe Hülfe da zu finden, wo und gelehrt 
wird, die Sprache‘ habe, wenigſtens für den Theil ihres In⸗ 
halts, der ſich auf Gegenſtaͤnde des äuſſeren Sinnes bezieht/ 
ihren Urſorung aus der Auffaffung von Merkmalen, die der 
Menke: dann an Lautwahrnehmungen ſeines innert Gehörs 
a und vermittelſt dieſer in der Erinnerung feſthielt, 
ſo verſtricken mir oe in neuen Zwie patn Je weniger 
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wir indeß ‚einer Lehre beipflihten Innen, welde für eine 
und dieſelbe Stufe menſchlicher Entwidelung zwei:verſchiedene 
Sprach⸗Entſtehungsweiſen, eine aus Gefühl und eine aus 
Reflexion, fo wie ein Beſinnen nad Merkmalen vor :dee 


— ‚Bebingung eines folhen.. Beſinnend, der Sprachbilbung, 
anzunehmen genoͤthigt iſt, deſto mehr muß. ſich uns das Ber 


dürfniß aufdraͤngen, ba das Mehchtte zu ſuchen, wo dieſe Wis 
dwerſpruͤche ſich loſſen ader vielmehr gar nit vorhanden ſind, 
‚wo dem ſich Spruche erfindenden Menſchen das Gefühl allein 
wit Fuͤhrerin erſcheint und bie Befinnung ;von Merkmnalen 


rerſt als naͤchſte Folge dieſes in der. Seele Licht ſchaffenden Akte. 


Wie nothwendig eine auf Nachahmung von Naturlauten 
. «beruhende Sprache, noch eine andere mache, bie: auch einen 
Ausdruck fuͤr alles uͤbrige hat, was in der Seele nicht Wahr⸗ 
nehmung non Naturlauten ift, braucht kaum noch erwähnt zu 
werden. Geber Verſuch, bie in. den Sprachen gedilbeter Böls 


ger für bie nichtſinnlichen Regungen ider Seele, fe.wie für 


die. Wahrnehmungen bed Geſichts, DER Gefühls ıc. vorhan⸗ 


denen Ausdrücke auf Schallnahahmungen zusitliuführen 


und dadurch ben Menfhen für feine Empfindungen auf; etıdad 
herabzuſetzen, worauf felbfi bie Thiere fün die ihrigen nicht be⸗ 
ſchraͤnkt find, weißt durch fein Mislingen .auf jene Aufgabe 
hin, für welche benn eben eine Entftehungsweife ber Sprabe; 
wie die · im Vorigen durchgeführte Analogie fte wahtſceinlich 
macht, die Aufloͤſung bietet. nen 


Die Vergleichung von Muſik und Eorabe iſt allen biefen 


anderweitigen Lehren von bem Urſprung ber letzteren - geras 
dezu entgegen. Wohl glauben wir den fchaffenden Geiſt:ei⸗ 
nes die Seelen der Menſchen duch feine Harmonieen, erhes 
denden Zontünftlerd von einer höhern Kraft angeregt; ober 
von einem Muſikunterricht, duch überirdiſche Weſen ben 
Menſchen gegeben, ift nichts bekannt. ‚Ehen fo wenig kön⸗ 
nen ‚wir ber Reflexien, ſo gewiß fie auch bei. ber Erzeugung 
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ber auf Nachahmung beruhenden Muft und bei” ber äufern 


wirkt, einen Antheil an biefem Entſtehen felbft, an der zus 
glei zeugenden unb wahrnehmenden Thätigkeit jenes ins 


nern Hötend zufhreiben. Wohl fi find Töne und auch Akkorde 


durch Nachdenken erfunden worden; aber dieſe Töne waren 


bloße Ersitterungen ı von Saiten und Staͤben, bevor bad Ges 


füht eines Menſchen fie zu feinem Ausdruck gebrauchte; dieſe 
Aktkorde Hatten’ nur ein wiſſenſchaftliches Intereffe, bevor fie, 
buch das Ausdrucksbebürfniß des ſchaffenden Tonkünſtlers 


von Neuem etfunden, in ihm zu geiſtigen Wiederklaͤngen 
ſeines Gefühld wurden. Wie ſehr endlich bie aus Empfin⸗ 
dung entſtehende Muſik den Verſuchen, ſie aus der die 


Anordnung her höheren,: zuvor in ber Seete entftanbenen, mit⸗ 


Naturtöne nachahmenden abzuleiten, widerſtehe ‚ baron. 


brauchen. wir hier, nad beim darüber fon oben Verhan⸗ 
‚Selten: nur zu ſchweigen. 


Sdheint nun durch das Vorige einiger Grund gewonnen, 
um dem Sage zu vertrauen, daß bie noch fortwährend 


" fih wiederhohlende Erzeugung ber Mufit bie längft vergans 
gene ber Sprache erläutere, fo mögen wir jegt nad biefen. 


Boraudbegründungen mit wenigen Zügen uns entwideln, in 


weicher Art ber Menſch zu jener Zeit, wo die Sprache in ihm el 


entſtand ihrer theilhaftig ward. Von ben hierbei zu bes 


trachtenden zwei Entſtehungsweiſen, der aud bem Audbrud 


von Megungen bee Seele und ber aus Nayahmung , gebens | 


fen wie erſtlich iener, dann biefer. 
Mit leifer Gefühlderregbarkeit und mit bes Kraft bes 


gabt, die Regungen der Seele mit dem innern Gehör in 


‚Lauten zu vernehmen, wie bes Muſiker diefe Regungen 


mit dieſem Sinne in Tönen vernimmt: ſo war der Menſch 


in jener Zeit, als in ihm die Sprache entſtand, die er aus 


ſich ſelbſt hat. Was in ſeinem Gefuͤhl vorhanden war, war 


es auch ‚in jener Wahrnehmung: Negungen aus feeichät tie 
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gem Urfprung (Handlungen der Seele) unb Regungen aus 
Wahrnehmungen aͤuſſerer Gegenſtaͤnde, beides gieich früh 
und auf wefentlich gleiche Weiſe. 

Vernahm er bleſen Laut auch anfangs nur bunlel unb 


Seife, in ber Wiederhohlung gleihaztiger Regungen mußte 


berfelbe ihm Immer Harer und: lebendiger werden. Nun dieſer 
Wahrnehmung Here geworben und zugleich von bem Triebe 
bewegt, feiner Gefühle Anderen mitjutheilen, verfuchte er 
6, jenes innerlich Vernommene auszuſprechen, vielleicht erſt 


mit unvollkommenem, nachher mit vollkommnerem Gelingen, 


und bad Wort drang aus feiner Bruf, aus deren Regen⸗ 


- 


| gen: es entflanden war. 


ie beftimmt , wie gefondert das Gefuͤhl war, das er 


ausſpraͤch, fo befimmt, fo. geſondert mußte auch der Aus⸗ 
druck ſeyn, worin daſſelde ſih ausſprach. In ber Drbnung, 


in ber Verbindung, wie bie Gefühle, fo mußten auch ihre 


Aeußerungsmittel in den Morten fih an einander reihen. Das 


hierdurch in. feiner Entwidelung gefönberte logiſche Vermogen 
kam nun hinzu und verknuͤpfte dieſe Mittel noch nach ſeiner 
Weiſe. 
Der Yo Sprechende ward verſtanden, weil die, zu de 

nen er ſprach, in feinen Lauten nur ben Wiederklang bes 
rer“ hörten, die fih bei gleichen Megungen im ihrer eiges 


nen Bruft vernehmen fisgen. Be mehr bie. Gefühle übers 


einſtimmten, befto leiter war bad Verſtändniß, ohne daß. 
ed doh in dem Grabe , als fih Abweichungen in jenem eins 
ſtellten, fhwieriger ward, ba nun fhon Gewohnheit unb- 
Mebereintunft zu. Hülfe Tamen. u 
Ganz anders gelangte ber Menſch gur Sprade, indem 
ex .biefe durch Schalnahahmungen bildete, Der Laut eined 
Thiers, das Geräufh ber bewegten Element: erregt fein 
Aufmerken, erregt’ feine Verwunderung; mit. bem Laut, mit 
dem Geräufd prägt (ih dad Bild deſſen in feine Seeke, was 
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mit jenem zugleich feine Hbrigen Sinne trof. Vom Eoflaus 

nen ober and) von dem Beduͤrfniß, dad Vernommene Anderen 

auszudruͤcken, getrieben , verfaht ee nun das, nachzuahmen, 
was ihn am meiften überrafcht hat, und wad .er ‘gut am 

leichteſten vachzuahmen faͤhig iſt, und er -Anbet Verſtaͤnbniß, 

wenn jene Anderen ben Gegenſtand Ebenfalls ſchon yerughe 
men. Auf biefe Weife kann nach und nah, alles Schallenbe . 

ber Sprache gewonnen. werben, wenn auch in einem verſchit⸗ 

denen Grade des Gelingens der Nachahmung und der davon 
abhaͤngenden. Bezeichnung. Auch für Naqqaahmungen nicht⸗ 
ſchallender Gegenſtände, ja ſelbſt. fuͤr nit. von außen bes 

bingte Regungen ber Seele mögen fih ‚hier: baduch Bereiche 
nungen gewinnen laflen, baß bie ſchnellnachahmenden Worte 

seräupens ober unverändert für Wahrnehmungen und Res - 
gungen gehrgucht erden, bie nicht mit den bush Schallnach⸗ 
ahmungen bezeichneten Wahrnehmungen in Vorſtellungs⸗ 
Verknuͤpfung ſtehen; bie Verſtaͤrdlichteit durch dieſe Mittel 
wirb aber ſehr bebingt ſeyn. 

Die dem Menſchengeiſte eingeborne orbnende Thaͤtigkeit 
muß auch hier hinzukemmen, um bad fo gewonnene Sprach⸗ 
material zu fielen und u verfnäpfen. Zwar ift bed Mater 

rials hier weniger; bei DerArte wie es entſtanden, ‚bebasf 
as aber auch weit ˖mehr es, ordnenden Nachhüblfe. 
„.Vergleichen wie nm bie:heiben hier einander gegenüber 
geſtellten Entſtehungsweiſen, fo bieten-fie und, wie verſchie⸗ 
ben fie auch ſonſt ſind, doch wenigſtens in dem ihnen beiden 
gomeinſamen Triebe des Menſchen ſich mitzutheilen und zwar 
durch Thaͤtigkeit der Sprachorgane ſich mitzutheilen, Ueber⸗ 
einſtimmung bar. Indeß if ſchon dieſe Richtung auf bie 
Sprahorgane bei beiden nicht gleichen Urſprungs: bei bes 
Schallnachahmung knuͤpft fih die Eprachentſtehung nothwen⸗ 
big an einen vorausgegangenen Gehörreiz; bei ber Sprache 
aus Gefuͤhlsausdeuck ift hingegen ein folhes Verhaͤltniß 
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| fo asenigeerforbehtig daß fie, wäre bie Gekuhleeegung nur 


hinreichend vor iben, ohne ußke fange Anregung je Stan⸗ 
de foinmen ni. - * 

Taf HOW erfiäbenpei ift ferner bat: Verhältniß, 
* beide, Sprarhentſte hamg aus Gefuͤhlsausdruck und Sprach⸗ 
entſtehung aus. Schallnähahmung, bei "ben Thieren eiwas 
Aehnliches haben. Denn fo häufig wir auch genbthigt find, 


bie Raute und Tone, welche die Thiere hören laſſen, als einen 


ihnen eigenthümlichen Ausdruck der Simpfindung zu betrach⸗ 
ten‘, fo: ſelten haben wie doch Urſache, dieſe Töne und Raute 
auf Nachahmungen zurüdzuführen, fo daß demnach die. Spra⸗ 
che aus Gefühisqusdruck weit mehr ihr Anakogon bei den 
Thieren findet ald bie aus Nahahmung. 

—Wus nun bie Verfchiedenheit beider Spragenffehengt 
weiſen, zunaͤchſt für die ihnen zum“ Grunde liegenden Bes 
dingungen, betrifft; ſo bildet hier der verſchiedene 'Seefenftis 
fand, ben’ bie eine und: den die andere erfordert, den voll⸗ 
ſten Gegenſatz beider. Die Sprache aus pſochiſcheim Aus⸗ 
druck bebarf zu ihrem: Entftehen eine -Zartheit des Gefüͤhls 


undb eine Beſtimmtheit in der Beziehung feiner Regungen 


zu jenen ‚Probußtionen bee Phantaſte, die wir- im Verigen 
ein inneres Hören genannt Haben’ daß man mit Necht zwei⸗ 
fein tönnte, ob der Menfh: end: an folhe Bedingung 
gefnüpften Spracherzeugüng faͤhßig Jſey, wenn wir nicht in 
demerfindenden Tonkuͤnſtler einen nah verwandten Vorgang 
anzunehmen gezwungen’ wären. Von dieſer Erregbatkeit ded 
Gefühle, dieſer beſonderen Probuktiondrichtung ber Phantaſi ie 
und: biefer innigen Verſchkungenheit beider braucht dagegen 
in der Seele des bles Schallnachahmenden nichto vorhan⸗ 
den zu ſeyn/ Jund Ihn "eine pſychiſche Rohheit, die ſich nur 
noch eben in ben. Graͤnzen der Menſchennatur haͤlt, iſt Im 
einer Pen Sorachbildungsweiſe tüchtig... 


‚I 


Daß - denmeh- ei Aeynliqes, wie die oraheudere 
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aud Gefthlausbruck bei bin Thieren vorlommt, bewerſt 
kemeſwengs faͤr die Gleichheit der Bifsuntöfraft beim Menſchen 
und bei den Thieren; denn ſind auch dem Thiere feine Tr 
ne und daute ein piychiſchet: Ausbruck,“ wie der Menſch ihn 
in den feinigen hat, fo: diückt ed doch in ihnen: nur feine, 
eine, thierifhe ; ‚Empfindung aus, ber Merifh hingegen in 
ben von ihm hervorgebrachten ;bie ſeinige, eine menfihliche. 
. „Den Affeltlauten, welhedie nachahmende Sprache bloß 

nahblibet, ‚zeige fih bie aus Gefuͤhlsausdruck entſtehenbe we⸗ 
nigftend.tofofern vexwandt, als dort und Hier Gefüͤhlsregungen 
bad Bedingende ſind. Fuͤr wie wichtig man indeß dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft zu halten geneigt ſey, ed bleibt doch immer ein 
großer, nicht zu beſeitigender Unterſchied zwiſchen einem ge⸗ 
trübten Seelenzuſtande und einem klaren, ſo wie zwiſchen 
sinem Prebukt, wie eine der größten Mannichfaltigkeit pre‘ ' 
Auspends fühige Syrache es darſtellt, und einem Affektfchrei, wo⸗ 
Bush benn auch jeder Schluß von dem bei einem Affekt in 
ber Seele Vorgehenden auf die pfochifhen Bedingungen ber 
Sprachbildung unficher wird, geſetzt auch, daß jemand in 
dem Aufeuhe der Seele, and dem Affektlaute hervorbrechen, 
der gonaueren Selbſtbeobachtung faͤhig waͤre. | 

Daß bie Erzeugung bei Sprahe aus dem Audbrud von . 
Gefühlöregungen kein feeier pſochiſcher Akt ſeyn könne, liegt 
in ber Natur ber bei biefer Erzeugung vorzugsweife thätigen 
Seelenfunktion, bed Gefühld, weiches hier der Phantafie 
old Führerin dient. Gebe muſikaliſche Hervorbringung, wel⸗ 
che kein bloßes Phantaſieſpiel iſt, fordert das Naͤmliche. So⸗ 
"een nun die Schallnachbildung in ber Erzeugung der nach⸗ 
ahmenden Sprache auch willkührlich geſchehen kann, iſt hier 
ein Unterſchied; dagegen kommen, wo bei dieſer Nachbil⸗ 
dung ein Affekt, wie Verwunderung, Staunen ꝛc. mit im 
Spiel iſt, beide Sprachentſtehungsweiſen in der Gebundenheit 
her. Preduktion einander wieder nahe 
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X Yentungen ber auf. bie eine ober 
en Sprache: beirifii; fo bieten 
„. Wwetserhenheiten ‚bar. Die Syrachs 
a wertplögegungen wird ‚vom Anfang 
nit auf irgeand eine Weiſe, von auſſen 
oH« der, Ansegt, zu benennen.im. Staude 
ht ‚hingegen nur: bie Wahrnehmungen 
miete Es wird fernen hie: Gefuͤhleſprache 
Nne nachahmender unterfiheiben:, daß jene 
NT a Dirgung nur: einen einzigen Ausbruck has 
N „yet abder für einen Gegenſtand ihres Kreiſes ver⸗ 
ge einander mehr ober weniger naͤhernde, was 

—8 et Hageachtet fie einen viel weitern Umfang bat, doch 
nor Beſtimmtheit verleihen muß. Roh mehr wich 
. Evdence aus Gefuͤhlbausdeute ber nachahmenben an 
—58 dadurch vorgehn, daß in jener jeder Laut 
* Segentlang deſſen iſt, weichen ber, Ri den ee gerichtet 
* pr Sr eigen von Innen ober Auffen in ihm derbeigeführ⸗ 

zn Menangent früher in fi ſeldſt verrahm. 
wie nun, wie biefe beiben Asten-der Sprach⸗ 
eindung, wenn fie, wie die Betrachtung ber. vorhande⸗ 
zen Gpraden ed wahrfheinlih macht, im Laufe der Mens 
ne achöicte beide Statt fanden „ fi neben und nad eins 
e verhalten Tonnten, fo gibt und die im Vorigen erörs 
were Verſchiedenheit der pfoWifhen Bedingungen berfelben 
wehl ein begründetes Recht, bie Möglichkeit beiber in dem⸗ 
widen Wiodifhen Bildungtzuftande entfihieben zu läugnen. 
Sie mäflen alfo, wenn in benfelden Individnen, zu vers 
fhiedenen Zeiten, ober wenn zu berfelben Zeit, in verfhier 
denen Individnen Statt gefunden haben. 

Fanden fie in benfelden Inbividuen zw verſchiebenen 
Zeiten Statt, fo konnte das nicht geſchehen, wenn nicht zu 
vor in diefen Iubioibuen eine weſentliche Beräuderung des 
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⸗Seelenzuſtanded zu Stande gelemmen war. Entftand. bie 
Gefuͤhlsſprache zuerſt, ſo mußten . die urfprängfihen pinchir 
ſchen Megungen wenigſtend ſehr ſchwach geworden ſeyn, bes 
vor die nachahmenden Worte Aufnahme finden. kamnten. 
Entſtand umgekehrtdie nachahmende ches, fo mußte, bevor 
eine Gefühläfprade hinzukemmen konnte, ber Seolenzue 
ſtand ſich veredelt haben; die in ber urſpruͤnglich rohen 
fehlenden Ausdrücke wurden‘ nun ergänzt « ja vieleicht ſelbſt 
Worte aus Schalnahahmung durch mwelhe dus Gefühls⸗ 
ausdruck verbrängt. Fanden endlich beide Entſtehungswei⸗ 
ſen in verſchiedenen Individuen getrennt Statt, ſo konnten 
ihre Produkte ſich nachher bush bad Inrinanderwirten von 
Samilien oder Voͤlkern vermiſchen, wobei benn Anzahl, Bil 
dangsgrad, fo wie Herrſchafts⸗ und Dienſtverhaltniß ber 
Yier auf einander Wirkenden das Borfihlagen der. Mifhung 
nach ber einen oder andern Seite beftimmen mußte, 
Haben wie in unferer Betrachtung bis hieher zwoi 
Ewiadennfiehungtweifen zum Gegenftand gehabt, bie fos 
wohl ben Ihnen’ zum Grunde liegenden pſochiſchen Zuſtaͤnden 
als ihren Leiflungen nah, ſich einander geradezu entgegen» 
geſetzt find ;- fo gilt es nun, aub das Mittlere zwifchen 
bdieſen Aeufferften , das beide, zwar nicht Vereinigende aber 
doch Verkettende, nicht außer Acht zu laffen. Wie es einen 
verfhiedenen Grab ber Erfindungstraft für die Muſik gibt, 
fo muß ed einen ſolchen auch für bie Sprache geben. Wie 
es fernse in der mufifalifhen Erfindung von ber Bartheit bed 
Gefuͤhls abhängt, ob bee rechte Ausdruck getroffen wird oder 
nut einer, der biefem ‚mehr oder weniger nahe kommt, fo 
wird es ſich auch in ber Beugung der Sprache auf folhe 
Weiſe verhalten müffen. "Wie 23 enblich einen Zuftand des 
Tonfünftferd gibt, mo diefer genzigt.ift, fomohl ben Aus⸗ 
druck feiner Gefühle ald die Nahahmung von Naturlauten 
in fein Wert aufzunehmen, froie eine Menge von Mufits 
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MWas anderntheils die Leitungen ber aut: dien eine ober 
bie, andere Weiſe entſtandenen Spende beteifiä; fo bisten 
ſich auf hier wichtige Porſchiede nheiten dar. Die Sprache 
aus ben: Ausbrug pon Gaefuͤhlsregungen wird som Anfang 
an Alles, was die Seole aufurgend eine Weiſe, von auſſen 
bar ober aus ihr ſelbſt her, anregt, zu. benennen im⸗Otande 
ſeyn, bie aähahmenbe hingegen nut bie Wahrnehmungen 
ſchallender Gegenſtaͤnde. Es: wird fernen die: Gefuͤhleſprache 
N dadurch von ber ‚nahahmenben unterfheiben:, daß jene 
"ir jede ‚nfogifche Megung- nur einen einzigen Ausbruck has 
ben Tann, diefe aber für ‚einen Begenftand ihres Kreiſes vers 
ſchiebene, ſich einander mehr ober weniger naͤhernde, mad 
denn jener, ohngeachtet. ſie einen viel weitern Umfang hat, doch 
‚ wine größere Befiimmtheit: verleihen muß. Moch mehr wird 
aber die Sprache. aus Gefuͤhlsausdrutk der nachahmenben an 
Verſtaͤnblichkeit daburch vorgehn, daß in jener jeder Laut 
ein Gegenklang deſſen iſt, welchen ber, an ben er gerichtet 
wird, bei gleichen von Innen ober Auſſen in ihm herbeigefüher 
. ten Regungen früher in ſich ſelbſt verhahm. 

E Fragen wie nun, mie biefe beiden Aiten ber Sprache _ 
entftehung, wenn fie, wie Die Wetcahtung ber vorhande⸗ 


"gen Sprachen ed wahrfiheinlih mat, im Laufe der Mens 


ſchengeſchichte beibe Statt: fanden‘, ſich neben und nah eins 
ander verhaften Tonnten, fo gibt und bie im Vorigen eröts 
teete Verſchiedenheit der piohifhen Bedingungen berfeiben 
. wohl ein begründetes Recht, bie Moͤglichkeit beider in dem⸗ 
. felben yiochifchen Bildungszuſtande entſchieden zu laͤugnen. 
Ste müuͤſſen alſo, wenn in denſelben Individuen, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, oder wenn zu derfelben Zeit, in verſchie⸗ 
denen Individuen Statt gefunden haben. 

Fanden ſie in denſelben Individuen zu verſchiebenen 
Zeiten Statt, fo konnte das / nicht geſchehen, wenn nicht zu⸗ 
vor in biefen Individuen eine weſeniliche Berinberung des 


* 
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Seelenzuſt andes zu Stande gelemmen war. Entftanb..die 
Getühläfprache zuerſt, fo. mußten die urfpränglihen pſychi⸗ 
ſchen Regungen menigftend ſehr ſchwach geworden fenn ‚. ‚bes 
vor bie nahahmenden Worte Aufnahme finden-- Inmaten. 
Entſtand umgelehrt bie nachahmende eher, ſo mußte, bevor 


eine Gefühlsſprache hinzukemmen konnte, ber Seolenzu⸗ ur 


fand ſich . verebelt haben ; die in bee urfpeüngfih rohen 
fehlenden. Ausdruͤcke wurden‘ nun ergänzt „ja vielleicht ſelbſt 
Worte aus Schallnachahmung buch welche dus Gefuͤhls⸗ 
ausbruck verdrängt. Fanden endlich beide. Entſtehungswei⸗ 


‚fen in verſchiedenen Individuen getrennt Statt, fo. konnten 
- ihre Produkte fih- nachher buch bad Inrinanderwirken von 


Familien oder Völkern vermiſchen, wobei denn Anzahl, Bil⸗ 
bangögrab, fo wie Herrſchafts⸗ und ‚Dienftverhättniß ber 
Vier auf einander Wirkenden das Vorſchlagen der Miſchung 
nach ber. einen ober andern Seite: beftimmen mußte. 

. Haben wir in unferee Betrachtung bis hieher met 
Syiadeinftehungöneifen ‚um Gegenftand gehabt, die ſo⸗ 


wohl Ken Ihnen’ zum Grunde liegenden pſochiſchen Zufländen 


als ihren Leitungen nah, fid einander geradezu entgegens 
gefent find »- fo gilt ed nun, auch das Mittlere zwifhen 


bdiefen Aeuſſerſten, das ‚beide zwar -nicht Wereinigenbe aber 


. & 
doch Verkettende, nicht außer Acht zu laffen. ie: es einen 


verſchiedenen Grab ber Erfindungstraft für die Muſik gibt, 


fo muß es einen folhen auch für die Sprache geben. Wie 
es fernet in ber mufifalifhen Erfindung von ber Bartheit bed 


Gefuͤhls abhaͤngt, ob ber rechte Ausdruck getroffen wird ober 
nut einer, ber dieſem mehr ober weniger nahe fommt, fo . 


wied es ſich au in der Beugung ber Sprache auf fülhe 


Weiſe verhalten muͤſſen. Wie es enblich einen Zuftand des 


Tonkuͤnſtlers gibt, wo dieſer gendigt iſt, ſowohl den Aue⸗ 
druck feiner Gefühle als die Nachahmung von Naturlauten 


in fin Wert aufzunehmen , [wie eine Menge. von Mufits 
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ftüen., zumal ber neueren Zeit, von einem Zuſtand "ber 
Art Zeugniß geben, fo Bürfen wir, bei ber "Übrigen Ana⸗ 
Iogie von: Mufif und Sprade , Gleiches auch für dieſe ner⸗ 
warten. 

Aus einem pſpchiſhen Zuſtande, in weichem, die G⸗ſahle 
thaͤtigkeit, bie in ihrem Ausdruck buch die Organe bed’ Lau⸗ 
tes bie Oprache bildet, zwar noch: vorhanden, aber nur. in 
mäfligem "Grade. ientwtdelt und- beshalb auch für bie Phan⸗ 
tafie minder fihen leitend wird, aus biefem Zuſtande geht 
eine Sprache hervor, muß eine hervorgehen, bie, zu bei, 
wvodurch fie angeregt wird, nur im einer unbeftimmten Bes 
ziehung ſtehend, auch nur mit einem mittleren Grabe ven 
Beſtimmtheit ihren Gegenſtand bezeichnet, bie deshalb, um 

verſtanden zu werben ‚ ber äufferen Nahhülfe und ber Eins 
gewähnung bebarf, und bie fih, wo ber Gefühlsausdruck 

nicht genügen. will, ‚ober auch wohl felbft neben biefem, 

ber Schalinahahmung bingibt. Mit ber Sprache, welche 
59 aud einem reinen, fiheren Gefichlsausdruck bildet , 
| wird die hier betrachtete zwar bad gemein haben; :haf auch 
fie, wenigſtens für den größten. Theil ihres. Inhalts, 
‚auf Gefuͤhlsregungen beruht; aber mo jene. den einen rich⸗ 
tigen Ausbruck nie. fehlend trifft, werben biefer, zu gerfer 
Beſchraͤnkung ihrer Verſtaͤndlichkeit, ſich mehrere darbieten, 
. und nad dem Wechſel ber ihr, zu. Grunde liegenden Zus, 
fände immer. andere, Anderntheils wird fie mit, ber.auß 
Schallnachahmung entſtehenden barin Übereinfommen, daß 


beide, im Vergleich gegen bie eblere Gefüͤhlsſprache, fir 


ihre Entſtehung einen roheren pſychiſchen Zußand voraut⸗ 
ſetzen, ſo wie daß beide in ihrem Ausbruck unbeſtimmt ſind; 
indeß fordert bie hier betrachtete Sprachentſtehung ‚doch 
einen entwickelteren Seelenzuſtand als die aus Schallnache 
ahmung,; auch wird fie diefer an Umfang vorſtehn, men 
gleih an Verſtaͤnblichkeit nachſtehn müflen. 

















femme ben Ausſchlag ‘geben. Nero 
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7: Da fuͤr dieſe Het von Sprachentſtehung ebenfalls ein 
ctgenthuͤmticher pfochtiſcher Zuſtand Bedingung if; fo wird 
auch ſie mit jenen: beiben andern Asten in demſelben Indi⸗ 
viduum nicht zzugleich Statt finden können, obſchon ein all⸗ 


maͤhliger Uebergang des 'einen Zuſtanbes -iu .ben. zunaͤqſt 
an ihn angraͤnzenden auch einen Uebergang ber Eprach⸗ 
vildung nicht unmoͤglich macht.“ Wo ihre: in. verfhiebenen 


Zadividuen, Familien, Völfern erzeugten Produkte ſich un⸗ 


tee einander mifchen, werben wirder Verhättwiffe, wie bie 
ſchon :ohen-erwähnten, Über bie Art und ‚ben Grati ber' Mi⸗ 


MDaß fihtaud: ben. hier petradsetin. drei Sprache ntſte⸗ 


\ 


— — es; was eine. durch Laute geſchehende Sprache 
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oder Fin: Bloß bem rechten ‚fi: anndhernber: eine: Unges 


barzubieten vermag , "ableiten laßt, iſt ein. Erfahrungäber 
weis ‚für bie Volftänbigkeit-bed an. ihnen Aufgeftellten. Eben 
dafur ſpricht ·auch bie: Analogie Ber:für bie Muſit vochandener 
Srfindungdweifen; rind. enbinch stäßt: ſich ꝓfocholpgiſch darthum 
daß bie: Sprache nur aus Regungen des Gefühld oderaus 
Wahrnehmungen des Ohrs ihnen Urſprung nehmen kann 

Weiher. Entſtehungsweiſs dieſer eder jener Beſtandtheil 
einer Oprache angehöre, ift: zwar nicht immer deutlich er⸗ 


kennbar; in ihm ausgebrückt; indeß bezeichnen bie Worte 


aus Schallnachahmung ihren: Urfprung offenbar genug / unb 


non Gefählsergungen haben. Ungewiß bleiht nur, ob bier 
fer: zus Sprache gemorbene Audbrud ber eine. treffende. war, 


wißheit, die. wir nicht zu heben im Stanbe ſind, weil Jenes 


leiſe Wahrnehmungsvermögen für bie Beziehung ber Ge⸗ 
fuͤhlsregungen zu den Sprachlauten in und nicht mehr vor⸗ 


Sehen bean ‚die Übrigen den ihrigen, aus dem Auobrut 


hauben, weil baffelbe im Laufe der Zeiten, wo ber Menſch 


in der Sprache nicht mehr erfand, ſondern nur wie derhehi⸗ 
we ,. ihm verloren. gegangen iſt. 


— *— 


eh und inbrf eine Sprache darſtellt, bir, ebſchon in 
jetziger Zeit durch bad: Herkommen in ihrer ‚Srfinbungstgäft 


gebunden, doch durch ihre Worte und deren Birgungen und 


Bindungen ben Audbruck menſchlicher Regungen noch immer 
leicht macht, die der Schallnachahmungen fo wenig enthädt, 
daß dieſelben ſich ſchon durch ihre geringe Zahl ald etwas ihrem 

übtigen Inhalt Fremdartiges zu erkennen geben, ba haden 

wir Recht die ſo vollendete aus dem reinſten Urſprung, ber 

für tie Sprache in ber hervorbringenden Kraft bed Menfhek 
gegeben iſt, abzuleiten; für eine ſolche gilt. es, wad Platan 

zuerſt als Aufgabe für die Unterfuchung uͤber menſchliche 

Erachent ſtehung :aufflellte, wo er, wie ſein im: Geiſte bee 

Erkenntnis mit ihm innig verbundener deutſcher ¶ Commen⸗ 

tator und Ueberſetzer es zuſammenfaßt, »in ber phyfiologi⸗ 

ſchen Qualität der Laute ben Grand alles Bebeutfamen. im 

ber Sprache nicht etwa als Nachahmung. des Hbebaren fons 

bern als Darftelung des Mefend‘ ber Dinge quferßachen ge⸗ 

dietete, und was nach ihm treffliche Forſcherunſerer Zeit, 

wie Leibnitz, Herder, F. Schlegel von den Pfycholo⸗ 

giſchen Bebingungen der Sprachentſtehung kehrten, und was 
nuch die. vorliegende Unkerſuchung old ihr Smuptergehniß ger 

wonnen hat. - Und je mehr wir bie? Höchfte Werk menſchli⸗ 

qer Kent: zu betsahten und angelegen ſeyn laſſen, je vers 

nehmlicher uns fein: Entſtehen wish, deſto herrlicher erſcheint 

and in dieſem Werke vie von Gott begabte Natur bed Mens 

ſchen, defto ehrwürdiger bie Neinheit bed Gefühl und 

bie Klarheit bed Geiſtes, die ein ſolches Werk forderte. .: 

. Da bad Rechtr nur eines iſt, des Unrechten aber ein 
Mehrfaches, ſo haben wie hierdurch ein wenigſtens bis auf 
einen gewiſſen Gtab brauchbares. Mittel, ‘um bad, was aus 

ber höheren Gefuͤhlsſprache ſtammt, von’ bem zu: fheiben,- 
was aus ‘der nieberen iſt.: Allerdings mag dieſelbe Empfine 
dung, in ber Sprache, wie in der Tonkunſt, für verſchiedene 
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Derfenen. eine gewiſſe Breite in der Art ihres Ausdrucks zu⸗ 
loſſen; wo indeß verſchiedene Sprachen dieſelbe Enmpfins 
bdung mit ganz ungleigen, nit aus‘ eininber?'ableitbaren 
Ausdruͤcken bezeichnen, ba laͤßt ſich wohl mit Grund vermu⸗ 
‚then, daß dieſe Ausdruͤcke entweder ſaͤmmtlich 'ober wenige 
ſtense ale Bid auf. einen nur aus jenem unvollkommnneren, 
zwiſchen zwei Aeuſſerſten in ber Mitte: fiehenden: Sprachur⸗ 
fprung ſtammen, welchem Merkmal zufolge benn auch bee 
gebßte Theil der Wörter, Avelhe die Sprache ver Sender, 

unabhängig vom Einfluß ber Erwachſenen uud’ nicht⸗ſchall⸗ 
nachahmend, enthält, zu dieſer Art von Entſtehung gehoͤren 
muß: wie dieß auch eben die beigemiſchten Schallnachahmnn⸗ 
"gen und bie Abweichung Bes Menſchen von ſeine m ſeuherea 
Zuſtande wahrſcheinlich machen. 

Die Verſchiedenheit der vorhandenen —88 untes 
Benen e3 welche gibt; -bie alle Merkmale einer menſchlich⸗ 
edlen Abkunft an fih tragen, und wieder andere, bie ſe⸗ 
wohl durch Ihre: Untnchtigkeit für den’ fatteren Sefühltaud, 
beud, ale auch durch bie Menge- bee in ihnen vorhaubenen 
ſchallnachahmenden Worte, ihren niederen Urſprung unverkenn⸗ 
bat bejeichnen, laͤßt ſchwerlich mehr zweifeln, daß es 
vetſchiedene Sprachentſtehungsweiſen gegeben habe. Dos hat 
man es verfücht, und es fat fi immer wieber von’ Neuem 
verfuchen, wie weit bad Geſchaͤft, auch die verſchiedenſten 
Sprachen auf einen Stamm̃ zuruͤckzufüͤhren, gelinge; aber 
bisher iſt rich immer Verzweiflung, bie unlosbare Aufgabe 
zu loͤſen, das Ergebniß geweſen, und’ ed ift kein Grund ba, 
für die Zukunft einen befſern Erfolg zu hoffen.‘ Wer aber 
auf. dieſes Mißtingen nun ſofort ben Ausſpruch ſtuͤtzen wollte, 
es muͤſſe, wie verſchiedene Sprachenkſtehungen, ſo auch ver⸗ 
ſchiebene Anfänge "bed Menfchengefchlechtd geben, der uͤber⸗ 
eilte ib boch wohl. Denn ed fteßk'ver Möglichkeit durchaus 
nichts Entſcheibendes entgegen, daß nicht für bie verſchieden⸗ 
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—* Sorache niſtahungemeiſen; die KErzeuger au; einem’ eins 
uigen Menfhanpaar entſoroten ſenen. 

Nimmt. man eine Urſprache ay, fa. wird hieſch ſo lange 
ie. Uebeslieferung in einer grit⸗ Hrtaeht, allerbingdbis 
in; bie, ſpoteſten Meneratinen als Grundgewehe hurchſchim⸗ 
mern. muͤſſen. Aber ‚hiefe.. Kete Tann abreißen und dann 
Neine ‚NEUE, Sprahbjipuing 7a Stanbe kommen. Iabemm- wis 
bes Analogi⸗ son, Mußk: und Spraqche, bie und im Vorigen 
leitete, hier noch. ⁊inmal gedenten mögen wis. und. ecins 
nern, daß es für deu Menfhen-ebränghiffe. ber Spele und 
hed. Körnerd gibt,. welche in ihm alle Neigung, je man 
basf wmopl. Sagem ,...big Kraft. fegpft, ſich buch .-Gefang. zu 
Ayßgen „ aufhehen. Es ißt ferner. bekannt, baß bie Verſtchung 
in fremde Klimate einigen Thieren. bie Stimme ‚saubt, mis 
gs, hierbei ‚nun soieden „Särherlihet und pſochiſhhes Leiden, 
eber.;möge hier. noch ein anderes Verhaͤltniß wirken, Es 
fehlt endlich nicht. am; Bägen, mo Meufhen nit bisf üde⸗ 
8 —* auf eine Zeitlang ı und. ‚wohl. feipf. für ‚bie 
ganze Lebendbauer. durch ‚Srantheit verloren. Und fo. iſt es 
benn, wohl benkbar, dqß für, eine Familie, bie durch Ver⸗ 
fegung in ein fremdes ‚Klima von ‚ben übrigen Menſchen ge⸗ 
trennt, ‚und dabei. durch hinzugekammene Kranfheie auf, jene - 
Deife betroffen worben, ‚bie Katte der Veberfieferung, wodurch 
fie an die Urſprache ‚getnünft war,. zersiß-unb. baum ſpaͤter hin 
‘in. den. Abkommlingen dieſer Familie, wenn in dieſen bas 
Bepmögen. zu fpregen wieder exwachte, eine vah dem. Ge⸗ 
fſthia⸗ und Geiſteszuſtand, worin dieſelben zurch jene. Be⸗ 
dingungen verſetzt worden, eigenthümliche. Syrqhhe entſtand. 
Wie die ſo zu Stande gekommene Sprache ſich dann "in der 
Folge mit. andern miſchen, dieſe fie, und‘ ſie dieſe verändern 
konnte, bedarf keiner weitern Ausführung, und ehen fo ' 
verſteht ed ich von ſelbſt, daß bad, was auf eine ſolche Weiſe 
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| einmal: gefchah, ſich ori, und mehrmal wiederhohlen kennt, 
änmer zu neuen Sprachbildungen von verſhiebener Veſcat⸗ 
fenheit Gelegenheit gebend. 


Da vie Gründe, welche man gegen: eine eogenanmte 


Urſprache aufgeſtellt bat, theils zu der im Vorigen durchge⸗ 
führten Anſicht in keiner Beziehung ſtehentheils auf dem 


Wege, den uns unſere Unterſuchung fuͤhrte, beſeitigt wor⸗ . 
ben find D, :fo moͤgen wir nun wohl noch der Frage ger 


denken, welche Entſtehungeweiſe denn derjenigen Spyrache 

zuzuſchteiben ſey, die dem Menſchengeſchlecht bie erfte gewe⸗ 

ſen. Ohne hier dieſe Fiage, weſche unſerer eigentlichen Auf⸗ 
— — — ; 


) M. ſ. z. B., was einer der entſchiedenſten Gegner der Un 


ſprache, der ſinnreiche v. Kempelen in feinen Pensees 
’ sur l’origine des. langues, die den zweiten Abſchnitt frines 


hoͤchſt Ichrreihen Werts vom Mechanizmus der Spradge” 


Hilden , 6.23. dieſes Abſchnitts gegeh eine folche Urfpraike 
. geltend macht, wo er fagt: »Les defenseurs de la langue 


, y primitive etinnte devroient du moins Mus indiquèr laquelfe 
na de nos langyes vivantes s’accorde 'le "mieux avec cette 


. J— primitive. $i elle est innee à l’homme , comment 
-t-il pu la perdre ou Ja changer? qui est ce-- qei peut 

changer la circulation de son sang.? la langue inne seroit- 

- elle moins Vouvrage du Createur, moins durable que le 
battement de notre ponls! Si I’homrne , cet etre destine a 

virre en societe, etoit sorti de la main da Cröateur pour- 
. vü d’une langne tout achevee ‚\il auroit naturellement con- 
» '.|serr& ce don comme toutes ses autres qualitäs corporelles 


* 


et il l'auroit pröpage avec son espece comme les animank _ 


leurs cris, Un bommg, erraut ‚des son enfance seul dans 
‚les fordts, deyroit savoir la längue innee, au point, qu'⸗ aussi- 
RT quꝰil rencontreroit un autre homme, il püt lui- poatior 
sans“ avoir appris Ie langage de celui - -Ci,, egalement inne 
- ‚eb commum A: tous les homnies! "le cogq chaäte "encore an- 
“ 3:"! jeard’hui. comme la chante sl y & mille Ans, fe periduet 


blanc crie encore son Cacatou comme le premich Ju“ de 
sa Creation.« 


Mattes Beitfhrifts Heft 1, Jabrs. 1836. 4 
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wit als ein nothwendig veſtimmees Object beten ; 
dieß letztere wäre ihre hoͤchſter Widerſoruch mit fich ſelbſt; fie 
wöäche fo’ auf keine Weiſe ſich, fonbern nur immer etwas 
Arberes, das nicht Seele, ſondern bloße Sache, oder etwas 
Moterielled wäre, vorſtellen. In dieſer Freiheit beſteht ihr 


Leben, ihre" Weſen, und Alles iſt ihr nur inſofern lebendig, 


imwiefern fie ſich ſelbſt in ihm findet ober ‚denkt, - intvies 
fern ed ige ähnlich iſt, b. h. Freiheit oder Selbſthandeln 
ausdrſict. Ohne die Freiheit leuchtete ihe Feine Wernunfty 
welche fie zur Sittlihleit und NMefigiofität erhebt. Gaͤbe es 


ijeboch in dem menfhlihen Gemäthe kein niedered Begeh⸗ 


rungsvermoͤgen, fo hätte dad obere (bie praktifhe Ver⸗ 
aunft) Teinen Gegenſtand, an welchem fih bie Sitilichkeit 
entwideln Könnte, und fo würbe ‚ber endlicht Geif ſich ſelbſt 


| feiner Freiheit nicht bewußt werden. 


Was nun bie theoretiſche und die praktiſche Seite,‘ bas 


Errenntniß s und das Begehrungsvbermoͤgen, vermittelt und. 


verfnüpft, ſcheint bas Gefühlvermögen zu ſeyn. Die 
Er kenntniß naͤmlich beſtimmt das Begehren, Wollen und 
Handeln durch die ſinnlichen, aͤſthetiſchen, intellece 
tuellen, moraliſchen und religiöſen Geflihle. Die 
Erkenntniß wirkt Gefühle, Aber nicht allen Gefühlen geht 


"deshalb Erkenntniß voraus, ſondern bie Seele fühlt auch 


Triebe der Natur und des Geiſtes, ehe fie ihre Bedeutung, 
ehe ſie überhaupt noch erkennt. . Mit dem Gefühlvermogen 


. hängt aber .wieder einerfeits Ein bilbungsfraft, andrer⸗ 


feits Urtpeilsteaft, in Hinfiht nes Schönen und „hei 


Erhabenen, fo wie Verftand und Vernunft in Hinfit 


bed Guten und Wahre, genau zuſammen. Alle Reis 
gungen, wie alle Entfhlüffe bes Willens, ſetzen 


Einbildungskraft (ober Phantafie) voraus, win ihre Gegen- 
ſtaͤnde oder ihe Ziel vorzuſtellen. Selbſt die Vernunft kann 


der Thaͤtigkeit, die wir der Einbiſdungekraft. oder Pyentane 


xl 
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Schon während bie urfpränglih dem Menſchenverliehene 
Kraft der Spracherzeugung noch beftand, konnte fie, buch 
andere Gefuͤhlsregungen,, durch ‚nuhere Vreaninffungen biefee 
Negungen beflimmt, fi mit einigen Abweihungen äußern, 
mie unfere Tonkuͤnſtler, obgkeich noch fortwährend Erfinder; 
ſchwerlich ſolche Choruͤte hetvorbtingen wutden, wie jene des 
ſechzehnten und ſi ebzehnten Jahrhunderts. Jene Kraft ſchwand 
dann, ſie blieb nur als eine, unvollkemmnerer Aeußerungen 
fühige, übrig, weil bei dem vorhandenen Wortvorrath fie 
nicht mehr geuͤbt ward, "weil der Gebrauch d der Woerte die Ger 
fühle, aus benen biefe ſtammten, ſchwaͤchte, oder airdı vielleicht, 
weil der Menſch fittlich ein Anderer ward, Veraͤnderte dann dee 
Gebrauch die Worte, führten anbere Gefühle andere Birgımd 
gen, andere Verbindungen:ein, kamen: fremdbe Einmiſchungen 
hinzu, ſo ward nun nad und nach, Rahkein " die erfin ende 
Kraft geſunker war, auch bad Erzeugriß derſelben entfleift: 

Wie ergiebig bie menſchliche Natur geweſen; Um bin 
Zahl ber Sprachen aus wenigen Stämmen zu Dervislfältigen? 
erweiſt ſchon hie Geſchichte. Seit einem Jahrtauſend z eigt 
ſich in dieſer Vervielfachung zwar ein Stillſtand, ja die Zuhl 
bee Sprachen iſt durch Vermengung ber Völker, durca Uns, 
terdruͤkung bes einen durch das andere, wieder geringertge⸗ 
worden; aber einem Geſchlecht, bad bie Gegenwart nis oft 
itend , und bie Vergangenheit nur in Vermuthungen er⸗ 
kennt, fteht es ſehr wenig an, darauf. Schliſſe zu. bauen uͤber 
bad Zukünftige. Iſt man indeß geneigt in jener‘ Erſchri⸗ 
nung einen Grund für bie Annahme zu finhen, daß es mit 
der Zeit noch wohl zu einer Univerſalfprache kommen Fönnter 
welche wie bie Urſprache wieder alle: Menſchen vereinte, ſo 
wollen wir unſeren Nachkommen nur wünſchen, daß bdieſe 
Univerſalſprache von keiner Univerſalmonarchie nach roͤmiſchet, 
ftanzoͤſiſchet ober einer ähnlicher Bacon. begleitet feyn möge, 


3 


\ 


ech = 


— 50 — 
‚gabe fen ferne (det, autluͤhriig Behanbeth gu wollen, PO 


zen wie fie doch in Beziehung su uaſetem Gegenſtand u z 


u erwägen, 
. Was dem Menfhen bie boutemmnere "Geräptäfrage 
nit. bie erſte, fo- muß bie menſchliche Verfländigung mit 


der Nichtverſtaͤndigung begonnen haben. Wenu nun auch ber 
Glaube an eine fd feltfame Einrichtung ſeine Anhaͤnger ge⸗ 


funden, ſo ſteht ihm doch Alles entgegen, was der Lehre 


BON. einer anfänglichen. Rohheit unfered Geſchlechts zumiber 
Äf, . Wäre unter ben Sprachen, denen wir ein hohes Alters 


thum beizulegen. genötpigt: find, neben mehreren sohen auch 
nur eine einzige, von einem edlen Urſprung zeugende, fo 


wůrde dieſe ſchon einen wichtigen Beweis darbieten gegen 


jene Lehre. Denn, wenn auch der Menſch, wie er flatt des 


. Höheren das Niedere zu ergreifen geneigt iſt, wohl ſchall⸗ 
J nachahmende Worte in eine edle Gefühleſprache einmifhen 
u konnte, ſo iſt es doch wenig wahrſcheinlich, daß ein Volk, 

welches einmal eine rohe Sprache beſaß, diefe in eine ebie 
‚von ganz anderer Natur hinübergebitdet babe, Nicht mins 
ber fpeiht gegen bie Meinung, daB der Menfh mit einer 
rohen Sprache degonnen habe, bie Analogie beffen‘, was 
nicht bloß die Sagen der Griechen, ſondern auch die ande⸗ 


xer Völker von dem Urſprung der Muſik lehten, ber in ihnen 
entiveber ‚höheren Weſen felbft, ober menigfiend dem Einfluß 


‚biefer Weſen auf den Menſchen zugeſchrieben wird, 


Das nun unfere heilige Urkunde, ‚bie mofaifche Ueber⸗ 


lieferung vom Urſprunge ber Sprache, ebenfalls dem Mens 


ſchen eine urſpruͤnglich edle Sprtache deilege, zeigen die bekann⸗ 


ten" Worte 4 Buch Moſ. Kap. 2, V. 19 u. 20 deuilich. 


Nicht bloß ben fllmmbegabten, fondetn auch ben lautloſen 


Thieren gibt der Menſch ihren Namen, »einem jeglichen 
Vieh, und dem Vogel unter dem Pimmel und dem Thies 
auf. dem Gelae.e, . 


! 
' 
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| Eden waͤhrenb die urſpruͤnglich dem Menſchenderliehene 


Kraft dee Spracherzeugung noch beſtand, konnte fie, buch 
anbere Gefuͤhlsregungen, ach andere Vetanlaſſungen dieſer 
Regungen beſtimmt, ſich mit einigen Abweichungen aͤußern, 
wie unſere Tonkunſtler, obgleich noch “fortwährend Erfinder, 
ſchwerlich ſolche ChHork fe hetvordeingen wülben,: wie jene bes 


* 


ſechzehnten und ſi ebzehntem Jahrhunderts. Jene Kraft ſchwand 


dann, fie blieb nur als eine, unvollkemmnerer Aeußerungen 


faͤhige, uͤbrig, weil bei dem vorhandenen Wortvorrath ne: 


nit mehr geuͤbt ward, weil der  Oebraui ber Werre ‚bie Ges 
fühle, aus benen bieſe ſtammten, ſchwaͤchte ober auch vielleicht, 


weit dee Menſch fittlih ein Anderer warb. Veraͤnderte dann bet 


Gebrauch die Worte, führten andere Gefühle andere ıBirgums 


. gen, andere Verbindungen ein, kamen! fseinde- Einmiſchungen 


hinzu, fo. warb nun nach und nach, nachdem die erfiabende 


‚Kraft deſunken war, auch das Erzeugriß derſelben entfkelftun 
-Mie ergiebig bie menfhlihe Natur »geweſen; umn dꝛie 


Zahl ber Sprachen aus wenigen Stämmen zu vervielfaͤltigen 


erweiſt ſchon bie Geſchichte. Seit einem Jahrtauſend zeigk 


ſich tin dieſer Vervielfachung zwar ein Stillſtand, ja die Zahl 
bee Sprachen iſt durch Vermengung ber Voͤlker, durch Linz, 
terbrüdung bes einen durch dad andere, wieder geringertge⸗ 
worden; aber einem Geſchlecht, das bit Gegenwart nun vft 
irrend, und bie Vergangenheit nur in Vermuthungen er⸗ 
kennt, ſteht es ſehr wenig an, darauf Schluſſe zu bauen uͤber 
dad Zukunftige. Iſt man indeß geneigt z-ifi_ jener Erſchri⸗ 
nung einen Grund für bie Annahme zu finhen, daß es imit 
der Zeit noch wohl zu einer Univerſaiſprache kommen könnte, 


. feangöffger ober einer Apntigen Bäcon. begleitet ſehn moge. | 


P : . 


welche wie bie Urſprache wieder alle Menfhen vereinte, ſe 
wollen wir unſeren Nachkommen nur gwünſchen, daß dieſe 
VUniverſalſprache von keiner Univerſalmonarchie nach rmiſchet⸗ 


.... —28.. 
Bussen und Realem. Die eine ihren. Oandlungen führt 


fie auf. die andre einer ihrer Zuſtaͤnde auf den andern. Sie 


umnpfindet und (haut an.buch ben Sinn, mitteld: deſ⸗ 
fen fie in Verbindung mit Objecten‘ teitt, und: Etwas außer 
ſich mh. aufnimmt. Aber um ih Empfindung und Ans 


Mauung anzueignen, um zu wiffen,;baß ſie empfins 


ver und anfıhanet, iſt Ihe eine ‚neue höhere. Thaͤtigkeit 
Ahthig, welche ih auf bie vorige und den buch biefe bes 


wirkten Zuſtand bezieht, Inaͤmlich das De nken. Hierburch 
ernt fie das Empfundene mb Angeſchaute ne sftehen: und 


Fegreifen, und man. nennt bad! Bermögen Hierzu, bie 


Bähigteit fi der Empfindung und. Unfpauung bewußt m _ 


werden, — folglich ſich ſelbſt vom Gegenſtande zu unters 


 Theiden, das Empfundene und Angeſchaute als Object 
m beſtimmen ober zu fixiren, (mithin dem Subjecte 
rntgegenzuſtellen) — ben Verftand. Nun iſt das Object 


in einen Begriff aufgenommen. Eine neue Seelenthaͤ⸗ 


Yigfrit ſondert in dem Gegenſtaͤnde des Begriffs als in ei⸗ 


nem Ganzen die Theile, bezeichnet jenen durch Merkmale, 


Und erkennt dem Ganzen dieſe oder jene Beſtimmungen, Eis 
genſchaften und Verhältniſſe zu, verbindet alfo die Vor⸗ 


ftellung ber Sache im Ganzen und Allgemeinen, als Sub⸗ 
ſect, mit der Vorſtellung irgend eines Einzelnen und Be⸗ 


ſondern batimn, oder haͤlt die urſprungliche Vorſtellung mit 
Bent Begriffe, bas Urbild mit’ bein Abbilde zufammen; d. h. 
bie Seele-urthieift, fie beſtimmt, entwickelt, perbeutlichet 


thren Begeriff, und wird ſich ſo genau und beutlich deſſen ber 


ibußt, wis zu beinfelben gehört ober’ demſelben fremb if. So 


fleigt bie Verrichtung der Seele vom Empfinden und An⸗ 


ſchauen zum Denken' und Urtheilen, und ihr Vermögen von 


| der Sinnlichkeit zum Verſtande und zut Urttheilskraft in ſte⸗ 


tigem Zuſammenhange empor, Eine Handlung reiht ſich an 


die andre, um dad Be wu ßiſeyn— immer meh zu entwickeln; 


\ 
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| auif: den wir iu Abſicht ders Seele und hrer · Beſlimmdagen 
defuͤhrt twerden „ Iſcheinte Thätigkeit und Empfärmgeli ch⸗ 
ein, irre nd Saun, Handeln und Leiden, Wac⸗ 


ten:und Afficirtwerben zu fern. ‚Die Seele: ſindet ſich 


in ihrem Handeln micht immer, frei, ſondern großemtheile be | 


Ich wärnkt durch-Bedinzungen, bie zum Theil außer: ihrem 
Wefen zu liegen feinen ; und ſieht ſich an gewiffe ORAL 1; 
"gebunden. : Ste entbedit: an.den, Wirkungen , on welhen Re 
ihres Lebens, . ihres Handelns und Beſtimmtwerdens inne 
wird, gewiffe Regeln, etwas Bleibendes ober Wiederleh⸗ 
rendes, und Be eriheintfi % fo. in- ‚manaichfaltigen. Gormem, 
woburd - fie auf gewiffe. Geundbefimmungen und 
Greundvermögen. rhres Weſens geleitet wird. Gie'ente 
det: quch im Fortgange ihres Daſevns, daß fie ‚nit blos 
daſſelbemoch aſt, was fie einſt war, ſondern daß ſich mehr 
oder etwas Andres mit ihr vereinigt hat, daß ſie jetzt mehr 
umfaßt, mehr vermag, ald-zunor.; kurz fie wird ſiq der Ent⸗ 
wicelung ihres Seyns, ihrer Natur, ihrer Vermoͤgen 
and Kräfte, bewußt. An. diefer: Entwidelung braͤngen ſich 
ihr Usterſchiede auf; fie erſcheint ihr ald eine ihnere und 
‚918 eine aufere, als eine freie und eine nothwendige, 
Ihr Handeln überhaupt zeigt ihr: Verbindung und Trennung, 
Zuſammenfaſſung und Unterſcheidung, Verſchmelzung und 
Auflöſung, Unterordnung und Abſonderung. Alles dieß führt 
ben. denkenden Geiſt basauf, - verfhichbene Bermdgeg 
in fi, porauszuſetzen· welche unter aͤUußarn .unb ‚innert: Ber 
dingungen zur Thaͤtigkeit kommen. Indem ſich die Seele ſo 
aus Ah ſelbſt entwickelt und bildet, beſtimmt ſie ſich ſelbſt 
verſchiedene Handlungsweiſen, Formen der Thätig⸗ 
teit, Geſetze des Wiytens : es entſteht ihr vorzuͤglich bie 
Unterſcheidung zwiſchen Freiheit und Mothwendigkeit, Inne⸗ 
sem und“ Aeuſſerem, Form und, Materiey- Ugenblien und 


Endlichem „Geiſt und Körper, Subjectivem und Objectivem; 
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Beratem und‘ Nealem. ‘Die: eine ihren Gandlungen fähst 
fie auf: die antre ‚einer ihrer Zuſtaͤnde auf den andern. Sie 
empfindet und [baut an.bush ben Sinn, mitteld: befe 
fen. fie in Verbindung mit Objecten’ teitt, und: Etwas aufer 
ſich my ſich aufnimmt. Aber um ſich Empfindung und Ans 


ſchauung anzueignen, um gu wiffen;-baß .fie empfin⸗ 


ver und anfıhanet, tft ihr eine neue höhere Thaͤtigkeit 
Abthig, welche fih auf bie vorige und den bush dieſe bes 


wirkten Zuſtand bezieht ‚nämlich das Denen. Hierdurch 


feent. fie das Empfundene und Angeſchaute verftehen unb 
Segreifen, und man. nennt 6081 Vermögen Hierzu, bie 
Bähigteit ih der Empfindung und Anſchauung bewußt' zu 


werden, — folglich ſich ſelbſt vom Gegenſtande zu unters 
rcheiden, -bad Empfundene und Angeſchaute als Object 
3 beſtimmen ober zu fixiren, (mithin dem Subjeete 
entgegenzuſtellen) — ben Verftand. Mm iſt das. Objeet 


in einen B egriff aufgenommen. Cine neue Seelenthaͤ⸗ 


rigkrit fondert in dem Gegenſtande bed Begriffs ats in eis 


nem Ganzen die Theile, bezeichnet jerien durch Merkmale, 


mb erkennt dem Ganzen biefe oder jene Beſtimmungen, Eis 
genfhäften und Werhättniffe zu, verbindet alfo die Vor⸗ 
ſtelung ber Sacht im Ganzen und 'Allgemeinen, old Sub⸗ 


ſendern —8 ober Hätte bie urſprungliche Vorſtellung mit 
Sir Begriffe, bas Urbild mit dem’ Abbilde zufammen: 'd. h. 
bie Seele ürth‘ eirt, fi ie beſtimmt, entwickett, derdeutlichet 


hen Begtiff ‚ und wird ſich fo gendy und deutlich deffen ber 


wußt, was zu demſelben gehoͤrt ober’ demſelben fremb if! So 
ſteigt bie Verrichtung der Seele vorm: Empfinden und An⸗ 
ſchauen zum Denken und Urtheilen, und ihr Vermögen von 


| per Sinnlichkeit zum Verſtande und zur Urtheilsteaft in ſte⸗ 


tigen Bufammenkharige empor. "Eine Handlung reiht Mh an 


die andre, um bad Bewußtſ ey n immer mehe zu entwickeln; 
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unb es iſt ſtets der nämlide Geiſt, welcher Ah fo in fies 
tiger Ihätigleit. utzent, und . fih feine Welt beftimmt, 
‚ -inben ee an ihr feine Natur, feine Geſetze ausbrädt, und 

ben: finnlihen Stoff, momit feine Regfamfeit begann, durch 
feine Urformen -fondert ,- vereinigt, wechſelſeitig bezieht, neun 
gefaltet und veredlet. Anfangs vom Einzelnen gefeſſelt 
und in bad. Ganze verloren, kennt er fi feldft noch 
nicht, und wird auf thieriſche Weiſe vom Sinnenreize blind 
bewegt. Wenn. aber das Sinnliche begriffen und ver 
 fanden-ifk, fo erſcheint fih bie Seele fhon als ertennen 
bed. Weſen, und mit dem Verſtande gelangt fie auch zur 
Selbſterkenntniß. Zwiſchen dem Sinn und Verſtande 
aber ſcheint das Handeln ber Seele als Einbilbung ds 
keaft zu fhweben. (Denn tiefe bezieht Sc zunaͤchſt auf 
bad Urſpruͤngliche, was ber Seele gegeben ift, was fie in 
fi) findet oder außer fih ſchauet, ehe fie noch fi ſelb ſt 
gefunden hat, d.h. auf innere Empfindungen und aͤußere 
Anſchauungen. Die Einbilbungdfraft faßt dies Mannich⸗ 
faltige in Bilder ,- und bildet ober prägt fie der Seele ein, 
fo daß fie theild zus Erinnerung bienen können, theild 
auch bem Verftandezu Statten kommen, um feine abgefons , 
berten und allgemeinen Begriffe zu fizgieen oder mit Grunde 
eiffen für.die Urtheilskraft zu verfehen. Die, Einbils 
Bungsfsaft (höpft ihren Stoff aus dem Vorrathe der Sinne; 
‚da aber. ihre: Thätigkeit über bad Empfinden, Anfhauen und- 
eigenttiihe "Wahrnehmen hinaudg eht, nicht durch die 
objectiven Gräugen ber Wirklichkeit gebunden ift, fo ver⸗ 
mag fie den ſinnlichen Stoff zu neuen Sormen zu Benugen, 
ihn in: neue Geſtalten beliebig zu verarbeiten. Indem fie 
fo im Meihe ber Freiheit und ber bloßen Moͤglich⸗ 
keit ſchwebt, kommt ſie noch andern Seelenthaͤtigkeiten ente 
gegen, welche ein von ber Wirklichkeit nicht. begraͤnztes Ge⸗ 
biet fordern, und in ber Sphäre der Zukunft, ber Möng⸗ 
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Jifeit. und be Ueberfinnt ihrn seen Dytelraum 


finden. : Diefe Thaͤtigkeiten feeidt: man. dem nieberen 


und Höheren Begebrungsver mögen gu, wodurch bie 
Beele fih hier ald frei ber ge x, entgegenftellt , und 
ein.innered Sefegihresfrtien Hanbdelnsd anerkennt, 


- dent .aber bie Abhängigkeit ihres Zuſtandes in ben 


Gefühlen ber Luft und Uniuft von zum Theil ihe 


fremden Bedingungen nit verleugnen kann. In biefem- 


Gegenſatze entwidelt fi vollends ihe Seibffbewnfte 
ſe vn nit bios zur Klarheit, ſondern au zur Deutlichkeit 


„Dos Leben ber Seele, ober vielmehr, ba fie im Grunde 


lauter Leben *), das Leben felbft iſt, ihr Werfen ift. eine 
flete Thätigkeit, welche für fie ſelbſt in ber Zeit in 
einzefne aneinander haͤngende, nah ober fern auf einans 
ber bezogene Hanblungen, fih theilt. Jedoch ift nicht 
nothwendig jedes Handeln in ihr und für ſie ſelbſt ein Be⸗ 
wußtes; denn bamit fie fi ihrer Thaͤtigkeit erſt be⸗ 
wußt werbe, ‚ift in ihe ein neues Handeln nothwenbig. 
Daburch wird ‚fie: fih felbft Gegenftand, und immer erweis 


tert fih ihre Sphäre "duch ihte eigene Wirkſamkeit. An 
ben, was ihe im Handeln entfteht, erkennt. fie erſt ſich 


und die Welt. So können wir bad Leben ber Seele fit 
fenweiſe verfolgen „, und ungefaͤhr in folgenden Momenten 
bezeichnen, welche ihr ganzes Weſen bilden: ſinnliches 
giü bleu und Begehren, Empfinden und Anfhauen, 
Wahrnehmen, Verſtehen, Erkennen, Urtheilen, 
Begreifen, Wiſſen, Denken, Glauben, geiſtiges 
Sühlen und Streben. Algemeine Thätigkeiten, welcht 
das Erkennen und Urtheilen und ſelbſt das geiſtige oder 
ſittliche Streben und Wollen betreffen, beſtehen in Mes 


- „‘ + 


2 runſert Better (age g. H. Jatobi, »ift eine gewiſſ⸗ 
- Befliunnte Barın des Kbersrse. yo 
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ufhreiden, ‚Bet ihren Idealen und im Gefühle des Er⸗ 
habenen micht eutbehren. Die Urtheilskraftſ aber wirkt 
fowohl im aͤßhetiſchen, als im firtlihen Orfühle, um 
das Schöne und bad Gute zu beftimmen, ‘fo wie fie.in 
intelleetueller Sinfiht nach ber, Idee ber Vernunſt uͤber 
ba} Wa bee ben Ausſpruch thut. 





» 


2 Allgemeine Anmerkung über die Seelenvermbgen 
und inöhef: onbere über bie Einbildungstraft. 


| Wenn mat fragt: ‚woher hat bie Seite biefe Triebe, | 

diefe Faͤhigkeiten und Kraͤfte? ſo iſt die natuͤrlichſte Ant⸗ 
wort: fie befteht ſeldſt in nichts anderm, als in dieſen 
Trieben, Faͤhigkeiten, Kräften, ober fie iſt bie Quelle, 
der Vereinigungspunkt derſelben, unh ohne dieſelben waͤre 
fie nichts, als ein leeres, unbeſtimmtes Subject —2* Die 





Seele offenbart ſich nur durch ſolche Aeußerungen, denen 


wir Triebe, Faͤhigkeiten, Vermoͤgen zum Grunde legen. Sie 
erſheint ſich ſelbſt in ſolcher Mannichfaltigkeit, welche in 
ihr ſtets den letzten Vereinigungspunkt findet. Der Unter⸗ 
ſchied, den wir in den Vermoͤgen und Trieben ber Seele 
annehmen, beruht io fheint es wenigftens in vielen Faͤl⸗ 
len) auf der Richtung und Anwendung , auf dem Verhälts 
niß und Umfange und den Graben ihrer Wirkſamkeit. Das 
Wefentliche das gleichſam Angeborne bleibt daſſeſbe, zeigt 
ſich aber dem Alles verſi nnlichenden und zertheilenden Blick 
in verſchiedener Geſtalt ind Audbreitung , und nimmt mans 
ches von außen an, wodurch zufaͤllige Unterſchiede enirben, 





9 Hiermit wird der Lehre bon der göttfichen Abtunft der 
Stele nicht zu nahe getreten, ſondern vielmehr der tiefſte 


Gehalt des Begriffs von ihr fo beſtimmt, daß die religiöfe 


Anſicht deſſelben dadurch nur gewinnen kann. 
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nicht als ein nothwenbig Hefkimmtes Object been ; 


dieß letztere wäre ihr hoͤchſter Widerſoruch mit ſich ſelbſt; fie 


wuͤrde ſo auf keine Weiſe ſich, ſondern nur immer etwas 


Anberes, dad nicht Seele, ſondern bloße Sache, ober etwas 


Materielles waͤre, vorſtellen. In dieſer Freiheit beſteht ihr 
Leden, ihr Weſen, und Alles iſt ihr nur inſofern lebendig, 


inwiefern fie ſich ferhft in ihm findet ober ‚denkt, - inivies 
fern ed ihe ähnlich iſt, d. h. Freiheit oder Selbſthandeln 


ausdruͤckt. Ohne die Freiheit leuchtete ihr keine Bernunftz 
weiche fie zur Sittlichkeit und Nefigiofität erhebt. Gaͤbe es 


jeboch in dem menfhlihen Gemäthe kein nieberes Begeh⸗ 


eungsvermögen, fo hätte dad obere Cbie praktiſche Ver⸗ 
aunft) teinen Gegenftand, an welchem fi die Sittlichkeie 
entwickeln Könnte, und fo wiürbe ber endliche Gef ſich ſelbſt 


| feiner Freiheit nicht bewußt werben.” 


Was nun bie theoretiſche und die praktiſche Sehe, bas 
Ertenntniß ⸗und das Begehrungsbermoͤgen, vermittelt und. 


verknüpft, ſcheint bad Gefünlvermögen zu: fem. Die 


Er kenntniß naͤmlich beſtimmt das Begehren, Wollen und 
Handeln buch bie finnligen, äftpetifhen, intellece 
tuellen, moralifhen und religiöfen Gerlihfe. Die 
Erkenntniß wirkt Gefühle. Aber nicht alen Gefühlen geht 


deshalb Erkenntniß vorauß.; ſondern die Seele fühlt auch 


Einbildungskraft (oder Phantafie) voraus, um ihre Gegen — 
“ fände ober ihe Biel vorzuſtellen. Selbſt die Vernunft kann | 


* 


Triebe der Natur undided Geiſtes, ehe fie ihre Bedeutung, 
ehe ſie überhaupt noch wrlennt. . Mit dem Gefühlvermögen 


haͤngt aber wieder einerfeits E inbildungstraft, andrer⸗ | 


ſeits Urtheilskraft, in Hinfiht bed Schönen und „ped 


Erhabenen, fo wie Verſtand und Vernunft in Hinfiht 
bdes Guten und Wahren, genau zuſammen. Alle Neſi⸗ 


gungen, wie alle Entſchlüſſe des Willens, ſetzen 


ber Thatigleit, die wie der Einbitdungetsafe ober Pyentae 
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Borfektungstraft, die bad Weſen ber Seeleaud⸗ 
macht. Diefe weſentliche und urſpruͤngliche Kraft iſt an 
und für ſich unbeſtimmt, wird aber, durch ihre 


und ih es Körpers Zuftand, aufbiefed Gegenwärtige, 
biefe® oder. jened. Vergangene ; unb dieſes ober jenes: Zus. 


Künftige, auf eine begreiflihe Weiſe gerichtet und angewie⸗ 
fen.” In. fo meit fie auf bad Gegenmwärtige beſtimmt iſt, 
nen man fie Empfindungssermögen, aufbad Were 
gamgene Lund Abweſende) Einbildungsisaft, und 
uf dad Zutänftige Vorfehungdvermögen. Warım 
iſt die Eiubilbungekraft auf. dad Vergangene gerichtet? 
Weil die wefeutlige Kraft ber Seele bad Vergangen 
ne fowohl., -ald das Segenwärtige und Zufünftige, in 
ſich begreift, und weil mir. fie nicht anders Einbils 


bungstraft nennen, als -infoweit fie Buch bie bes , 


ſtimmenden Urſachen fih Etwas vorſtellt, das ihr zu 


einee andern Zeit gegenwärtig geweſen. Die Einbils 


dungskraft ift ja Kein für fih beſte hendes Ding, ‚ fondern an 
und. für. fih fhon eine Beſtimmung ber uefprünglis, 
Gen Vorſtellu ngsdtraft, bie mir ‚mit einem befonbern. 
Namen eine Kraft, aber nur in- einem gewiffen uneigents. 
lihen Betflanbe , nennen. Auf gleiche Weiſe Tönnten wir 
jedem andern Vermoͤgen, z. B. dem Vermögen bie Garde 
zu unterſcheiden, einen beſondern Namen geben, und uns 
hernach verwundern, dog biefed befonbere Vermögen auf 
bie Unuercheigune der Barden actictet iſt· 





3. Verſuch bie Geſetze der Eerenthatizten im De 
| gehren zu entwideln. 


4. Die Seele Tann. fi ihrer felbſt nur im Reel 
von“ Vorſtellungen bewußt werden. Aber fir ſtrebt, das 


Nannichfaltige zu vereinigen. Urſpruͤnglich fliegt fie noch 


N 
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uam blelleiht das Wefſen der Seele auf Ehärig 


keit und: Empfängligteit zuriccfaͤhren, und dieerſtere 
als freie und ale nothwenbige ober ge atföte, als 


- sebegränzte und begruͤnzte, unbeflimmte und. de 
ſtimmte, ſo wie bie Empfängtigteit: ald. Innere 


und äußere unterfheiben „und daraus Verſtand, Sinnlich⸗ 


keit, Einbilbungsfraft, Gefühl » und Vegehrungdnermögen 


herleiten. Das Handeln ber Seele auf fih ſelbſt gibt Ber 


wußtſeyn; ihr Haundeln auf etwas Anderes Empfindung ‚und 
beides vereinigt, Erkenntniß. Sie wieberhofft ihte Thaͤ⸗ 


tigkeitdart, und fo entſteht, unter:gewiffen Bebingungen, 
Gewohnpeit, Gertigfeit, Erinnerung. Sie findet. Graͤnzen 
ähres Handelns: fo empfindet und erkennt ſie; oder fie 
ſtrebt in. Begehren und Wollen. über bie Gränze hinaus, 
und im freien Hinausgehen Liber: die Schranken, und im 
eigenen Beſtimmen ber Graͤnzen ſtellt Be Abweſendes, Ente 


feerntes, Vergangenes , Moͤgliches und Zukuünftiges vor. Ihre 


Triebe, Faͤhigkeiten oder Kräfte. werben. gereizt, gewedt, 
und nun entwideln, entfalten, geftalten fie fih , mehr ober 
weniger frei oder nothiwenbig ; auf mannihfage Art an und 
in ober über ben Stofen, | die fie reisten und mwedten un 


| befhäftigen. 


Ich erkenne das Unvofitommene. biefer Vemertungen, 


mit denen ich blos auf die zu ſuchende Einheit ‚in ben 
J yſochologiſchen Phaͤnomenen hindeuten, und auf die folgen« 


den Ideen eines früheren Pſyſhologen vorbereiten wollte, | 
welche auch noch jetzt mir der Aufmertfamkeit werth ſchienen. 

In den Briefen, die neueſte Litteratur betreffend, Th. 
8, Berlin 1761 , heißt e8 ©, 276u.f.: »Es iſt ausgemacht 
und von unſeren Weltweiſen langſi bewieſen, daß die Im a⸗ 


gination. keine abgeſonderte Kraft ſey,die der Seele et⸗ 


wa als eine Zugabe gefhentt worden; fondern . fie iſt eine 
bloße. Abänderung (Modifikation ) ber urfprüngfigen 


— — F 
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Borfeltungstraft, dbie das Weſen ber ‚Seele: aub⸗ 
macht. Diefe. wweſentliche and urſpruͤngliche Kraft iſt an 
und für ſich unbeſtimmt, wird aber, buch ihre 
und ihres Korpers Zuſtand, auf dieſes Gegenwärtige, 
diefed oder jenes Vergangene‘; und dieſes ober jenes: Zus. 
Sünftige, auf eine begreifliche Weiſe gerichtet und angewie⸗ 
fen.” In. fo weit fie auf bad Gegen wärtige beſtimmt iſt, 
‚nem man fie Empfindungsvermögen, aufbad Were 
.gangene Lund Abweſende) Einbilbungstraft,-und 
auf das Butänftige, Vorſehungsvermögen. Warum 
iſt die Eiusilbungsfraft auf. dad Vergangene gerichtet d 
Weil bie wefeutlige Kraft bee Seele bad Vergange⸗ 
ne fomohl., als das Gegenmwärtige unb Zufänftige, in 
ſach begreift, und weil wir ſie nicht anders Einbils 
Bungstraft nennen, als inſoweit fie buch bieder ,„, 
ſtimmenden Urfaden ſig Etwas vorſtellt, das ihr zu 
einer. andern Zeit ge genmärtig gewefen. Die Einbils 
dungskraft iſt ja Sein für ſich beſtehendes Ding , ſondern an 
und- für fih fhon eine Beſtimmung ber urfpeünglis, 
Gen Borkellu ngötraft, bie mir mit‘ einem befonbern. 
Namen eine Kraft, aber nur in. einem gewiſſen uneigent⸗ 
lichen Vetſtande, nennen. Auf gleiche Weiſe koͤnnten wie 
jedem andern Vermögen, z. B. bem Vermögen bie Farbe 
zu unterſcheiden, einen befonderh Namen geben, und uns. 
hernach verwundern, daß birfes beſondere Vermogen auf ⸗ 
bie Unterſheühuns der darben gerigtet if. I 
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., 3. Verſuch, bie Geſetze der Seeintpätigtei im Be 
J gehren zu entwickeln. 
4.. Die Seele kann ſich ihrer ſelbſt nur im Wedſet 
ven“ ‚Vorftellungen bewußt werben. Aber fir ſtrebt, das 
Mannichfaltige gu vereinigen, Urſprünglich fließt fi fie noch 


- 
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it den Dingen An Empfindungen und | Anſchauungen sufams 


men; 'unb verliert fi in ihnen. "An ben : Raumvorfieluns 


gen, ben Anfhauungen bed im Raume Behattenden, im 
Gegenfage gegen. bad in ber Zeit Fließende und Wechſelndej 


.— gegen äußerer und innerer Bewegung, gelangt fie sus Uns 


terfheibung ihrer ſelbſt von ber Welt, Dad Mefen., das 
ſich immer als daſſelbe Subject Hei allem Wechſel im Den⸗ 
ten findet, iſt zum Selbſtbewußtſeyn gelangt. Der Vers 
ſtand iſt erwacht, welcher Dinge buch :Merkinafe- vorſtet, 
und ben -finnlihen Vorftellungen, ben Erſcheinungen bee 
Außenweit mit: feinen eigenthümligen und mit: ber aud-ihe 


nen ſchon erzeugten. Begriffen zuvor » und ehtgegenfommt. 


Was biefen Begriffen entſpricht, gefältt ala wahr und gut, 


‚und verghügt,, weil es mit Bem- Streben ber Seele nad 


Einheit in Manniqhfaltigen uͤbereinſtimmt. 
2. Die Seele vertangt Wechſel, Mannichfaltigkeit in 
ber” Zeit, ohne melde fie fein wahres Reben, fih ſelbſt 
nicht fuͤhlt. Sie ſcheut eben ſo wohl die Leere „als das 
Einförmige, weil ihre Thatigkeit nur durch Fülle und Abs‘ 


|  wechfelung gereijt und erhalten wid. Ohne Thätigtent fein 


Leben ; öhne Neiz Feine Thätigkeit; ohne Wehhſel und Ver⸗ 
änderung kein Reiz; ohne Veranderung kein Gefuͤhl don 


Thaͤtigkeit. 


3. Sie ſtrebt aber auch nach Cinheit in bieſer· Man⸗ 
nichfaltigkeit, nah Ruhe in ber Thätigkeit, nah Ord⸗ 
nung und Maaß in dem Wechſel, denn fie ſucht Ti 
felbft in der Zeit zu behaupten, ſich ſelbſt im Strom ber 
Veränderungen zu erhalten. Zu rafher, zu ungleiches Wech⸗ 
fel der Vorftelungen, Unordnung in den Anfhauungen und 
Empfindungen, Verwirrung in ben Gedanken, ſtoͤrt ihr 
Selbſtgefühl, hemmt ihr Cehenögefäht , erregt bad, was 
Schwindel, Betäubung genannt wird, Daher firebt fie 


vemjenigen gu, was zwar durch Mannigfattigteit zeigt und 
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bleibt, aber auch durch Harmonie beruhigt und innerlih 


ftärtt, ihr ein Bild ihrer ſelbſte oder doch einen Umriß 


ihres Ideals gibt, 
4. Ein. Gefühl von deere de ß. van Mangel an Thaͤ⸗ 


tigkeit, . mithin. an Reigen, die das Lebendgefühl weden, 
treibt dad Gemüth zur Veränderung feiner. Lage, folglich 


gu neuem Stoff feiner Belhäftigung, : um bie.Zeit mehr 


mit abwechfelnden Empfindungen auszufüllen, um. feifhe 


Meize zu gewinnen, bie Langeweile zu verfgeugen und das 
Lebensgefuͤhl zu verflärten. 

5. Ein- Gefühl von Ueberfühlung mit reigendem Stef 
und daher von zu großem Drange nach Wirkſamkeit, oder 
von zu hoch gefpannter. Kraft, erzengt im. Gemüth das 
Streben, . ben mit feiner Schärfe läftigen: Reiz pleichfam 
abzuftumpfen, dem Drange nah Kraftäußerung freien Lauf 


zu geben, buch Mittheilung und Abſpannung Gleichgewicht, . 
Ebenmaaß und Ruhe wiederherzuſtellen. Der Uebergang 


aus dem erfteren Zuflande, bem der Leere, in ben ber 


Befhäftigung unb Unterhaltung: ‚. it almählige Erhohlung 


aus der‘ Erfhlaffung zur gemäßigten Thaͤtigkeit, und. daher 
mehe mit Unluſt verbunden, als mit Luſt. Der Uebergang 
aber aus ber Ueberrxizung ober Ueberfpannung jum Gleich⸗ 
gewicht und zur Harmonie iſt mehr angenehm, weil er noch 


vom Gefuͤhl der nur allmaͤhlig ſich mindernden und aus⸗ 


gleigenden Fraſtfüte begleitet wirt. 


* . h ‘ 
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rn Die vier. Lebendalter des Merſchen nd ehren: 


Hanptzügen. = 


Die vier Lebendalter bed Menſchen, in ihren wefenttis j 


Gen Zügen. aufgefaßt, zeigen und die allmaͤhlige Entwides 
lung feiner geiftigen Anlagen und Faͤhigkeiten dis zu ihrem 
Biel. in biefem Leben, und genägeen ein Bild von. dem 


> 


[2 
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Menſhen im Singen) nach pſodolotiſcher — zt Ich gebe 
hier nur eihe Meine Skizze. Zuvor iſt zu bemerken, daß 


die Natur die ſcharfen Begraͤnzungen nicht kennt, bie wie - 


in wiſſenſchaftlicher Hinſicht zu machen gensthigt find, ſondern 
daß in ber Wirklichkeit die Uebergänge eined Karakters ik 


ben andern allmählig und unmerklich geſchehen, folglich bie 
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’ Schilderung ber verfhiedenen Alter nit fo ſtreng zu neh⸗ 
mien iſt, als ob nicht oft bald eine frühzeitige, bald eine ſpaͤte 
Reife ber· Seelenkraͤfte, bald eine ſonderbare Miſchung ber Züge 
bed Alters und ber Jugend, bed Männlihen und des Weib⸗ 


lichen Statt fänden. Audh- läßt ih jedes ber vier Alter 


wieder in brei-Zeitpuntte eintheilen, von denen ber erfte und 
‚ ber legte nur Uebergang und Graͤnze, ber mittfere aber bie 
rarakteriſtiſche Stufe bezeichnet. Ueberall finden -fih wohl 
Anlagen beiſammen, aber bald nur im Keime fhlummernd, 


wie ‘in ber frühen Kindheit, bald nach verſchiedenen Seiten 


mehr oder weniger entwickelt und ausgebildet, bald in ihrer 


kraͤftigen Fuͤlle und Reife, wie im Jünglings⸗und Manns⸗ 


alter. Immer iſt es dieſelbe Kraft und daſſelbe Weſen, 


was ·ſich auch ſchon im Kinde entfaltet und ſelbſt den geneig⸗ 


— De - 


ſten Handlungen der Seele ein eigenes Gepraͤge gibt, wo⸗ 
"Buch fie fü ih von denen des biogen Thieres unterſcheiden. Auch 

im Kinde zeigen ih ſchon bie höheren Erkenntniß⸗ und Ges 
J muͤthsdewegungen; ; nur treten ſie nicht ſo im Uebergewicht 


und nicht ſo deutlich hervor, als in ſpäteren Perioden, „weil 
ihnen gewoͤhnlich die Grundlage und der Stoff noch man⸗ 


gelt, worauf und wovon ſie ſich aͤußern können. Im Allge⸗ 
meinen, und’ zufällige äuffere Einflüße abgerechnet, 'ente 


widelt fih die Natur des Menfchen‘ voin Unvollkommnen 


zum Vollkommneren - in allmähtigen‘ und unmerklichen Ue⸗ 


bergaͤngen, und fo wie’ eine Kreaft die andere vor ausſetzt, 


ſo geht eine Faͤhigkeit und Wirkſamkeit aus der anderen hervor, 


und die Kraͤfte bilden ſich wechſelſeitig durch einander. 


1: J > 
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. „Die Kindheit. | 

. ‚Das Besen bed Kindes gleicht in bem erſten teityuntte 
dem Pflanzenleben. Das Bewußtſeyn ſcheint noch zu ſchlum⸗ 

mern und im Zuſtande ber ſinnlichen Beſchraͤnktheit blos 
der Naturinfinkt. rege zu ſeyn, welder im Säuglinge als 
Trieb nach Nahrung wirkt... Ein dunkles Schmerzgefühl reizt 
zu ben erſten Beſtrebungen und brüdt.fih im öfteren Weis 
nen aus. Die neue Lage und bie noch ungewohnten Eins 
dräde, fo wie die Schonung, Erhaltung und Entwickelung 
des zarten Koͤrpers, machen Ruhe neben der Nahrung zum 
Bedurfniß. Daher füllt der Schlaf auch einen großen Theil | 
dieſer Periode, aus. Sobalb:aber der Koͤrper einigermaaßen 
geſtaͤrkt und der Nahrungstrieb geſtillt iſt, und das kleine 
Weſen nicht von Schmerz. ‘gereizt wird, fangen. fih feine 
Sinne immer. mehe aufzuſchließen an. Beſonders. wirb das 
Auge durch Licht. und glänzende Sachen gefeffelt , und bad 
Ohe durch Töne, wodurch wenigftend bie erſte Aufmerkſam⸗ 
keit quf eine. äußere Welt erwacht, welche aber noch ſo ſchwach 
und zerſtreut iſt, daß. Tine und Melodieen auch oft zum Ein⸗ 
ſchlaͤfern dienen. Das Kind achtet wenig auf das, was um ihn | 
herum vorgeht. bemerkt zunaͤchſt nur hie: Mutter und Pfle⸗ 
gerin, und Tann .erft. durch ſie auf etwas Anderes aufmerkſam 
gemacht werden ; ſchmiegt aber ſich gern wieder an die Mut⸗ 
ter an, weil ihm alles Andre fremd iſt, und bei dem Gefühl, 
‚feiner Schwähr Furcht erregt. Mit den Sinnen iſt ihm 
auch das Bewußtſeyn aufgegangen, und es hat in der Wech⸗ 
ſelbezie hung zu ben. naͤchſten Perfonen und Gegenfländen ans 
gefangen ſich ſelbſt zu fühlen. Es hat auch feinen Na⸗ 
men nachſtammeln und auf ſich beziehen gelernt, betrachtet 
aber ſich ſelbſt ſo lange noch alf einen äußern Gegenftand, 
ber. biefen, Namen führt, bis es in bei britten Perfon von 


ſich zu ſprechen aufhoͤrt, und in der erſten, durch Ich, den 


fich ſpricht, ka dann bad Selbſtgefühl zur Klatheit gelangt 
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in und (hei Selsfdemußtfenn genannt werben kann. 


haͤltniß zu andern Weſen ſeiner Art, bie ed als vernünftiges 
Weſen behandeln und m fich ſelbſi bas Kennzeichen der 
Perſfoͤnlichkeit ausdrücken. Seine auf einen kleinen Wahr⸗ 


aechmungskreis beſchtrͤnkten Sinne beſchaͤftigt es, je nach⸗ 


dem ẽs an Kraͤften zunimmt, aus natuͤrlicher Luſt und durch 
‚ben Neiz bed Neuen gelodt, an mannichfaltigen Gegenſtaͤnden. 
Es rkennt freilich die Dinge und (hägt fie faft nur na ber 
" Yußenfeite, ift aber geneigt Vieles dur ben Geſchmack oder 
buch dad Gehör zu vrüfen. Es ledt bios in der Gegen⸗ 


wart, feine Erinnerung ift noch ſchwach, obgleich das Gedaͤcht⸗ 


niß ſchon manchen Vorrath aus den auffallendſten Wahrneh⸗ 
mungen fammelt, und fuͤr die Zukunft ſorgt es nicht; hoͤch⸗ 
ſtens dentt ed, wenn es ſchon mit feinem Leben vertrauter 
geworden, an: bie naͤchſtkommenden Zeiten, die ihm mit 
ſchon erfahrenen Freuden entgegenwinken. Harmlos verſpielt 


es ſeine Zeit, und denkt wenig an Zwecke, zufrieden, wenn 
ed einer. behaglichen Abwechslung genießt. Es fi ſchmiegt fie, 


in Gefühl feiner Schwäche, an bie Mutter und bie naͤchſten 
Vertrauten, und fürchtet fremde. unbefannte MPerfonen fo 
‚ Nange, bis es etwa Heine Beweiſe der Liebe von ihnen erfahren 
"bat. Es ſcheuet bie Dunkelheit, welche feine Phantafie leicht 


or mit Schrecgeſtalten erfüllt, und if Überhaupt leicht in 


Furcht zu ſetzen, welche aber auch (one vorüber geht. In 


ben früheren Zeiten weint es leicht heftig und anhaltend, nnd, 
| wie ed ſcheint, oft nur mechaniſch fort, weil die Organiſa⸗ 
tion ſehr empfindlich iſt, unb es noch nicht Kraft und Ueber⸗ 

legung hat, die Vorſtellung zu veraͤndern und das Weinen 


abzubrechen ‚ wenn gleich kein Grund dazu mehr vorhanden 


iſt. Aber ein Äderrafhender Eindruck kann ed auch ſchnel 


zur Ruhe, und eine unerwartet freundliche Erſcheinung zum 
Lageln bringen. Uederhaupt geht et wenn es ia tief alte 


'. — 


Dies Selbſtbewußtſeyn erlangt es aber erſt im Wechſelver⸗ 





yennifen: iſt, leiht vor Einem sun nadern /avr, FINE A 
fuſt wit Allems: verlangt wenig, aber doch gern etwas MNeues. 
‚ Sche empfaͤnglich für jeden finnligen Eiadruck, iſt es weich 

und nachgiebig, und ‘von: Natur’ benkſam uns "bilbfam ; and 

nach feinen kleinen Keäften ſehr zum Nachahmen aufgetent; 
daher ed auch auf bieſenn Wege Vietes lat; namentlich: bie 
Mutterſprache. Das Sprahperniögen zu bilden, ſcheint bie 

Natur Ihm ſelbſt einen Däng- zur Geſchwaͤtzigkeit gegeben zu 

haben.‘ Seine Siame,; mit denen ws oft mehr auffaßty an 

man glaubt, reichen zu ſeinen kleinen Vebaͤrfnißen und uf 

Vorbereitung werterer Ausbildung Hin. Beine Aufmerkſans 

keit wird durch ſunihes Jacereſſe beſtimmt, Seine Wow 

ſtellungen werben immer mehr Mar, aber nicht deutlich, Gele 
ne Begriffe ſind noch meiſt dankel, unbeſtimmt und vers - 
worren. Sein Erkennen iſt daher nur in dem naͤchſten ge⸗ 
wohnten Wahrnehmungstkretſe klar und beſlimmt, uͤbeigent 
aber dunkel und undeutlich; anfangs mehr ein Ahnden und 
Muthmaßen, aid ein Wiſſen, das ſich erſt' durch wiederhohi⸗ 
tes Wahrnehmen und Unterfheiden der naͤmlichen Gegen⸗ 
ftände in ihm bildet. ‘Aber bei fo vielen ihm neuen Din⸗ 
gen und Verhäftniffen, zegt ſich in ihm bald eine Ast Wißbe⸗ 
gier in häufigen Fragen nach Urfathen , Geünden und Bes 
ſchaffenheiten; doch pflegt es uͤber "bad! Befriebigende ber, 

Antworten nicht leicht nachzudenken, welches einem teifes 
ren Alter vorbehalten if. Dee Zweifel beunruhigt es 
nicht. Die Eindildungekraft tft Dei dem zum Seibſtbe⸗ 

sonftfenn gelaugten Kinde lebhaft genug, aber flatterhaft 
und zegellod. Seine innen Gefühle find verhaͤltnißmaͤßig 
Tebhaft, aber nicht: tief, nicht innig, und haher auch nicht 
von: Dauer. Aber es zeigen ſich boh-in ſchwachen Spuren 
ſchon fittlihe Gefühle und Neigungen, 3. ®. Liebe, Dans 
‘ı barkeit, Vertrauen, Meue und Mitleiden. Die Begierden - 

find lebhaft, wie die Sinnlichkeit, und auf einzelne Genüffe 
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Der wenl zlimmt, ſind eine mäßtige Zeiehfeder im Jang⸗ 
Hinge su ruͤhmlicher Thaͤtigkeit, wenn er guf dem Pfade der 
Matys und Wahrheit fortwanbelt, Aber gefaͤhrlich if auch 
dieſe Periode, ald Zeitpunkt des erwachenden Naturtriebes 
und ber ſich entzundenden Leidenſchaft, wenn Selbſtſucht ihn 
- verbienbet , ober ‚bie Uebermacht der Phantafte und einer 
. 34 reizbaren Empfinbfamteit, bei dem Mangel an Klugheit 

und Weltkenntniß und bei zu feuriger Sinnalichkeit, ihn zu 
fuͤhnen ober gewaltſamen Schritten hinreißt. Die Erfah⸗ 
sung bes Jünglings ift noch nicht Die bed. Mannes, aber deu | 


flo gedßer oft feine Zuverſicht zu ſich feioft. Gutmuͤthiges 


Vexrtrauon anf Andere laͤßt ihn leicht eine Beute ber- Arg⸗ 
liſt werden. Mehr geneigt zu hoffen, als zu fuͤrchten, or⸗ 
kennt er oft zu ſpaͤt, daß er ſich geirrt Habe, — In ver 
boͤhern Meife biefer Periode wirb das eifsige: Streben nad 


wiſſenſchaͤſtlicher Einſicht nicht felten auch basch den beunruhi⸗ 


genden Zweifel geſtört, welcher den ruhigen kindtichen 


Gl qub en esfihhttert.:. ¶ Nur ein tiefes ſittliches und reli⸗ 


gioſes Gefühl giebt hier eine Schutzwehr ab, und laͤßt, bei 

allen Verlegenheiten ‚ber Urtheilstraft, ‘and den ſpekulativey 
SZrregaͤngen ben Anegang finden. — Dieß iſt auch bie eis 
gentliche Periode bed Geſchmacks und ber Kunſt, die 
guͤnſtigſte um Zeit, ſich de Schönen prerfreuen; und Verſuche zu 
magen; Muftee nachzubilben und: felbft Schönes hersorzubrins 
gen. Das Yünglingbalter iſt überhaupt der Zeitpunkt ber 


klaren und deutlichen Erkenntniß, 1 des innigen Gefuͤhls, bed 
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lebhaften freien Strebens und kraͤftigen Handelns. Der Juͤng⸗ 
ling umfaßt bie Fuͤlle des Lebend, und erblickt es noch von feiner 
anmuthigſten und intereffanteflen Seite, Die Thatkraft hat 
ſich in ihm entwidelt, und er macht fröhlich von ihe mans 


. wigfältigen. Gebrauch, Mus waltet noch vorherrſcheud darin 


die Sinbitpungsteaft, und mit einem, biefen dJahren 
reſegeere viren, Leigtfinne' N und » serien ee 








a \ 
- 1 — 


ifeeiden,. det thren Bde alen und im Geräte a Er⸗ 
habenein miht eutbehren. Die Urtheilskraftj aber wirkt 
ſowohl im.ä@hetifhen, als im ſittlichen Gefühle, um 
das S oͤne und bad Gute zu beftimmen, ‘fo wie fie in 
intel leetuelter Hinſicht nach ber. Idee der Vernunft uͤber 
bad Wa bee ben Aueſorutch thut. 





2 Allgemeine Anmerkung über die Seelenvermögen“ 


und insbefonbere über bie Einbildungẽkraft. 
Wenn man fragt: ‚woher hat bie Seite dieſe Triebe, 


dieſe Faͤhigkeiten und Kräfte? fo iſt bie natüclichfte Ante - 


wort: fie beſteht ſeldſt in nichts anderm, als in dieſen 


Trieben, Faͤhigkeiten , Keäften, oder fie iſt die Quelle rn 


‚der Vereinigungdpuntt derſelben, und öhne biefelden wäre " 


fie nichts, als ein leeres, unbeſtimmtes Subjeet 9. Die 
Seele offenbart ſich nur duch ſolche Aeußerungen, denen 
wir Triebe, Faͤhigkeiten, Vermögen zum Grunde legen. Sie 


erſcheint ſich ſelbſt in ſolcher Mannichfaltigkeit, welche in 
ihr ſtets den letzten Vereinigungspunkt findet. Der Unter⸗ 


ſchied, den wir in den Vermögen und Trieben ber Seele 


annehmen , beruht (fe fheint es wenigſtens in vielen Faͤl⸗ 
fen) auf der Richtung und Anwendung, auf dem Verhälts 
nig und Umfange und den Graben ihrer Wirkſamkeit. Das 


Wefentliche das gleichſam Angeborne bleibt daſſelbe, zeigt 


ſich aber dem Alles verſi nnlichenden und zertheilenden Blick 


in verſchiedener Geſtalt und Ausbreitung, und nimmt mann ⸗ 
bes von außen an, wodurch zufaͤllige Unterſchiede entfioben, 





9 Hiermit wird der Lehre von der göttlichen Ankunft der 
Seele nicht gu nahe getreten, fondern vielmehr der tiefſte 
Gehalt des Begriffs von ihr fo beſtimmt, daß die religiöfe 
AUnſicht deſſelben dadurch nur gewinnen fann. 
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ft aber auch erhoͤht. Vorriglu geist fich der Tried nach 
äußerer Thaͤtigkeit in der Welt, nah Unternehmungen, 
nach ehrenvoller Ueberwindung von Shrierigfeiten und Ges 
fahren, um ein beflimmtes Ziel zu erreichen. Was ‚die Ehre 
. betrifft, ſoſtrebt der Mann nach gutem Nuf und Namen, 
nicht blos nah augenblicklichem Gefallen ‚und fluͤchtigen Eh⸗ 
— 7——— Denn ſeine -NRihtung geht Immer mehe 
„auf das Ganze und Algemeine, Die Gruͤndung, Erheiltum 
uns Eryiehung einer Familie, die Verwaltung eines Amtes, 
bie Betreibung eines -beflimmten Gewerbes, macht jetzt eine 
wichtige Angelegenheit aus. Sreunbfdaften werben jept meße 


nach Einfiht und gegründetem Zutrauen, als nah: bloßem 


Geſchmack und fluͤchtigem Gefuͤhle (mie etwa in fruͤheren 
Perioden) geſchloſſen, und mit mehr Beſtaͤndigkeit fortgeſoet. 
Da bie Phantaſie in. dieſem Alter Cin bes Megel) dad Urs 
bergewicht üher ben. Verſtand verlaren -hat, ſo neigt ſich auch 
"Ber Geſchmack nicſt mehr zum Spielenden, TÄnbelnden'ote 
Abentheuerlichen hin, ſondern wendet ſich demjenigen Schönen 
zu, was zugleich Gehalt hat und etwas Ernſtes zu denken 
giebt; ‚su dem Erhabenen aber nur in fo weit, als cd ven 
Schwulſt und Ueberſpannung frei, mit Wahrheit und Ein⸗ 
kalt bezeichnet iſt. Alte. weichliche Ruͤhrung und alles Vergeb⸗ 
liche iſt ihm zuwiber; er haßt daher Teere Klagen, muͤßiges 
Gehmwäg, unnuͤtzen Zeitvertreib und eitles ‚Geprätige, und 
fohnt ſich mit allem blos Foͤrmlichen nur dadurch Aus, daß er dem⸗ 
felben irgend einen vernünftige: Zwed zum Grunde legen kann. 
_ Er mird nicht ſo leicht erweicht , aber wohl eher erzuͤrnt, 
und macht ſelbſt weniger auf Mitteid und Guͤte, als auf 
Gerechtigkeit Anſpruch; liebt nicht fruchtloſe Thraͤnen, 
fondern kraͤftige Hülfe; findet daher auch die Religion mehr in 


= praktiſcher Menſchenliebe unb gewiſſenhaftem Rechtthun, als 


in müßiger Beſchauung und bildlichen Vorſtellungen und Ge⸗ 


hraͤuchen, (wenn fie ihm auf die innere Veredlung Feine 
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Begehung zu Haben feinen), ober im Geubeln wach dem Un⸗ 


begeeiflichen und Unatkennbaren. Sein inneres Gefaͤhi wird 
uberhaupt mehr Huch Vernunft, als buch Phantaſie bes 


ſtimmt. Seine Dyatigkeit richtet ſich nach Maximen, die 
ſich auf Eefahrung ober Vernunftregeln gründen. Wenn 
aber: Ceidenfhaften bei.chm Grund finden, fo wurzeln - 


ſie tief, und und erhalten ſich lange, wei. fie qus allen Erſab⸗ 
rungen und berendmarimen Nahrung niehen. 


J 


J J Dar Greifenatten 


‘ 


e- vie der menſch im Anfange bed maͤnnlichen Alters 


zu feiner vollen koͤrperlichen und geifligen Entwickelung ges 


langt war, und "bad Spiel ſeiner Seelenkraͤfte ſowohl in ſich 


feld am gluͤklichſten zu harmoniren fähig wurde, als auch 
zu den Bewegungen: feines koͤrperlichen Drganifation und gu 


der ihn umgebenden Welt in das günfligfte Berhältnif und 


Gleichgewicht kam: fo nimmt‘ aun bei dem herannahenden 
Alt er allmaͤhlis dieſe Energie and Harmonie wieder ab, 
und wenn gleich ber Geift bush innere Kraſt und mittelſt Außer 
zer Begänftigung ben beohenben Zeitpunkt bed Verwelkens 
und der Erſtarung ſeiner Otganiſation oft noch lange ver⸗ 
zögern kann, fo tritt, wenn es nicht fefiher ſcheidet, endlich 
boch ber Winter bed Lebens ein’, welchen man das Greifens 


alter nennt. Die Organiſation ſcheint zuerſt ihre Geſchmeidigkeit 3 


und Beweglichkeit zu verlieren; es entſteht im Körper nach 
und nach eine gewiffe Steifheit und Haͤrte / fo daß desfeibe nicht 
mehr wie fonft dem Geifte gehoert. Und hiermit ſcheint 
auch der Geiſt die Geſchmeibigkeit zu verlieren, um in gang 
‚neue Borftelungsarten eingehen ‚und einen fremben Ideen⸗ 
"gang fi rigen machen zu können. Die Sinne werden ſchwaͤ⸗ 
her und flumpfer, bie Wahrnehmungen folgtich undeutlicher. 


Die * Einbifoungetcaft eematiet, verliert an Wärme, vLob⸗ 


N 


m 
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haſtigkeit und Gewandtheit. Auch das Gehaͤchtniß leidet dar⸗ 
unter vorzuͤglich, und noch mehr, well es genz beſonders an 
koͤrperliche Bedingungen gebunden zu: ſeyn ſcheint. Doch iſt 
zu bemerken, daß der Greis bad naͤchſt Vergangene war 
leicht vergißt, vermuthlih, weil: ed Leinen, tiefen Eindruck 
mehr. auf ihn macht, aber br... feüheften Begebenheiten feis 
des Lebens, fogar aus ber Kinbheit und ben Knabenjahren, 
ſich befonderd lebhaft erinnert, unb auch gern mit biefen 


- Erinnerungen ſich im Gefpräch beſchaͤftiget. Seine fonft 


nicht ſehr thätige Einbildungstraft leihet hier den früheren 
Zeiten eigene Reize und Vorzuͤge vor den gegenwaͤrtigen, weil 

er damals mit und in ſeiner Zeit noch kraftvoll lebte, und 

in ſie paßte, und jetzt die Beſchwerden und Mängel: meiſt | 
vergeffen hat, weide etwa auch bamald yorfamen, waͤh⸗ | 
send er in ber gegenwärtigen’ Perigbe weit mehr nur hie | 
Schwierigkeiten empfindet, ſich in die fo veränderten. Vers | 
hältniffe zu bequemen, uͤderdieß auch von bem eiteln Be⸗ | 
Binnen und ber Thorheit ber Menfchen Erfahrungen genug. 
gemacht hat, welche ihn von ihren Neuerungen meber viel 
Großes noch Gutes. erwarten laſſen. Daher ber Alte, zum 
Theil in einer Act von optifher Täufhung, und’ nicht fret 

von ‚aller Partheilichkeit, die vergangene, nicht wiederkehrende 

«alte gute Zeit» ſich lobt, und Über die gegenwärtige feufkt, 
abgleih auch damals Gseife, gleih ihm, unzufrieben ſeyn 

und fih -bie-frühesen beſſeren Tage zuruͤckwuͤnſchen modten. 

Da feine Erfahrungen groß, feine Vergleihungen mannigs 

fach ſeyn müflen, und feine Einbildungstraft mehr zur Ruhe . 
getommen ift, fo pflegt ber Geiftesblid im Greife vorzüge 
lich ſcharf zu fenn, obgleich die Sinne ſtumpfer werben, und 

feine Urtheile zeihnen fih buch Neife und treffende Aus⸗ 
fneühe aus. Er würdigt ben Werth ber Zwede und Mit⸗ 


- 


. sel rigtiger, und man kann bei ihm am erfien nicht biod 


- auf Klugheit, fonbeen ud auf Weisheit Anſyru mq⸗ 
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sen. Beine Erfahrung Über: den! Weltlauf, feine geſam⸗ 
melte reiche Menſchenkenntniß ſchärft und ſichert auch ſeinen 

Blick in die Zukunft, und eftihewunbert man fein Vor her⸗ 
ſehungsvermögen— Sein Gefühl hängt. weniger VOR 
ber Einbilbungsfraft ab, ald von wirklichen. Gegenſtaͤnden, 
gegenwärtigen Eindrücken und, Haren. Begriffen, Er ift ber 
Luſt der Melt abgefiorben, unb was ihn bei ‚einiger. Ems 
pfaͤnglichkeit ber Sinne und des Geiftes am meiſten noch erfreuen 
ann,.ift mehr die freie ſchöne Natur, als irgend eine auf 
‚Vergnügen angelegte Kunſt. Uebrigens ift er für moraliſche 
‚und religiäfe. Ruͤhrungen ganz beſonders empfaͤnglich; ja es 
wohnt oft auch noch innige Zaͤrtlichkeit in ſeiner Bruſt. Da | 
ihm. ‚aber die Sinnenwelt : wenig mehr verſpricht, fo rich⸗ 
tet ſich fein Blick himmelwaͤtts, und die Idee ber Gottheit, 
ihrer heiligen Anſtalten, bed Weltalls und der Ewigkeit, 
erhebt ihn zur Andacht, und erfuͤllt ihn mit frommer Erge⸗ 
bung in bie Füͤgungen ber ewigen Weisheit und: Güte. 
Auch führen ihn feine Erfahrungen und bad Gefühl feiner 
Hinfälligkeit zur. Demuth... Bisweilen findet es fi aber, 
Dog der Greis auch bad irbiſche Leben und beſſen Güter um 
10 ängfllüher Kieht, je näher der Zeitpunft kommt, ba er fie 
su verlieren fürchten muß. Vielleicht treibt ihn ein Gefühl 
von Schwäche. an, fih Mittel zu verſchaffen und zu erhalten, 
. um fi feinen. Zuſtand erträgliher machen zu Tönnen, und 
ſo verirtt er ſich leicht in. die Leidenſchaft des Geizes, genießt 
das ihm noch übrige Leben nicht, in ber Meinung, es deſto 
laͤnger und beſſer zu genießen, und betruͤgt ſi ch ſo ſeldſi u um 
| feinen Zweck. W 
Der Greis wird endlich in dielen Stüden dem Kinde 
wieder aͤhnlich, und die Natur. ſcheint dahin zuruͤck zu keh⸗ 
‚von; woher fie in ihrer Entwidiung audgegangen war. Greife . 
haben ; unfähig zu ernſten und anſtrengenden Geſchaͤften, 
oft in Spielen ihre Beſlugt genommen. Wie Kinder, wer⸗ 
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den ke au durch ihre ſchwaͤcheren Einne zelluſct; ihre | 


Schritte werben unfiher, wie bei. dieſen. Sie halten ſich, 


wie biefe, zuweilen begierig an finnlihe Genuͤffe, und wer⸗ 
den eben fo ſorglos und gleihgfiltig ‚gegen die Meinung Ans 
derer, und nadhläffig in ihrem Heußeen, wie Kinder. Auch in 


ber Redſeligkeit werben fie ihnen äͤhnlich. Und je mehr die Nas 


tue verfällt, defto mehr wird au ihre Sprache zum bloßen Lallen 


und Stammeln, und ihe ganzes uͤbriges Leben geht in 


eine Art Vegetation ober. Pflanzenleben über, womit bie 
Zeit bee Kindheit begonnen hatte, Auch in ber Furchtſam⸗ 
keit naͤhert ſich der kraftloſe Greis der Natur des Kin⸗ 
des, dem er aber, fo lange er noch frei urtheifen kann, buch 
fein Mißteauen gegen die meiften Menſchen in etwas unaͤhn⸗ 


slich wird, weil er eine Menge trauriger Erfahrungen ges 


macht hat, welche dem Kinde fehlen; ‚daher dieſes leichter 


mit offenherzigem Zutrauen ſich Andren hingiebt. Wie bat 
Kind ber Ruhe und bed Schlaftd häufiger bedarf, um ſich 


son den neuen angreifenben Einbrüden ju ’erhohlen und 


Kraͤfte zur 'weitern Entwidlung. zu fammeln, fo fühlt ber 


Greis das Beduͤrfn iß der Ruhe, und ſinkt, ermuͤdet von 
den Abwechſslungen und Beſchwerben feines langen Lebens 
Aberhaupt, und nunmehr ſchneller von jeder Anſtrengung eis 


ſchöpft, häufiger in Schlummer, dis es endlich in ben Schlaf 
verfaͤllt, aus welchem Bein irdiſcher Tag ihn wieder aufweckt. ) 


So gleicht das Leben einem Bache, ber, aus dunklem 


\ 


, Quell entfprungen, immer weiter ſich ergießt, durch bil 


hende Fluren und ſchattige Gruͤnde rieſelt, aber immer wei⸗ 
ter in Öbere Gegenden geräth und endlich im Sande vers. 


rinnt. -Dber es gleicht einer Pflanze, die and ber Erbe dun⸗ 


kelm Sdeeße emporkeimt zum ſchattigen Baume heran⸗ 


u * 
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wish unb- liebliche Blüten teeikt, nad manchem Winter⸗ 


ſchlafe im oͤfteren Wechſel der Jaheszeit zu neuem Leben 


erwacht, seih an Bluͤthen und. Früchten, aber enblich ſich er⸗ 


ſchoͤpft, nur ſpaͤrliches Laub noch erzeugt, bis bie Wurzeln 


vertsodnen , keine Zierde wiederkehrt, ein morſcher AR nah. 7. 
dem andern vom Sturme herabfaͤllt, und von all der ehe⸗ 
maligen Ariuth und Büle niged als ber. tahle würde . 
Etamm qgurüdblite - 

Uebrigers nennen wir bie Jugend liebendmürkig ,- das 
Alter ehrwürbig ; jene gewinnt buch Anmuth unfte Zuneis 
gung, dieſes durch Wuͤrde unſte Hochachtung. Dem Alter 


Lemmt vorzüglich, der Ernſt au, melther jedoch bie Heiterkeit - 


- noch nict kennt. 


nit ausſchließt (comitate condita graritas nah Cicero's 
Ausdruck) der Jugend aber die Heiterkeit, welche den Ernſt 


v 





Ein Beitrag iu ber Lehre von ben in gewiſſen chro⸗ 
niſchen Krankheitszuſtanden erſcheinenden fixen 
Wahnvorſtellungen. 


HOeren Oberme dig alrath Dr. Jakobi, 
Direktor der Srrengeilanftalt zu Sieghurg. 


Am neun ‚und gwanzigften May d. v. 3. warb I. P. 
M., aus dem Dorfe L. im Düffelborfer Negierungsbezirte, 
dee hiefigen Heilanftalt zu einem Kurverſuche übergeben. 

Die mir über denſelben vor feiner. Hierherfendung zur “. 
gekommenen Nachrichten waren ber Hauptſache nach folgen⸗ 
ben Inhaltes. — 

M. ſieben und breißig gabe alt, feines Gewerbes ein 

Schornſteinfeger roͤmiſch⸗katholiſcher Religion ‚.feo feit funf⸗ 


dzehn Jahren verheirathet und Vater von vier Kindern, Um. 


7 ve 
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Vemgen befige er ein kleines Sand und einen Garten; 
Lie Familie finde aber hauptfähflih von dem Erttage bes 
Schornſteinfegergeſchaͤftes, welches feit dem Jahre 1819 durch 
einen Gehuͤlfen beſorgt werbe, ihren Unterhalt. — Vor dem 
Jahre 1818 fen der M. ein geiſtesgeſunder flethiger, ordent⸗ 
lich lerender Mann. geweſen, der feinem Hausweſen gehörig 
vorgeſtanden. Um dieſe Zeit aber ſey er von einem hitzigen 
Fieber befallen worden, nach deffen Berfhwinden ber gegenmärs 
tige Gemäthizuftand fi) entwidelt und bis dahin anhaltend 
fortgemäher habe. — Einer aͤrztlichen Behandlung ſey der 
Kranke diefes Leibens wegen nie unterworfen worden. Auch 


‚gebe ſich feine beſtimmte koͤrperliche Krankheit dabei näher 


Zund, und namentlich befänden feine Sinnorgane ſich in eis 
nem normalen Zuſtande. Doh ließen feine Hagerkeit, 
der ſchnelle und volle Puls, bad Herzklopfen, der üns 


| fläte Blick, bie 'ermattenden Schweiße, bie. Appetitloſigkeit 
m fe mw. erwarten, daß ber Kranke fi enblih anfreiben 


werde. Bon feinen Blutdverwanbten leibe ‚keiner an Jere⸗ 
ſeyn. — Ueber bie vorhandene Seelenftösung insbeſondere 
ſprach ſich der Arzt, dem die Unterſuchung an ſeinem Wohn⸗ | 
"orte Übertragen war, folgenbermanfen aus. 

Der KRaminfeger M. leidet an Wahnſinn mit anhal⸗ 
tender Sraftation. Der Grund bes Leidens iſt, ein religib⸗ 
‚ee Irrwahn. Er behauptet jegt wie früher, er babe im 
Jahre 1818, (welches das Jahr iſt, in welchem er in Jere⸗ 
feon verfiel) eine große Sünde begangen, wofür er von 
Gott mit einer Geiſteskrankheit geſtraft worden, von der er 
aber durch bie Fürbitte der Mutter Gottes nun feit Dem Jahre 
4819 vollkommen geheilt fen. Mit den Bewohnern des 
Himmels giebt er vor täglich. ‚Unterrebungen zu pflegen‘ "und 
meint, baß er der von Gott auf: bie fünbdige Melt geſchickte 
letzte Prophet fen und als folher nun ununterbeshen dahin 
wirken müße bie Menfhen vor dem allgemeinen Weltunter⸗ 
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Erſſagt, Tein Evangelifher und fein Zube werde zur Seligteit 


® 


EN 


gange, der im Vahr 4830 erfolgen werde, zu bekehren. — | 


gelangen, weil fie freventlih dad Meßopfer nicht anerfenns: 


ten. Zuweilen fühlt ee fih berufen in feiner Nahbarfhaft 
Strafpredigten zu halten, wobei er in allerlei Ausſchweifun⸗ 
gen verfällt, wie diefed noch neulich in’ bee Gemeinde R. 
"und auf’ dem Schloße N. ber Tal war. Wenn ihm. bee 
Vortrag des Pfarcerd in ber Kiche nicht gefällt, fo wibers 


ſpricht er demſelben entweder auf ber Stelle oͤffentlich oder 


er geht nah bem Gottesdienſte desfalls zu ihm in bie 
Pfarrwohnung. — Manche Bücher des alten Teffamentd 
häft er für untergefhoben und fo auch zum Theil bie Offens 
barung Johannis, weil in biefer gefchrieben ftehe , bee Ans 


ticheift werde fhon nah Verlauf eines Jahres rominen, 


- da berfelde doch erſt im Jahre 1830 auftceten werde. — 


Wenn man- ihn anhört, sebet der Kranke unaufbörtih und . 
dann dart man ihm nicht wiberfprechen , indem er jeben, 


“ ber biefed wagt, für einen Ketzer erflärt und in Schimpfres 


den gegen ihn ausbricht. — Es gibt Tage, wo er einiger 
Nuhe genießt und dann iſt er aud zur Ausähung feines Ger 
werbes ald Kaminfeger fähig. Trifft er indeffen hiebei auf 
einen Gegenftänt, bee feine Aufmerkſamkeit in religiäfer 
Hinſicht auf fi zieht, z. B. auf ein Bild ober bergleidhen, 
fo vesfält er fogleih in Exaltation und ſucht dem Drange 
feiner Gefühle buch Ausrufungen, hie diefen einigermaßen 
entſprechen, Luft zu machen. — Seine Frau, » fagt ber Ber 
richtſteller weiter, « welche ih bei biefer Gelegenheit allein 
ſprach, machte mir eine hoͤchſt traurige Schilderung von ih⸗ 
‚zer Lage, und äußerte daß es für fie ſowohl als für ihre 
Kinder: gefaͤhrlich ſey, wenn ihr Mann nicht geheilt werde 
und doch bei ihr im Baufe bleibe. Seit‘ dem Augenblicke, 
wo derſelbe in Irreſeyn verfallen, wäre er gang hart gegen 


fie verfahren und habe feitbem nicht bie mindeſte eheliche 
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and KinberLiebe geäußert, — Waheend ver Magt. fihreibt 


M. Buͤcher Über die Ewigkeit, über den Untergang ber 


Welt, wohel er Stellen aus der Apokalyppſe aussieht, ent 
wirſt Sialhififationdn von -ben. Himmelswohnungen ſammt 


ihren Innhabern u. ſ. m. Gr gönnt fih babei nicht bie 


—mindeſte Ruhe; daher auch fein phoßſcher Zuſtand ſeit ein 


paar Jahren ſehr gelitten hat. Dabei: if. er dem Trunke, 
beſonders aber dem Genuſſe bed Btandtweins ſehr ergeben, 
worauf allemahl Anfaͤlle von Tobſucht folgen. Auch gibt es 
Augenblicke, in denen er ohne betrunken zu ſeyn ſo uͤberſpannt⸗ 
religios begeiſtert iſt, daß er glaubt, jedes Opfer der belei⸗ 


digten Wottheit bringen zu muͤſſen,, und dann iſt ge wirk⸗ 
lich gefaͤhrlich. Gewoͤhnlich laͤßt er in ſolchen Momenten 


feine Wuth an feiner Frau und feinen Kindern aus unb 


- (Glägt das⸗ Hausgeräthe entzwei. — In’ dem Yugenblide, - 


wo ih ihn unterfushte., überreichte er mir dreißig von ihm 
ſelbſt gefpriehene und in einen. artigen Einband zuſammen⸗ 
geheftete Briefe an bie hoͤchſten Monarchen ber Welt, wels 
che die Aufforderung. enthielten ih zu bekehren. Das Bag 
fein ift voll. Dentenzen auß ber Apokalypſe.« 

So meit, die vorläufigen Nachrichten über ben Kranken; 
welde , wie jeber Saqckundige eingeſtehen wird, burchaus 
nur eine ſehr unguͤnſtige Prognoſe zu ſtellen erlaubten, ba 


ein fo tief eingewurzeiter, jetzt ſchon ſeit beinahe acht: Jah⸗ 


zen, ohne Unterbzehung: anhaltenbes mit Wahnwig, verbun, 
bener Wahnfinn im. fomptematifiher Beziehung eine. unbeils 
bare. Krankheit nermuthen ließ, und biefed um fo mehr, 


da die Gefunbheit. des M. in anderer Hinfiht noch durch 
allerlei nachtheilige Einwirkungen und namentlich durch hen 


ſo lange beſtandenen Mißbrauch des Brandtweins von Jahr 
zu Jahr mehr untergraben worden war. — Auch erklaͤrte 
ich mich, bei einer ‚vorläufig über: bie Zuläfigteit dieſes 
Kranken fuͤr die hieſige Heilanſtalt an mich gelaugten amtli⸗ 


a 


| Win :Anfrage bahin, daß kaum irgend eine. Hoffnung ehr rn 
Herſtellung rieſes Mannes gefaßt werden könne, und daß 
derſelde ſich vielmehr für die Unterbringung in eine Aufbe⸗ 


wahrungs⸗Anſtalt zu eignen ſcheine. Indeſſen war der Am 


theil, den. ie ihm zunaͤthſt vorgeſetzten obrigkeitlichen. Behoͤr⸗ 
deny fo wie auch ber Kreibphyſikus an dem Schicſale die 
ſes: vormals als ordentlichen und fleißigen Buͤrger geachteten 
Mannes nahmen, fo gtoß, daß er dennoch hierher veſenrer | 
"and: ihm eine Sreiftelle, bewilligt: warb, ne 
Dieſem gemäß Idngte er alſo am neun unb- waiilge 
fen: Mai v. 3. hier an, Und wie er fih: damals barfielte, | 
erhellt aus folgenber w jener zeit entworfenen Sthilderung 
deſſelben. — Dre 
M. iſt fünf Fuß zwei Zoll core. Pe hoch, ziea⸗ 
lich abgemagert; von nicht ſehr ſtar kem Knochenbau und! biey 
fon entſprechender Muskulatur. Die Gliedmaaßen, bie Gr, 
lenke an benfelden:, bes Bruſtkaſten, has Ruͤckgrath unb Be⸗ 
«en find wohl gebildet, bie Größe des Kopfes iſt der deq 
Rumpfes ziemlich Angemeffen; ' doch erſcheint berfeibe ches 
als etwas zu klein. Bei ber Ausmeffung des Kopfes unt sen} 
| TZafter⸗Zirkel ergaben ſich folgende Verhättmiffe. © ed 
Die Entfernung. von der Naſenwurzel dis {ur Protuben 
oceip. ext, beträgt fieben Zoll und bie Entfernung ‚von dem 
‚einen: Proc. niastoid. zum andern 4 7/5. Zell... Das. Side 
terhaupt ift wenig entwickett, die Stirne: hinlaͤnguch bo; u 
und an dem tanzen Schaͤdel bemerkt man nichts: Anzeige 
nendes, als in. der Naͤhe ber Vereinigung der: Scheitelbeint 
mit dem Stienbeine, vorzüglih-ba wo Balls. theoſophiſcher 
Sinn feinen Sig haben’ foll, eine -etind Bier Zoll lange, drei 
| Zoll breite und vier Linien tiefe Einbiegung, die'son. :Beiner 
ſpaͤter erlittenen dufern ‚ Gewalt herzurühren ſcheint, "ua . 
keine biefer entfprechenbe Narbe ih den Kopfbedecungen ober 
Ungleichheit an den. Knochen bemerktich {fl auch der Beamte 
\ Reiten, Beirfeift Herta San. ie 6 


, 


(eibk.in lichten Yugenkicen veriert- hat, daß nie eine ehe 
Gr zerfiötennd Gewalt: auf feinem Schaͤdel eingewirkt habe, 
wenn. ihn gleich ie feinem ſiebentenudder neunten Jahr, sin 
&teinwurf. in diefer Gegend getroffen, wobei aber. blosdie 
MHnut erle tzt worden und eine Geſchwulſt entſtanden ſeyn bie 
sun bie Zuziehung eined Wondarztes ‚nöthig gemacht hebe 

te. Sant. ft. von⸗ garten :Testus , und an Rampf und 
listen weiß) im Sefi icht aber hunt von Pockennarben, fie 
transſspirirt wenig und. ſcheint gewoͤhnlich dem Anfählenhen 
kuͤhltz. auch aſt den Kranke gegen Kaͤlte ſehr empfindlich, waͤh⸗ 
rend en einen detraͤchtlichen Grad äußerer Wärme ſehr wohl 
ertxaͤgt. ‚Die Sakretien des Naſenſchleims und Ohrenſchmal⸗ 
zes iſt ebenfalls gering. Die urſprünglich blonden: Hanre 
Aadb etzt hallbraunz die. Nopffchwarte: Hegt auf ders Schädel 
hinlanglich feſt auf. Die Irig-iff heiligen und bie. MPupille 
ſihr emipfinbiuh für: das Licht. Der Blick iſt mechfelnd,. flanz 


uris anſtaͤt; dabei hat die ganze vordere Flaͤche bed. Augap⸗ 


Selb einen. eigenthümtichen, in dieſer Art felten zu beobachten⸗ 
We Stang; ben dem Anſcheine nach von einem. geöferen Waſ⸗ 
ferrxichthum - ber. sclerofica und ;cornea. herrührt. unp her 
bem Blick etwas widerlich Frembes gibt. Die Nofe iff won 
mirtlexer GEroͤße, „mit etwas herabgeneigter und ziemlich 
"Rast nach der linken Seite ſtehender Spiztze. Der · Mund iſt 
eabbenfalls nur maͤßig groß und bie Lippen nicht ſehr ſtark; 
die Zaͤhne ſiad noch alle vorhanden und in gutem Zuſtande, 
auferhaß die Vorderzaͤhne im Unterkiefer nicht gang grobe 
in oiner Neihe. ſtehen. Die Sospbeine find wenig hervotza⸗ 
a. bie. Ohren liemlich groß und abſtehend.: 4 
- Die Mefpiration bed M. iſt fegi-und bei jeder Lage be 
 Rärherh, wie auch beim. Erftigen von Anhoͤhen ohne Bes 
fünverhe; deu. Athen, geruchlos. Auch ;verfihest der Kranke 
nie an irgend einer Art won Lungenkrankheit gelitten zu hahan. 
J Dee Muls iſt in unse anf. den — raelmäßig,, Abpie 
xt — an ae 
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gens aber. eiwas klein und von geringer Spanniing, Et 


ſchlaͤgt ſie bzigmal in der Minute und der Herzſchlag, an wel⸗ 
chem uͤberhaupt nichts Anermales zu bemetken if, esprit 
demſelben. = 
Der. Magen und ber gange Tractus intestinorun fHeint 
in gefundem Zuſtande zu ſeyn, und eben fo.ift von einem bes 
fondern Leiden der: Leber, ded Pfortaberſpſtems, ber Bauch⸗ 


ſpeicheldruͤſe und der Milz nichts wahrzunehmen. Die Zunge 


iſt rein, die Eßluſt, obgleich mäßig, boch nicht kraͤnkhaft ge⸗ 
ring; bie Stuhlausleerungen erfolgen taͤglich regelmäßig 
und zeigen nichts Krankhaftes. Der Durft ift mäßig und 
bie.&es und, Exkretion des Urines ebenfals, ſo weit et fich 
bermalen beürtheifen laͤßt, normal. 
In der Haltung und in den Bewegungen. bed adrvere 
undie ſich ein Mangel an Kraft und Beſtimmtheit an. Die⸗ 
fen gemäß ſteht und. geht der Kranke, wenn gleich ubrigent 
gerade, häufig mit etwas eingebogenen Knieen. Dabei iſt 
"fein Schritt langſam und fein übriges‘ Benehmen wie das 
eined tief Nachſi nnenben ober genau Aufhorchenden. Oft: bleibt 
er, wenn er einige Schritte vorwaͤrts gethan hat, ſtehen, 
legt den Zeige» und Mittelfinger an bie Stirne und verharrt: 
lange in, biefer Stellung, entweber fihmeigend ober mit drut⸗ 
lich oder unbeutlih ausgeſprochenen Werten wie zu unſichtha⸗ 


ven Werfen redend. Dabei blickt er gewöhnlich zur Eee 


nieder oder ſchaut zwiſchen dem Reden heiter und oft laͤchelnd 
vor ſich hin; beſchreibt dann auch wohl einmal mit dem Eins. 
ger oder einem Staabe Kreiſe um ſich ber, ober geht ſelbſt in 


einem Heinen Kreiſe umher, häufig unter dem Ausrufe Peter 
Gen, Peteshen, Peterchen! Redet man-ihn ah und fragt 


ihn, was er rede oder morüber er nachſinne, fo. erweist er 
fi) im der Megel freundlich, und ſagt entiveder, er. zebe mit 
Gott ober mit ben Engeln, oder auch er bete, bamit auch 
die Juden und d kutheraner fi 9 ws. vor. dem n jängfien Tage 
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drtehren möchten, welches teßtere Geſchaͤfi ihn auch gewoͤhn⸗ 
lich waͤhrend ber Nacht am Schlafen hindere, da ſich leicht 
‚erachten laſſe, daß ed ihm ſehr viel zu thun gebe. Meiſtens 
. geräth er dann aber nod auf andere Gegenftände, indem er, 
was ein Lieblingsthema won ihm iſt, behtuptet, daß Gott ber 
Vater und ber heilige Geiſt mehr gelitten hätten ald Chris 
Aus, mas die Welt aber niht annehmen wolle; ober aber, 
daß bie Evangelifhen behaupteten, fie glaubten an Jeſus Chris 
ſtus, während bach im Heibelberger Katechismus ſtehe, daß 
bad Meßopfer als Götzendienſt zu betrachten fen, u: bl. m. 
‚über welden Außeinanberfegungen er dann häufig fehr aufs 
geregt wird. Uebrigens beträgt er fih ruhig und gefittet, 
achtet auf Neinlichkeit und Ordnung unb bequemt fih ohne 
. Wibdeiftseden ben Vorfihriften ber Hausordnung, Auch vers 
fiherte. er mich, als ih ihn am Zage nah feiner Ankunft 
fragte , tie ed ihm bei und gefalle, er feye mit Allem recht 
wehl zuftieden, und er wolle gerne bis zum Jahre 1830, 
mo die Welt untergehen werde, hier bleiben. Dieſemnach 
fand: er fi ih: auch willig zur Theilnahme an der Gelb» und 
©artenarbeit mit ben andern Kranken, obgleich er jeden Au⸗ 
genblick dabei aus ſeinen Träumen aufgeſtört werben mußte, 
ba er, fi ſelbſt überlaſſen, Stundenlang nichts gethan has 
»ben würde, als, auf dem naͤmlichen Flecke verharrend, unter 
unvernehmlichen Selbſtgeſprächen vor ſich hinzuſtarren. 
| In Bezug nun auf diefe anormalen pſychiſchen Erſchei⸗ 
nungen, bad Erzeugniß und auffallendſte Symptom der vor⸗ 
handenen Krankheit ‚Rergas es ſich bei näherer Beobachtung, 
daß der M. auf eine ſeltene Weiſe in feinem Wahnſinne über 
denſelben reflektirte, und dabei eine Beſonnenheit an ben 
Tag legte, Die auf das fonderbarfte mit der Befangenheit feis 
ned Traumlebend, worin er demohnerachtet gefeſſelt blieb, 


kontraſtirte. 
So erzaͤhlte der Ltante z. 2. (um nur Einiges zue 
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näheren Vezreichaups dielet merkwuͤrdigen Bafes herauszuhe⸗ 


bea) wenn man in fein Prophetenamt einen Zweifel zu 


fegen f&ien, es fey ihm ſelbſt oft höchſt fondesbar vorgekom⸗ 
men, daß er, ein gemeiner Profeſſioniſt, ber zudem nicht 


| geiſtlich und fogar verheirathet ſey, zum Peophetenauderfehen 


worden , und er habe baher dem lieben Gott auch mehrmals 
geſagt: du Iteber Gott, du muft doch gewiß felber Igchen, 
wenn bu mich in meiner Kaminfegerr Kleidung als deinen 
Propheten umhergehen fiehft! Dänn. Habe. ihm aber Gott 
geantwortet: bekuͤmmre bich barum nicht, und thue nur wad 
ach bir. befohlen habe. Demnach müſſe et alſe wohl dulben, 


wenn man ihn einen Narren ſchelte und ſogar die Buben auf 


der Gaſſe ihm nachſchrien: ſeht den Propheten · vbun Vr Auch 
fen es ja von jeher dee Welt Brauch gewefen bie Meopheten 

gu verſpotten und für Marren auszugeben; wie dies ſowohl 
" bie Propheten des alten Zeftamentes als auch ber Heer Chri⸗ 
ſtus ſelbſt erfahren Hätten. Halte ihn doch feine ‚eigene: Frau 
fuͤr wahnſinnig und gebe ihn bei Andern bafür aus. Denn 
wenn er in den verfloſſenen Jahren oft am eifrigſten damit 
beſchaͤftigt geweſen ſey, an alle Potentaten und Obrigkeiten 
zu ſchreiben, um ihnen zu melden, daß der Antichriſt im 


Jahre 1826 kommen und dann ben. Namen Nils Hendrich 


BGillequejes führen werde, fo habe er dofters mwahrgeneinmen; 
daß fie zu Beſuchenden, bie während beffen in fein Zimmer 


geiseten,, leiſe gefagt hätte: er fafelt wieder, oder er fipt 


wieder über feinen Narrheiten. Er aber habe bann hinauds u 


eilen und fi den Bauch halten. müffen vor Laden darüber 
daß die gute Grau meyne, er fey toll, während doch nur fie ſelbſt 
nicht recht geſcheut geweſen. — Da er öfter von beſtimmten 


woͤrtlichen Offenbarungen ſprach, durch welche ihm Gott feis _ 
nen Willen Fund gebe, fo forderte ih, ihn -auf,. mir zu ſagen, 


auf welche Weife ihm diefe Offenbarungen zu Theil würden.’ 
Hierauf ermwicherte er, Gott ſpreche auf allerlei Reife mit 


\ 
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ihm, hauptfaͤchlich duch Engel ‚ bie er 277 fenbe, oft abee 
* tung ben Donner;. und als id barauf bemertte , daß 
man freilich in einem gewiſſen Sinne ſagen koaͤnne, daß ſich 
die Gottheit durch ‚ben Donner ben Menſchen offenbare und 
zu ihnen ſpraͤche, obſchon diefes Mod feine Mittheilung ſey über 
beſtimmte Gegenſtaͤnde in Worten, wie er behaupte, daß fie 
an 9" gelangten, ſo antwortete er, daß Gott allerdings in 
menfchlichen Sprachen -bonnernd mit ihm eebe,. Auch vers 
fiehe er dad Gefagte recht wohl, wenn Gott auf beutfch;, 
Ffranzoſiſch, lateiniſch, oder geiechiſch donnere. Donnere es 
- aber auf englifh., ſpaniſch, ober hebraͤiſch, fo verſtehe er freie 
lich eben fo wenig davon wie jeber andere, Lachend forderte 
ig ihn nunzauf, da er es doch verſtehe, wenn Gott auf. grie⸗ 
chiſch mit ihm vebe, mir zu. fügen, was d Dads m. 
beutfch , hieße, und war nicht wenig erſtaunt, als unfer Kay 
minfe ger mir erwiederte: .» o Deds. heißt ber Gott, daß 
ö ſollte aber davon weg bleiben, denn bad beutet bahin, . als 
ob es mehrere Goͤtter gaͤbe, da es doch nur einen giebt, man 
muß daher nur Seds ſagen«. Dann aber denachrichtigte er. 
mich, als ich naͤher in ihn drang, mir zu ſagen, wo er ſein 
Griechiſch her habe, er habe bis zu feinem vierzehnten Jahre 
in Köln das Gomnaſium beſucht and dort Latein und Gries 
chiſch gelernt. — Auf meine mehrmals an ihn gerichtete 
Frage, wann ihm denn fein Prophetenamt zu Theil gewor⸗ 
ben fey, antwortete er; immer übereinflinmend mit feinen 
feühern Behauptungen: im-Sahre 1849, und fügte: einmal 
Hinzu; es fenen-in.biefer Zeit vier Propheten aufgeſtanden, 
die alle Muͤller hießen; er aber ſey der letzte. Als er dann 
weiter ſagte, daß der eine von dieſen Propheten jener Adam 
Muͤller ſey, ber in Berlin geweſen und den man auch füc 
einen Narren gehalten, fragte. ih ihn, ob er ſelbſt vielleicht 
erſt ald Prophet aufgeftanden.wäte , old er von. bem Adam 
Mode won Dies Täugnete er aber init. großem Genie 


\ 
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und ſagte: fette Berufung: fen. laͤngſt vorher erfolgt, che en 
von jenem Propheten ‚etwa ‚bernommen, und auf. meine 
. näheren Erkundigungen uͤber bie Umftände feine Berufung 
erzaͤhite er mir, \nie tm Sabre 1818 ber Antihrift unter 
bder Geſtalt eined Kaminfegergefelen zu ihm gefemmten. fey, 
und eine Zeitlang unerkannt bei ihm gearbeitet habe. Nach 
einigen Monatert fen er es aus verſchiedenen Umſtaͤndeninne 
geworden , daß erben Antichriſt: beherberge, fo wie er au 
flinen Namen aus einem Buche, worauf vorne ein Ochfens 
topf geflanden, erfahren habe, worauf bann bald’ nachher von, 
Gott bie Aufforderung an-ihn ergangen fen, die nahe bevor⸗ 
ſtehende Zukunft des Antichriſten und bed Untergangs bee 
Welt zu verkünden, welcher Aufforberung er dann auch ent⸗ 
ſprochen und zugleich den- Namen bes Antichriſts überall bes 
fannt-gemadht habe, "damit man benfelben bei feinem me 
vortreten gleich erkennen önne. ZZ 

Sinfihrlich der Anordnung eines angemeflenen Seifnere 
fahrens bei biffem Kranken befand-i mid nun in nicht ges 
ringer Verlegenheit, ba von Feiner Seite ein befonberes Leis 
ben irgend eines organifhen Syſtems ober eines einzelnen . 
Gebildes fi deutlich fund gab und ber ganze Organismus 
feit ven Beginne ber. Krankheit in feiner fartfchreitenden 
Metamorphofe. während ber feirbem werfloffenen acht Zahre 
fon fo weit vorgerückt war, daß von ba an ohne Zweifef 
hoͤchſt · wichtige und andauernde Aenderungen in ben Bere 
haältniſſen ber verſchiedenen Theile des Mikrokosmus zu eins 
ander und der dadurch bedingten Lebendghätigfeit derfelben 
eingetreten ſeyn mußten; daher ſich von dem jetzigen Zu⸗ 
ſtande auf denjenigen, bei welchem bad. Irreſeyn zuerſt her⸗ 
vorgetreten war, nur mit großer Einſchraͤnkung zuruͤckſchließen 
ließ. Zugleich war ich entſchieden, lieber unthätig zu bleiben 
als bloß auf das Gerathewohl bie Reihe ber- ſogenaunten 
pſpchiſchen Heilmittel und Heilmethoden verſuchsweiſe mus 


Lt 


‚wenden, fand ed aber am Ende, weiß fih wenigſtenß ein 
Zuſtand allgemein erhoͤhter Reizbarkeit und eines anhalten⸗ 
ben Erethiſmus des Mervenſyſtems bei dem Kranken nicht 
verkennen ließ, doch zweckmaͤßig, durch die vorſichtige Anwen⸗ 
bung einiger. Mittel aus ber Klaſſe der Narkotiſchen und zus 
mal folder, deren Gebrauch ſich bei Krankheiten, wo ‚hie pſy⸗ 
Giſchen Erſcheinungen den hier vorhandenen in ‚etwas ana⸗ 
log waren, heilſam ‚gezeigt hatten, eine Veränberung in 
ber Thätigleit des Gefäß A und! Mesdenfoftemd hervorzutufen, 





bie mir bei näherer Beobachtung über bie fernere Behanbs u 
liung vielleicht einiges Licht geben koͤnnte. 


Dieſem gemaͤß ließ ich den Kranken vom vierzehnten 

Juni an viermal taͤglich einen-Oran Exir. hyose. in Waſſer 
aufgeloͤßt nehmen und ſtieg allmaͤhlig damit bis auf gr, ı A 
pro Dosi, Seine Koſt blieb um ſo mehr bie gewoͤhnliche 


Koſt des Hauſes ohne Abbruch, da ich ſchon beobachtet hatte, 


daß er im Eſſen ſehr mäßig war; ; nur, bad Bier warb ihm 
zunaͤchſt entzogen. Dabei achtete ih genau darauf, baf.er* 
regelmaͤßig mit. Gartens und Selbarbeiten beſchaͤſtigt unb 
in jeder Hinfiht zur ‚genauen Beobachtung' ber | ihm. norger 

| ſchriebenen Lebensweiſe und Tagesordnung angehalten ‚ward, 
wozu er ſich auch im Ganzen willig finden ließ‘, jedoch zur 
Ardbeit fehr wenig Eifer zeigte und. bei berfelben ungbläftg 

" angetrieben werben mußte, wenigſtens mafhinenmäßig das 
ihm aufgetragene Geſchaͤft zu fördern, wenn ed: auch nicht 
möglich war ihn aus feinen wachenden Träumen zu "0 ſelbſt 
ww ‚bringen, 

Gewiß werden die meiſten Aerite die von mir verord⸗ 
nete Quantität des Ext, hyosc, für ſehr geringe achten, da 
in Ahnlichen Faͤllen haͤufig ungleich größere Gaben: dieſes 
Mitteld gereicht zu werben pflegen ; und doch zeigte. es ſich, 
als diefe-Quantität nach achttaͤgiger Anwendung berfelben auf 
anderthalb Gran erhöht und biefe Gabe einige Tage lang ges 
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seit. Mauddaß fie ſchon zu betrͤcelich war, inbem ber Blick 


des Kranken ſtart und glänzend, dad Geficht roth und aufge 
bunfen, ber: Puld hast und geſpannt warb. und bie Frequenz 
deſſelben vom fiebzig auffünf und achtzig bit neunzig Schläge 
flieg, während fi ber M. zugleih unenhiger und in ben 
Aeußerungen feines Wahnfi nned ungeftümer und 'für feine 
Umgebungen beläftigenber zeigte, auch zur Theilnahme an 


ben täglichen Arbeiten weniger vermocht werben konnte, ohne 


baf man dieſe Erſcheinungen fuͤglich ingenb-etwad:anderem als 


ber Einwirkung ber genommenen Arznei zuſchreiben konnte. Ich 


ließ daher mit bem Gebrauch derſelben zwei Tage lang inne 


halten und zur Beſchwichtigung ber eingetretenen Aufregung 


ein Regendad geben, wobei der M. etwa fünf Minuten lang 
ben mit großer Gewalt auf ihn berabflürgeuben Wafferftehe 
men ausgeſetzt blieb, 

Die dabei beabſichtigte Wirkung. blieb nit aus; der 


Kranke warb bald zuhiger und während ber beiden folgen, 
ben Tage kehrte er, indem auh, der Puls wieber feine 


größere, Spannung und Frequenz verlor, ganz zu feinem früs 


heren Zuſtande zuruͤck. Indeſſen hatte bad Megenbab übers 


haupt einen ‚gewaltigen Eindruck auf fein Gemüch gemadt 
und eine große Furcht vor ber. Wiereranwendung beſſelben . 


zuruͤckgelaſſen. 

Am ſechs und wanjigſten Juni verſhrieb ich eine ahali⸗ 
he Auflöfung des Extr. hyose. wie am vierzehnten, fo daß der 
Kranke wiederum vier Mal taͤglich einen Gran in einer halben 
Unze Waſſer erhielt und flieg dann noch weit langſamer wie 


das erfte Mal, mit Meinen Zufäsen wieder zu Gr. ı B pro 


— 


Dosi hinauf, ſo daß volle vierzehn Tage vergingen, ehe der 
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M. neuerdings dieſe Gabe erhielt. Waͤhrend ber Zeit vers 
hielt ee ſich anfänglich im Ganzen ziemlich file und ordent⸗ 
lich, und perrichtete auch die ihm Äberteagenen Arbeiten mit 
hinlaͤnglicher Beſonnenheit und Gefhielihtein Dann aber. 
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bien ei aamdhlis wieder tiefer und’ tiefer in ſein LTraum⸗ 


kehen zu verſinten ſtand ober- ſaß immer ie in Gebanken 


- 


pder in Anſchauungen zvetloͤren ba, ſprach bad unſinnigſte 
Zeug, und war durchaus zu feinem Geſchaͤfte, auch dem ein⸗ 
fachſten, mehr zu gebranchen. Endlich ward er hiebei ge⸗ 
gen: bie Mitte bes Julimonates zugleich ſo wiberfpenflig, uns 


J artig und auffahrend, wie man es bisher noch nie an ihm 
J wahrgenommen hatte; und als ich ihm dann am funfzehn⸗ 


ten wegen dieſes veränderten Betragens mit Freundlichkeit 


zuredete, erſchien er ploͤblich in einem" ſolchem Grabe auf—⸗ 


geregt, daß unmittelbar ein. Anfall von Tobſucht bevorzufkepen 
ſchien. Mit funkelnden Augen, mit hochtothem Geficht, mit 
drohender Gebaͤrde trat. er in bem ganzen Gefühle‘ feinen 
Prophetenwuͤrde gegen mich auf, indem er mit ſchreiendet 


Stimme ſein Verfahren als nothwendis ſchilderte, mid: eis. 


. en verworfenen’ Reber (halt und jeben Augenblick fih thäts- 


Uch an mie vergreifen zu wollen ſchien, ohne durch bie 


Mupe, mit der ih ihm gegenüber fliehen blieb und ihm 


ins Auge blickte, aus ber Faffung gebracht zu werben. 


Ich gab zwei anweſenden Waͤrtern einen Wink, und 


fe führten ihn zum Pegenbabe, weiches fih dieſes Mal 


gleich wohlthaͤtig erwies, wie vor einigen Weisen. Zugleich 

ließ ich mit dem Gebrauch bed Extr. hyosc. wieder aufhoͤren. 
Am folgenden Morgen befand ſich der Kranke zwar noch 

immer in einem aufgeregten Zuſtande wie früher, aber 


doch in einem weit geringesn Grabe, wie am. vochergehens 


den Tage, ‚ und obwohl er fi noch gebrungen fühlte. mie 


ben ‚Gehalte, nah ‚biefelben Dinge als Prophet zu fagen, 


fo‘ that er bied both nun mit. einer gewiſſen Mäßigung und 
Baltung, indem er feine Kühnheit mit dem ausdrücklich bas 2. 


J zu erhaltenen goͤttlichen Auftrage entſchuldigte. 


| Nach ber Erfahrung nun, 'die dh hinfichttidh des Hyoss 
ciamus als kines der milderen Mittel äud ber Reihe der 
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narkotiſchen bei biefem Kuanten gematht hatte, hielt id ed 


nicht für angemeſſen, noch andere ſtaͤrker wirkende aus derſel⸗ 


ben. Klaſſe in Gebrauch zu ziehen, und beſchränkte mich zus 
naͤchſt darauf, ihm täglich ein Regenbad geben zu laſſen. Zu⸗ 
gleid warb er von nun an regelmäßig während. einiger- Nach⸗ 
mittagöflunpen auf dem Bureau: bed Hausverwalter mit 
Abſchreiben befhäftigt, da man bemerkt hatte, daß er eine 
für feinen Stand ungewöhnlich. nette Hand ſchrieb, und ih 
gerne die Gelegenheit: wahtnahm, auf diefe Weiſe bie ihm, 
weniger angenehmen Arbeiten im Garten zu unterdrechen. 
Auch ſollte dadurch ein Verſach gemacht wetden, feiner Auß⸗ 
merkſamkeit wenigſtens ſtundenweiſe eine mehr gezwungene 
NRichtung zu geben, wenn ih mir gleich im · Ganzen hiervon 


nicht viel mehr Vortheit verſprach, als von den von Andern zur \ 


weilen wider meinen Rath. bei ihm- gemachten Verſuchen, ihn 
die Abſurditaͤt ſeiner Wahnvorſtellungen und ber daraus hervor⸗ 
gehenden Handlungen einſehen und fühlen zu machen, ba ich 
mwich überzeugt hielt, daß dieſe Verfuge fruchtlos vleiben 
müßten, ſo lange die Mothwendigkeit ber fortwaͤhrenden Bil⸗ 
dung jener Wahnvorſtellungen organiſch bedingt blieb und ich 
daher auch von der Art her Beſchaͤftigung des Kranken nur 
in fo fern einigen Vortheil zu erndten hoffte, als fie: vielleicht 

dazu beitragen konnte, ſolche Veraͤnderungen in ſeinem Orga⸗ 
nismus hervorzurufen, die dieſes bewirkten ‚Iwas mir, nach 
anbesweitigen Erfahrungen in biefem Tate, von einer aufges 


bdrungenen neuen Richtung der Aufmerkſomteit in der obers .. 


wähnten Art wenig ju . erwarten. fhien. - 
Der Anwendung bed Regenbabes unterwasf fi der m, zu⸗ 


mal anfangs, mit großem Wiberfischen und aͤußerte mehrmals, 
daß wenn erwegen ſeines Prophetenamtes ſolche Unannehmlich⸗ 


keiten erdulden müſſe, er lieber den lieben Gott bitten wolle, 


ihn wieber davon lodzuſprechen. Doch ward es ihm allmaͤhlig 


durch die Gewohnheit ertraͤglicher und zugleich zeigte ex ſich ofen 
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bar ruhiger, folgſamer und einigermaaßen beſonnener; ob⸗ 
wohl er ber Hauptſache nach noch immer, in feinen Wahnvo⸗⸗ 
ſtellungen gleih mächtig gefeſſelt blieb und oft, nahbem er 
eben betheuert hatte, er möge nicht mehr ben Bußprebiges 
und Propheten ‚machen und werde dieſes Geſchaͤft, ed ent⸗ 


u ſtehe daraus was molle, Andern überloffen, den Augenblid nach⸗ 


her. wieder bie ganze ihn umgebende Erſcheinungswelt vergaß, 
entweder ‚wie verſteinert da ſtehend, und auf bie Bote 
ſchaften ber Engel horchend, oder auch mit. der größten Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit feine abgeſchmackten Meinungen über bad Weſen 
ber Gottpeit, ben bevorſtehenden Weltuntergang u. ſ. w. vor⸗ 
tragend. 
Da alſo Hieraus hervorging , baf. bie: Krankheit duch 


| welche bie Entftehung: biefer Wahnvorſtellungen im Orxganids 


‚mus bebingt war, nad wie vos fortheftand, fo beſchloß id num, . 
obwohl immer nur verſuchsweiſe verfahren werden fonnte, eine 
Beitlang eine. Reihe folder innerliches Heilmittel anzuwenden, 
hie ohne unmittelbne bad Gefäß und Nervenſyſtem in Anfpeuch 


‚du nehmen, ihre Oauptwirkſamkeit auf die Organe bed Unteke 
leibes und zwar hauptſaͤchlich neben bem Darmkanale auf die 
Leber und die Urinwerkzeuge zu aͤußern geeignet wären. 


Diefem gemäß warb am ſecze huten Auguſt folgende Fe 
nei Verfchrieben. 
Rt. Sal. mir, Glb, Une, IL. . u 
extr. chelidon. maj. drach. 1. RP 
suce liquir. drach. III. 
Solv. in aq. font, ferv, Unc. IX. 


ad acet,:squillit, drach. H. — 


M. S. Dreimal täglich zwei förte Splöge den m 
nehmen. | 
Zugleich ward bes. Gebrauch be Negenbabed ausgeſeht 


und der Kranke ſtatt beffen ‚einen Zag..um ben andern eine 
halbe. Stunde lang in. ein Bad von 28 Or. Reaum. oibro. 
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Raum hatte er die ebenermähnte Arznei cinige Tape 
fang genommen, ſo verſicherte er, daß ſie auf eine ganz 
ungewöhnlihe Weiſe auf feinen Koͤrper einwirke, und be⸗ 


merkte Indbefonbere, daß die dadurch veranlaßten häufigeren 


drei bis viermal taͤglich erfolgenden Stuhlausleerungen mit. 
einem folhen Brennen in und um ben After verbunden fegen, 
wie er fonft bei dem Gebraud von Laxirmitteln nie empfuns 
den, indem es ihm ſogar bad Sitzen beinahe unmsglich ma⸗ 
he, ſo wie er denn wirklich waͤhrend dieſer Tage in der Schreib⸗ 
finde immer ſtehend ſchrieb und fih Überhaupt fo wenig wie: 


möglich feste. Bei einer Unterfuchmg bed Afters ergab es 


ſich, daß derſelbe etwas roth und wund war; jedoch zeigte 
ſich keine Spur von Hämorrhoiden, wie vermuthet worden 
war. 
Nachdem der Gebrauch der Arznei einige Tage ausgeſetzt 
worben, warb wieder damit begonnen und dieſelbe mit da⸗ 
zwiſchen eintretenden kurzen Unterbrechungen bis zur Mitte 
be3 Septembers fortgereiht. Die Anwendung bexfelben blieb” 


immer mit. gleicher Unbequemlichkeit für ben Kranken. ver⸗ 


bunden, und zugleich verſicherte er in den letzten Tagen des 
Auguſts und im den er ſten bed Septembers, daß ihm Stücke 
Koth abgingen die wie altes Schwarzbrodt oder wie geron⸗ 
nenes und vertrocknetes Blut ausſahen; welchen Angebens 
natun ich jedoͤch nicht duch Autopſi e erhärten- fonnte, 

da ich mich damals ſelbſt mehrere Tage trank und bett⸗ 
lägerig befant. — Gang unverkennbar aber war:-ed; daß 
während ber Anwendung dieſer Arznei- und während bie 
Wirkungen derſelben auf die Organe, bed Unterleibes bes 
obachtet würden, bie an dem Kranken feither wahrgenom« 
menen Symptome von Irreſeyn verfhwanden: —-. Died | 
wurde ſchon gegen den vier und zwanzigfien Auguſt von mie 
und Andern, fo, wie von ihm. felbfl: bemerit, und wie 
ſchnell dieſe Veränbesung ſich weiter entividelte and in welcher 
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Get fie ſich dem m. darſtellte, wied am beſten aus einem Beiste 
\ erkannt werben, ben- er:fhon am fünften September an 
feine Grau Apeieb und den: ich deshalb hier folgen laſſe. 
| Siegturs d. Bten Sept; 18. 
An bie Ehefran M. in L. 
Es iſt ein großes Gluͤck für mich geweſen, bag bee 
Landrat Hr. v. P. und der Oberbürgermeifter für mi ges 
forgt haben, daß ich. in bie Heifanftaft nay Siegburg gekom⸗ 
"men.bin, damit. ih daſelbſt aus dem Grunde geheilt wers . 
ben ſoll. ‚Seit vierzehn Tagen hat es ſich erft bewiefen, daß 
ich verfrornes hartes Geblüt in meinem Körper feit ungefähe 
acht Iahren gehabt habe, welches mir „ber hieſige Mes 
bizinalsafh und Direktor Here Jakobi theils durch bie Keäfte 
ber Mebizin theild buch den harten Waſſerſchlag mehrerer 
kalter Waſſerbaͤder in meinem Koͤrper zertheilt und losge⸗ 
macht hat, deſſen mir ſo ungefähr zu einem Schoppen in 
kleinen Klumpen durch den Stuhlgang abgegangen iſt, wo⸗ 
durch der Lauf der Gedanken wieberum feine natürliche Ruhe 
geſchoͤpft hat. Ich konnte z. B. früherhin manchmal in gan⸗ 
zen Viertelſtunden lang nicht einen einzigen Gedanken faſſen, 
obſchon ich immer wohlredend war; ferner alles, was mir im 
Traum vorkam, das glaubte ich ſeye wahr; ich glaubte ei⸗ 
nigemal ſogar, im Himmel ſey Krieg geweſen, und Gott der 
Heer hätte keine Hölle bürfen machen und dergleichen niehr; 
bald war ich ein Prophet und fofort; bald glaubte ich na⸗ 
tuͤrlich, ich fep. eine göttlihe Perfon und ſey  wirtli am 
Kreuz geftorben, und fo allerhand leeres Zeug. - Ä 
Der liche Gott weiß, liebe Frau, wasd bein Gtmäth. in. 
ben acht Jahren Zeit meiner Krankheit ausgeflanden hat. 
Wenn ich nicht gute Freunde gehabt hätte als 5.8. ben Hrn. 
Landrath v. P. und den Hrn. Kreidfecretait D und die Hrn. 
Bürgsemeiftee im Canton E., fo hatte ich lange fon meine- 
ganze Arb eit veelieren muſſen; ich bitte dio derohalben/ 
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daß du piefen Brief, ſobald by ibn gelefen haſt, den Hrn. 
Landrath v. P. Iefen laͤſſeſt, wobei ich Hönfibemfelben. für . 
bie erholtent Gütigkeit und Obſorge von ihm erſt ſchriftlich 
hiemit danke, welche er mir fest acht Jahren Zeit bei mei⸗ 
ner Unßnnigkeit bewieſen hat. Wenn bu in H. kominſt, fo 
vergiß mir nur nicht ben Herrn Bürgermeiſter MW. und feing 
Gemgplin zu ‚grüßen; fein’ Alteften. Sohn hat mid vor acht 
Tagen hier. in der Heilanflafs zu Siegburg, beſucht; er war 
noch friſch und geſund, und max: auf der Reiſe nad) Koblenz, 
um baſelbſt Revüe zu. paffisen,. weil unſer Koönig Friedrich 


Wilhelm, buch dieſe Stadt paſſirt; bedeute ed alſo demn 


Heren, Bürgermeifter W. daß fein ‚ältefler. Sohn: mid auf 
feiner, Reife, nad Koblenz zum Revüepaſſi iĩren bier. in Siega 
burg beſucht hat, und daß er auf ſeiner Reiſe recht munter 
und geſund audgefehen habe, Des junge K., bed Herrn 
Friedensrichter ſein Sohn von H., war bei. ihm und iſt da⸗ 
bier in Siegburg Rotait. 
| Freue dich nun, Gott. dem Herrn fen Dant. bafär, eins. 
mal darüber, daß fih das Schickſal meiner Krankheit gelegt 
hat; ich bleibe noch ſo lange in der Heilanſtalt zu Siegburg, 
bis ich ganz völlig geheilt bin; jegt fühle ih erft, daß mir | 
meine Gehirnknochen und bie Nafenbeine von der vielen’ graue - 
ſamen Muͤhe der naͤrriſchen Gedanten, die ich mir ſeit mei⸗ 
ner ganzen Krankheit eingebildet habe, wehe thun, und 
hoffe, daß ich binnen einem Monat Zeit: wieder baͤnglich her⸗ | 
geftellt bin, ... | 1J 
Anjetzo, liebe Gran, foinmt mir nichte lace licher vor, | 
ald daß «in Menſch, wenn er noͤrxxiſch iſt, ſich immer vor⸗ 
ſtellt, daß ſeye alles wahr, was er glaubt und denkt. 
Ueberhaupt hier in Siegburg in der Heilanſtalt haben 
die Krauken eine gute und reine Verpflegung (hier folgt 
eine belobende Beſchreibung der Veryſeeuns und Vehand⸗ 
lung der Franlen) a 8 J 
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m, haudtſaclid buch Engel, bie er ip ſenbe, ofi · aber 
auch durch den Donner; und als ich darauf bemertte, daß 
man freilich in einem gewiſſen Sinne ſagen koͤnne, daß ſich 
die Gettheit durch ‚ben Donner ben Menſchen sffenbare unb 
. zu ihnen ſpraͤche, obſchon diefes boch keine Mittheilung ſey uͤber 
beſtimmte Gegenſtaͤnde in Worten, wie er behaupte, daß fir 
an 9" gelangten, fo: antwortete er, daß Gott allerdings in 
menſchlichen Sprachen bonuernd mit ihm rede. Auch ven⸗ 
ſtehe er ad. Geſagte seht wohl, wenn Gott auf deutſch, 
Franzoͤſiſch, lateinifh ‚ober geiechiſch donnere. Donnepe es 
abher auf engliſch, ſpaniſch, oder hebraͤiſch, ſo verſtehe er frei⸗ 
lich eben ſo wenig davon. wie jeber andere, Lachend forberte 
ich ihn nunzauf, ba er es. bo verflehe, wenn Gott auf griss 
chiſch mit ihm vebe, mir zu fügen, mad d Dadc au 
deutſch hieße, und war nicht wenig. erſtaunt, als unſer Km 
minfeger mir erwiederte: .» d Dedc heißt der Gott, das 
ö ſollte aber davon weg bleiben, denn bad_beutet dahin, als 
ob ed mehrere Götter gäbe, da es bach nur einen giebt, mar 
muß daher nur Seö; ſagen«. Donn aber benachrigtigte er. 
mich, old ih nähes in ihn drang, mie zu fagen, wo er fein 
Griechiſch her habe, er habe bis zu feinem vierzehnten Jahre. 
in Köln bar Gomnaſium beſucht and dort Latein und Grie⸗ 
chiſch gelernt. — Auf meine mehrmals on ihn gesichtete 
Brage, wann ihm benn ‚fein MProphetenamt zu Theil gewors 
‚ben fep, antwortete ex, immer übereinftimmenb mit feinen 
frühern Behauptungen: im Jahre 1849, und fügte: einmal 
hinzu: es fenen-in.biefes Zeit vier Propheten. aufgefanden, - 
die alle Mäder hießen; er aber ſey ber legte. Als er dann 
weiter fagte, daß ber eine von disfen Propheten jente Adam 
Müller ſey, ber in Berlin gewefen und den man auch füc 
einen Narren gehalten, fragte ich ihn, ob er ſelbſt vieleicht 
erſt als Prophet aufgeſtaͤnden waͤte, als er von dem Abam 
Mäder va Died tängnete er aber mit großem Geufte 
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und Hagte:- feine Berufang fey laͤngſt vorher erfolgt; ehe er 


von jenem Propheten etwas ‚bernommen, und auf meine 
näheren Erkundigungen uͤber bie Umftände feiner Berufung 


” erzählte er'mir, \nie Im Sahre 1848 ber Anticheift unter 
der Geftalt eines Kaminfegergefellen zu ihm gelfemmen- fey, 


und sine Zeitlang unerkannt bei ihm gearbeitet habe, Nach 


einigen Monaten fey ec es aus verſchiedenen Umſtaͤndeminne 


geworden, daß erben Antichriftbehecbeuge, fo wie er auch 


finen Ramen aus einem Buche, worauf vorne ein Ochſens 


kopf geftanden, erfahren habe, worauf dann bald‘ naher von 
Gott die Aufforderung an ihn ergangen fen, die nahe bevor» 
ftehende Zukunft des Antichriſten und des Untergangd bee 


Melt zu verkünden, welcher Auffocbetung er dann aud ent⸗ 
ſprochen und zugleih den Namen des Anticheifid überall bes 


Iunntgemarht habe, damit man denſelben bei feinem Den 
vortreten gleich erkennen tönne. E 

Hinſichtlich ber Anordnung eines angemeſſenen Heilver⸗ 
fahrens bei biffem Kranken befand ih mich nun in nicht ges 
ringer Verlegenheit, ba’ von Feiner Seite ein beſonderes Leis 
den irgend eines organifhen Syſtems oder eines einzelnen 


x: 


Gebildes ſich deutlich fund gab und ber ganze Organismus 


ſeit dem Beginne ber, Krankheit in feiner fartfchreitenden 
Metamorphoſe während ber feitbem ‚werfloffenen acht Jahre 
. fon fo weit vorgerüdt war, "baß von ba an ohne Zweifel 
hochſt wichtige und andauernde Aenderungen in ben Ber 


haͤltniſſen ber verſchiedenen Theile bed Mikrokosmus zu ein⸗ 
ander und ber dadurch bedingten Lebengthaͤtigkeit derfelben 
eingetreten feon mußten; daher fih von dem jeßigen Zus 
ftande auf denjenigen, bet welchem das Irreſeyn zuerſt here 
vorgetzeten war, nur mit geoßer Einfhräntung zuchefhließen 


— ließ. Zugleich war ich entſchieden, Tieber unthätig zu bleiben 
‚old bloß auf dad Gerathewohl bie Reihe ber- fogenanıtten 


pſochiſchen Heilmittel und Heilmethoden verſuchsweiſe samus 
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werben, fand es aber am (Ende, - eig Ah wenigſtens ein 

Zeſtand allgemein erhöhter Reizbarkeit und eines anhaltene 

ben Erethismus des Nervenſyſtems bei bem Kranten nicht 
verfennen ließ, doch zwekmaͤßig, durch die vorſichtige Anwen⸗ 

bung einiger. Mittel aus ber Klaſſe der Narkotiſchen und zu⸗ 

mal ſolcher, deren Gebrauch ſich bei Krankheiten, wo bie pſo⸗ 

hiſchen Erſcheinungen den hier vorhandenen in etwas ana⸗ 

log waren, heilſam gezeigt hatten, eine Veraͤnderung in 

ber Thätigleit des Gefäß ⸗und esdenfoftemd hesvorzurufen, . 
die mir bei näherer Beobachtung über bie fernere Behand 

. {ung vielleicht einiges Licht geben koͤnnte. 

Diefem gemäß ließ ih ben Kranken vom vierzehnten 
Zunt an viermal taͤglich einen Gran Extr. hyosc. in Waſſer 
aufgeloͤßt nehmen und ſtieg allmaͤhlig damit bie auf gr, 14 
pro Dosi, Seine Koſt blieb um fo mehr bie. gewähnlige 
Koft des Hauſes ohne Abbruch, da. ih ſchon beobachtet hatte, 
daß er im Eſſen ſehr mäßig war; nur. bad Bier warb ihm 
zunaͤchſt entzogen. Dabei achtete ich. genau darauf, daß er* 
vegelmäßig mit. Gartens und Gelbarbeiten befhäftigt und 
in jeder Hinfiht zur genauen Beobachtung‘ ber ihm vorge⸗ 
ſcheiebenen Lebensweife und Tagedorbnung angehalten ward, 
wozu er fih auch im Ganzen willig finden ließ‘, jedoch quer 
- Arbeit ſehr wenig Eifer zeigte und. bei berfelben ungbläftg 
‚angetrieben werben mußte, wenigſtens maſchinenmaͤßig das 
ihm: aufgetragene Gefhäft zu fürbern, wenn es auch nit 
möglih war ihn aus feinen wachenden Träumen zu "4 ſelbſt 
zu bringen. 

Gewiß werden die meiſten Aerzte die von mir verord⸗ 
nete Quantitaͤt des Ext, hyosc, für ſehr geringe achten, da 
in aͤhnlichen Faͤllen häufig ungleich größere Gaben biefed 
Mitteld gereicht zu werben pflegen ; und doch zeigte es ſich, 
als diefe-Quantität nah achttaͤgiger Anwendung berfelben auf 
anderthalb Gran erhöht und diefe Gabe einige Tage long ges 
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zeit, wärh daß fie ſchon zu beträgt war, indem ı der Blick 


bed Kranken ſtarr und glänzend, das Geficht roth und aufge⸗ 


bunfen, ber: Puls hart und ‚gefpannt warb und bie Frequenz 
deſſelben vom fiebzig auffünf und adtzig.big neunzig Schläge 
flieg, während fi bee M. zugleich unenhiger und ım ben 


Aeuferungen feines Wahnſi nnes ungeſtuͤmer und ‘für feine 
Umgebungen beläftigender zeigte, auch zur Theilnahme am 


ben täglichen Arbeiten weniger vermocht werben konnte, ohne 


baf man diefe Erfheinungen füglih irgend etwad auderem als 


ber Einmwirfung der genommenen Arznei zuſchreiben konnte. Ich 
ließ daher mit dem Gebrauch derſelben zwei Tage lang inne 
halten und zur Beſchwichtigung der eingetretenen Aufregung 
. ein Regenbad geben, wobei der M. etwa fünf Minuten lang 


ben mit großer Gewalt auf ihn herabflürgenden Wofferfiche 
‚men ausgeſetzt blieb, 
Die dabei beabfichtigte Wirkung. blieb nicht aus; der 


Kranke ward bald ruhiger und während ber beiben folgen, 


ben Tage kehrte er, indem auch ber Puls wieber feine 


größere, Spannung und Frequenz verlor, ganz zu feinem frü⸗ 


heren ‚Zuftande zusüd. Indeſſen hatte dad Regenbad üͤber⸗ 
haupt einen gewaltigen Eindruck auf fein Gemüth gemacht 


und eine große Furcht vor dex Wiederanwendung befielben 


wurhegelafien. ‘ 
- Am fehd und wanzigſten Juni verſhrieb ich eine ahali⸗ 


a⸗ Aufloͤſung des Extr. hyosc, wie am vierzehnten, fo daß ber 


Kranke wiederum vier Mal taͤglich einen Gran in einer halben 
Unze Wafler erhielt und flieg dann noch weit langfamer wie 


das erfie Mal, mit kleinen Zufägen wieder zu Gr. 16 pro 


— 


Dosi hinauf, ſo daß volle vierzehn Tage vergingen, ehe der 


A 


Mm. neuerdings biefe Gabe erhielt, Während ber Zeit vers 
hielt er fih anfänglih im Ganzen ziemlich flile und orbentse 
lich, und verrichtete auch die ihm uͤbertragenen Arbeiten mit 
hinlaͤnglicher Beſennenheit und Gefhielihtein Dann aber 
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Ichien et aamthiis wieder tiefere und’ tiefer in ſein Traum⸗ 
teben zu verſinten ſtand obee- ſaß immee Wie in Gebanken 
pder in Anſchauungen verloͤren ba, ſprach das unſinnigfte 
Zeug und war durchaus zu keinem Geſchaͤfte, au dem eins 
fachſten mehr zu gebtanchen. Endlich ward er hiebei ger 
gen’ die Mitte bed Julimonates zugleich ſo widerſpenſtig, us 


J artig und auffahrend, wie man es bisher noch nie an ihm 


wahrgenommen hatte; und ais ih ihm dann am funfzehn⸗ 
ten wegen dieſes veraͤnderten Betragens mit Freundlichkeit 
duredete, erſchien er ploͤtzlich in einem‘ ſolchem Grabe wufs 
geregt, daß unmittelbar ein Anfall von Tobſucht bevorzuſtehen 
ſchien. Mit funkelnden Augen, mit hochtothem Geficht, mit 
drohender Gebaͤrde trat er in dem ganzen Gefuͤhle feines 
Prophetenwuͤrde gegen mich auf, indem er mit ſchreienber 
Stimme fein Verfahren als nothwendis ſchilderte, mich ei⸗ 
wen verworfenen Ketzer ſchalt und jeben Augenblic fih thaͤt⸗ 


ich an mie vergreifen zu wollen ſchien, ohne durch bie 


Muͤhe, init der ih ihm gegenüber ſtehen blieb und ihm 


ins Auge biidte, aus ber Baffung gebracht zu werden. 


/ 


Ich gab zwei anwefenden Wärtern einen Wint, unb 
fe führten ihn zum Regenbade, welches fih biefed Mal 


gleich wohlthaͤtig erwies, wie vor einigen Wochen. Zugleich 


ließ ich mit dem Gebrauch bed Extr. hyosc. wieder aufhören. 

Am folgenden Morgen befand ſich ber Kranke zwar noch 
immer. in . einem nufgeregten Zuſtande wie früher, aber 
doch in einem weit geringern Grade, wie am vorhergehen⸗ 


| den Tage, und obwohl er fi noch gebrungen fühlte „ mie 


dem ‚Gehalte, nah biefelden Dinge als Prophet zu fagen, 
fe that er bied doch nun mit einer. ‚gewiffen Maͤßigung und 
Baltung, indem er feine Kuͤhnheit mit dem ausdrücklich da— 


uu erhaltenen goͤrtlichen Auftrage entſchuldigte. 


MNach ber Erfahrung nun, die. dh hinſichtlich des Hyos⸗ 
ciamus als eines der milderen Mittel aus ber Reihe der 
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narkotiſchen bei dieſem Kranken gemacht hatte, hielt ich ed 
nicht für angemeſſen, noch andere ſtaͤrker wiekende aus derſel⸗ 


ben. Klaſſe in Gebrauch zu ziehen, und beſchraͤnkte mich zus 
naͤchſt darauf, ihm täglich ein Regenbad geben zu laſſen. Zu⸗ 
gleih warb er von nun an ‚regelmäßig währenb- einiger- Node. 
mitsagäftunden auf. dem Bureau: bed Hausverwalters mit 
Abſchreiben beſchaͤftigt, da man: bemerkt hatte, daß er eine 
für feinen Stand ungewöhnlich nette Hand ſchrieb, und ich 
gerne bie Gelegenheit: wahrnahm, auf dieſe Weife bie ihm, 
weniger angenehmen Arbeiten im Garten zu unterbrechen. 
Auch ſollte dadurch ein Verſuch gemacht weiden, feiner. Auf⸗ 
merkſamkeit wenigftend ftundenweife eine mehr gezwungene 


Wichtung zu geben, wenn ih mir gleich im Ganzen hiervon 


nicht viel mehr Bortheil verſprach, als von ben von Andern ur \ 
weilen. wider meinen Rath. bei ihm- gemachten Verſuchen, ihn. 


bie Abſurditaͤt ſeiner Wahnvorſtellungen und ber daraus hervor⸗ 


gehenden Handlungen einſehen und fühlen zu machen, da ich 


mich überzeugt hielt, daß dieſe Verſuche fruchtlos vleiben 


‚müßten, fo. lange .bie Nothwendigkeit ber ſortwährenden Bil⸗ 
bdung jener Wahnvorſtellungen organiſch bedingt blieb und ich 
daher auch von der Art der Beſchaͤftigung des Kranken nur 


in fo fern einigen Vortheil zu erndten hoffte, als fie vielleict | 
dazu beitragen konnte, ſolche Veraͤnderungen in ſeinem Drgas“ . 


nismus hervorzurufen, die dieſes bewitkten was mir, nach 
anderweitigen Erfahrungen in dieſem Falle, von einer aufge⸗ 


drungenen neuen Richtung ber Aufmerkſamkeit in ber obers .: 


| wähnten Art wenig ju - erwarten fehlen. - 


Der Anwendung bed Regenbades unterwarf fi der M., zus 


mal: anfangs, ‚mit. großem Wiberſtreben und aͤußerte mehrmals, 


daß wenn erwegen feines Prophetenamtes ſolche Unannehmlich⸗ 


keiten erdulden müſſe, er lieber ben lieben Gott bitten wolle, 


ihn wieder davon loszuſprechen. Doch warb es ihm almählig 
duch die Gewohnheit ertraͤglicher und zugleich zeigte ex ſich ofen” 


- 
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bar ruhiger, folgfamer and einigermaaßen befontener ; obs 


wohl es ber Hauptſache nach noch immer, in feinen Wahnvor⸗ 


ſtellungen gleih mächtig gefeflelt.. blieb und oft, nachdem er 
eben betheuert hatte, er möge wicht mehr ben Bußprebiger 
und Peopheten ‚maden unb werde biefed Gefpäft, ed ent⸗ 


ſtehe daraus was wolle, Andern uͤber laſſen, ben Augenblick nach⸗ 


her wieder die ganze ihn umgebende Srfpeinungdwelt vergaß, 
entweder wie ‚verfeinert, ba fiehend, und auf bie Bots 
ſchaften der Engel horchend, ober auch mit, ber größten Selbſt⸗ 
gefälligteit feine abgeſchmackten Meinungen über bad Weſen 
ber Gotipeit, ben berorſtchenden Weltuntergang uf. w. vor⸗ 


tragend. 


Da alſo Hieraus hertorging , daß bie. Krankheit bard 
welche die Entſtehung dieſer Wahnvorſtellungen im Organids 
mus bebingt war, nad wie vos fortbeftand, fo beſchloß ih num, . 
obwohl immer nur verſuchsweiſe verfahren werben Tonnte, eine 
Beitlang eine. Reihe folher innerlicher Heilmittel anzuwenden, 
bie ohne unmitielbar bad Gefäße und Nervenſyſtem in Anſpruch 


‚du nehmen, ihre Gauptwirkſamkeit auf die Organe bed Unter⸗ 


leibes und zwar hauptfählih neben bem Darmianale auf bie 


Leber und die Urinwerkzeuge zu aͤußern geeignet wären. 
Diefem gemäß ward am ſechze huten Auguſt folgende u 
nei verfhrieden. 
BR. Sal, mir. Gib, Uno, II. 
extr, chelidon. maj. drach. 16. 
auce liquir. drach. III. | 
.°  Solv. in ag. font, ferv, Unc. IX. 
og “add. acet.:aquillit. drach, H. N 
M. S. Dreimal täglih zwei Rate Eßleffel voll zu 
nehmen. 
Zugleich warb bes Gebrauch be Regenbabes auegeſett 
und ber Kranke ſtatt deffen einen Tag um ben andern eine 
halbe. Stunde Tang in ein Bad von 28 Cr. Reaum. gebracht. 
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Kaum Hatte er bie: ebenerwähnte Hrynet einige zur 


fang genommen, ſo verfierte er, baß fie auf eine ganı 7 . 


ungeröhnlihe Weife auf feinen Körper einwirke, unb- bes 

merkte Indbefonbere, daß bie dadurch veranlaßten haͤufigeren 

drei bis viermal ‚täglich erfolgenben Stuhlausleerungen mit. 
einem folhen Brennen in und um ben After verbunden ſeven, 

wie er ſonſt bei dem Gebrauch von Laxirmitteln nie empfun⸗ 

ben, indem es ihm ſogar bad Sitzen beinahe unmöglich mas 

he, ſo wie er benn wirklich während diefer Tage in der Schreibe 

ſtube immer ſtehend ſchrieb und fi ch überhaupt fo wenig wie 

. möglich feßte. Bei einer Unterfuhung des Afterd ergab eb 
ſich, daß derſelbe etwas roth und wunb war; jedoch zeigte 
ſich keine Spur von Haͤmotrhoiden, wie vermuthet worben 
war, 

Nachdem ber Gebrauq der Arznei einige Tage ausgeſetzt 
worden, ward wieder damit begonnen und dieſelbe mit da⸗ 
zwiſchen eintretenden kurzen Unterbrechungen bis zur Mitte 
bes Septembers fortgereicht. Die Anwendung derſelben blieb 
immer mit gleicher Unbequemlichkeit für den Kranken ver⸗ 
bunden, und zugleich verſicherte er ‚in ben letzten Tagen bes 
Auguſts und in ben erften bes Septembers, daß ihm Stücke 
Koth adgingen die wie alted Schwarzbrodt oder wie gerons 
mened und vertrodneted Blut ausfahen; welchen Angebens 
Nichtigkeit ih jedoch nicht duch Autopfie eshärten konnte, 
ba ih mich damals felbft mehrere Tage trank und beita 
lägerig befand. — Ganz; unverfennbar aber war ed, ba 
während der Anwendung biefer: Arznei und während bie 
Wirkungen berfelben auf die Organe bed Unterleibes ber 
obachtet würden, bie an .bem Kranken feither wahrgenom« 
menen Öpinptome‘-von Irreſeyn verfhwanden. — Dies 
wurde fihon gegen ben vier und zwanzigiten Augufl von mie 
und Andern / fo. wie von ihm. felbft: bemertt, und wie 
ſchnell dieſe Veränderung fid weiter entwidelte und in weicher 
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Jet fie ib bem M, Harlichite, wird am beſten and einem Briefe 
erlannt werben, ben: ex ſchon am fänften September an 
feine Frau ſchrieb unb den ich deshalb hier folgen laſſe. 
Siegburg d. Bten Sept. 1823. 
Un bie Ehefrau M. in L. 

Es iM ein aroßes Gluͤck für mich geweſen . daß bee 
Landrath Hu, v. P. und der Oberbuͤrgermeiſter für mich ges 
ſergt haben, daf ich. in bie Heilanſtalt nah Siegburg gekom⸗ 
men bin, damit ih daſelbſt aus dem Grunde geheilt wer⸗ 
den fell. Seit vierzehn Tagen hat es ſich erſt bewieſen, daß 
ich nonfunened hartes Geblüt in meinem Körper feit ungefähre 
amt Jabten gehabt habe, welches mir „ber Hiefige Mes 
birinaluatd und Direktor Here Jakobl theild durch bie Kräfte‘ 
bon Miebizin theild durch den harten Waſſerſchlag mehterer 
dalter Maſſerbaͤder in meinem Koͤrper zertheilt und. losge⸗ 
mat bat, deſſen mie fa ungefähr zu einem Schoppen in 
Heinen Klumpen bush ben Stuhlgang abgegangen iſt, wo⸗ 
Dun der dauf des Gedanken wiederum feine natuͤrliche Ruhe 
deſodoſt hat, Ah konnte z. ©. fehherhin mandmal in gan⸗ 
on Wiertelfiunden lang nicht einen einzigen Gedanken faffen, 
augen ih immer wehleehen war; ferner alled, wad mir im 
Traum weelum , hat glanhte ich ſeye wahr; ih glaubte eis . 
wigemat Tiyar, im Dimmel ſed Krieg geweſen, und Gett ber 
Hort Hirte feine Hille dürfen maden und dergleichen wiehr; 
dar war ih cin Prerdet und ſeſottz bald glaubte ih mas 
wre, iq Re eine göttliche Perſon und fen weirklich am 
u Mira, va fr allethaud leere? Zeus. 

Der Kete Gert weil, Keke Drau, was tein Gemutb im 
Ne ar Tabea Zeit meines Krauktheit audgeiumbre hat. 
Mean vp ui gute Ireuahe gehatt bitte aid ;. O. Dee Ham. 
Madaath n A var dar Da. Kreieſteredear TI usb bie Gem. 
Yrguweüter ia Conten S., ſo haͤtde ich lange Riem meine 
nr Jndein yertwern wia; db küte dich Rerchaiten, 


» [2 
. 4 
N 95 
4 


w du bieſen Brief, ſobald du ihn gelefen haſt, den Ken, 
Landrath v. 9. lefen laͤſſeſt, wobei ich Hänfipemfelben. für . 
‚bie, erhalteng Guͤtigkeit und Obſorge von ihm erſt ſqtiftlich 
hiemit danke, welche er mir fest acht Jahren Zeit bei mei⸗ 
- ner Unfinnigteit bewiefen hat., Wenn bu in H. kominſt, fo 
vergif mir nur nicht ben Heren Bürgermeifter W. und feine 
Gemqhlin zu grüßen; fein Alteften Sohn hat mich vor acht 

Tagen Hhier in der Heilanſtaſt au. Siegburg, befucht; ‘er war 
noch friſch und geſund, und max: auf der Reife nach Koblenz. 
um.bafelbfi-Renie zu. paſſiren, weil: unfer. König Friedrich 








Wilhelm, durch dieſe Staht daſſirt; bebeute es .alfo .bem 


Seren, Bürgermeiſter W. daß fein alteſter Sohn mich auf 
feiner Reife, nad Koblenz zum Nenüepafficen hier. in Sieg 
burg beſucht hat, und daß ee auf ſeiner Reiſe recht munter 
und geſund audgefehen. habe. Der junge K., des Heren 
Griebendsichter fein Sohn von H., war bei. ihm und ift han 
hier in Siegburg Rotait. . :. 
Freue dich nun, Gott bem Heren fen Dant. bafür,. eins. 
mal barüber „daß fih had Schickſal meiner Krankheit gelegt 
bat; ich bleibe noch fo lange in der Beilanftalt zu Siegburg, 
bis ich ganz völlig geheilt bin; jetzt fühle ich erſt, daß. mie 
meiste Gehirnknochen und die Naſenbeine von der vielen graue⸗ | 
ſamen Müpe.ber närrifhen Gedanken, bie ih mir feit mei⸗ 
ner ganzen: Krankheit eingebildet habe, wehe thun, und 
hoffe, daß ich binnen einem Monat Zeit: wieder nie her⸗ 
geſtellt bin. J 
Anjetzo, liebe Stau, kommt mir nichte lacheelicher vor, 
als daß ein Menſch, wenn er noͤrxxiſch iſt, ſich immer vor⸗ 
ſtellt, daß ſeye alles wahr, was er glaubt und denkt. 
Ueberhaupt hier in Siegburg. in der Heilanſtalt haben 
die Kranken eine gute und reine. Verpflegung Chier folgt: 
eine belobenbe Beſchreibung bes. Wernfngung und vehand⸗ 
lung der Sranten.) ln iu 


Ze 
Ih ſchreibe gewͤhnlich afle Tage auf bem 'Hieflgen Bus 
reau der, Anflalt, wohur ih von ſchweret Handarbeit: ven 
dem Herru Direktor Jakobi entlaffen bleibe. Der Seeretaͤr 
Hr. W. auf dem Bureau dahier iſt ein ſehr freundlicher 
. Menfh; er überläßt mir jeden Tag ſehr leicht in begreifende 

| Aufgaben zum Schreeiben. 

3 Hoffe, liebe Grau, daß dur mit: unſern vier Kindern 
gefund biſt; ih habe von Sem jungen Hrn. W. hier vernom⸗ 
men, daß unfer Gefell!;gefiveben fen, wobei er mit bebeu⸗ 
tete, daß bu einen andern Gefellen ſchon pätteft, welcher fehe 

geſchickt im Arbeiten ſeye. Schreibe mir doch hiehin, wie 
88 biegeht und mad meine vier Kinder machen; ih bekom⸗ 
me zwar hier auch Rauch⸗ und Schnupftaback; doch ſchmect 
mie aber das alles weit beſſer was bu mir ſchieſt; {hide 
mir baher etwas Schnupftaback von dem Sen. Mickel auf 
‚ bee Breitſtraße in Köln, und ein halb Pfund leichten Rauch⸗ 
taback. Ih grüße bi und ‚meine »ier Kinder und ben Sen 
Oberburgermeiſter & Sage ibm, ih fen froh, daß ich 
hier in der Heilanſtalt in: Siegburg. feve und bante ihm 
nebſt dem Herrn Landrath für alle ſeine Mühe: und Gorge/ 
die er in meiner Krankhen mit mie in acht Jahren Zeit 
gehabt habe, und daß ich nämlich füe Bi und ‘meine tier 
Finder die Kamindarbeit im Kanton ©. behalten: habe. 

| Dein Mann Johann Peter M. 

| Auf gleiche Weife befonnen und -verftändig, wenn gleich 
über bie Beſchaffenheit feined Leidens mande fonderbare 
Vorſtellungen barlegend,- bie aber keineswegs von Irreſern 
zeugten, ſprach ſich der Kranke am fünfzehnten des nämliz 
hen Monates aus, als: ich ihn: einlud, mir über frin früs 
heres Leben- und über: bie Entftehung feinee Krankheit 
ſo weit moͤglich einige umfländlihere Nachricht zu geben, 
wöbet ih ihn aber bush meine Fragen feitete und ihn an 
die von mir gewuͤnſchte Ordnung band. | 


% 














| el... 
ie erzaͤhlte mie, er ſey 2789" in Koͤln geboren, wo 
feine beiden. Eltern ndch‘ Tebten and: ſich einer "guten es 


ſundheit erfreuten. - Sein Vater, ih früheren Jahren Gölbs 
arbeiter, fen durch wibrige Schickſale genoͤthigt worden; ‚fein 


 &ewerbe "aufzugeben, -Whb "habe bean’ em Di ale Zanp . 


Me verdient. 

Er ſelbſt Habe: in. Pin: ef bie untkre Sdale unb 
han: bis zu. ſeinem funfzehnten Tahre das Gynnaſium bes 
ſucht, wo er es bis zur Logik und Phyſik gebraͤche. Da jes 
dech unterdor bamald "beftchenden" fraugoͤſfſchen Hettſchaft 


bie Deutſchen wenig Ansicht: zur‘ Beförderung "gehabt Bu 


tert’ fo. habe: ex. die: Lu zinn: Drudieren: verloren“ ind” ſelnen 
Vater gebeten, ihn lieber jetzt noch ein Handwörk erlernen 
au lagen. Natüuͤrlich habe ter: abrr nurt ein ſolches waͤhlen 
konnen, welches nicht Lange Lehrjahre erſorderte, wit habe 
ee bie. Geber mit: dem Raininfegerbeſen' vertäuſcht.Zugleich 
haba 25 Angefangen, in einer Porcellaufabrik Kannen drehen 
zu fernen, .um ſich dadurch ein Nedenvardienſt u ſithern. 


Denn als Knabe ſey er immer" außerordentlich ihätig-; leb 


haft und vorwitzig geweſen, Doch fen er zulett ausfchlteß⸗ 
lich Heim Kaminfegerhandwerk gebtiebeh u umb ibamn ‚ nach, 
dem er feine. drei Lehejahre ausſsgehalten?in ſtinem a6 
zehnten Jahte als Geſeſle in die Frembeögegangen, Merauf 


aber, nach Köln zurucgetehrt No: er ebenfalle vo ‚beit Bähie 


ale Öefelle geſtanben. 


Sn- feinem vier unb. kwangten: Zube; im Zahr 1800, rn 


es Meifter geworben, habe. ſich in feinem: jegigen: Wohnort 


- niedergelaffen und dort bald daB üffentlihe Berttauen ih 
ſolchem Geade gewonnen, daß -er tie. Anſtellung als Kreis 


u Kaminfeger erhalten. Ein Jahr, naqh feiner Miederlaſſung in 
L. habe ex, nachdem er fo viel verdient, um fi den nöthigfien 
Hausrath anzufhaffen, geheirathet und demnaͤchſt mit feiner 


Grau, die ihm vier Kinder geboren, fehn zufrieben Zelebt, 


Marie'h Zeitihrife, Hefe 1, Jahrg 1826: 7 
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Am: Winter, bed. Jahros 4872 fm auf einem benach⸗ 
Zagzten Dorfe waͤhrend seinen Außerfb ſteengen Kälte eur Branb 
Alſgebrechen, bei deſſen Loſchung er ſich ſehr thaͤtig dewitfen. 
Dabei aber paͤtten die übrigen mit dem Loſchen beſchaͤftig⸗ 
sen, Leutq, fen rd mun aue Muthmiden ober ſey es aus Un⸗ 
vorſichtigkeit, die Spritzen häufig auf ihn gerichtet. Voöt⸗ 
Ka ducrchnoͤßte habe en nach gelbſchtem Braude denNüͤck⸗ 
ag mach «Haufe antreten müflen. Wi der ſtreugen Kalte 
wären ihm dann alle Kicitungäffüde am Leibe fo nefshren,. 
Faß er wie. mit einer Eiskruſte überzogen worben Tey, und 
fein Haus in dem ſcheecklichſten Zuſtande erreicht habe. — 
Von da ann hahe er almaͤhlig wahrgenommen, daß ſein Wer 
ſtand geſchwaͤcht ſey, daß es nit fo Leicht wie: vorher etwads 


brapeifen. Söune.,. unde oft. viertel⸗ jza Halbe Stunden lang 


sie: außen. ſich gerashe. und gung gedankenlos daſitze ober 
Sehe, ober auch wider Willen mit feinen Gedanken an eis 
un, Worte cher Gegenſtaudt haften bleibe: Ja er erinnere 
ſich noch gecht gut wie er oft in feinem Haufe umhergehan⸗ 

en (ep..und ſich gefragt habe‘, wie ed doch zugehe, datß er 
nicht mehr win fruͤher fFrei denken könne und mit feinen Ge⸗ 
danken immer ahne Seinen Witten an irgend etwas Hängen 


- bleibe: ohne wieten hunen Indformmen zu Sonnen 2° 
u, Mies habe. his ins. Jahr 4818 gewaͤhrt. Doch habe ee 


waͤhrend jenes Zait noch fein Gewerbe wie vorher ſortgeſetzt 
und ſich auch zuweilen zwiſchendurch einige Monate Aang 
weit biſſet ‚befunden ‚.. jumal_im Gommers waͤhrend er im 
Winter durchgehends, weit fhlimmer geweſen fen und deut⸗ 
ih arfühlt.habe, daß die Kälte dew Denken großen Gas 
ben bringe. Im Werlaufe. des Jahred 1818 habe er eis 
nen Geſellen dekommen, der aus dem Daͤniſchen gebürtig 
geweſen ſey, auf feinem Wanderbuch einen: Ochſenkopf ges 
habt und Nils Heudrich Hillequejes geheißen habe. Diefer, 
eiy lecener Burſche, habe ſich wahefſcheinlich, weil er feine 


/ aA 
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Verſtandesſchwaͤche beinerkt, eine Luſt mit ihm machen, woßen, 
und ihn erſt mit Allerlei abentheserlihen Dingen unter⸗ 
‚halten und ihm bann «gefagt, daß er ihn bie Kunſt behren 
wolle, den, lieden Gott: tobt zu. ſchießen. u ed 

Diefe Aeußerung; habe. sinen-fürhtertichen Eindruc auf/ 
ihn gemacht und #3 ‚fen ber Gebanke im ihm aufgeftiegen, 
‚aß wer ſo etwad Gottloſes zu erbanlen und zu fagen. vermäge, 
wohl.fein anderer als der Antichriſt foynt-känne, . Diefgr Ges 
danke Habe nun immer tiefere Wurzel! in ihm gefehlagen sb 
dann fpäter fich mit Des Uebergeugung-serbunden, daß Gott, 
der ben Antihri zu ihm. gefüßst, ihm hieducch bie Ve⸗⸗ 
pflichtung auferlegt habe , bie Welt nor demſelben zu warner· 
So habe er angefangen. ſich gie inem Propheten bed Allerhoͤh⸗ 
ſten zu betrachten „und [eu im Jahre 4849 fermlig als ſol⸗ 
cher aufgetreten. And. habe. ihm dieſe Vorſtellung von dp. an 
nie mehr verlaſſen und es wuͤrde endloe und im höchſten 
Grade beluſtigend ſeyn, wenn er von alle den göttlichen Eins . 
gebungen, Geſichten, Bothſchaften u. ſ. w. erzaͤhlen wolle, die 
ge vernommen und wybei bie Verwirrung in ihm endlich den 
höchſten Grad erreicht, als es. nun noch angefangen die Offen⸗ 
baxung Johaunis und danehen allerlei theologiſche Schriften 
zu leſen und daraus immer neue Nahrung für ſeine verkthe⸗ 
ten Einbildungen zu ſchoͤpfen· ⸗ Nur aber ſey Gettlch. alles 
dieſes porühenz en ſey ſeineß Verſtandes wieder mächtig. ‚ges 
werben. ‚:önne frei und aufammenhängend..über-. Alles den⸗ 
ken wie er wolle, weicher letztere ihm eine: beſondere Freude 
made: Sein bieheriger Wahn, wonach er einen Menpbrtge 
habe. opaftellen wollen, und das Einzelne, was er in dieſem 
Wahne gethan und gfſagt, erſcheine, ihm, da ex, fi ich jetzt allet 
seht. wohl erinnexe, ſo lähexlich, daß er es ‚zuweilen nur 
finesbenke,. um ſich daran zu ergößzen. u 

Solche Nachticht gab. M. won Sich. fefben. und Pers 
wjid jener agrerg apbige- der dieſe Lrantheits⸗ und By 
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dergenefangögeſthichte üı iR: ihrem gänzein Bufamanenhäng 4 ater⸗ 


blickt und dabei: Gaachtat , auf welche Welfeshien binaeniwe- 
nigen Wochen eine alſo erzeugte: und :ſeit? ſo vielen Juhren 
beſtandene Rothwendigkett fortwaͤhrender Bildungen Mer 


deſtimmten Gattung von Wahmverſtellungen“ aufgehoben 


wohebi.. dirſelbe naht: Unmertwuͤrdig finden, felbſt wenn 
‚man auch bie Krankheit nur als moinentan defettigt, un 

das Schwinden der the: begleitenden Wahmworſtouungen blos 
ats ein ſogenanntes lacidum intervalluny anzufehen genrigt 


fepn fol. Sanefen iverfpricht der ?ringetwetene beſſere 


Buftand immer mechht, von Dauer zunſehn, und 'Hdt ſich 
währenhd boͤr feit- feiner -Einteitt -Vetfleffenen‘ vdſten fünf 


‘Monate im: Ganzen auf‘ das vefriedigendſte bewährt,“ wenn 


gleich. zuiveiken auch Tage und Wothen vorkamen, waͤh⸗ 
rend deren“der: M, aieber in’ ſich neßfunfener: und minder 


veſonnen erſchien, und ich mich auch daher veranlahefand, 


U 


ihn die zületzt Erwähnte? Aizneh von' Zeit zu Zeit wieder 


gebrauchen zu laſſen? Nie aber hat er wieber tine Spar kon 


Verſtandesverwikrung ober von einer Rückkehr zu jenen frü⸗ 


heim Wahnvorftellungen blicken laffen, und“ 28 Haben ihm 


bieſelben vielmehr ſoruwahrend· gleich ungereint: und Achse 


erlich Befthienen: 7 Da ihm? bein Eintritt des Winters 


die Kaͤlte -fehe laͤſtig⸗ fiel und ee ih in einem : rausgezeichne⸗ 


ten Srape'gegen dieſelbe Linpfinblich bewieß,/ woher edwoft 
vbrgab, daß er kuẽze Anfaͤlle kined Wechſelſtebers Veleide, dos 
tt er feüher oft befhilen‘ heweſen⸗ ſo laeß ih ihn noch einige 
Wochen lang die Tinct.arsenic. Ford, zw 4 bis 5 Tropfen deei⸗ 
mar täglich in einer Taſſe Haferfhteim nehmen,’ ‚Andera ich 
zur Nachkur bie Anthendung eines Tonicums fuͤr zukraäglich 


und gerade dieſes im’ dem gegenwäaͤrtigen Falle für deſonders 


angemeffen hielt. — Auch“ hat ſich während des Gebrauch 
bieſer Arznei ' feine Geſundheit immer mehr "befeffigt und 


bie. Wiederkehr bes" fruͤhern normalen Zuſtandes derſelben 





‘ 
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| durch ein feiſheae⸗ und braͤftagfres Malchn, urch eine ehr 


haftete: Eßlaſt „und. eins den: zeihlagren. Speifegenuß begler⸗ 
tende beſſere -Semabentg. bed Körpers. fa wie dinsbeſondere ˖ 
auch Buch, den, Wiebeteintnätt <einet: gefunden u: Seiten. :ofh' 
acht Stunden ohne Unterbrechung anhaltenden Schlafes 


deſſan ſich dor Kranbe: dachder fo lange. ‚Hefkanbenen: eöhafr | 


loſtet · gang. vorzglich foante,c bewährtj Manedven hat ar 
von dem Beginn feiner; Wiedergeneſung ann: fietd. gu. ‚den: 
friedlichſten gefittefen und rheitarſten Bewohnern: bed Hauſes 


gehart mb vien wieder eine Sppe- von nienentuantgäften- 


Aufregungen“.blicken taflen;, denen; ey; vorher, Anterworfen 
max. — Ebem ſe Hat ehe, Pproher gancher · Einwiebunp 
gen. auf“ fein: Gemuͤth beſtanden Ins.berem,. Extengung! 
ſchen :eine anöfiese. -Sahkigfeit, ‚neffeiben atfosberlich.. war ſo 


z. Bi den ‚Misderbefuch dean öffentlichen “Ahettedhienfiek.; has: u 
erdenenien: Verlchw nid -mehsenen. Menſchen auferhakb:beei. 


Auffalt, indem ihmsabfihiih. bevnahe Säglice: afterlen. Aue. 


träge: ertheilt wurden, deren an. ch im Dtaͤdtchen Siegburg, 


entledigen mußte... und endlich. das erſte Wiederſehen feinen“ 
Gran: Auf Diefeh:tegtene hatteich ihn- forgfäftig vonberkität 
un. ihn: gewärnt, Ah, feinen ‚Affecten dabei nicht zu ſehr zu 
uͤberlaſſen, was er auch gehörig befolgt, Sondarbar abe 
war.ch- hierbei, wahrnehmen, wie ‚ber Etudruc, den ſtine 
Frau, ein verſtändiges, artiges und noch jugeubtich: audfer. 
hendes: Weibj:auf:ihen machte, ein. ganz anderer zu ſeyn⸗ 
ſchien, als den er ſelbſt etwattet hatte und: daß es einigen. 
Zeit bebuxfte.,. bis, en ſie, die: er fo fange. nur mischen Au, 
gen. des Wahırfinner qngefehen ‚hatte, im befpnnenen Zuſtande 


wiederfand, ſo daß die gute Frau daruͤber zuerſt wirklich 
beteeten und; van der ‚Sucht ergriffen ‚wart, ihre. Dunn 
möchte doch noch nicht ſo weit wieder hergeſtellt ſeyn wie ſie 


es gehofft hatte.: Nach koczer⸗Zeit verlor ſich aber ‚indem - 


her M.das frühere. Bild. ſeiner Frau immer mehr wiederzu⸗ 


| - m — ol 
ſanden ſchien und ngkeich bs feahere Vertrauen wiederkehrte, 


jebrre. Fweifel, und Te: kraute nun ihre Dreude baruber katim 


mäßigen, daß iht in dem⸗ wirklich Wirdergeneſenen ' nadk fo: 
langen Jahren Ihe: Outte, ver Vater: ihrer Kinder, aub iht 
Verſorger/ zur ickgegoben ſey, daß er den ſo wieder mt ihr. 
rede wie wor acht ⸗Jahren, ſich mitiKiebe: uad: Sotge mh“ 
alle m, was ſis lund ir: Kindet betrefi ober ihr Hgaucſweſen 
—— oma vttunvige ü. fw cover. 
"ee M. immen mehe veiferzum Meeberein⸗ 

— — —— Geſellfchaft gegeigt und tft am 18ten 
dire: der Anftale endlaffen worden: - Zar 
biteben th zuleytenoch manche Gewohnheiten und Sonberban: 
Taiten’ Bis von ſeinem fruͤhren Leiden: herrührten, in feinen 
Haltung: und: fine? ganzen: Außern Benehmen. an "ihm Bew’ 
merklich sand) ande 08 manche Bunde Grillen chinſicht⸗ 
liqh deſſen,/ was Fender Geiſundheit Ichadlich fey, und ihnen: 
fände Krankheit zuruſtůrgrn On, And mußte wit großemn 
rufe davon abgehalten werden, tiefem nicht eigenſingig 
nachzuhangen. Oft gab er noch An Weztehung-Auf: feine: Sins: 
pfindungen allerlei Ginbildungen Raum; von deren Nichtig⸗ 
teit man. ihn ſchwer Uberzeugen konnte und haͤußg ſtrand ober 
ſaß eꝛ auch noch, wie. in Gedanken veorloren, lange an ·ei⸗ 
nee Eule, Ian Ahlen: nicht wahrzunehmen, wad um ihm var⸗ 
gieng, woheb er fogar wohl einzelne Wotte vor ſich hün 
fpsach und zuwrilen dazwiſchen laͤchelta. Redete mar ihn‘ 
dann aber an; ſo fand man ihn immer beſonnen“ und ver⸗ 
ſtaͤndig, und er vermochte Aber bad was et gedacht genligentbe 
Rechenſchaft zu geben, wenn man'gleih; ware fon ‘oben au⸗ 


geführt ward, 'sft fanh, daß er ſich geradedann an manden : 


laͤcherlichen Vorfällen ergoͤtzte, bie fih während feiner Krank⸗ 

heit mit ihm ereignet Hatten, So antiwortete es mir unter. 

anderen: einmal, als ih wiffen wog worüber er gelacht, es 

fep ihın :gerabe. eingefallen, sie er einft; ald er aus feinem 
N , 
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Dorfe auf die Lanbſtraße gekommen, einem mit zwey gorben 
beladenen and von feinem Sapiben begleiteten Efeinpe egnet·· 
ff: lud“ biefen für ben Arzt außen einem Een haken De 
m einen Mann. aan, Heiner Stahir, ben, ‚erzöften eongpltirt, „ang 
geſehen und indem’ er fi ch dor dem ‚Er: bi 
gefragt habe; Sind fit nicht Ger Shtlse son Gr — Diefen, 
SHäl Lonne er’ ſich inte virgengenwirthen⸗ ie ie 
"laden. PETE 
‚Genug ba der M. ſowoht feinem Mrigen Befinden als 
den dadutche derexminietene pſochiſ he nr ESſcheinungan + folge, 
in 1 allem. Haupthezirhuuzen ald ‚geiefen: angefehei: debug 


bafte ‚;1und bie: Refte Teruge Rusutheitfie nur; ab iundl. 


Ratlige, Suyiptame: dauſtellten, die ſuch ah vſche ialici auf 


eheſtemebeh· ber Rädtehr ‚zur ſeinere frühere Vatigteit ie 


feinen Gewerbe‘ unb -Aihadmefennenttargnn Wlichen, Nauth en 
feinen infären: Vedhaͤltmiſſen michts Tag. mach Meiner Befund 
Haikaben eintgen Yafinertfanikeit auf ſich felsib riähere U - 
ſahr rbenite,: fo hielt ich rs fuͤr argenreffenn:feänemn: le bhaſtru⸗ 
Berlungen gu bet. Seintgew: juchdgntcheen:,. nbuhzsägebenn 


Do ward ihm: zunuͤchſt· nurı eine. Probeenitaffung: kewilligt 


ent wE-üntee die gene iufũcht · leingre Otftdi lta⸗ Öhrigpeiei geb 
ſtellt, damit er ſich dadurch um ſo mehr veranlaßt ſtaden 
moehte, über ſich ſelbſt mite Sorgfnit zu he und alles, 
was einem. Muͤckfall In feine: frühmme Krankheit "und: die 
Nothwendigkeit ihn wieder hierhm. an? fenvem;:: Geobenfühieg 


töinnte, e meiden. en Tore LO BEER ER, 
or . , + .. ..42 . P% { * 5 
oe I 2 er “ + f ' INT. vs Guss das [2 wit ’ ‚18 
ir ec Am iR “ Are Poren 4 D J 
BE — 1 r EZ 7) 3 . ... > vo. C. t i. ir . NY 
B —— * x 
.. e .. v v. , 4 D ‘ E Pr . 5 We ‚ Ps Ye 28 
u ET" tt — ru! | arte er ind A u. 
tg .n u a Br M aA rt, 
A 0— — . 231 15-14 u Due Van E ELSE TEN 17 Su 
“ “ * 1 .. . “ y 6 - . ‘ 
“ ‘ Kr Ze u KB rd ‚ 7 Wyı - I. .. r 
- 1 , J t 


— bieſen | 


’ . 
bu 10% u x #9 
' > dr 335. u.” is a ; 4 on). _" —E BA 'r 


Niue ‚Rehre yon den ———— 
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| A " Watuffät, zu Darje 115 ſ pa 
| Migeie ana Seren Dbgpwebizingfratg Dr, Sehrkann 
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Mebaungen.d ber Sarmnsiter aber die Mas 
mr diefen'Krantheiten.. Vernunft ˖und Verſtand de 
Meufpen. find: füi-leicht verletzdare Dinge und bie: Usfadyen 
De. ihnen eine ſolche Verlegung: zuziehrn koͤnnen To zahlreich 
baf una: ſich nicht wundern. darß, : venn. Verſtandeſsverwir⸗ 
rongen · ſich zu allen Zeiten und: ın allen Bänbern-gehiige Gar _ 
ben mib ihr Urſprung faft.fe.alt iſt "old. bad Menſchenge⸗ 
ſchlecht. Die Goſchichte der aͤlteſten Völker zeigt und wviebe 
Beiſpielen ven:bieſen·traurigen Krantheit, bie oft wegen des 
ergenthänstichen:;und. außerordentlichen Erſcheinungen, bie fie 
zumeiten in ihrem ‚Berlaufe: zu erkennen gibt, eine Ber 
"Sindany mit hen gerce geltenden myothelogiſchen Vorſte lungen 
ginging. ru. © we 
nn vie Kreankheit, weih⸗ ben Menſchen ſeiner cdeiten 
MBoarrtchte beraͤubt, ihn oſt feinen Mebenmenſchen wie ſich 

Getaft: gefaͤhrlich vunde folglich unfaͤhig macht, in. Ge ſelſchaft 
zu leben, mußte zu allen Zeiten ein Gegenfanb, der: Auſ⸗ 
merkſamkeit und bed Studiums für bie Aerzte werben, Das | 
der haben ſich denn auch bie aͤlteſten Schriftſteller mit. bies 
fee Krankheit beſchaͤftigt und fowohl die Natur als bie 
veranlaffenden Urfahen berfelben zu ergründen gefuht. Vor 
Hippokrates fhrieb man im Allgemeinen bie ‚Geifteds _ 
verwirrung der Gegenwart eines böfen Geifted zu, ber bie 
‚kavon defallene Perfon beherrſche und wohnfinnig made, 
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Aber nbieF;@uhıhe. ‚non od: end: ia cbeſendere Demo. oc wit, 
von Abdera,der Lehrer: bed Balsranben Mebigin: ‚sah die 
Narrheit nur alt eine natuͤrtiche.· Krantheit due de wat urliche 
VUrſachen,— ala: ſchwarze Galtey verkäptek: Blit, »sähen: DaB 
Gehien, nerßonfenben: Shleim;. Ryan tin nur 
». . Ya: Bippokzate dr Häkbigse biefen ‚Meinung. Die 
"jeuigen,, «. fagt. er. :Cin..Ubz!de. insanig,:de midrim:sace; 
de issomniis ete.)x welher dutch Schleim smffneigwokrben, 
machen eisen. Tudmult unde ſchreien micht waͤhnend bie, wel⸗ 
6. ed dur, bie: ‚Sole werden) gene igt find: zu ſhagen, ſach 
zu ewirerſeben und nicht enhig dbleiben tannen: Oie Sale 
| if: durch bien Wenen zum Mehire-gettäten un: durch ſie sie 
hitt ſich dad. Dlut und. geraͤth, in Btand. Kehat fie dom. 
Dort wieder zur uůͤch, ſo wird ben Menfh,winberruhig.n- it: 
„m Einige, Autoren ſahen in“der MWerfkaudndteswireung 
nit als das Reſultat eimen, Verſtonfung der Eehengefabe 

durch einen feinen Stoff,, Dee mit dem Biute sirhilier und - 
wenn er bis zu dieſem Organe: gekommen fen, dieſes Flui⸗ 
dum verhindere, in hineichender Menge zuzuſtroͤmen. 
". Yrstäus ſchriebe dieſe Krankheit der ZurſeChaltung eines 
velgun blutigen oder ſchleimigen Steffadsgu: "©. 

&alen (de morb. affect; lib, ILL). exttäie „bie; Gar. 

fanpeävermirrung auf folgents Weife. Er nahm an, vaß 
das Gehirn: in vetfhiebene: Abkyeilungen getheilt wäre, von 
. heiten. jede dee Sig einer hefouberen ' ‚Berftanbedoperation 

wäre. Wenn nun eine non.hakwier Feuchtigkeiten, in:cke 
nem Zuſtande von Kaͤlte oder Wärme ‚- zu: eines.ibiefer ver⸗ 
Achiedenen. Abtheilungen gelauge ,. fo werhe dadurch Bie: Bars 

tichtung einer ſolchen Abtheilung. :in Unordnurg geboacht 
obpr; ganz aufgehoben; 5 und daher die verſchiedenen? Arten des 
Zrreſevne. 

Dieſe Vorfielung wurde von Alerander pn ‚Stat 

.ke9 und Aetius kommentirt, von den agapifhen Aerzten 


© 
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ungeuommrei unb. ging‘ mit“ einigen Mobifitattenen in - bie 
voruchmficn Spulen von Eıfopa "unt beionberd in bie vom 
Mentyılites wub Maris über. Auch NRiviere, Bailton, 
Eer mülker. Ein don ham ib enbfih- Boekihaave und 
van Owieten; welche bruge über die Eigenthaämticheeiten 
bee ſchwarzon Dale und der sie: Sclänrs i firiten‘, fo 
wie. -Seb.bt;, Ver. bie Galle: alk’Danpturfane dee: nehften 
Arantheitiw deorachtete, nahmen Re am +). :- ri} 
:.. Br SolidarArczee, Eriedeth::offusann, :Birge 
dien, Bits Kaupsus, Halter ut m: ſhluten ˖ eis 
wen beiten Bay: in. beat. Stubium von Geiſtrotrenkhriten 
ein ‚- indem? fie oe Utſache dieſer Kranthriten im Gehien 
ſuchten; abet. die Krfläcungek,. bie fie: hbas Die Natut bw 
felden- gaben, Rügen Kb. nure af eine Meine Anzahl "von 
gan Toto ſehr unvollkommentu: Besbachtmmgen, und find 
dahee eboa fo · wenig geaugenb als vie ver Duinorafpathofsgem 
. Bounne tMoöo⸗gagnt, Mechkel, erlenchtet durch nie 
Ball on pathoſogifchon Anatomie; anderſuchten ſorhfaͤlteg die 
Köpfe einer werfen Zahl von ſolchen Kranken, welche an 
Geferteunthelten geſtorben waren.; ſie ſchrieben das. Irre⸗ 
feon bald einer Compreſſionn des Gehtrus Huth ſerofulſe 
and: vonenäfhet Geſchwuͤlſte, durch Gefaͤßerweilerun gen, ober 
Auch außere Gewaltthaͤtigkeiten, bald seinem orguniſchen 
Sehler des Behind, zu. Wer diefe übrigens ſehr ſcharf⸗ 
finnigen.‘ Benbachter fielen in einen in der Medizim fehr 


genähnikgen Irrthum⸗·, naͤmlich im den, dadjenige alt: all⸗ 


gemein wahr anzunehmen, was tun zufoͤllig ober nur im: ei⸗ 
nigen: beſoaberen  Bällen wahr iſt. Ir. Bezug auf ben ih 
Rede ſtehenden "Segenftand fahen fie Veraͤnderungen ats 
Ufagen nes Verſtandeßsverwirrung an’, welche ſehr felden 
find und ſehr oft nur als | Gomplitationen ‚dtefer Krautheit 
vockommen. 

Der Ledtere der genauaten Aetoren, Me et; ; Kat 
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bei der o Weng vn’ fauftehn Im; am Allpenveinen 80% 


Gehirn sehr: Fonfiftent,,. Sie Haͤute fee Verdi und: Wuſſer⸗ u 


anfammlungen in her: Orfäßhant':uhb den "einigten. 
Maͤchdem eu dad Seien von“ allen: vieſtn· Indivuen gelbe⸗ 
gen und mit bern! vom andeten - geſunben Ind vibuen sehe 


henanhatto ſchleß· re, : daf die: Geifiitykrnittäng: war. Till 


Vertrocnung des Gehirnt und "don einer Vermld detumgeſei⸗ 
nos ſpeeiſiſchen Serühts abhängig: Ted: Et Wat terre" 
mung, daß diefe angenommene Vererottiung Me Minttanale 


Da Gcharno vetengere insb: bie: Sitwuftition: der: ebencze bſter/ 


* 


anf: weicher, nach ihm, die Verdichtungen Ber Gefnesthaͤtig⸗ 


krtten und: ves Wittras vozutien ; derhindeveẽ Kufdie: Berdl 


aͤnde rungen der Gehirnhaͤue,“ dae in ſetnen Beodachtangra⸗ 
fe. hetvorſtechrubr ſrnd tee abrigent int. Aufn este‘ 
ſomteitz ai, . dr ee } ET 22 Iorı, 


Bogel nahm bie Thedeig Median an.. > gnfien, 
und Ehiarugi. leiteten die ‚Werflandetvenistirung. von. der. 


Ungleihhrit und bem üebermaaß der Reizung des Gehirns 
und die Melancholie von der ungteigen Digtigteit, ber Se, 


hienfubflang abe. ....... . en 

Es wurde mich zu weit cübren, m wen —8* ale bie Mein: 
"nungen. bes Schriftſteller üher dig Matup der GBeißeoltant⸗ 
heiten anführen wollte. Sie ſind zum Theil fo leer, fo bye‘ 
pothetiſch, fo ixrig und ofs ſelbſt ·fo laͤherlich, daß +4 ans, 
nüß und ermüdend ſeyn wurde, ſich auf. eine Wirerledung— 
berſelben einzulaſſen. > N 

. Ohne Zweifel iſt dieſer gaͤnzliche Mangel‘ an Yofktiden- 


Sefattaten, "anf welche man in. ben Arbeiten: aller Aerzte 


ftößt, vie fih mit dem Studium der Geiſteszerrüttung befhäftiget 
haben, - Schuld daran, daß die Herren Pine! und Esqui⸗ 
rol ſich auf die Entwickelung der naͤchſten Urſache dieſer Krante 


heit in ihren vortrefflichen Werken gar nicht eingelaſſen haben.- 
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Sie hahen Ah begmägt ion Kügeiinen, bir ——E zu 
be⸗ohachten, ohne bid zw. denen Queelle ‚eriporjufleigen anb 
genau. hie. Soeta: ur beſchreiben, ahne biefe an ein ..fie- erzen⸗ 
genhes Peincin amulsupfen.. (M. ſ. Georg escdela.Falis, 
©0699 -Mines. gehe, fngas fe -meit, we ſagen/ er werbe, 
übel pakei; fahsen, ꝓena embie :Geiftedzerrhttung u einem, 
beſonderen Gegenſtand feingz -Linterfuchiingens"maden- mal 
ſich vagen; Didcuffkipnen uͤber ben Dis. bed, Gchfieh unde die 
Maus. feiner vyrſchiedenen Dtörungen bingeben, wollte ; benn: 
nichta fen; hundler. anb umbrrhbringliher.:. Wenn man fi 
dagegen de Graͤme weiter ſtede, KG wu auf bad Stublum 
ihrer: usterfigeibenben, bush Äußere Zeugen fib kund gebene 
den. Karaltere deſchrͤnde und Alt. Poineip den Behaudlung 
nar die Reſultate einer: Ilugen : Erfahrung‘ anerfenne ,.fo:ber. 
trete man nur ben Weg, den man im Allgemeinen bei: alen 
Theilen der Naturgeſchichte betreten müͤſſe, und verfolge 
man dann in zweifelhaften Sälen biefen Weg mit WVorſicht, 

fo habe man nicht uUrſaihe fd vrr dein Verirren' zu’ fürs 
kn. AM. r inet Traite‘ ‚de la Mani; Einleitung bes 
erſten Ausgabe). 

Ob nun.gleih bie fo eben genannten Edtiftſteller bie 

wichtige Frage uabrr die Natur der Geifteszerrüttung nicht 
erſchoͤpfend behanbeln, fo unterlaſſen fie doch nicht im · Vor⸗ 
beigehen Wariber eine’ Meinung zu dußerm', auf die fie” . 
uͤbrigens nur wenig Gewichte zu legen .fcheinen.' Sie be⸗ 
trachten · Kiefe Krankheit als rein nervbs und ohne irgend 
eine organiſche Verlegung dee Gehirnſubſtanz beftehend; aber 
ſie ſinb über. ben. Gig biefer 'nächften Urſache nicht sinee :Meis · 
nung... Goquidol glaubt, dieſe Affektion Hänge öfters: non - 
„einer Verlegung ber Lebenakraͤſte des Gehirns, und biewei⸗ 
len von Störung, in: den. Centralpunkten her Senfibilität ab," ' 
bie in verſchiedenen Regioner. des Körpers seftreut liegen. 
Pinel. dagegen meint, der urſprüngliche Sig ber Zertüt⸗e 


= 
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„dung. [Keine cin Atlgemtines die: GSegens vbes kigend u und 
der Gebärme zu feon, und von’ dieſem Gentrun aus pflamke 
Sb. die Störung: des Verfianded. gfeichfam. ſtrahlenfoͤrmig 
feet.” 'Sodiene Hält ale Verſuche des menſchlichen Geiſtes, 
vSie naͤchſte Usfache und den Gib‘ bet Irreſeyns sudfinben, für 
vergedliche Mühe, und fhreibt dieſe Krankheit ber Altera⸗ 
‚tion eines vorzüglich dem Blute innwohnenden Leres tyria⸗ 
Feips zu. a Fe Be u IT u 

MProft Beht-in beei Serbien, Wehe ben il Coap- 
Voeil sur ig.jfolie ‚führen, bie Anhäufung ber. ‚Sale nis 
- De wirkſamſte AUrfache der Verſtandesverwirtung aan: Dies 
fee Stof wirkt mach ihm dadurch, daß er dem Blute verberbene 
Säfte miſtheilt, bie Schleimhaut ber Gedaͤrme heftig reizt, ſo 
daß er ſie fogar in: Entzündung verſetzen und exrortiren kann, 
und bie- Würmer: beunruhiget, bie ſich, nach dieſem Scqhrift⸗ 
ſteller, ſehr häufig bei Geiſteskranken finden.” Es grün« 
bet. ſich dieſe Meinung nur auf: neun unbeſtimmte und un⸗ 
volftändige Beobachtungen, widerſpricht allen richtigen Begriffen, 
welche min uͤber die Verſtandesverwirrung beſitzen, und hat 
beahald.. dei hen Aerzten, welche. fi. „mit ‚diefer Krankheit 


u befhäftigen, eben fo wenig den geringfien Beifall finden kon⸗ 


nad" als ‚bie; eined . anderen Arztes (Brouſſais), der, ohne 
naur eine-sinzige Beobachtung anzuführen, fih gamy beſtimmt 
dahin ‚erttärt,; daß bie Verſtandesverwitrung von einer vos 
niſchen Magenentzündung vegleitet eder gar von derſelben ab⸗ 
hungig. fer. Der: legte. Schriftſteller, welcher über den Wahn⸗ 
finn:gefhrichene& eorg.et), hält dieſe Krankheit in alten Faͤllen 
fuͤr eine idioputhiſche Gehirnaffectiehi ,; deren Natur wir nit 
Kennten; und bei.pwelder.bie Svmptome, welche fih in vre⸗ 


ſchiedenen mehr oder weniger vom Gehirn entfernten Or⸗ 


ganen bes Körpers äußern, fecundär feyen und aus Mitleis 
benheit .entfiägben. Er. ift mit. den: meiften Autoren ber Mei⸗ 
nung, daß bie organifchen. Verlegungen, bie man: im Ges 
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‚piendae Zeree fünket,, Wirkung, und ige unmittelbare urſehe 
der Verrudctheit ſind.— 
Wenn: man. bie Werke derjenigen Autoren - mit Aufmere⸗ 


famkeit lieſt, weiche Jere beobachtet und nad) deren Tode ben 


Zuſtand des Gehirns forgfältig unterfacht. haben, fo muß 


es beſonderd auffallen, baß alle dieſe Autoren, ohne Auenah⸗ 


— 


mẽedie naͤchſte Urſache des Wahnſinns einzig in einer Ver⸗ 


letzung der Hienſubſtanz ſelbſt geſucht haben, ohne ſich mit 
den Veränderungen ber Hirnhaͤute zu Befhäftigen, bie fie 


übrigens, ihrer vorgefaßten Meinung ungkachtot, außeror⸗ 


dentlich häufsg bemerkt haben. Do haben Morgagni, 
Meckel, Grebding, Haſslam, J. Grant, Eaquirol 


u. ſ. w.unabhaͤngtg von verſchiedenen Fehlern der Hirnſutz⸗⸗ 


Manz. hie, ihrer Verſchiebenheit wegen, nur Complirationen 
des Wahnſinus gewefen zu ſeyn fcheinen,-faft immer ſehr 


merkbare Spuren von verborgener Arachnitis bder chroniſcher 


Meningitis *), als Injectionen und Verbickungen Ber Araeh- 
noidea umd Pia mater, Verwachſungen bet letzteren mit dem 
Gehirn ‚oder mit fi ſelbſt, Anhäufung won. Serum auf: ver 


Oberßläche des Gehirns, in: ten Gehirnhöhlen, Zn ſiltratio⸗ 
nen her. Pia mater, u.:f. m. gefunden. " So 


Warum haben denn dieſe nit Net ſo berühmten Mäns 
‚ner nie eine hronifhe Entzündung ber Gehirnhaͤute als vie 
Ueſache bed Wahnſinns angeſehen? As. Grand biefer Son⸗ 
derbarkeit fheinen ſich und hrei Urſachen gugeben zu laſſen. 
Die erſte: iſt, daß, ba man dad Gehirn alo das: Werkzeug 
ber intellectuellen Verrichtungen und des Willens anfahi, 
wan · natürlich auch in ihm die Urſache der Stoͤrungen ſeiner 
Berrichtungen ſuchen re Die zweite Wr au bie mei⸗ 
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> Auf den Unterfchieb wetten Heiden‘ $ an wirken wi 
: Weiter unten kommen. 





‚fen angsfäheten Eheikkeien. nähe. genng! Rente weſchen 
Hatten, um ſich zu einer allgemeinen Lehre zu erhoben um 
daß fie. Übrigend: zu ſehr Dan. der Idee eingenommen waren, 
‚ed koͤnne aus eine Veränderung bed Gehiend ſelbſt die Ur⸗ 
 Sahe:bed Wahnſmns ſeyn. Die Hauptusfack. aber ifly- ba 
Heiner "ber. won ums: angeführten, vortrefflichen Beobachter 
bei dem Studi um dieſer Krankheit den⸗Weg "verfolgt zu 
haben ſcheint, ber allein fähig: iſt zu poſitiven Reſultaten zu 
leiten, den Meg nämlih, mit aller, Sorgfalt, und mit 
dem ausfuͤhrlichſten. Detail: eine..große Zahl indieiäuellen 
' Geſchichten von Gemuͤtheſtorungen zu ſammeln, jehe der⸗ 
ſelben einer. beſonderen erſchoͤpfenden Unterſuchung zu unter⸗ 
werfen und biejenigen, welche bie meifte Unglogie mit einan⸗ 
ber haben, zuſammen zu ſtellen, um ſo nach und nad von ei⸗ 
nem Factum auf sin anderes, und endlig zu einer algzemei⸗ 
nen Doctrin zu gelangen. 
Eiatt deſſen, was haben alle Aerzte, weiche aber den 
Wahnſinn geſchrieben, und baſonders die neueren Autoren ge⸗ 
than? Sie haben eine groͤßere oder geringere Zahl. yon Seren‘ 
in Maſſe beobachtet; fie haben ‚bemerkt, daß biefe Symps 
tome fo und fo oft, andere ſo und ſo oft vorkamen; daß ſich 
in ben Leihen ber, an. ber. Krankheit Verſtorhenen bald 
dieſe Form des Schaͤdels, bald dieſe Verletzung des Gehirns, 
bat bieſes Organ im gefunden, Zuftand, bald feine Süden 
verändert fanden u. f w. Das Refultat dieſer Methotze 
war, daß man nie in der. Geſcqichte eines Kranien insbe⸗ 





ſondere bie. organiſchen Veränderungen den Spmptemen, die: 
ihnen entſprechen, gegenuͤber beobachten konnte, und daher 


auch nicht unterſuchen konnte, ob bie einen durch hie anberen 


ihre Erklärung finden. Da man im Gegentheit bemerken 


müßte,’ daß ſich bisweilen feine: Vetletzung de Sehirng 
fliver; bisweilen Aber dieſes Orhan und feine Häute auf eine 
fehe verſchiedene Weiſe verändert ſid, ſo konnte inan au we⸗ 
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ver die Verhaͤltniſſe der Urſachen zu ihren Bieten, noch 
Die Neſultate her Complicaſidnen, der zufälligen: Krankheiten, 
ben Folgo⸗Krantheiten u. Kaw. bemerken, und mußte daher 
in eine undermeidliche Vermirrung gesäthen,: So, kam man 
zu: dem Schluß, daß ſich die Symptemẽ nicht: durch tie 
organifſchen Veränderungen. erklären. Megön., - uns daß die⸗ 
fe letzteren sammen ee: nie ur or bed. ef 
fevm:. - W 
Nachbem wir nuit bie Kanye, an weiß bie Arbeiten 
_ der Aertte; die ſich Alben Wefen der Geiſteszerrüttung bes 
ſchaͤftiget, gefcheitert find, aufgeſunden haben, muß ed und 
beſonders darum zu thun ſeyn; fie’julwerihtibeh vas Publi⸗ 
tum mag: entſcheiden, inwiefern und dies gelunden iſt. Wir 
wrüffen jeboch bemerfen, daß man in diefer Abhanblung bie 
Bexeife für bie‘ barin enthaltene · Lehre nicht ſuchen barf; 
wie verfparen vielmehr alle Facta, die ihr zur Baſis dienen, 
ſo wie die’ vollſtaͤndige Befchreibung der Krankheit ſelbſt, 
auf ein Werk von den ranthenn. weo Wihirne und ſemer 
Däute; ; welches demmaͤchſt erſcheinen fett." 


Die Lehre von Ben 'GentigäRssungen Die 
naͤcht Urſache ber verſchiedenen Arten ded Wahnſi nn® iſt 
nicht iminer eine und dieſelbe ,' wie "bie. meiſten Aerzte zu 
| glauben geneigt, find. Bisweilen, jedoch ſehr ſelten, bes 
£uht fie Auf einer Verletzung moralifcher Affettionen/ if 
einer Krantheit Der Seele,‘ "melde ‚immer die: Form ber 
Monomanie' ober Metgädpotie annimmt. Man’ konnte viel⸗ 
feicht dieſe Art von‘ Gemutheſtsrung dis “einen vörherefchend 
ben Serthünt. definiven , der mehr ober weniger ben Willen | 
ber Kranken behertſcht. 2 | 


In, ben "meiften ‚Fällen iſt die Gemithltlaeng hurch 
eine Hof iſche Berlegung hervorgebract, die faſt immer, in 
einer Seohitaen Phlegmaſie der Sehienpäute (Arachgsiden 
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unb — unddiemeiten in einer heniſhen oder fon 
yothifgen Reizung des Gehiene. befteht. *). er 

Ara Dir Hemifhesäntzänbung der Gehirnhaͤute, melde 
der meiſten. Geiſterrerruttungen zum Grunde Liegt;, zerfaͤllt 
in:gweishtsfhiedene Arten: bald hat fie ihren Sitz auf ber: 
aͤußern Oberflaͤche der Arachnoidea cerebralis und auf. dem. 
der. Dura - mater entſprechenden Blatte; bald nimmt fi fie e 
ihren Anfſung auf der Dia mater, bie fih mehr ober wenis. 
‚ ger injichrt, :amab: auf ber innern ober. Cetebral⸗ -Släge dee. 
Arachnoidea, von wo fie fi fpäter. auf bie. äußere Oberflaͤche 
"und bieweilen ſogar auf.bad ber Arachnoidea, entſprechen⸗ 
. bed Blatt bee Pin mater erſtrecken kann; in beiden Faͤllen af⸗ 
, fieiet ſie immer bie Arachnoidea ventricularis. Die erſte Art 
- nennen wir roniſche ober deſſer verborgene: Arachnitis, eined⸗ 


theils, "weil. ſie gewöhnlich ihren Sig in der Arachnoiden : 


bat, anderntheild, weil fie oft ſehr leicht iſt; ‚bie, zweite 
Art aber belegen wir mit dem Namen: chroniſche Meningi⸗ 
tis, weil ‘fie. Pia mater und Arachnoidea zugleich offen 
unb “immer. ſehr langwierig iſt SR). . 

Mir Hoffen dieſe Theorie ber Geiſte dzerrüttungen in 
unſerem Werke über die Krankheiten des Gehirns bis zur 
Evidenz zu bringen. Beſondere Beweggruͤnde, bie wir aber 

J J +4 


oo. - 2 | j IR I 
.*) Don den Urfachen des Idiotismus, der Immer von einem 
angebornen Schler in der Bildung oder der Drganifation 
des Gehirns abhänge, kann bier nit die Rede feyn. 


") Einige haben die Exiſtenz der chroniſchen Entzündung der 
Gehirnhäute in Zweifel gezogen; Andere fie ganz geläugnet, 
bis wir vor drei Jahren ſechs Beobachtungen über dlefe 
Krankheit befannt machten, blos aus dein Grunde‘, um - 

gu beweifen, daß dieſelbe eriftire und die Urfache. einer Art 


von Geiſtetzerrũttung ſey. (M. ſ. Recherches sur rarach· 3J 
nitis chronique etc. Paris 1820); I 


wie Be Heft 1, Jahrs u. 8 


1 


N 
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verffweigen maſſen, um: Miemanden m: nahe an tretehi, Bew. 


_flimmen und, jest nur eine bee von unſerer Arbeit zur 
. geden , indem wir biefe Abhandlung: vorauöfihisten, in’wels’ 


her wie und begnügen, einen kurzen Abstfren ben: ougamd 
ſchen BVerlegungen und ben Spimptemen bes chroniſchen Mes’ 
ningitid zus enttoedfen, und. eine Neihe von‘ Sägen: folgen . 


. zw laffen, in welchen wir unfere Meinung über beren gegen⸗ 
feitige Beziehungen darlegen, indem wir die ehem ws 


bie Urſachen, „die legtexen als Wirkungen betrachten. 

.Die Reſultate, welche wir mitzutheilen gebenten; ob 
die Ergebniſſe von beinahe. zweihundert Beobuchtungen, bie’ 
wis mit ber größten Sorgfalt in dem Thniglichen Saufe zu 
Charenton J einer bee ſchoͤnſten und nuͤtzlichſten Anfkalten 


zut Behandlung von Ieren, und unter ben Yugen bed. Pros 


feffoer Rover⸗Collard, birigirenden Arztes dieſes Hauſed, 


angeſtellt haben. Wir können bie Gelegenheit nicht vorbei⸗ 


gehen laſſen, ohne dieſem Manne unſere große Dankbar⸗ 


keit für die und erzeigte Güte zu begeigen.undb dem vers 


ehrten Direftor des Hoſpitals zu Charenton, Herrn von 
Nhoulac⸗Dumaupas, einen öffentlichen Beweis von 


Achtung und Dankbarkeit für bad beſondere Wohlwollen, bad 


ee uͤns ſtets dewieſen, und den Vorfhub, ben er und bei 


der Beobachtung und dem Studium ber Seelentrantheiten 
geleiſtet, zu geben. 


„ Die Seelenftöcungen , welche von chroniſcher Meningi⸗ 
is abhängen... find, wie wir fhon erwähnt haben., fehr 
Häufig. Ganz.genaue Berehnungen haben und gelehrt, daß 


Be fie bei Männern ohngefaͤhr ein Günftheil von allen übrigen 


Arten von Seelenfiörungen betragen, während bei Grauen.’ 


dag Verhaͤltniß wie eins zu dreißig bis fünf und dreißig iſt. 


„Da es unſere Abſicht iſt nur zu beweiſen, daß hie chroni⸗ 


ſche Meningitis die naͤchſte Urſache einer großen Zahl von 


Geifteötrandheiten iſt, ſo gehen wir au in Sem beſonderes 
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Detail in Bezug auf ihre · Aetiologie ein. Es mag ‚hinteie 

den, zu fogen , daß. fie., eben ſo wenig ald bie. verborgene 
Arachnitis, je- die Solge einer hitzigen Arahnitid, aber daß 

fie gewoͤhnlich, oder vielleicht immer, das Reſultat einer 
Blutkongeſtion in ben Gefaͤßen ber Pia mater ift, welche 
biöweilen ploͤtzlich mit: Verluft. des Bewußtſeyns, Roͤthe des 
Geſichts, Unempfindlichkeit , Laͤhmung, „bald auf eine wenj⸗ 

ger ſchnelle Weiſe, mit Schwindel, Betaͤubung, Kopfweh, u 
bald endlich auf eine langſamete Weiſe befut. 


Er es“ Kapitel. 


Anatemifäe, Raraktere ber Hronifgen u 
Meningitis, 0 





vd 


Bei der Menin giti⸗ chronica, welche mit einer Lange 
famen oder plötzlichen Gongeftion.nah den Gefäßen der Fia 
mater beginnt, wird diefe Membran mehr obes weniger 
roth und injicirt; bie. Arachnoidea verbidt fi 9, verliert 
zum Theil oder ganz ihre Durchſichtigleit, wird Dichter und 
feſter, haucht eine Iroße Menge Serum aus, Jeht Adhaͤſio⸗ 
nen ein mit ſich ſelbſt, mit der Oberflaͤche des Gehirns und 
zugleich mit der Pia mater, und bedeckt ſich mit Granula⸗ 
tionen, blutigen unb eiweisattigen Ausſchwitzungen und fal⸗ 
ſchen Membranen. Einige dieſer Veraͤnderungen ſind kon⸗ 
ſtant, andere kommen nur unter gewiſſen Umſtaͤnden vor. 
Wir werden in der Folge die einen wie die anderen einer 
Unterſuchung unterwerfen, nachdem wir zuvor. bie- Stelle be⸗ 
reiqhnet haben, welche fie einnehmen.: 4 


. 1. Sitz der orzaniſchen Verlebungen heit ie 
2. Hranifhen Meningitis. oo 1. 
. Die organifchen: Verfegungen- ber 'Sehienhäute,, bie wie 
jest — indbefonbere befihreiberi werben, . nehmen immer dieje⸗ 
nigen Portionen ‚per Arachnoides und der Pia inater ein, 
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| welche die Eonverität und die innere Fläche der Gehienhe⸗ 

miſphaͤren umkleibden. Diejenigen’ Parthieen -biefer Membra⸗ 

nen’, melde bie Bafıd bed Gehiens und des Cerebellums 

 Öberziehen., find immer, gefunb ober mertinften® fehe wenig 

veraͤndert; bie Arachnoidea ventricaleris dagegen if oft 

afficirt. | J 
"gl. Injection ber Pia mater. 


Sn ben meiften Fäden iſt bie ‚Pia pater, roth und i in⸗ 
jieirt, aber nur an denjenigen Stellen, wo bie. Arachnoidea 
veränbert -ift; ‚ihre Gefaͤße find oft ſo erweitert, daß fie 
ſehr verdickt erſcheint und da, wenn man ſie von der Ober⸗ 
flaͤche bed Gehirns (oötrennt; ſich piel Blui eigießt. Es 
kommt dieſes Blut aus jenen zerriſſenen Gefäßen, ift mehr 
oder ‚weniger mit. Serum gemifgt und fammelt fih in ben - 
verſchiedenen Windungen. Die Barbe Kiefer Membran ſtei⸗ 
gert ſich ſuweilen bis zum Scharlachroth'; anderemale iſt, 
wie wir weiter unten ſehen werden, ihre feröfe Infiltration 
ſo betraͤchtlich, daß ſie mehr blaß ale roth iſt; aber auch 
in dieſen Faͤllen eufennt man an ihrer Dichtigkeit und an 
dem Volumen ihrer Gefaͤße, daß fie ſtark injieirt iſt. 


. III. Berbidungber Arachnoiden. 


. Die Verdidung ber Arachnoidea eerebralis iſt einer 
dee konſtanteſten anatomifhen Karaktere der croniſchen Me⸗ 
ningitis; aber ſie iſt ſehr verſchiedener Grade fähig, die: 
man unmoglich alle. im Beſonderen beſchreiben kann. Dieſe 
Membran, welche in ihrem natürlichen Zuſtande ſo zart und 
duͤnn iſt, daß man ſie mit dem Gewebe einer Spinne | 
verglichen hat, kann bie Dide ber Pleura, be3 Pericar- ’ 
diums, ber Dura mater und felbft ber Magenwänbe anne h⸗ 
men; in dieſem Zuſtande ſieht fie oft aus, wie in Waſſer 
geweichted Pergament. In ben meiften Leihen findet, man - 
eins Verdichung bes Arachnoidea ventricnlaris, 


* IV. Undurgfihtigtekt ber Arachnoidea, 


Eine gemwiffe Abnahme: ber Durchſichtigkeit begleitet im⸗ 
mer die Verdickung ber ’Arachneoidea‘; ed wird. dieſe Mem⸗ 
tan mehr ober. weniger graulich oder weißlich, und biswei⸗ 

"fen nimmt fie bie Milchfarbe äh Bisweilen find dieſe Bats 
ben gleihfdemig, bisweilen kommen ſie abe: nur ſtellen⸗ 
weiſe vor, und die Durchſi vtigteit der Arachnoides! in tr 
wifden viel weniger verändert,“ u 


Baur Oo Fuer Zen | SEE 
| 5 V. Dich tigk eit ber Behirnhäute. 
Die Arachnoidea ; welche Re nattetilhen guůſtau⸗ — 
de fo dünn und zerreißbar iſt, daß man fie unmoͤglich von 
dee Oberflaͤche des Gehiind — ————————— nimimt dann, 
wenn fie verbrckt if, ſo in Confifkenz&u, daß man. ‚fie leicht, 
ohne fie zu zerrkißen, von ben⸗ Semiſhharen lotrennen kant. 
Dft hat man ſogar einige Gewalt nötdig, um fie zu‘ jerreißen 
und wenn man ein Skuͤck,: has noch An einer Stelle mit bet 
Übrigen Membran zuſammenhaͤngt, fößgkteennt‘ har, Totann 
‚man an ˖ demſelben die ge re An: die Höhe heben. 

und daran hängen laſen, ohne daß es zerreißt. ch 
Auch kunn man‘, mit‘ Bhrfiäft die Membran, welche die 
Bentriteln Artlenei, von ihrer‘ ganzen Oberflaͤche kosldſen, 
ohſchon ihre Zartheit und Zerttißbarkent im gefunden Zuſtande 

fo groß if, daß man lange ‚u Siſtem geläugnet hat. 


5. vi. Eegus on Serum. 

Wenn. bie Arachnoidea von eiher chroniſchen Phlege 
mafie befallen wirb; fo haucht fie beſtaͤndig eine größere oder 
. geringere Menge Serum aus:“ eine Erſcheinung, welche 
man auch oft bei Entzundungen anderer Membranen derſelben 
Ordnung wahrnimmt. "Ihren Sitz hat dieſe Flůſſtgkeit in 
der Höhleber Arzöhnöiden ,' in den’ Gehirndent ikein und | 
in bem Gewebe ber Pia muter, | 
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"4. Man finder immer -Sramm in’ der Höfe ber 
Arachnoiden , das Heiße; zwiſchen dem: Blatt biefer Mem⸗ 
bran, welche er Gehiyy: bedect und demjenigen, w welches die 
inngre Flaͤche der Dura mater, auetleidet. Gewoͤhnlich fine 
det wan eine, ſehr ‚Hsins Dyantität..auf. den Gehien ⸗Hemi⸗ 
 Phägen, welche ih Ain dem Augenblick ergießt, wo man 
+ ‚bie Dura: mater zinſchneihet. Größer aber iſt ſie an der 
Basis cranii, wo fie did auf. ſechs ober acht Unzen fteigen . 
ann. Bigweilen ergießt fih auch eine gewiffe Quantität aus 
dem Urfpayng ber 1 Nifenmarköfähle.: Einmal haben wir , 
AH Anzen hiefer, Fluͤtzgkeit üben. dem oborn Theil bei Ger | 
0 Biene ergoffen gefunden .. befieg Windungen fie. zufammenges 
v druh und, —B ———— fie zugleich die Dura 
amaler gugdehnte. *— Atz. pan in dieſe aine Oeffnung machte, 
ffuͤrue die eingeichlaſfen Bläßigteit hervor, und: in dem Grabe 
418 ſi ‚guäfloß, ſah wahn adgeQehirnue wieder ſeine vorige 
eat Onnehngen;, Mash... Abftuß aller, Sluͤßigkeit bildete 
dise Dura mater Falten aufnher Nherfſaͤhe des Gehirns und 
. hatte eine grutere, Coyocitag xin vothi⸗ ig um biefeh Organ 
zu faffen, ea en 
a Die Seiten und Binnäritie-Oepienpähfe entalten. 
iminee Slüfigteit, ‚baven. Mengen verfhiehen tif, aber_felten 
| weniger als eine, Unte hettaͤgte⸗ Gewoͤhnlich ſind ‚fie davon, 
| " angefüllt und fehr aff.-bit. a..bem: Grabe: ausgedehnt, daß 
J ihre Capacitaͤt wenigſtens auf das Fuͤnffache, das Vierfache, 
en Dreifahe und ſelbſt bis auf die Hälfte ‚zunehmen kann. Sn 
\ der Begal...sprreißt.. in dem Augenblicke, wmo..man das 
Gehirn aus der knöchernen, Hulle, bie eb umgiebt, heraus⸗ 
nimmt, die zarte: Platte der. Gehignfuhftang, weiche ſich bins 
ter ber, Stelle befindet, wo, fig. die- Schnerven, durchkreuzen 
und, meiche, die. Dede bed mittleren Ventrikels mitbilden 
hilft „und bie Stüßigteit flürst mit Gewalt: heryor. Nimmt 
man aber bad Gehirn vorfichtig aus bey Hirnfhale und legt 
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“ " easanf feinen oberen. Sheit, ſo ſpritt bie Btäfigkeit Berbor, 
“wenn man: eine Oeffnung gerade in die Gehirnhoͤhlen macht. 
„dern Auch die ſeröſe Anſammlung in. der Pia mater ift einer _ 

ber konſtanten anatomiſchen Karaktere der chroniſchen Meningi⸗ 
tis; aber man findet. ſie nur an ben Stellen, wo bie Arach- : 
‚npidea,veränbert iſt und mehr.über. den Winbungen ald in 

| .depfelben. Die Quantitäf der feröfen. Teuchtigfeit, welche 
‚in’ ben Mafchen biefer zebigi⸗ yafeulöfen. Membran ‚enthalten 
iſt, if immer fehr..geofi, aber es hält fehr ſchwer fie zu tarie | 
zen. Zuweilen. und am: Öftgrften iſt ſie auf eine: gleihförmige 
Weiſe infiltrirtz aymeilen „aber haͤuft fie ſich in größerer 
Menge in, ginigen Höhlungen an, dehnt biefelden and und preßt 


bie benadbarten. Windungen; ſie bildet dann auf ber. Ober⸗ 


flähe der Arachnoidea Heine Erhöhungen ‚ bie biefer Mem⸗ 
bran „ein . gallertartiged. Anfehen, geben. , Trennt man bie 
Arachnoidea. von der Oberfläche. bes Gehirns los, ſo ſi eht 
man die Feuotigkeit von allen Seiten aus dem Gewebe der 
| dem Anfehen nad verbidten ; ‚Pia ‚mater. hervordringen und in 
die Windungen hinab fallen; enthaͤlt ſie aher nichts mehr, ſo 
witd dieſe Membran wieder dünn; die Araobnoidea aber 
verliert ihr aedeitgstigeh enfeben — und einen weniger ver⸗ 
Diet zu feon. u re Sn ‚ 


g. vn, Ashäfionenı ber Sehienpäute 


In ihrem natürlichen Zuſtande legen ſich die Gehirnhaͤute 

blos an die Oberflaͤche des Gehiens an, ohne mit ihm ir⸗ 
gend eine Verbindung einzugehen. Dies iſt aber nicht ber 
Tal ‚bei allen hroniſchen Entzündungen diefer Membranen. 
Nicht felten findet man in dieſen Tallen Adhäſionen der 
“"Arichnöidea” und Pia mater an bie graue Gehienfubftang, 
was man leicht aus. fofgenten- Zeihen erfennt: Wenn man 
nämlich diefe Membranen lodteennt, fo hebt man eine bünhe 

E gib mehr’ ober weniger" große Schicht der Rindenſubſtanz mit 
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in die Höhe, bie an ihrer inneren. Slaͤche angrheftetr aleide J 
‚und die man nur mit dem Scalpel loeteennen kann. 
Dieſe Adhaͤſionen finden ſich ſehr oft nur an einer ·tlei⸗ 
nen Zahl von Punkten, von ber Größe eines Stecnabdelkopft, 
einer Linfe, einer Bohne, eine? Dechefrankſtũckes u. ſoew. 
Andremale find fie zahlteicher "und" gtößer; fe konnen Al) | 
fiber eine ſehr gtoße Partie ; ja felbft Über ben gungen kon⸗ 
veren Theil und über bie innere Flache der Hemiſphaken er⸗ 
ſtrecken. Ueberall wo ſie ſich finden, tft die Pia itater ro⸗ 
ther, meh injicirt und ohne feröfe Inftltration. Die dünne 
spläfte von Gehirnſubſtanz / welhe‘ mit den Gehtenhäuten 
"vereinigt bleibt, iſt' weicher als das” übrige‘ 'Sehien, ja fetof 
‚weicher als die Partie‘, von der ſie losgeriſſen wurbr.' Dieſe 
ſtelit ſich unter ver Form eines kteinen oberflaͤchlichen Geſchwůrs 
"Bar, beffen Dberfläe oft’ eine roſentothe Farbe und eine 
ſehr merkliche Injection, ja’ eine bei weitem ſtaͤrkere ats alte. 
. idrigen Partien bed Gehitns zeigt. Diefe Adhäfionen “finden 
fih immee über ven Behienmwinbingen ;”' nie zwiſchen der 
Piu mater, die in dieſe Winbungen eindringt, , und ber Ober⸗ 
-fäce der grauen Subſtanz, auf der fie liegt. 
Bismweilen, jeboh'feften, findet man mehr oder weni⸗ 
ger beutliche zelligte Aohäfionen zwifchen der Arachlioidea 
cerehralis und bemjenigen Blatte derſelben, welches der 
Dura mater entſpricht. Einigemale, jeboch ſelten, hat ‚man 
fie auch zwiſchen' verſchiedenen wartien der "Arachnoidea 
ventricularis gefunden. | 
. y 


6 VIE Granufationen ı der] Arachnoideh. 


Sehr oft: bilden ſich bei ber Sronifgen. Meningisie 
eleine abgerunbete, ſphaͤriſche, außerordentlich zarte Ethaden⸗ 
heiten, aͤhnlich denjenigen, bie bisweilen auf ber inneren 
Flaͤche feröfer Membranen in chroniſchen Phlegmafieen vorkom⸗ 

. an J ⁊ 
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men, Vieſe Geänulatienew? rie man ihret Kieinheit wegen. | 
mit nichts vergleichen Kinn, ſind in ſehr betraͤchtlicher Menge: - 


auf der Oberfläche bet die Gehirnhoͤhlen austleibenben Arach- 
noidea ausgeſtreut. Bald fieht.man fie nur, ‚bald Tann man 
fie auch fühlen. In bem fegtexen Fall werden die gewöhn⸗ 
lich fo glaͤtten Wände dieſet vbohlen ungleich und dugelig 
Cchagninces), De a ee Notatl. 
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| $. 1x: Btufigen unb , eiwetfärtige Audſchwitz un— 


gen unb falfche Membranen der Arachnoidea. 


Sehr. oft findet: man beutliche Spuren einer blutigen’ 
Ausfhwigung. in ber, Höhle, der Arachnoidea, wenn biefe 


on! 


werben; felten beobagtet man diefes dagegen in entgegenges 


ſetzten Fällen, Drei⸗ ober viermal haben wir ſchwarzes Blut⸗ 
auf der Dperfläge ber Arachnpidea exgoſſen gefunden. In 


anderen Fauen waren, es breite und dünne Stücke, "aus 


— 


beren veraͤnderter Farbe und, Adh aſi ton., an die Argchngis 
dea man, fliegen fönnte, daß fie alt wären; oder vielmehr 


nſchwaͤrztiche und braͤunliche Platten, ohnſtreitig Ueberreſte 
von geronnenem und zum Theil, reſorbirtem Blute. — 


Bisweilen bilden ſich im der Höhle bee: Arachnoides 
beſtimmte, aber nicht cohaͤrente epweisartige Ausſchwitzungen, 


bie; Bas; Auſehen pen kieinen Haäͤufchen einer weiß⸗ grauli⸗ 
‚hen. Materie haben, und hier und da und in kleiner Quan⸗ 


tität über einige, -Puncte-biefer feröfen Membran verbreitet 
find. Aber dirfe. Ausſchwitzung iſt gewöhnlich ſtaͤrker, und 


ihn Predult, Bas Eyweiß, wandelt fih in wine falſche 


Membran um, Ahnlih denjenigen, .die man’ fo häuflg . 


‚auf: der Pleura,: dem ‚Pericardium „: dem Peritonaeum u. 


fe w. anti. TE Eee 
Man findet bieſe membranoͤſen usfgmigungen. wenige 


x 
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Ant. ‚bep.bem ſachſten ober. ficbenten Theil Se aenlc, die 
"an ber cheeniſchen Meningitis ſtarben. 

„Ihr Sitz iſt immer zwiſchen den. beiben Blättsen- ber 
Arachnoiden, in ber. Höhle- biefer Membran. , Sie .bebre 
den ben conyeren Theil von. einer ober zwei Hewifphären. 
. und erfiseden. ſich mehr aber weniger bis gegen bie Baſis 
des’ Gehirns, weiche ſie zuweilen auskleiden; aber niemals 
fi nd fie auf-biefe Gegend allein beſchraͤnkt. N 

. Ihre äuffeee auf. dem Arachnoidea«Pfatt ber Dura 
‘mater. liegende Flaͤche hängt mit biefem: Blatte zuſammen, 
und zwar bisweilen ſehr lofe, ſo daß man ſi ie leicht davon tren⸗ 
nen. kann, bisweilen auch feſt und innig, wi’ ed dann bie 
mweilen fehe ſchwer iſt, ſie los zu trennen. Ihre innere 
J Flaͤche liegt zwar an der ‚Arachnöidea „an, geht‘ über mit 

ihr nie eine Vereinigung ein; baher muß man, hicht auf 

ihr, fondern auf ber inneten läge ber Dura mäter dieſe 
falſchen Membranen bei Leichenoͤffnungen fügen. wo 

Die falſchen Membranen find öft dürchſichtig, insbeſondere 


wenun ſie ſehr Bünn find; gewoͤhnlich aber haben ſie eine weißliche, 


grauliche, roͤthliche, ſeltener gelbliche, braͤunliche und ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe. Dieſe Materie zeigt Häufig mannichfaltige Ver⸗ 
ſoledenheiten ; je nad ben Theilen dieſer Membran feldft. 

» Die Dichtigkeit diefer zufälligen Erzeugniſſe iſt fehe 


verfchieden. 2Bisweilen find fle fo- bänn, daß man Kei mit 


einem Spinnengewebe vbergleichen bonnte. Gewbðhnlich aber 
ſind ſir ſtaͤrker, amd gleichen ber Pleura, ‚der Durs mator, 
u. ſ. w. fie können ſogar eine Dickt ‚von einer halben, gan⸗ 
zen, ſelbſt von zwei Linien erreichen, was jedoch ſehr ſelten iſt. 
Auch iſt ihre Dicke nicht an allen Stellen :tüefeldg: ſo iſt ſe 
deträchtlicher auf der convexen Seite der Hemiſphaͤren als 


u j irgend an einer anderen Stelle ; und nimmt in dem Grade 
ab, ald man ſich der Baſis nähert, oder dieſe Produktionen 


verſchwinden oft ober werben: der Arachnoidea gleich. 


. 
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Ihe Geftigfar-ift im Allgemeinen . cheee Die⸗ propot⸗ 
tienal; diejenigen, welche ſehr dunn ſinde, ſind fü weicht,“ daß 
fe bey jeder ‚Berührung zerreißen, waͤhrend andere und 
‚widereinft ſehr hart und ſchwer zu. zerreißen find. Biswei⸗ 
ancattigen ſie ſich ſehr zähe, hart und haben ih knord⸗ 
vduchehe P ‘ 
ERBE 67 111005 Membsanen find fehr oft mit: blutigen Er⸗ 
gieſdngen enbunden.die ſich unter der Geſtalt von ſchwaͤrz⸗ 
lichen, roͤthlichen, braͤunlichen ober ind Gelbe fallenden Gier, 


ei, darſtellenz bet: Umfang dieſer Sieden iſt verfihieden . 


ſe liegen zwiſchen dem der Dura’ mater zugekehrten Blatte 
ber Arachnoideod und der aͤußeren Flaͤche der falſchen Mem⸗ 
bran,/ mit der ſie innmer mehr ober weniger zufammenhäͤn⸗ 
gen zichuweilen gehen: ſie auch in die Subſtanz ‚ber letzteren 
ein. Dewohnlich finbet:. man fie am Schäbelgewölbe‘, viel 
feltener, auf.der:-Bafıd. Einmal. haben wir ohngefähr zwei 
- Ungen Mußiges und ſchwarzes Blut gefunden, in deſſen Mitte 
> foferige ‚Soneretionen in einer Art von hohlem Kayal vor⸗ 
kamen, ber in ben unteren Hinterhauptgruben lag, und ins | 
wendig buch eine ſehr bite ‚:falfpe, allenthalben an. das 

. ber Dura: mater zugekehrte Blatt des Arachmoidea angehefs 
- tete Membran, nah Aufn aber von 1 biefem‘ Blatt reist. ‚ges - 
bildet · wurde 

Die Organiſation ker falſchen Membranen. jeigt. eben⸗ 

ad: yiele Verſchiedenheiten; diejenigen, weiche bünn find, - 


‚And von ber. Natur ber Enizlindungdhaut auf dem Biute, giels 


hen’ ben Eihaͤutchen, und fiab ohne beſondere Struktur. 
- Andere haben oft:auf einer ihrer. Oberflühen Spuren von vers. 
fehiebentlih ſich kreuzenden und injieirten Biutgefäßen. Sie 
laffen. ich oft in’über einander lirgende Platten Spalten, zwi⸗ 
fhen denen fehr häufig Stuͤckchen eines mehr oder weniger 
eniflehten Blutes liegen; Non 


y 
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Barpliele zwifge n den organifigen Berdesun 


Be bes Gronifhen Meningitiä und denen: 
en ber hisigen Arahnifis. i 
Dieß. find bie organiſchen, Verletzungen, welcht Bitten 


fg. Meningitis :begletten. Bei des: hitzigen Meirnunns 


‚kommen. Veränderungen vor, welche oft geoßrDWIHRIKHEHR 
‚mit. jenen zeigen; aber beide unterſcheiden {Mg} ve durch 


Fehr beſtimmte Mertmale, wie ſich aud. felsend⸗e rwenlfele 


ergiebter J on Da BE) 
4. Bei der hibigen Arachnitu Kinder fich oft ii elle 
‚größeren ober kleineren: Ausbehnungder Arachnoidea eine 
Nöthe, ‚welche von einer leicht gesätheten Faͤrbung bid zur 


tiefſten Möthe variitrt. Die Pia meter iſt niemals last 


‚änjieist. Bei .ber chroniſchen Meningitie bagepen. fitb Die Bes 
faͤße dieſer Iepteren Hülle immer ſtark uns ul ange 
‚füllt ; tie Arachmoidea iſt {ehr ſelten gezöthet.3:: zn. | 
2. In ber tegteren Krankheit —*c*ſ ei⸗ 
ter auf der äußeren Flääche ver Arachnoidea cerehralis, 
‚während man in ber exfleren häufig eine’ fehr danne Page 
davon anteifit.,.. „welche mehr am die ferbfe: Membran : abs 
haͤrirt, die an binfer rede roth ·v ler: perbdiet und biewei⸗ 
len: etwas: zzotlig iſt. Be 5 ae Br ae ARE 
3. Die Hisige Yeanitis if ab Patemti: und 


Martinet ſehr haͤufig mit einem eigenthuͤmlichen Pro⸗ 
but verbunden, was: ich nie bei der Hromifhen Meningitis . 
beobarchtet habe, Es ifk: dieß sein? gelatimdfe Schichte, ganz 


‚ahnlich derjenigen, die man in einigen Sack⸗Gefchwülſten 
‚ber ‚Eierftöde gefunden bat. Diefe Concvetion ‚wird: buch 
Zellgewebe gebildet, in deſſen Zellen ſich ſeroſſe Feuchtigkeit 
und eine Art von zitternder Gallerte beſtadet. « (eeher- 
ches sur l’Arachnitis,:&, 71). : 

Diefe Bildung fheint mie nichts anders as eine feröfe 
Infiltration in dem zelligt⸗vaskuloͤſen Netz der Pia mater zu 


— 


1 
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ſeyn. Die Veſchreibung aber, . weiße. bie angefüßcten 
- Schriftftellee davon geben‘ ift zu büͤrftig, als daß ih auf 
dieſe Anſicht volſlkommened Vertrauen: fegen tönnte. 8 


2. Faſt in allen Kätlen von hitziger Arachnitis kemmt, 


wie bei der chroniſchen Meningitis, ferdfe Ergießung vor. 
Die Fluͤſſigkeit ift gehöhntih in einem ober in beiben Seis 
ten ⸗Ventrikeln enthalten; :oft breitet fie ſich aud über bie ' 


ganze. Arachnoidea aus. Gewoͤhnlich erreicht ſie nicht die 
Quantität einer Unze, aber fie kann auch drei, vier, ja ſechs 


Unzen betragen. Sie iſt biewellen | mütgig fiodig, roſen⸗ | 
| with ober roͤthlich. J 


Die Ergiefung, welqhe mit ber Meningitis verbunden 


iſt, iſt immer betraͤchtlicher als bie bei ber hitzigen Arach⸗ 
nitis. Sie hat ihren Sib zu gleicher Zeit auf der Ober⸗ 


flähe der Arachnoidea, in den Gehitnventriteln und in 


bem Gewebe ber Pia mater. Die feröfe Stüffgteit iſt im⸗ 
mer helle, on 


5. Die Abhäfie onen wiſen betſchiedenen wartien ber. 


Arachnoidea kommen bei’ ber erſten Krantheit ſehr felten, 


bei der zweiten ſehr häufig vor. Eine andere beiden Krank⸗ 
heiten gemeinſchaftliche, ſehr merkwürdige, und von allen 
Beobachtern der hitzigen Arachnitis überſehene Veränderung 


iſt die Abhäfien ber Arachnoidea an bad Gehien 9. Es 
laſſen fi hieraus eine große Menge von Symptomen dieſer 


— 


2 Die Urſace, ethalb man ſie aberſah, iſt die Geoehnhet, 


Zauſtände genügend erflären, wie man aus unſerem Werke 


über bie ‚Krankheiten bed Gehirns erſehen wird. A 


6. Auch die falſchen Membranen und Geanulationen 
kommen nfehr or in ‘beiden bier erwähnten. Beantpeiten vor. 





bei Leichenöffnungen in Hoſpitälern ſich damit zu beanlis 
gen, die Arachnoidea cerebralis ju unterſuchen, ohne diefe 
Ä Rewbran von der Oberfläche ded Gehirns ohne 
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VER VE Vu, ou “ 0 
Bweited..Rapitel .. 
Spmptome der hronifäen Meningitis ®), 


Die chroniſche Entzhobung der Gehienpäute hat in’ vers 
fhiebenen Stadien ihres Verlaufs. eine. Menge von febe 
perfhiedenen Erſcheinungen zur Folge, welche alle von. ber, 


Verlegung bed wichtigen Organs herkommen, welches ſie 


umkleiden. 

Um ein kurzes, aber treues Bild dieſer Somptome auf⸗ 
zuſtellen und zugleich bie Hauptveraͤnderungen zu zeigen, 
die fi % während ihrer Aufeinanberfolge ersignen, würden 
wie ben Verlauf der Krankheit, nah bem befonderen Kas 
zafter und ber Form ber inttllectuellen unb phufihen Stoͤ⸗ 
zungen, aus denen fie beficht,. in drei Perioden theilen. 
Die Krankheit, aud biefem Geſichtspunkt angefehen, bietet 
in ihrem Verlauf drei verfhiedene Gruppen von Erſchei⸗ 
nungen bar, . bie man mit ben Namen Monomania, Ma- 
nia und Dementia bezeichnen kann, worunter man gewoͤhn⸗ 
lich beei Arten von Gemüthöftöcungen begreift. 


8.4. une Periode, ober Periode der Mon 


manie,. 


- Die erften Symptome ber Krankheit Aufern ſich oft. 
unmittelbar ober einige Lage nach einem Anfall von Gehirns 
Eongeftion. Die Kranken erlitten Schwindel, Betäubung, 
ober vielmehr eine größere ober geringere Abnahme, ober 
einen volltommenen Berluft bed Bewußtſeyns, mit ört⸗ 





2) Da ed und hier nicht um gine vollſtändige Beſchreibung die 
fer Krankheit gu thun iſt, fo werden wir. auch nicht die ihr 
vorheraehenden Symptome erwähnen, indem diefe für den Ges 
genftand, welchen wir im Auge haben, nichts nüten Tonnen. 


DD 
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licher oder allgemeiner; Laͤhmung in’ anderen. Bäfen. 
tritt die Krankheit auf einmal ein, ohne. bag biefe Soft 
nungen vorhergegangen find. s. 
Ste tritt auf mit einem Zuftand non ehrgeiziger Mo⸗ 
nomanie, unb' mit größerer ober geringerer Aufregung, 
welche in Verbindung mit leichter, unvolllommener, aber 
| allgemeiner Lähmung, dieſe Periode vorzüglih bezeichnen.‘ 
Die Kranken bilderf ſich auf einmal: ein, baß fie reich, mäche 
tig, mit Würden, Audzeihnungen und Titeln begabt find. 
Die Einen‘ haften fi zweifah, drei⸗, viers, hundertfach 
reicher, als ſie ſind; die Andern vergeſſen den elenden Zu⸗ 
ſtand, in welchem fie fih im Momente bed‘ Anfalls der 
Geiſtes zerrůttung befanden, und denken nur an die Schaͤtze, 
die ſie zu beſitzen glauben; ſie machen rieſenhafte Plaͤne, 
die ihnen unermeßliche Summen einbringen ſollen; ſie kau⸗ 


fen Alles, was ihnen in den Wurf kommt, und ſind nur 


mit den Acquiſitionen beſchaͤftigt, bie fie machen ſollen. 
Durch dergleichen Vorſtellungen beherrſcht, ſprechen ſie 
ohne Aufhoͤren und denken an nichts. anderes mehr. Ihr 
Geſchwaͤtz ift unerſchoͤpflich; fe echigen ſich beim Sprechen 
und gerathen leicht in Zorn, wenn man ihnen in ihren aus⸗ 
ſchweifenden Ideen widerſpricht. Sie fehen im Allgemeinen 
roth und fröhlih, und ihre Mienen drücken Zufriedenheit 
‚und Sreube über. ihre Reihthämer und. Größe aus. Sie | 
fingen, laden unb befinden fih in einem auffallenden Zus 
. flande von Froͤhlichkeit und Luftigkeit. Sie antworten auf 
die meiften Dinge, welche. ihren irren Vorftellungen fremd 
find ; ziemlich vernünftig; aber man bemerkt, daß ihre Vers 
ſtandeskraͤfte merklich geſchwaͤcht ſind. Sie ſind oft geiſtes⸗ — 
abweſend, und viele wichtige Ereigniſſe find ihrem Gedaͤcht⸗ 
niffe entgangen; fie find unfähig, ihre Pflichten zu erfüllen _ 
und ihre gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen zu treiben. Indeſſen 
yrechen Einige mit einer viel groͤßeren Leiqchtigkeit als ge⸗ 


— 
21 .'. 


- 


\ 


W — Pr 
wöhnlich und in ihrer Unteehaltung bemerlt man nitante Eins 


fähe, ſinnreiche, wunderbare und Jaͤcherliche Vergleichungen. 


Bei allen Kranken bemerkt ‚mon zugleich ein. gewiſſes 


Hinderniß im Sprechen; bieweilen zeigt ich dieſes Ginders - 
niß nur in der langſameren Yadfprache gewiſſer Worte; bald 
als Stocken oder ſelbſt als Stottern, was von Zeit zu Zeit 


in die Unterhaltung ſich einmiſcht. Sehr oft iſt ed nur ein. 
geringer Zwang, ben ‚man an ‚ben Anſtreugungen wahr⸗ 
nimmt, welche die Kranken beim Sprechen machen. 

Im Allgemeinen bemerkt. man dieſe Veraͤnderung in 
ben: Bewegungen ber Zunge nicht, wenn: ſich die Kranken 


in einem Anfalle von Exaltation befinden; bagegen’ iſt fe 


fehe bemerflih, wenn wieder Nuhe eintritt:  ; 

Sehr oft bemerkt man meben biefem Hinderniß in 
der Ausſprache eine. leichte Beſchwerde im Gehen, bie 
man nur dann unterſcheiden kaun, wenn man in der Bes 

obachtung der Meningitis geuübt iſt. Won Zeit zu Zeit gehen 


bie Kranken nicht gerade, mahen Bebltritte und fommen: 
"son ihrem Wege. ab;. oder ihre Glieder feinen vielmehr. 
etwas fteif zu feun. Inbeffen fehlt oft auch biefed- Symptom... 


Auch bemerkt man es bei ihnen ſelten, wenn ſie aufgeregt 
ſi nd. 


Dies iſt das Bilb der Sompiome ‚ wenn bie Gronife 


| Meningitis eintritt ; abge fie fihreitet nun weiter fort. 
» Das ehrgeigige Irreſeyn breitet fih mehr aus, wirb 


ftärker, riefenhaftes und vorherefhenber. Von jegt an glaus 


ben fih bie Kranken auf dem Gipfel von Reichthum und 
Größe. Sie befigen Hunberttaufend Franks, Milienen ,. Mile 
fiarden , hundert: Milliarden, Kiften voll von. Gelb, von. 


praͤchtigen, unvergleichlichen Diamanten, herrliche Kleider, 


Schloͤſſer, Staͤdte, Konigreiche, ja ſelbſt dad ganze Univer⸗ 
ſum, Alles gehört ihnen. Sie find Minifter,. Generaͤle, 


Admiräle, Prinzen, Könige, Kaiſer, oder Gott ſelbſt. Sie 
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won Erſter Stab bet jweiten Meriohe, ot 
Die Kranken werden vor benfelben Sheen- behetefht, ' 
als in ver erſten Periobe, aber tag Irreſeyn iſt allgemein . 
tie Verſtandedf aͤhigkeiten find ‚gang getrübt, und bie ms 
vrunung in den Bewegungen iſt viel merklichet. 
Sie richten Feine Auͤfmerkſamkeit auf das, was um ſie 
vorgehtz bisweiten antworten fie, abgezogen butch ihte in⸗ 
nere Untuhe, auf keine Fragen, und dieſe ſcheinen gät keinen 
Eindruck auf fie zu machen; bisweilen geben fie Antworten, 
Bir feinen Bezug Auf bie am fie getihteten Wengen haben. 
Sie ſprechen Über alles fihgereimt; aber fie find ganf 
beherrſcht von den Ideen des Reichthums, des Ueberfluſſes 
Und ber Größe. Sie beſchaͤftigen ſich nie mit andern Ge⸗ 
Fenſtänden, und es iſt unmöglich ihren heramſchweifenden 
Gebanken eine andere Richtung ja geden. Affe diefe Ineen 
ſinb unzuſammenhaͤngend, aber in verſchiedenen Graͤden. &s 
vilven Einige Phraſen, die, wenn man jebe beſonders ber. 
rrachtet, einen Sinn Haben, bie Aber keine Verbindung 
mit denjenigen haben, bie ihnen vorhergehen ober die auf 
fie folgen. ’ Andere ſprechen unaufhoͤrlich eine Menge mehr 
"ober weniger iſolirter Worte aus, bie Inter ſich keine Verbin⸗ 
‚tung haben und welchen bie Worte fehlen, welche zu ihrer 
Verbindung nothwendig find. So beſitzen die erſteren Wii 
ten und Millarden, fle find Prinzen, Könige, a'aiſer; fie 
inachen huñbert Nellen in einem Tage; fie haben die Brücke 
zeroͤrochen, die zu dem Mond führt; ſie haben bie NMacht, u 
woleder von dem Tode auftuerſtehen; ſie haben Flammen 
und Blitze in dem Augen; fie können ſich nah Belieben Ver 
arößern;' fie baden &ineh Kopf von Gold und Diamanfen; 
fie machen hundert Trauerfpiele, tauſend Gedichte in Fine 
Ede; fie Haven’ alles gemadf alles gehört ihnen &: fi 
Untere haben bie Worte: Mitlionem, Mirltiatben, gelüene 
men zolbene Soͤloſſer, Diamanten, König, Kai, 





⁊ 


— e a 
un nich ee es ee zu 
ertheilenn: Nicht Selten, ſieht⸗ man; au· yftig⸗ tebend⸗ Pens 
derd wenn man ihnen miberfpriht. . dr = u) 
:Mitten:in wehrt altgembinen· Aufnollung demertt man 
X qaned⸗ ſuGeren oder⸗ geringere Hinbroniß in ben; Des 
’ wiehuugbinber, Ziize und⸗ Din Gideberwir iman <A brimi | 
Gintvin deru Keranthrit gchrnahmzĩc abor vo Gußert Ki; im⸗ 


me ne hen; Augenbucen den Machtuſſas. Waͤyrent dieſer 


gauzem Probe nein auf, vuhige ger 
Bleiben: Ian ae ſomn Ful boſinderc Nie RG griechnlich iin: Fels 
gelben yiſtundenn Rennnfebeni da: einem ehhrgechigen / en 
rer medhahertihiche nice mit ziealich el Verſtanb | 
‚und hinter einander, über jeden andern Gegenſtand ſprechon/ 
ihrẽ Faͤttateitent finbörgäfhnüht ,-: boſchireren aber Ah. Ge⸗ 
Vie ee: Jar bar einigen: Moee⸗ 


ten ſtotternd; ihr Gang ift ME piligars feine Goliukeit;: 


[Br chen: zuvd iten Ihe Faße ein —— eder⸗ ‚fie wei⸗ 
von virimeyr widen derdem üjhia abır KOLBE. ααν RW 
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a Wegen ber eiflen- gib zweites dernde hathv 


4 aueh welige bemerkbare: Weiſe. Ere beſtcht Baar 


ecnor: Zunahme Ben Symptome. Bibwerlenr ifiler rutzer und: 

ei geh: Mur - Bin iinfattiinon: Kongekſtion nach den Gehirn 
vorhesr· Vie Eymptoneaus denen Vieſe Perioben Beftegh,: 

Be eigentharzlichen Shoe Marie; ’6. hi etue méhr ober 
weniger: allgemnesn Jrreſryn min Hennokflegentinichrnelfie- 
gem. Iorru und: einren Zaftand vot Kuftogung, Uaruhe obetn 
Maſevei, . und: nit: einigenn mehs: od wenige. Bene: 
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Erſter Grad der imeiten Periohe. .. 


Die Kranken werden vor denſelben Ideen behetrfht, 
als In wer erſten Periobe, aber das Irteſeyn iſt allgemein . 
bie Verſtandesf aͤhigkeiten find ‚ganz getrübt, und bie —X 
vrönuing in den Bewegungen iſt viel merklichet. 

Sie richten keine Auͤfmerkſamkeit auf had, was um ſie 
vorgeht: biöwellen antworten fie, abgezogen burch ihre ii 
nere Unruhe ‚ auf keine Fragen, und dieſe ſcheinen gar keinen 
Sinbrud auf fie zu machen; bisweilen geben fie Antworten, 
bie keinen Bezug auf die an ſie gerichteten Fragen haben. 

‚Ste ſprechen über alles: ihgereimt; aber fie fi und ganz 
beherrſcht von den Ideen des Reichthums, des Ueberfluſſes 
und ber Größe. Sie beſchaͤftigen ſich“ nie mit andern Ges 
genftänden, und es iſt unmöglich ihren hetumſchweifenden 
Gedanken eine anbere Richtung zu geben. Affe diefe Seien 
find uhztfammenhängenb, aber in verſchiedenen Graden. So 
dilden Einige Phraſen, bie, wenn man jebe befortbeef bes 
tenhtet, einen Einn ‚Haben, bie aber keine Verbindung 
mit denjenigen haben, bie ihnen vorhergehen ober die auf 

fie folgen. ° Andere ſprechen umaufhoͤrlich eine Menge mehr 
oder weniger iſolirter Worte aus, die uͤnter ſich keine Verbin⸗ 
‚bang haben und werchen die Worte fehlen, welche zu ihrer 
Verbindung nothwendig ſind. So befigen die erſteren Milli⸗ 
nen and Millarden, ſte find Prinzen, Könige , adaiſer; fie 
maqen huñbert Meien in einem Tage; fie haben bie Brůck 
jerdechen, die zu bein Mond führt; ſie haben bie Macht, 


wleder von dem Tode auftuerſtehen; ſie haben Flamimen 


und Blitze in den Augen; fie können ſich nah Belieben ver— 
groͤdern; fie haben kinen Kopf von Cold und Diamanten; 
fie mächen hundert Trauerfpiele, taufend Gedichte in dinem 
Tage; fie Haben’ alles gemacht, \ alles gehört ihnen ut 
Antere haben die Worte: Hieitlienern, Miltiatven, golbene 
Pte riente" Stöhr, Diamanten, König, Kai, 
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on⸗ mad Giadsen, Die fie nıngehrm, fo wia ihnen ſelaſt Eher 
fahr droht. Sind fie in Freiheit, fo flagen;, seehhwieiiem, - 


serbrachen ‚ zerreißon und werfen fie alle Gogenſtaͤnde um, 
bie ihnen in ben. Weg Iommen. - Man muß ihnen hip Hunde 
mit einem Zwangekamiſol binden und fie mit . breiten Barden 


‚ Niemen, an Händen und Fuͤßen guf sine Stuhl. in. Sorw 


eines Nachtſtuhls befoftigen. 

Es iſt. ſchwes von dieſem Zuflend ,. in weigem zer ganr 
Maselapparat ohne Aufbören die gewaltſamſten und unge 
regeltſten Bewegungen nusüht, ein treues Bild zu. entwerfen, 


Rn ſpoechon bie Kranken ohne Nachlaß mit :einer ausgertich⸗ 


neten Seläufigfeit, und bringen unzufammenhängende ganz 
iſolirte, ſelten auf Ehrmels hindeutende, ſchwerverſtaͤtidliche, 
bisweilen in keiner Sprache esiflisegbe Poste: hervor; oft 

laſſen fie nur ein verwotrenas, unartikulirtes und ganz un⸗ 
verſtaͤndlſches Geraͤuſch hoͤren; ngen, ſchreien, tohen; was 
fen. ſich zugleich auf dem Stuhl. hin und bee, deehen dan 
Kopf. nach hinten, nah: vorn, im Kreiſe herum; dehnenund 
beugen. bie Glieder, werden. figif, Schlagen wit den Füßrn 
auf den Voten, ſtrengen ſich an, mit den. Yemen bie Ban⸗ 
ben, bie fie halten, zu zerreißen, erteilen. dem Zwangsſtuhl 
unaufbörliche Erfhütterungen, ohngeachtet er durch Ringe qn die 
Maues befeſtigt iſt. An dieſer allgemeinen Störung mimmt 
auch immer bad Geſicht Theil, Es iſt verſtoͤrt und in be⸗ 
ſtaͤndiger Unruhe. 

. Der Zuftand, von welchem wit hier eine Verft elung zu 
geben fahen, iſt biöweilen fo heftig daß. die ‚Kranlen bie 
Zwangẽweſte zerreißen und daß ed ihrem.- Lehen gefährlich 
werden würde, wolte man fie fo auf bem Stuhle befeftiget 
lafene In diefem Bade ſetzt man fie in eine Ast- von Kaſten. 
wie bie Kqaͤrde aus Weiden geflochten, van. der Länge 
bed Koͤrpers und mit einem. Dedel verfchen, bier an dem 


einen Ende audgeſchnitten if, um ten Kopf durch zu 


\ 
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Pr weniger roth;, werſiellt, nach auſſen geijegen; ‚ee brüdt 
eft Freude iind Zufriedenheit and, | 

Man bemerkt Feine Spur von Lahmung, ‚wenn ſie ſi ch 
in dieſem Zuſtande: der Aufregung befinden; in den Augens 
blicken des Nachlaſſes aber ift ihre Ausſprache mehr oder 
weniger gehindert und ihr Gang oft merklich, gezwungen. 

. Dies find die Spinptome, - wie fie fih am haͤufigſten 
in ber zweiten Periode der cheoniſchen Meningitis darſtellen. 
Bieweilen aber find diefe Syinptome diel weniger ſtark und 
es verbinden ſich krampfhafte Erſcheinungen damit. Es de⸗ 
zeichnen biefelben den zweiten Grad ber Periode ber Manie. 


Zweiter: Grab der weiten Periobe. 

Iſt die Krankheit dis zu dieſem Grade gekommen, ſo 
gerathen die Geiſtesfunktionen in -gänzlihe Unorbnung; ed | 
fintet eine ausgezeichnet ſtarke, oft krampfhafte, bald uns 
hufhörfihe, bald ausfegende Untuhe:flatt; anderemale find 
mehr ober wenigen allgemeine tonnulfivifhe Bewegungen und 


Bitteen zugegen. . Alles biefed gibt Veranlaffung biefen Grab ” 


in zwer-Varletäten zu theilen. — 
1Erſte Bartietät. Die Kranken find ganz unempfinds 
lich fur Alles, was um fie vorgeht; Fein äufferer Einbrud 
tommt Bid zu Ihrem Worftellungdvermögen. Man tantı ih⸗ 
nen zutufen, in die Ohren fchreien, Bewegungen vor ihren 
Augen machen, ja ſelbſt ſie ſtechen, ohne in den meiſten 
Faͤllen ein. Zeichen. wahrzunehmen ‚ weiches auf Empfindung 
mit Bewußtſeyn hindeutet; bisweilen kann man es jedoch 
dahin bringen, daß fie ben Kopf herumdrehen, die Augen 
nach der Seite hinrichten, wo man ſich befindet, oder einige 
dunkle und ſchlecht artikulirte Worte hervorbringen; aber ſie 
antworten: auf keine ber Bragen, bie man an fie richtet. 

- Sie-find in einem Buftande von blinder , -fostwährens 
der und unaufhaltfamer Aufcegung und Wuth, die den Pers 


J 
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kotiperien, ober ſchreien umbrteben; im noch -anberen Fal⸗ 

len befallen bie Kenvulſionen aus bie unteren Gliedmanßen 

anter der Form von mehr ober weniger / ſtarkem Zittern, was 

einige Achrlichkeit mit demjenigen zu haben ſcheint, mas man 

beim Belidtang beobagitet, 5 

5 IL Dritte. Periobe ober Berive der Ve 
R . Kannesfo &Gge (Demencs). 


Wie Periode iſt nicht immer die Folge der fo eben der 
‚ S6riebinen; sicht felten folgt fie auch auf bie erſtere. 

Sie zeichnet ſich befonders aus durch eine ſehr beträcts 
Nör Shwäde der intellectuellen Sähigfeiten, unb größere 
oder geringere Verwiſchung der Ideen, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen, die ſich auf Reichthum und Größe bezichen, und 
durch eine unvollkemmene und allgemeine Lähmung; . Ermy⸗ | 
tonie,, mit welchen fih fehr oft convulſiviſche Bewegungen 
Shlas⸗ und ber Epilepſie aͤhnliche Anfälle und bieweilen 
Passspömen von uUnruhe verbinden. 

Um, eine Hare Vorelüng von dem Verlaufe dieſer 
Pperie⸗ und den außerordentlich verſchledenen Phaͤnomenen 
"zu geben, bie fie während ihrer Dauet zeigt, wollen wir 


de in beet Srade rintheilen. F 


04 
| einer Srhb dei britten Periobe, en 
u 20. Uebergang ven der eſten oder zweiten Meriohe 
zug hritten erfolgt .oft-Tangfam;, mit allmaͤhliger Abnahme 


‚bes, inte llectuellen Böpigkeiten : und Bewegungen; bisweilen 
.abeg: ift-er, bad Nefultat eines. plögligen Anfalld von: Ge⸗ 


hirnkongeſtion. Die Kranken. fallen hin, derlieren ganz ober 


„zum Theil bad Bewußtſern und befinden fip:in.einem Zus 


ſtanbe von örtlicher ober. allgemeines Lähmung ; bald erhoh⸗ 
fen ig mis Hülfe Res Mittel, die man gewoͤhnlich anzuwenden 
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legt; : sie geiftigen gahigkelten und Bewegungen vieber, 
aber fie bleiben ſchwaͤcher als nor dem Anfall; hie Unruhe Hört 
‚auf oben vermindert ib. Dann beginnt die dritte Petiode der 
roniſchen Meningitis. Beim erſten Grude dieſer Petiobe iſt die 
Kraft bed Geiſtes in feinen Tiefen erſchüttert; das Gedaͤchtniß 
bes Kranken iſt in dem Grabe gefunten, daß fie die vornehmſten 


Ereigniſſe ihres Lebend vergeſſen' haben; ‚bisweilen kennen fie 


- Bie erſonen nicht, d die ſie taͤglich ſehn; die Fragen, bie man an 
fie ſtellt, verſtehen fie nar, wenn dieſe kurz und deutlich find; wenn 
fie Hänger ſind, fan man fie ihnen nur ſelten verſtandlich 


machen; ihee Antworten. find. Häufig ſehr vernünftig, aber 


A e deuten große Verſtandesſchwaͤche an; ihre Ideen mb im⸗ 
mer ſehr beſchraͤnkt und beziehen «ih nur auf ihte eigene 
Perſon; das Vorherrſchende in dieſen, gewoͤhnlich ſehr we⸗ 
nig umfaſſenden, ſixen und unzuſammenhängenden Ideen 


A Reichthum, Ueberfluß, Groͤße, Macht; dieſe beſchaͤftigen 


ihren Geiſt unaufhörlich, ohne unter ſich den geringſten Zu⸗ 
ſammenhang zu haben. Die Kranken duͤnken ſich Millionaͤre, 
Miniſter, Prinzen, Koͤnige, Kaiſer, ‚Götter. Da fie aber 


nicht faͤhig find, ihre Ideen / unter Eich gu vergleichen, fo.antwors 


ten fie zwar, wenn man fie über ihre Hanbthierung: frage, 


- ft rihtig und wahr, mas biefen Gegenflanb betrifft; aber 
‘ fie bemerken nicht, baß die Würde, mit ber fie fi beklei⸗ 


bet glauben, mit jener Handthierung nicht vereinbar iſt. 
So antınortete ein Kranker, der ih König von: Frankreich 
uud Rußland nannte, auf die Frage, was er “für einen 
Stand hätte, daß er Kaufmann zu Dieppe ſey. or 

Dieſe Kranken ſind -fafk “immer ſtill und ruhig; ‚oft 
(green fie. wenig, und beobagten gewoͤhnlich ein unbeweg⸗ 
liches Stillſchweigen, dad man nur durch Fragen unterbte⸗ 
sen kann; anderemale ſprechen fie nur von ihren Schaͤtzen 
und Ehrenftellen und unterhalten davon Jedermann, der ihnen 
begegnet. Bisweilen verfallen fir in Parospämen von Ans 


—X 


zuh⸗ uh —R che. AIR ruhe up. im 
Brit bamanı. . ya men 


2 Bann: Befinten. Fr sah: de weinen — mesttihen au 
finnd: non unvpalkommenen Ende allge wriner Lahmuug; ihre 


ESprache iſt mehn oher -weniaer wefhwent, ihre Iunpnehe 


langſam und: (cms. Sie Kraucheln web flottera, wenn fie 
dewiſſe: Worte. außfprechen wollen; ihr Gang tfk unſichet; 
ie tannen ſich mich rocht auf ihren Fuͤßem heiten,/ wan⸗ 
Sen im Gehen wrdauſchlarpen: bieweilen die Fuͤße nach, wie 
Betentthene. Bieweilen iſt aber auch ihr Gang wenjget ge 


‚Bert, Baer zu Zeit "begegnet ihnen on, daß ihnes der 


iin. mawillküuhrlich abgeht. Und die bern. Gliebnraußen 


Vectifft/ ſo iſt xxv ſchwer su Seflianchen, ob dieelden an‘ biefer 
—— Lihmung Thal nihmen.' 


Rate; ehr Gch in dieſem Zuſtande veſichem, ehe 
gen Ho‘ Ürben: bamit Hin, che Zweck und: ohne Ab ſocht IR - 


wen Haßen und Wocridess ihrer Abgeltung. herum zu dgsem. 


Bleaweilen ihn’ he Gtunden -düb ‚Loge lang in Aueh 


Manbel des Gaalıy, oder im Winter am Ofen, 


. ⸗ 
N 


Diefer Brad ber: leblen Periobe dauert gewoͤhniich fee 


Yansr, . Sehr: oft kommen waͤhrend demfelden der Apepierie 


” uͤhhaliche Anfälle himn, in weichen bie Kranken mehr: oder 


Weniger Empfindung und Bewegung verlieren. Muh: Eiets 
Aduf· einiger Sianden ‚ober eines Tatzes kommt das Bewict⸗ | 
denn’ wieder; eft Bleibt. side uno eh men HBaidlahemnung 
æiner Seitte des Korpers zusiif,: Die. boch· auch mit Hädfe- 
paſſender Mittel wieber: vevſchreinberz aber oh jedem 


tiefer Anfaͤlle nimmt die Schwaͤche des: Werſtandos aitb ber - 
Bewegungen zu, un dien: Read mat weitet Sort 
j ori: Y. 


Sehr oft emmen — „bein erſten ober weiten 
Seh der britten Periobe; und. Kiöweiten. am Ende bef er⸗ 
ſten, ober im Verlaufe der zweiten, ſehr mannichfaltige 


.” * 
» 





—. 239 — 


Henne Eforinungen Hin RT wir in wireein 
wind. Beſchrribuug geben wollen *). - 

ESie veſtehen balk in mehr ober: wänbee ſtactem Zaͤtßne⸗ 
* mas⸗ diaweilen anhaltend und mit großem Gevaͤuſch 
ꝓunden ie; ‚path in Zitteen ber oberen Gliedmaaßen, bed 
Mepfla, ben. unteren Gliedmaaßen, was. biefe Theile Leicht 


verwirden kann, ohne iheen Gebrauch amfpehrben, was aber 


aber auch dep Sähigleit,. irgend etwas anzufaſſen, und Sem 
Gehent uib eswindliche Hinderniſſe entgegenſetzen kanng 
Kat. in Akötnwulfonen be3 Gefichtes unb ber Augen, oͤrtlichet 


oder aſtzere inet · Gtarrhoit der Glieder, wodurch: bie Mes 5 


wegitugen erſchavert⸗ emd findlich und fihmenhaft werden, 
eder in einst Steifheit, sermöge. welcher dieſe Organe ſich in 
| ‚einen Zuſtande tetasiftper: Extenſton befinden, welche ihnen die 
Bewegung durchaus unmöglich und fie zu jeber freiwilligen 
Bewegung wafähig macht; balb endlich in mehr. ober mins 
den ‚fasten: ‚Bufammenziehungen biefer Theile. In biefers 
dopteren Bufiense find die Glieber an einer ober mehrere 
Partien Icamipfhaft gebogen. . Die Hand ifl über ben Bots. 


besarm ‚der Vorber⸗ über.ben Hinter» Urin, der Fuß über - 


dad Bein, nad Dein uͤber den Schenkel gebsgen:u. ſ. w. 
Bill man dieſe Theile mit Gewalt audbehnen, fe etregt 
man fehe. Heftige Schmerzen. Bisweilen iſt ein. Glied zus 
fammengezogen , während bad andere. andgebehnt unb ſteif 
iſt. Nicht felten beobachtet man auch Zittenn in ben auf 
ſolche Weiſe tetanifch zufammengegogenen Teilen, -: 

Die Feampfhaften Srfheinungen, welche mar in biefer 


Periode beobachtet, beſtehen bisweilen in Aufaͤlen non Con⸗ 


goſtion nad. dem Gehien, begleitet: von Gonnuklienen., ‚öfter 


meh in Epilepfie äpnligen. Anfaͤllen. Im ſeyteren Gate 





{ 


* Was die übrigen Symptonie berfiiben Ai eat r ſehe 
mqn oben G. auf 7.2 0. 
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Pan ei KR — 
zuhe und [100077 ie, aber eriohpei nur, um 
Zeit dquern. ann = 

- Summer: —E Fr FG einem ——— au 
ſtand yon unvpa ltommenen and. alge viner Laͤhmuugz he 


Syprache aſt mehs cher -weniger wehhiment, ihre Kafpsade - 


langſam und: ſchwar. Sie ſtraucheln web finttera, wenn fie 
dewiſſe: Worte. aut ſprecen wollen; ‚ige Gong iſt unſichet; 
fie kannen ſich Nicht rocht auf ihren — halten; wan⸗ 


da im Sehen: unbufhleppen: bisweilen die Fuͤße na, wie 
 Beteuntene. Bitmeisen iR abir auch ihr. Gang weniget ge 


‚Bert, Bea Seit zu Zeit begegnet ihnen und, daß ihurn ber 
alitin unwilltuhrtich abgeht. Red die oberen. Öliebunnßen . 


Bi . 2.2.1192 ſoiſt xx ſchwer zu beſtimmen, ot dieſeldes am’ virfer 


unvolltomanen Lihmung heil arhmen. 


ya 4* "Rmdte, welche 1) in dieſem —* Sehnen; beim 


“ 


gen HH’ Verben: damit Hin, vohne Zee und ohne Ab ſecht dn 


wen Häfen und Corriders ihrer Abcheilung Gerum zu airen. 


Biewrilen fin ſie Btunten .düb Tage lang in Aueh 
Mändel bed Saales, cher: im Winter am Ofen. ur 
Dieſer Grad der Iehten. Voriode bauert gewoͤhniich ſohr 
ltangr. Sedhr oft kommen waͤhrend demſelden der Apoplexie 
uͤtznliche Anfaͤle Hinz, in welchen die Kranken mehr: oder 
wenigen Empfindung und. Bewegung verlieren. Mach Wot⸗ 


Abpduf: einiger Sinnden ‚oder emes Taes kommt das Bewußte 
ſenn wieder; eft bleibt side uavontommene Halid laͤhenung 


zinte Seite des Koͤrpers yunldt,.- die edoche auch mit Hulfe 


paſſender Mittel wieder verſchwinberz "ber nach jedem 


biefer Anfälle nimmt vie Schwaͤche bes: Werſtandes ui der - 


Bewegungen zu, und bie‘ rad macht weitere But, 


| Kann: a 


Sehr ‚oft kommen. — ‚bein: erſten ober weiten 
—* ‚ber dritten Periobe; und. bisweilen am Ende bes er⸗ 


ſten, oder im Verlaufe der zweiten, ſehr manaichfaltige 


[ Zu . 
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gen Art, aber‘ viel weniger heſtig als im erſten. Die Verſtan⸗ | 
hedfähigkeiten. "find, faſt ‚gang: erlofhen; Feine - Epur von 
Aufmerkſamkeit, Gedaͤchtniß, Arthrilskraft iſt inehr vorhan⸗ 
den. Der Kreis der Ertenntniß iR. ſehr befhräntt und eis 
ſtreckt ſich faſt immer nur aufiieinige unzufanmenhängenpe ' 
Speen von Meichehume und Größe. Die Werte: Milton, 
Miltiasde, Marſchall von Frankrtich, König, Kaiſer, goldenes 
Schioß, goldene Pferde, Diamanten u.ſ.w. gehen dubimellaud 
dem. Munde der Kranken, wenn ſie ſprechen ober wenn manſie fragt; 
aAberdie ſe Worte ſtehen: gewoͤhn lich iſolirt; andremale, ader feltes 
ner, find ie unter ſich durch gani einfaherlictheife verbunden, 4. 
ih habe Millionen, id bin König, ich habe ‚goldene‘ Pfetde 
1 ſ.w. Bisweilen aber, wenn tiefer‘ Grad ſehr Kart iſt, 
tommen Seine ehrgeizigen: Vorſtellungen vor. Die Kranken 
: ind dann nur müt ihrer Nahrung, mit ihrer Mahlzeit u. ſ. w. 
befhäftigt.: :Exagt man fie Über :ihre Bandthierung, ihr 
Aiter, ihre Familie, ihre Grembe, ſo demert⸗ mun, daß ſi ſi e 
dayon. gar keine Erinnerung mehr haben. Br 
Gewoͤhnlich antworten fie auf die Fragen, bie man an 
ſie tichtet, mut: einfpfbig, ober gar nicht, 'eß’fen denn’, daß 
man die Fragen mehrerenale und mit lauter Stimme wwiebers - 
Hole: Sie! find faſt immer file: und ruhig, ‚und in 
einem: {ehe :bemerkbaren Zuſtande unvolitommener Laͤh⸗ 
mung, ber ſichr auf den ganzen ⸗Muskelapparat erfiredt z ihr 
bleichet Geſicht zeigt gewoͤhnlich eine eigenthuͤmliche Unbe⸗ 
wæeglichkeit,, die man leicht wieder erkennt, wenn man fie oͤf⸗ 
ser: geſehen Hat.‘ Ihre: Zunge :ift ſehr fader ; “ihre Auss 
ſprache Iangfatn , zitternde, ſtotternd, unterbrochen ſehr ge⸗ 
hemmt und bisweilen ſchwer: zu verſtehen ober ganz unver⸗ 
ſtaͤndlich. Einige Kranke klemmen die Kinnladen zuͤſammen, u 
wenn fie ſprechen, und: halten bei jeder Sylbe inne: ſagen z. B. 
 em+pe-reur. Andere machen einige Zeit große Anſtregungen zum 
Eyreqen, und bringen bann ein. mehr ober weniger vers. 


\ 4. . 
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ezen die Kranken ploͤtzlich zur Erde, verlieren das Bewußt⸗ 


ſeyn und find konvulſiviſchen Eefhättesungen.. der Glieder 
und bed Kopfes, mit Röthe und Injektion bed Gefichts, 


Schaum vor dem Munde, verhinderter und ſtoßweiſe er⸗ 
folgender. Reſpiration, unterworfen. Bisweilen geht biefen- 
Anfaͤllen eine Aura epileptica vorher, bie von zinee Hand - 
oder einem Buß ausgeht, und in ber Folge geben bie Zunge 
und den Kopf auffleigt; in. andern Faͤllen geht. eim ſehr 


merkbares Stottern, mit Möthe bed Geſi chts und. Schwere 
des Kopfes vorher. Die Dauer ber Anfaͤlle iſt verſchieden, von 

einigen Minuten bid zu einer Viertelſtunde und barüber; 
fehe oft wiederholen fie ſich mehreremale Hinter: einander 


mit großer Gewalt. In ben zwifchen. ihnen: liegenden . Ins 


ternalten befinden fih bie Kranten in einen. Sufahde von 

Schlaf ader Coma. . 
Wenn .non freien. Stüden oder durch Käffe ‚angemens 
beter Mittel bad Bewußtſeyn wiederkehrt, ſo bleiben bir Kran⸗ 
gen fehr oft einen oder mehrer: Tage lang in einer allgemeinen 


Verwirrung ihrer. Seelenfähigteiten, flotten und ſprrihen 


ganz verkehrt und unverflänblih. In bes Bolge beivammnen 


fie ihre Geifteöfzäfte und ihre Bervegungefäßigtert wleder⸗ 


jedoch auf eine ſehr unvollkommene Weiſe. 

Zwiſchen den Anfaͤllen ſind ihre Geiſteskraͤfte ſehr ſchwach, 
ihre Ideen ſehr beſchraͤnkt, wenig unter ſich zuſammenhaͤngend 
und beziehen ſi ich: ſehr oft auf ihren Ehrgeiz, find aber weni⸗ 
ger rieſenhaft als in ben anderen Arten ber chroniſchen Mies 
ningitis; fie find oft ruhig und bisweilen Anfällen von Aufs 
regung unterworfen; bie Bewegung ihrer Zunge ift fehr bes 
ſchraͤnkt, mad ihre Ausfprache mehr ober weniger ˖ſchwer und 
ſtammelnd macht. Ihr Gang iſt langſam, fteif und ſchwankend. 


"Zweiter Grab der dritten Periode. 
Bei diefem Grade find die Symptome von ber nämlis 


— Ad: — 
Wine: an von. Saun desn Loibes plan, dein Gecwe⸗ 
was zu armen Zein bie Saw erigtete zu Bowrzungen Wio 
die Untyatigkeit dos Verfianded:anäbrüde, dakd ſieht manfie 
ſtehend,mit: fig ⸗ſeldeſt Inut ſprechenb, in: winun. Winken van 
bottzen: bder gogen: eine Mauer gelehnt, die ſie betaſten obes 
detratzeiz alt: geheni fie laugfam Bin unde her; ſchleppen vie 
Fuͤße nah, ſchrekten von Ainam. Dre zum andern ohne Zwed 

und murmeln unzufammenhängenbe Morte, x: 

Iſt die nimelflommne Lähmung tweit;dongefiheittän, fallen 
ae Kaanken manfbörkih im. Selen ‚ober Tönnen ſie ſich nicht 
mehr auſ don Güfims: halten ſo hifk. man fie Amer. :Auf-eie 
vers wein Dtachl: in Goa eines Naptfiuhls, angeheftet, une 
terewalhen man ein Basten- Kelit, um. ihre Yufleerungen. aufe 
‚ sufangen... ea Empundang iſt bann im Allgemeinen fo „ges 
ſczwaͤcht, das· ſich Sehr häufig: hrandige Kruſten am. heiligen. 
Beinan dan Achenkaln, am Rüden O8 ‚Ellbogen, an hu 
Baier uk ton bilden. — 
Oſt kommen. während ‚biefem fmeiten Grabe ser Achten 
—8 NVoropemen- van Auftagung hivzu, in mehhen bie 
Kranlen viel, jedoch ſahre unzuſarmenhaͤngend, von ihaen 
MeichthAmern und von ihres. Grüße fprehen. Biewrilen: de 
- fnken An ſich: auch. waͤhrende dieſem ganzen. Grad, in: -eintum 


Zuftwnbınen befiänbigrr Gefitgoägigheit: Kirhe et hmmm 


auch. Unfälle son. Congeſtion nad: dem Behien, mit Ver luſt 
bes; Enpßnbun und Vewagung: hinzu, dien ſich in kuͤrzeren 
oder laͤngeren Zeit; weeder derlieren; aber nach einem jabenı 
ſalchen: Mfall mache n die —— —— und die; uneola 
kommene Lähmung ſchnelle Fortſchnithe. 

Bine ſelſen beebachtet man in Geate vera Mrant⸗ 
beit Icampfhnfte . Grſcheinungen, wie: wir ſchon oben beren: 
emeähnt haben; naͤmlich Bitten, Konvulfinen,Starrheit,: 
Göntsakturen, der Ebyilr pſut ahnliche: Mhpile ,.Bpmptaiud, die⸗ 
bastelt in dieſer Epeche anfangen bakkı-und 0 nvan 


\ 
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PER hotaus. Eine ſer Hein Zahl berfelben behält 
die Faͤhtgkeit ganz -benskich "gm ſprechen exe fr Bann 
‚unge unb Bippenbed Kranken. 
Ein Gompam „weihes immer den — ** — ‚Gi * 
veicht, iſt die umrollkeuunne: Lähmung. bee Unteren tier 
- mia. Der Gang iſt außerorbdontlich Iintafan art ſqwan⸗ 
kend. Die Beine bes Kranken tragen ih. mhht: gut And beu 
zen ſich auden Dem Gewicht bei. übrigen: Koͤrpers; Si U 
ſeeihen · cin Zubje , wine fie’ .gehenz.: fie: ziehen DIE Tr 
‚ah, ohne ſie war Boden aufluheben; bir'-geningfte ˖ Gogen⸗ 
Aand, an den ſie finfeh, macht fie fallen; und daher. fatten 
fin auch · ſehe Häufig. Ader dieſe Lähmung winmad oſt noch zb 
Lann Annen ſich wie Kranken nicht miehr ‚om ſelbſt aufrecht 
halten; ro. einige Schritie jzu thun, men: fie fſith an: Sch 
‚ amipebenden: Segrpfländen anhalen oben ſich an: vie Wanb 
‚seächuen: ‚Eabkih teilt naup oſt. wim. Momeut ein, wo bie 
Glieder gany oenfaͤhig ſind, Dear Oderloib gu ragen: obglrich 
fie übeigend noch im Bruni. Fab, foriwöllige Brirgungen “ 
zu Bollbeingen, -- --.- ' 
. Die Lähmung enfirett Ab eaf die Son hnn iin dioſe 
laſſen nach und die Ausleexungen exfolgen unit läd. Re 
Keanken laffen, ohne es zu wiſſen/ſtats ihres Ucin, undiot - 
aus ihren Darmkoth, in. ihre Kteider und ihe⸗Beuen haufen, 
wobei ſie ſehr ſchmutzig unb untsinlich wenden. Rn minmeng 
ihnen baun ihre Kleider unk gibt ihnen dafut eine Led von 
langem leinenen Ned. Blousp reraunt, ber bie Terar :tinus 
Gembeä mit langen Aermeln at; bie: ſetzterea dienen zum 
Binden ber, Haͤnde, menu fie, aufgeregt firib und. werben: nach 
ben. Armen zurüdgeiälngen,: wenn fie; ruhig ſind.— " 
So tange als die Kranken: ich aufı:ben. Beinen halde w und 
geben. können, laͤce man fie: frei. in. den Höfen unb Dadten 
ihrer. Ahtheilengen. ‚Salt ſieht man ſie hirt gauze Dage: Fanny 
auf. einer, Ban. ſchen, den Rur :aufi die Sal be; OR 
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g wine ag. wa. Senen der Loaibes vudeend / XC st; 
was zu arten Belt tzi Dchn⸗ erigkrt zu Bowrzungen mie 
bie Unhaͤtigkeit vos Verſtanbed aukbruͤckt; Halb Feht: man ſie 
ſtehendmit: ſich fish (nur ſprechenb, in winem. Winten vers 

boktzon: boer gegenr eine Mauer gzelehnt; die ſie vetaſten ober 
detratzec· malt: deheni fie lanakım Bin’ undher; ſchleppen vie 
Fuͤße nach, ſchrekten von nem. Ort un andern ı ohne: Zwrck 
und murmeln unzufammenhängenbe Worte. x: 

Iſt bie uimetkommine Lähmung weit: vorgeſchritten, fallen 
ae Kraukon manfbörkih im. Selen. ober Lönnen De ſich nicht 
ße aus don Süflnıbalten; fo ſaͤßt man dia immer, auf ei⸗ 
nen weinn Stahl: in Form eines Nachiſtuhls, angeheftet, une 

wr⸗welchen man ein Becken · ſteſt am ihrs Auflserungen.aufe 
zubenden. Mie Empünbungn iſt Paun un Allgemeinen fo.gre . 
ſchwaͤcht das: ſich Schr haͤufg⸗ brandige Kruſten am. heiligen 
Boeinat an dan Ochenkaln am: Racr am am Elben, RM m 
Dazſer unk webilbee. 
Dn toracmen während ‚biefarn meiden Grabe: der Achten. 
peeicht; Raroppsmen. von Yufsegung hinzug in. mehhen.bie - - 
Kranken viel, jehoch eher unzufonnmenbängen, ; von ihnen 
Reichthämenn: und von · ihren Griße fpocchen. Bisweilen ker: 
fomnen ‚Am ſich and, während: dieſem ganzen. neh, in;-eintun 
Zuſtand aon beſtändiger Seſthwaͤtzrigkeik. Gehe ef Tominem 
auch. Anfaͤlle con, Congtſtion nah dam Gehirn, mit. Veriuſt; 
bes; Empßnbung und: Bewagung: bin. bie: ſich in Tresen 
ober küngeseneit,.tnäeber.nenlädtenzi‘ aber nach. einem: jaden 
ſalchen: Anfall mmhen die —*88 und Die: anoſ⸗a 
kommene Laͤhmung ſchnelle Fortſchritae. F 

Richt ſelten beobachtet man in * Bunte Veran 
beit teompfhafta⸗GErſcheinungen, wie. wir. ſchon - oben: beren! 
enmihät haben. mörndid) ;Biktemn, Konviulſiomen ,. Star heit, 
Sentsakturen, der Erilr pũe ahnliche. eſußaͤlle GSymptrine, bien 
baren in dieſer Epache ‚anfangen Pal uns a Bo ven 
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forshangen, nachbam ſie ſden während ‚ber, gelten ober im 

saßen Grade der dritten Persohe angefangen hakten- ; - | 
Dies iſt das kurze Gemälbe bes Symptome, melde bie 

Grenifhe Meningitis während, ham. zweiten Stabium Peg 


Periode bee Verſtandesſchwaͤche zeigt, Die, meiſtes Kranken 


unterliegen : in; dieſem Stadiam; einige aber: arlane⸗n ehi⸗ 
zum deaten wa⸗ wie. nun beſcheeiten wollen. du 
J .. A 1sl — 


Deitter⸗ Grat der dritten Meriobn. 


u Biefer Gmb zeichnet fih duch einen Zuſtand „bon. oil | 


kommener Dummheit und fehr detraͤchtlicher aligerneiner- Lih⸗ 
mung aus. Die Kranken find die zu einem Zuftand von 
pſochtſcher Eeniedrigunggebracht, "Ber. fie noch anterdie 
Thieze herabfezt. Sie Hören und fehrn nichts meht · un und: 


neben ſich, und bie Empfindung im Allgemeinen iſt ſo ge⸗ 


fchw aͤcht daß man ſie feht ſtark Lireiben muß, wenn ſie ken 
gend ein Zeichen von Schmerz aͤußern ſolken, and dieſes 


Zeichen deſteht dennoch oft He‘ in "einer beſeuderen Verzer⸗ 


rung des  Gefihtd ober in einer ſehr trügen Bewigung Bes 
Gliedes, welches man -Mmeipt: Aber Fragen errrichen ſie 


nicht und fie geben nicht nut keine Antwort, ſondern ſehr oft’ 
auch nicht einmal ein ſchwaches Zeichen, was nur eine 


dunkle Empfindung verriethe. Sie ſind in \einens fontuhmesns 


ben: Zuſtand von automatiſchem Diillſchweigen, new: 
ſtcheren Zeichen vom gaͤnzlicher Verwirrung Idee: Seelenfaͤhig⸗ 


keiten und: Ideen; indeſſen find ſie dech nicht in einem Zus. 


fand Yon: Soma; ihre Augen ftehen often ‚aber fe. find ſtarr | 


und fheinen feinen Gegenftand zu- bemeiten. iii. ©; 
| Dies Lähmung if’ faft vollkommen; und; er is auf 
ben gungen Muskelappadat. Die Kranken können wehrt ger: 


ben, noch fi ſich auf ben Beinen, noch ſich ſitzend und ungebun⸗ 


ber halten; mar muß fie im Bette liegen laſſen, un wel⸗ 


gem fie: bleiben , ohne ‚bie-gesingfte Bewequng zu maden, 








, — Au — 
Bio Arme an: ben Seiten des Koͤrvers liegend, ſtets son ih⸗ 
ven Urin⸗ und Stuhlnusleerungen, welthe ohne Aufpdren 
erfolgen, benetzt. Nur wenn man ſie ſtark kneipt, bewegen 
fie leicht die oberen Gliedmaaßen; aber fie find durchaus uns 
faͤhig, ſich zu irgend etwas derſelben zu bedienen. Indeſſen 
öffnen fie bo aus einem inſſinktattigen Antrieb ben Mund,.. 
wenn man ihnen Nahrungsmittel oder Getränke anbietet;: 
aber Kauen und Niederſchlucken geht ˖ bei ihnen ſehr ſchwer J 
‚von flatten-unb fie ſind in’ ſteter Gefuhr, ar Erflicung zun 
fesben;;: weil ſich bie Nahrungsftoffe: in der Speiſeroͤhre an 
häufen und nicht weiterigehen koͤnnen⸗oder in bie Luftroͤhre 
fallen. In biefem Zuſtande entfiehen:toft zahlseiche bramet . | 
bige Dchorfe an verſchiedenen Theiten ˖ nes Körpers, auf 
welche tiefe und bbsartige Geſchwüre folgen, die, wenn man 
dieſelben! verbindet, nicht den geringſten Schmerz gu erregens 
ſcheinen, fo ſehr iſt die rrinuioren in der ganzen thieri⸗ 
(sen Oelonemie abgeſtumpft. * va 
MWir boſchlie ſen hier- die füne. Bekbreisung, ber Symp⸗ 
tome der heoniſchen Meningitie; . Mas. ähre- Urſachen, 2.11 Ta 
vollſtuͤndige Geſchichte/ ihren: Verkauf, ihre Varietaͤten/ ihre? 
Arrdgänge „ ihe: Verhoͤltniß zu. anderem. Arten. on Gemüthlsr 
teantheiten, ihre Diagaoftif, - Prognoſtik, Behandlung, ani 
langt ‚fo verweiſen nis auf unfer Werk von ben Krautzei⸗ 


ten uee Gehien 7... Ken 8: 
nn. Drittel Rupie u 
Berhaͤlt aiß— ber Symptome zu den MILUCEN 

Beikkhetzumgen. " " de 


Die folgenden Säge find das Reſuktat von areihundert | 
mit ber größten Sorgfaft yefammelten Beobachtungen. Da 
fie fuͤr die Lefer nur Saͤte ohne Beweiſe find, fo fühlen“ | 
wir Woehl , dag fie koinen Arzt‘ Überzeugen werden, aber, 
wir gluuben· erwarten du tbhrfen, daß, ehe'mar ein beſtinm⸗ 
tes Urtheile faAut,man rſt die Erſcheinung unſeres Werkes⸗ 

Wertes Beistärift Heft 3, Sen 1826, 40 


— 


| — aub — 
aber bie Krankheiten bed Gehiens abwarten werbe, in weh 
hem wie die Faeta, aus binen fie als watäsliche Slam 


abgeleitet find, bekannt machen werben, 
4, Die chroniſche Meningitis ift bie nächſte Uace 


von ohngefaͤhr dem fechſten Theil der Seelenkrankheiten bei 
Mannern, und som dem beeißigßten dis fünf und breifier 
ſten Theil bei Frauen. 


2. Gewoͤhnlich wird fie. von einer plägfigen eher lange. 


— famen Blutkangeſtien in die Gefaͤße der Pia mater erzeugt. 


3. Sie fängt- auf: der. inneren Flüge ber. Arnehnoiden 
cerebralis an, xon wo: fie ſich auf-den- übrigen Theil -bies 


j fee Membran fortſeben Taun; fie befheäntt fi aber immer 
.  .auf.bie konveye und auf tie innere Flaͤche der Hemifphären, 
- fe wie. anf. die Ventrikel bis. auf. bie Salt va. Ger 


yiend zu kommen: 


unvollkommener Laͤhmung. Te 


He Gemeiniglich Ken he. drei Preloden dar, —& 


| eine der Blutkongeſtion in bie Pin unter, mit Retzung der 
- inneren Flaͤche der Arschnoidee: cerebralis ; eine ber Ent⸗ 


zuͤndung: diefes Mienibran, und: eine. der ſerbfen Ausſchwitzuno. 
Jede dieſer Perioͤden gibt zu einer Gemüithöftörung und zu. 
einer Unordnung in den Bewegungen Weranlaffung, die man 
in Bezug anf dir Veraͤnderungen, bie fie im Verlauf der: 


. Krankheit: darſtellen, in-die Berl folgeitdew:torrefsonbicehten! 
Perioden theilen Bann: bie Periode der ehrgeitzigen Miwt 
manie mit einigen Spusen von · unvoiltsmmener Lähmung 5 
die Periede der Manie, und „bie,.Meriobe der Varſtandef⸗ 


ſchwaͤche (Demence) mit ſehr entwidelter allgemeines und 


L 


5 Das Irreſe yn hängt bei diefer Kehifpeit lcdiglig tan | 


ber Neigung ab, welche die entzünbete-Pia matex und Arnch- 


noidea im bee Rinden⸗Subſtanz bed, Gehiend hervorbriagen. 
6 Die ehrgeigige DMonswanie ‚ber. erſten Jericho und 


o 
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‘bie Ideen von ri unb- Rrigthum, weiße man im gan 


gen Verlauf der Krankheit wahrnimmt, fallen imufer’ mit 
emer andauernden Blutkongeſtion nad ben Gefäßen bir Pia 
mater, verbunden mit einer Reizung ber inneven Flaͤche 
der Arachnoidea cerebralis , zuſammen. | = 

7: "Die ſchwachen Spuren von unvollkommener "Kühe 
mung, welche in ber erſten Periode exiſtiren, weiſen auf 
eine durch die Blutkongeſtion dewirtte Zuſammendrucung 
des Gehirns hin. 

8. Die Aufregung und untrhe in. bieſer erſten Perib⸗ 
be kommen von der ſekundären Reizung des Gehirns her, 
welches von der es bedecenden innern Silace ber Arach- 
noiden gereizt wird. [| * 

9. Das allgemeine Irreſehn und die meht ober weni⸗ 
get’ Heftige Unruhe, die 'es begleiter und‘ welche’ man in ber 
zweiten Periode wahrnimmt, beweifen,, daß die Neizung des 
Gehirns und’ folglich bie Entzündung .der Arachnoiden, von’ u 
melder jene abhängt, ſehr lebhaft ift. un 

40. °"Die' fehe heftige und “anhaltenbe- ticahe · wird. 
ſehr oft durch einen ſehr ſtarken Entzuͤndungsproceß verur⸗ 
ſacht, der eine eiweißartige Aueſhwibung auf det „Pbirfiäte 
ber Arschnoides zur Folge hat. . " Ze 

BSie bfinde und‘ unbewingliche krampfhafte Uns \ 
ih. * tägfihen ober breitägigen Anfälle von; heftiger _ 
Agitation nnd die der Epifepfie ähnlichen Anfälle Hängen von 
bee ſekundaͤren Entzündung der Oberflähe bes Gehirns “aß 
welches auf ſeiner sberften Lage erweicht und mit der Pia 
water und Arachnoidea in einem immer ſehr betraͤchtli⸗ 
chen Umfang der konvexen und inneren Stäge ber Bemi⸗ 
ſebiten Adhaͤſionen bildet. 

12. Auch das oͤrtliche oder allmeire Zittern, bad Seh⸗ 
nenhüpfen, die häufigen Konvulſionen, das Zahneknirſchen, 
De Steifigkeit wi Starthein⸗ de tetanifchen Estenfionen, 
bie’ gomnmkatren⸗ und Zittern mit Zuſamme nzirhungen/ häns 
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gen von einer ſekundaͤren Entzündung. ber. ‚grauen | Sebien 
fubftan; ab, aber in geringesem Umfang als in. bem vor⸗ 
hergehenben Paragraph. = 
| 13. Die epilepfi esähnfihen Anfälle, melde während. 
‚ ber beitten Periode fo häufig. find, entftehen faſt immer aus 
einer ploͤtzlichen Blutkongeſtion in die Gefaͤße der Pia mater 
unb bed Gehirns; ſehr felten. von feröfer Anhäufung ‚ und 
niemals von einem Blutfluß des Gehirns. 

44. Das Aufhören ober die Verminderung ber Unruhe, 
bie ſehr bedeutenbe. Schwäche. der intefleftuellen Faͤhigkeiten⸗ 
unb bie algemeine und unvolltommene fehr merkliche Laͤh⸗ 
mung, bie man im erſten Stadium der legten Periode 


beobaqtet, find Zeichen, einer Kompreffion bed. Gehiend, 


‚welche ‚von eines ferdfen, Ausfpwigung in bie Höhle der 
Amehnoides, einer ſeroͤſen Infiltration ber Pia mater und, 
von einer Ergießung ähnliches Art in die Seiten Venirlel 
abhaͤngig iſt. 

45. ‚Die Zunapıne ber Lahmung und ber Berkandeie 
ſchwaͤche zeigt. eine gleichteitige Zunahme der Kempreſſian 
bed Gehirns an. 

16. Der Zuſtand von Dummheit mit Veiui bei dihige 
keiten und Ideen und bie allgemeine, faſt vollklowmene, Laͤh⸗ 
‚. mung iſt bad Reſultat ber Kompreſſion des Gehiund ynb 
‘ber folgenden ferbfen Ergiefung , auf ber hoͤchſten Stufe. ) 





) Soffentlih wird Hr. Bayle in der von ihn angekündig⸗ 
ten größeren Schrift für die, in dieſer kleinen, aufgeſtell⸗ 
ten, Behauptungen die ‚gründlicheren Beweiſe nachbringen. 
Bis dahin geftehe ich an feine Lehre, wie einfach und zus 
verläßig fie auch lautet, nicht glauben zu können. "Wir, 
freilich, um eine Theorie der: pſychiſchen Krankheiten entf 

dig zu machen, wur: Leichen An Srvenbäufern öffnet, der 
mag leicht die Vermuthung für - bearlnder halten; bie im, 
dieſen Leichen aefundegen Beskadenungen der. arm 


Ei: 
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Anden ‚ fey es num a⸗ Urfache oder als, Folge, mit dem 
vorausgeangeren pſychiſchen bankſryn in Verbinduns · 


Merraber np da dewikrichen on, site Kranken, hie mit 


. 
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ungeſtortun -Bergußefeun. his sig Dir „Gesunde jhres Todes, 


ohne alle Monomanie,. Manie und Demence xc., furz ohne ’ 


eine Spur irgend‘ fine Irreſeyns geſtorben, den SHidıl 


inhalt genau unterfucht, wie wir dieß, im bicfigen” medichs - 


niſchen Klinikum im, feinem terbefalle unterlaſſen, der 
wird ſich — üſſca, ie Lehre, wie die von 


Ben. Banking in Ur yufe eale rt DIR Geobach⸗ 


tung von abnormen Beränderungem der Hirnhäute in den 


‚Zeigen miczt ixr gupefener, Derfonen hat ſich mir. fo oft 


wicherpoßft, daß ich der Ehre des franz. Ürzied aufe bes 


fflimmteſe zu widerſprechen mich bercchtigt halte. So wur 
de, um nub unferen neueſten Kalt" zu erwähnen, hoc 


voriger Wocht hier im ˖Klinikum im Beifeyn allerPrukti⸗ 


. Ponten die Lejche rin Mannes geöffnet, der, nanbem:er 


lange. an einer Entartung und Verengerung ded- unteren 


Tbeils des Zünndarm⸗ gelitten, ohne ‚cine Spur von Du. 


‚ Kirium, - Wahnſinn, kurz ohne eine Bewußrfeynderibung bie 


Kranten theuer ‚zu ſtehen selomnen in! . 


3 zum Erkalten ſeiner Gliedmaaßen und dem Verſchwinden des 


Pulſes verſchieden war, und bei dem dennoch ſehr beträcht⸗ 
liche, einen jeden auffallende eiweißartige Ausſchwitzungen 
unter der Spinnewebenhaut auf der ganzen oberen Fläche des 


‚Gehirns, fo. wie anſehnliche Berdidängen diefer Haut zumal 


in der Nähe der. Sichel gefunden 'wırrden. Doc Wach. dems 
jenigen, was fihon vor zwölf Jahren der treffliche Fried⸗ 


reich, der Vater, in ſeiner Schrift: Werth der Leichenöff⸗ 


nungen ©. i0 u. f. und darlegte,, wird fein unterrichtiter 
deutſch er arit jener Lehre ohne Weiteres beizupflichten ge⸗ 
neigt ſeyn; und se if wohl unnöthig, davor zu warnen, 
daß tine übereifte Erklärungsſucht mit der Hirnentzündung 
im pfyrhiſchen Srankfeyn nicht daſſelbe Spiel wiederhoble, 
was mit der Hirnentzündung im Typhus noch vor wenig Jah⸗ 
ren. fo eifrig getrieben worden und das wohl manchem 


Raffe 
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Bub pi been 5 
Meber die näheren ‚materiellen. Bedingungen der pfys 


chiſchea Krankheiten: Bemerkungen „werantaßt 
‚var Sert es nee Lehre über dieſe 
Rranlheiten. un 


[1 1 C. [7 y ‘ ; tt j: "Bor borııı m 


BR , ‚Sehen, "am elung, E — 


Kr — dem —E Irrenbaule un Hofheim. bei. Darmſtade 


. 5 7 7,7105 202 BEE CET E ZZ ee zu 


ii iſt leichter tabeln. alz beffet machen. Die Wahr 
"heit dieſes Sprůchworts haben, wir in ‚bem Jufſatze be? Hertn 
Banfe, beftätigt ‚gefunden; und dieſes Beiſpiel mag une 
wurnen, vorſichtig zu ſeyn in unfeen: Behauptungen. Iſt 
zumal- der Gegenftand"fo fhmterig; wie der, welchen ih zum 
Vorwurfe bieſes Auffates gewaͤhn⸗ vate foAvoppelte 
Aufmerkſamkeit nöthig, um nicht in denſelben Fehler zu 
fallen. Died im, Auge behaltenb , Bin ich Teineswegs der 
Meinung, ‚daß ih nun ‚glaubte, hier eine durchaus wahre, 
Sehlerfzeie und alles Irrthums haare Ertlaͤrung des Weſens 
der Geifteötrantheiten zu geben, oder daß fie aid ſolche von 
jedermann angefehen wiche . Das fen ferne yon mir. Ei⸗ 


_  niged- Mahbenken über bie Entwidehung und ben Verlauf 


der Geifteskrankheiten, "in Parallele geſtellt mit den Ver⸗ 


ähberungen, die wir in ben Leichen ber an "biefen. Krank⸗ 


“heiten Geftorbenen fiaben, erwedten in mir nachfolgende 
Ideen uͤber bie. naͤheren materiellen Bedingungen derſelben. 
Dieſe Ideen, welche ich bereits an einem andern Octe zu 
berüheen Gelegenheit hatte e), niemand aufdriugenb, und 


. 
ar. * 
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2) Ueber Geiſteszerrũttung eine Abhaudlung, welche die Sul⸗ J 


ſtoniſchen Vorleſungen vom Mai 1822 enthält, hon 


n 


? 
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werman Urtheile Aberlaſſend, kommf es hauptſaͤchlich dans 
auf an, auf welchem Wege man ber Wahrheit am naͤchſten, 
kommt, indem man entweber. bie Erfheinungen: der Natur 
getten beobachtet und hieraus Schlüſſe ziehend den Folge⸗ 
gang der Krantheit im Innern des Organismus, der une 
fern. Yugen verborgen iſt, ſich denkt -urb ein Bild davon vo 
ſtellt, oder auf metaphoſiſchem Wege weiter zu kommen 
glaubt, ſich aber am Ende · in ſpekulative Flokkeln und leere 
Worte ohne Oinn verliert.” Ziehen wir ed daher vor, auf 
empirifcheni Wege weiter zu gehn, halten wir und zunaͤchſt an 
die Erfheinungen , welche uns die Natur darbietet, und 
reihen ‚daran unſere Meflerionen, die und dann, wenn auch 
nicht immer Gewißheit geben werden, doch am erſten im 
Stande “find, bunkle Punkte einigermaaßen aufzuhellen! 
Ziehen wir uns gleichwohl dadurch viklleicht ben Vorwurf dee 
Malterialismus zu, fo dleibt boch dieſer Weg immer dere 
jenige, welcher am erſten auf einigen Erfolg für unfere Ber 
nähungen hoffen läßt: | 
Die nähe Urfache,/ das Weſen, ober bie inneren or⸗ 
ganiſchen Veränderungen zu etkennen, welche den Erſcheinun⸗ 
en ber. Geiſteszerruͤttung zum‘ Grunde liegen, iſt ‚für unſere 
| Unterfuhungen ein ſo ſchwieriger Gegenſtand, daß er immer 
nehr eder weniger nñſern Einſichten verſchloſſen ſeyn wirb · 
Der Boden, auf welchem' wir ſuchen müſſen, die Organe 
dir Funktionen, der Faͤhigkeiten, welche wir unter hen. 
Samen ber  geifligen und bes Gefuͤhlsvermoͤgens verſtehn, 
fim und entweber no verborgen, oder wenn wir auch mit 
Weohrfrheinlichkeit fie ahnen können, fo. find und doch bie 
Veryaͤltniſſe ihrer Gorm;, ihrer Miſchung/ ihrer Konfunttics 
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. en and ſompathiſchen -Einfläffe.auf- andere ‚henachbarte cher 
autfesnter liegende Theile, im normalen Zuſtande meiſtens 
Nnoch zu. wenig bekaunt, als daß wis nun bei: Franfhafter 
. and zegrllefer Erſcheinung dieſer Funktionen mit einiger, Si⸗ 
Kerheit nach ben Theilen ſuchen könnten } melde, wie ‚nun 
verletzt, in- ihrer, Form . ober ihren Mifpungsverhältuiffe 
vexaäͤndert ‚glauben ſollen; — ober daß win, wenn ‚wir,num 
auch dieſen ober jenen. Fehler in her ‚Drganifatian , dieſes 
:pber jenad veränderte Verhältniß.:in..ber Farbe, Konſiſtenz 
und Miſchung in hen Theilen des Gehiens und deſſen nädy- 
‚fer Umgebung, obre auch in dnbern. Theilen. bed Nerven⸗ 
ſoſtems, Eingeweiden u. ſ. w. gefunden haben, daß, wir 
‚gun. ſage. ich, mit apodiktiſcher Gewißheit dieſe aufgefun⸗ 
denen Fehler und Veraͤnderungen für weſentliche Bedingun⸗ 
“gen, oder fuͤr die noͤchſte Urſache dieſer oder jener, ahnor⸗ 
men Cefgeinung, & die wir im geben. ‚beobachteten, Halten 
könnten. 
Wenn gfeih nun ber , Higeigen Ginſicht w in die naͤhe ren 
Urſachen ber ‚Geiftedgerrüsteng, der genaueren Unterſuchung 
bed Gehirns meit mehr Schwierigfeiten im Wege flehn, 
als hei andern Krankheiten und. Organen ber Tal if, .— 
wovon .benn. einedtheild eben bie Unhefanytfchaft., mit . ber 
materiellen Bedingung, ober, wenn man lieber, will, mit dem 
materiellen Hülfsmittel ber geifligen und: Seelenthötigkei⸗ 
‚sen überhaupt, anberntheild bie verborgene, Page des Sin 
hirns und bie bebeutenberen Schwierigkeiten, bie ih. hier 
ber Unterfuhung im lebenden, wie im tobten Zuſtande, cat⸗ 
gegenfegen, die Schuld tragen mag ,—. fo ‚bleibt, bieß, ech 
weniger. auffalfend „ wenn wir, bedenken, mas wir denn nun 
viel Gewiſſes uͤber den Grund der Bunftionen anderer Drs - 
gune und über bie naͤchſte Urſache ihrer Abweichungen nom 
. nocmalen Wege wiſſen. Begreifen wir 3. B.,. wie her Ma. 
em versaut und Wan er verdaut, wehat iu Yefe Gam 
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PP ‚gulonemat 9 Adnuen· wir uns: genan die Bergäige;, dae 

Veraͤnderungen oder Berflimmungen- in ben Nerven, und Ab⸗ 
ſonderungen erklaͤren, bie nothwendig flatt finden ‚mäffen, wenn 
durch einen heftigen Aerger. und Zorn bie Verdauungsthaͤtig⸗ 
keit deſchraͤntt oder für einige Zeit ganz. fehlerhaft gemacht 
wird? Beſithen wir noch dis zur Stunde, trotz ber vielen 
Bemuͤhungen ſcharfſinniger Forſcher, eine genaue Einficht in 
das Weſen des Fiebers, Kiefer. Grunbtrontheit aller: Krank⸗ 
Seiten? Kennen wirbis jetzt noch die nachſte Urſache des 
Wechſelfiebers, und warum bie China eb heilt? | 

Diefe Betrachtungen mögen und tröſten, wenn wir und’ 
Aber die Unfrucht barkeit unſerer Unterſuchungen in Betreff der 
datur der Geiſteskrankheiten beklagen müſſen. Sollen wir aber‘ 
bedivegen: aufhören, und zu beinühen, näher mit dem Weſen 
dieſer Krankheiten bekannt zu werben, um anf dieſe Weife 
mit mehr Srfolg gegen fie wirken zu koönnen? Gewiß nicht. 
Bahren wie fort ; unſere kganze Aufmerkſamkeit, unſere uhs 
‚abtäffigen Bemühungen auf dieſen Gegenſtand - zu wenden, 
fo. bleibt und bed wenigſtens die Hoffnung, nah und nach 


"wen Ziele enäher zu kommen. Und ein Schritt weiter - - 


"auf biefem wunfeln Pfade iſt ſchon viel :geloonnen. Beiden 
und gleichwohl die naͤchſte Urſache, das innere Weſen, bie 
feinften ‚materiellen. : Beränberungen: und’ Verflimmungen 
während bem Leben ‘immer verborgen, ober wenigftend uns 


gewiß, fo gelingt ed: und doch vielleicht, bie näheren, . 


ober die Bedingungen, welche ber naͤchſten Urſache ſehr 
nahe liegen un gleichſam die Vorgaͤnger derſelben ſind, 
näher ind Auge zu faſſen und zu erkennen, um Bann aus 
. biefer Kenntniß den Nugen zu ziehen, biefen näheren Bebins 
gungen zur Krankheit gleihfam einen Hemmſchuh anzule⸗ 


.,. gen und fie in ihter vollkommenen Ausbildung zu hindern. u 


u; Um zundsberft daruͤber einig zu ſeyn, wo wir bie nähe 
ſte oder mäyeken,Urfahen der Geiſtes krankheiten auffuchen 
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müuͤſſen, wird eb nothwenbig werden, mi Aber ‚ben CN 


oder den materiellen Grund, 'öber das orgamifhe Hülfämite, 


tel, das wir ben. geiffigen Funktionen unterlegen zu "miäfr 
‘fen glauben, zu verflänbigen. : Wir laffen bei biefer- Unier⸗ 


ſuchung dad Weſen der Serle "unberührt, das und: doch 


ewig unbekannt bleiben wisb, und begnügen: -und damit, 


unfere Meinung über. deren Gig dahin auszuſprechen, Waß 


wit ihre gar keinen beſiimmten Sig: anmeifen: koͤnnen, va⸗ 
fuͤr haltend, baß ihr Eis der. ganze Korper; der ganze Menſch 
iſt, daß fie bie Grundbebingung bed: Lebens. bed Könpers 
nausm acht, und infofern: mit deſſen Lebensktaft in naher 
Bezie hung Kehr, und daß wir zugeſtehen, baf. die Geiſtes⸗ 
thätigkeiten, die Vernunft, "ber Wreflanh, das: Gefühläbers 


\ ‚mögen, Eigenfaften. der. Senle..find, die aber, ſo lange dies 
irdiſche Leben bauert, mit dem Koͤnper in:fehr naher. Beyer 
| Bach ſtehn  ımb.-- an: gewifle : Organe auf dit. Meife gebuns 
den find, daß fie. während. tem: irdiſchen Leben nur wittelft 


dieſer erſche inen und -fih -unfern- Augen ‚offenbaren kennen 
daß fie nur bei ünveränbertem., normalem" ober gefunbem 


Zuſtanbe dieſer Organe. fih anemal. ober geſund Aufern Loͤn⸗ 


nen, und umgetehet; bag. fir Bei eigenem Mißbrauche ober 
escentzifhen Thaͤtigkeit, bei: ihrem Abweichen vom naturge⸗ 
mäßen Wege, nachtheilig auf.ähre matexiellen. Bedingungen 
‚ober auf bie materiellen Hülfſsmittel ihres Erßcheinens ein⸗ 
wirken, und-fih ſelbſt dadurch in iheen Henfferungen krank⸗ 
haft veraͤndern können. 

Aus dieſem Geſichtapunkee betrochtet, können. wir Biefe 
Eigenſchaften des. Seele quch old Funktionen dieſer toͤr⸗ 
perlichen Digane betrachten, und ich glaube, daß wie, 
dies vorausgeſetzt, in ber Unterſuchung ihrer krankhaf⸗ 
ten Veraͤnderungen am weiteſten kommen werden. Denn 
bie Seele an und für fih ‚Tann nicht erttauten, ed fen 


denn, tal, wir r gleißgeitig. ben vesrif Äter: ‚Unfierbticpteit 
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aufgeben wollten. ‚Nur ein Theil jhres Selbſto, ein Theu 


ihrer Eigenſchaften, wenn ih mich fo auddruüͤcken darf, der 


"mit dem Körper in "naher Verbindung ‚fteht, ann. in feir . 


nen Aeuſſerungen getrübt und veränhert werben, aber doch 
nur ſo lange, als dieſes Leben dauert. Es vereint ſich nicht 
‚nit den Begriffen, die wir ‚von, Gottes, Allliebe und Ge⸗ 


rechtigkeit hegen, wenn wir nit. ‚glauben wollten, bag bie - 


Seele, ihrer irdiſchen Feſſel entbunden, quch wieder Frei, ift 


von ben Mängeln, die ſie während ihrer Print mit 


bem Körper erbufden mufk. 
Biciben wir alſo vor ‚ber Hand bei dem ſiehn, baß 
wir die geiſtigen Eigenſchaften und daR Gefühlevermoͤgen 
für die Funktionen koͤrperlicher Orgone halten, oder wenig⸗ 
ſtens, daß wir ihre Aeußerungen an gemiſſe Organe. gebums 


ben glauben, fo fragt es fih: welches find diefe Drgane? Wir 
haben ale Urfahe, bad Gehirn als den Centralpunkt piefer. 


Drgane zu betrachten. Das. Organ des Empfindungtvermge 
gend, der Sinnesthätigkeiten ift has ‚ Nervengigften - übers 


haupt, das in dem Gehirn feinen ‚Vereinigungspuntt findet. 
und dadurch zum Hülfsmittel der geiſtigen Funktionen wich, 


- bie hier ihren Sitz haben. ‚Ohne bie Funktionen ber. auf 
feren inne giebt es feinen inneren Cinn; ohne Material 
- zum Denken, welches bie äußeren Sinne. liefern, giebt. eg bein 

"Denken ; ohne äuferes, Empfindungsvermögen . ‚giebt es Sein 


‚ inneres Empfinden )...Afg da, wo ber Bereinigungäpunft. \ 





„ 94 ſpreche hier keineswege von dem Verluſte der Sinne 

‚ während dem Leben, fondern nur von angebornem Mangel 

der Sinnesthätigkeiten. Ohne den Sinn des Geſichts, des 
DE Gchörs fehlen, die Begriffe der Karben, der Töne. . Der 
Blindgewordene (um Unterfchlede vom Blindgebornen), der 
FTaubgewordene had nur Begriffe von den Dingen, die er 


gäprend dem Beſitze des Geſichts und Gehörs aufgenonmen 
hat, oder. ‚Die er nun im Verglciques mit den früher auft 
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der Organe dieſer Aufferen Vermögen ifl ‚ müffen wie den 
Sig des Denkens und Empfindend vermuthen, und. dieſer 
Punkt iſt nirgends anders als im Gehirn. Ueber ben Sitz 
der Merftanbeöthätigteiten im Gehirn fi ind auch wohl bie 
meiften Aerzte einig. Nur Karin weihen mehrere ab, daß 
fie verſchiedene Theile bes Nervenſyſtemo, welche in näßeree 
Werskrung zu gewiſſen Thätigfeiten bed Empfi ndungsver⸗ 
indgin® ſtehn, auch für den Sitz diefer Empfindungsvermös 
gen haften, und fo namentlich bie Nervenvergweigungen, in 
der Bruſt für den Sig des Gefühlvermögend im engern 
inne, fo wie bie Geflechte und Ganglien im Unterleibe 
für den Sitz bes Begehrungssermögend anfehn. So ſcharf⸗ 
ſinnig und tiefblickenb auch die Beweiſe find, welche dieſe 
Forſcher zur Unterſtüßzung ihrer Meinung anführen, fo ber 
weifen fie doch, meiner Meinung nah, immer nur fo viel, 
daß dieſe Theile zu ben genannten Empfindungdvermögen 
in naher. Besiehung und mit dem Gehirn in engerem foms 
paͤthiſchem Verhaͤltniſſe fichen. Wenn man aud zugeben 
wolle, daß hier wirklich hie Hauptaͤußerungen dieſer Ver⸗ 
indgen vor ſich gehn, Yo halte ih doch dafür, daß ſie mit 
dem Gehirn immer in derſelben Verbindung ſtehn, wie die 
übrigen aͤußern Sinnesthaͤtigkeiten überhaupt. Ab mir 
haben immer einigen Grund, daß mir gerade bad Gefühls⸗ 
vermögen und Begehrungsvermoͤgen für mehr äußere halten 
konnen, die in biefee Beziehung zwiſchen bem innern Sinne 
ober. dem eigentlichen Wahrnehmungsvermögen und ben Aufe 
fern Sinnesthaͤtigkeiten gleichſam bie‘ Mitte halten. "Aber 
ee ſcheint natürlicher, ale Erfheinungen f melde als Ber 
weismittel ber Meinung Über ben. ©Sis biefer Vermögen in 
. des Bruſt nah dem Unterleibe dienen, für Wirungen der in⸗ 





gefaßten im Innern konibinirk' und ſich auf dieſe Weiſe, 
aber natürlich nur unvollkommen, vorfellt. 
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I Aigeren Edinpathie anzuſehn, in welcher die merven dieſmr 
Organe mit dem Gehirn ſtehn. Alle Gefuͤhte, die-wir- Im 
Leben in dieſen Theilen gewahr werden, ſo wie alle organi⸗ 
ſchen Veränderungen, die wir, bie zufälligen, abgerechnet, 
nicht ſelten in ben Organen dieſer Höhlen nach dem Tode 
auffinden, laſſen ſich auf die. Geſetze der Sompathie, wie 
wie. fie. in ambern Organen beobachten, zurüdführen. .. Wie 
bemerken bei Krankheiten ber Cingeweide der Bruſt, des 
Unterleihes, eine Gemüͤthsverſtimmung, fo wie wir umge⸗ 
kehrt bei Verletzungen bed Gehiend, ſeyen ſſie nun organi⸗ 
ſcher chleibenyer) oder dynamiſcher (voruͤbergehender) Art, 
mancherlei krankhafte Erſcheinungen in ben Funktionen bed 
Zrns— bed Magens und Pfortaderſyſtems bemerken, alled 
‚ Erfheinungen, ‚die den innigen Connexus, bie genaut Syni⸗ 
yathie ver Nerven biefer Organe mit bem Gehirn bemeifen,' 
ohne. daß! wir mit Wahrheit behaupten koͤnnten, daß das 
Gemüthe/ als ber Geſammtausdruck für dad Gefühlde 
“und Begehrungsvermögen, feinen Eis in ben Drganen her 
Bruſt und, des Unterleibes habe. Setzen wir dad Pexreep⸗ 
tionsvermoͤgen in ben Buß, wenn uns ber. Fuß ſchmerzt, 
‚ober glauben wie. ‚daß ber Darmkanal das Drgan für bie. 
Empfindung der Fuͤrcht fen, wenn wie Diarrhoe auf fie er⸗ 
felgen ſehn? Das Herz, als dasjenige Drgan, von welchem. 
naͤchſt dem Gehirn, zunaͤchſt hhe Erhaltung bed Lebens abhängt, | 
als den Sentratpuntt ber Cirkulation, gleichſam bie Quelle des 
Lebend, ſteht in fo naher Berichung zum Wahrnehmutgge⸗ 
vermögen, daß wir bei allen Dingen, fo. bald fie Luft ober 
Schmerz ertegen, und angenehm ober unangenehm afficiren, 
und demnach das Leben erhalten und beförbernd, ober 
nachtheilig und zesftörend ‚einwirken, ein eigened ‚Gefühl in 
heffen Gegend empfinden, eine Wirkung ber Sympathie bed 
Herzens mit. bem Wahrnehmungsvermögen im Gehirne— 
‚Bei Krankheiten bed Herzens, fo wie bei verſchiedenen 
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Kruufheiten ded Unterleib, erhöhter geinbarkeit in ben 
Organen beffotben, Infarkten und Stockungen in der Cir⸗ 
kulation, organiſchen Fehlern u. ſ. w. bemerken wir umge⸗ 
kehrd ein Leiden des Gemüths, einen Hang zur Traurig⸗ 
tere, zur Schwermuth, ohne daß wir nöthig haͤtten, den 
Sitz des Gefühlöverinögend in dieſe Organe zu kegen. Dies 
fe Veränderungen find die erften organifchen Bedingungen 
zue Krankheit, zus Melandiofie, bleiben aber immer nur 
\entfetnte Urſachen. Die naͤchſte Urſache der Melancholie iſt 
in dem Gehirne felbſt aufzuſuchen. Ober halten wir die 
verfenten Nerven bei einer Meinen Wunde der Zehe, weiche 


ben Teismus zur Folge hat, für die nächſte Urſache! deſſel⸗ 


ben? Keineswegs. Dieſe Verletzung ſteht immer nur in 
Ber Kategorie der entfernten Urſachen, die naͤchſte legt 
vielmehr in den Nerven, tie unmittelbar zu den Muskeln! 
ber Kinnbaden gehn. Doffelbe Verhaͤltniß findet zwiſchen 
den Urſachen der Melan cholie in ben Drganen ber’ Bruſt 


und des Unterleibs ſtatt. Sie wird geheilt, wenn bie: 


Wirkungen biefer Urfahen aufgehoben werben ; To/wie Ser 
Trisſsmus heilt, ſobald ber Reiz, den die kleine Wunde vers 
urfacht, beſeitigt iſt. Ich werde weiter unten bei Auscin⸗ 
derſezung ber Art und Meife, wie wohl aus Leiden berBrufl 
und dei Unterleibs Gemüthskrankheiten zu Stande tkomimen 
moögen, auf dieſen Gegenſtand Juürücktommen. a 
*. fo ben: Reiz aller Geifted unb Gemütpätktigteiten: 
Haben wie alle Urſache im Gehirn zu vermuthen, mimin 
auch hier, und nirgenbs anders, bie nähern und nächſten 
Bedingungen ber Geiſtes⸗ und Gemüthskrankheiten zu! din 
den: Das Gehirn aber ift aus mehreren Theilen za⸗ 

| fäinthengefegt und ſtellt ein Convolut mehrerer verſchie⸗ 

dener Organe dar, die mit einander in enger Verbin⸗ 
dung ſtehn. Bei niederen Thieren, bei Fiſchen,“ Am⸗ 
vyhibien, Vögeln u. ſ. w. ſehen wir dieſe Otgane mehr 


m 
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| getrennt. und in kiopine Sangiien getheift. Je weiter die - 
Stufenleiter ber Thiere zum Menfhen auffteigt, befto näher. 
ſtehn diefe Organe zu einander, deſto inniger find fie. mit 
einander verbunden, - unb- eben barin mag ber Gruud ber 
Bielfeitigleit des menſcblichen Geiſtes, die nahe Verbindung 
des Bewußtſeyns mit dem Denk⸗ und Gefühlsvermögen, 
fs wie wiederum (bei teankhaften Veränderungen die Man⸗ 
nichfaltigkeit, die mir im den abnorwen Yeußerungen ber 
Geifteds und. Gemäthäpermögen, bei Geifestsanten bemen 
Sen, ihren. Grund haben. 


So weit, wie an den äufferen, Eeſcheinungen bed ie | 


pers und des Gerſtes, ſo wie aller Dinge, eine Verſchieden⸗ 


heit wahrnehmen, müflen wir auch, ben Geſetzen unſe⸗ 


zer Vernunft gemäß, einen verſchiedenen innern Grund die⸗ 
ſer Vermögen vorausſetzen. Dieſer allgemein gültige Schluß 
berechtigt und, für die. verfhiebenen Thaͤtigkeiten und Vers 
mögen bed Geiſtes und dea Gemüthed befondere Theile in 
dem Gehirn anzunehmen, in benen wir ihten Sig vers 
muthen müffen.. Das Dentvermögen muß einen--andern 
Theil des Gehirns als feinen Sitz in Anſpruch nehmen, als 
dad Gefühlsvermögen. Wir boden Urſache zu glauben, daß 
jedes Talent, jede Fertigkeit, das Gedaͤchtniß u; f;w. ſeinen 
eigenen Sitz, ſeine eigene Stelte behauptet. Dieſe Anſicht 
kommt der Galliſchen Theorie ſehr nahe, nur baß Ga A feiner 
Lehre durch Uebertreibung geſchadet hat, und das an äußeren 
Veraͤnderungen des Sqaͤdels finken wollte, was Doch: :cben fo 
gut nad innen fih mehr entwideln konnte; abgeſehen da von 
baß ‚man annehmen kann, baf die. höhere. Aukbildung. obere 
hervorſte hende Aeußerung einer Geiſtesthaͤtigktit in- einer: 
feineren Organifation des Theilß, Dar ihr, zu Grunde liegt, 
beſtehn kaun, ohne daß dieſer Theil gerade: auffallend ſtarter 
ſfich entwickelt und vergroͤßert haben ſollte. 

Wir bemerken eine große. er ſgioden heit Bine lange | 


‘ 
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Stufenfolge ber Geiftedanfagen und Fabigkeiten nicht. nur 
in quantitativer Hinſicht, ſondern auch In quafitatives. Die 
Stufenreihe von dem Cretin bi8 zum fharflingigen Gelehrten 
iſt unzähfdar; welche Verſchiedenheit herrſcht In der mannich⸗ 
‚ fottigen. Ausbildung bes. Geifles, gwiſchen den Talenten bed 
Kunſtlers und dem tiefblickenden Denker, zwiſchen dem prak⸗ 
tiſchen Menſchen und. dem Gekehrten, zwiſchen dem allſeitigen 
Weltmann und dem einſeitigen Phioſophen, zwiſchen einem, 
angeheuren Gebaͤchtnißkram und -eineig logiſch unterſcheiben⸗ 
den Judieium, — welche Verſchiedenheit endlich unter den 
kleineren Talenten zu den verſchiebdenen "Arten. ber Kunſtfer⸗ 
tigkeiten, des Gedaͤchtniſſes Cvesfonaigerägenig, Lokalgedaͤcht⸗ 
I u. 7 DEE 

Wiewohl es nicht au. laͤugnen iſt, or fg biefer verſhie⸗ 
benärtigen Ausbildung bes Geiſtes die Erziehung, die Gele⸗ 
genheit, bie ſich zur Cultiviruug irgend eines Talentes dar⸗ 
bietet, viel beiträgt, ſo zeigt uns be bie. Erfahrung auch 
wieberum bie ſorechendſten Beiveiſe, daß dieſe Talente und- 
Faͤhigkeiten, ſowohl in ihrer quantitdtiven als qualitativen. 
Berfhiebenheit‘ angeboven unb ‚mithin organifh begründet 
find. . Denn wir innen unmoͤglich annehmen , baß biefe Ver⸗ 
ſchiebenheit in der Seele unmittelbar ihren Grund babe, 
fondern- mäffen vielmehr biefe- an und ‚für fih in jedem Mens 
fihen fuͤr gleich halten. Ihre ſcheindare Verfchiedenheit hat - 
immer im körperlichen Gebilbe ihren Grund. Die Verſchie⸗ 
denheit, in welcher. wir abe: dieſe Faͤhigkeiten beobachten, 
läßt uns auf Wetſchiedenheit dieſes organiſchen Grundes ſehlie⸗ 
Gen. Antzers mag das Organ bed dlitzaͤhnlichen Witzes, anders 
das des tirfforſchenden und laugſam analyſirenden ober "fonts 
thof renden ·Denkers, anders dad des Gebächtniffed, ans 
berd das bed. Fudieiums befſchaffen fern. Dies gibt uns: bie 
- gefunde Vernunft an-bie Hand, auch wenn mit durch unfere 
Sinne vober dutch hemiſche Prüfungen ben Unterſchied in ber 
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Foermation und Meſtuns gelegt nicht wahrnehmen koͤnnen. 
Die Vexrſchiedenheit des Hredutte muß auf eine Verſchieben⸗ 
heit ber: Bedingungen, wodurch das Meobuft zu Tage ganmt, 
one. bed Produeirenden ſchliehen taſſen. 
Dioſe Verſchitdenheit der einzelnen Organe, welche den 
—*8 Geiſtesvermögen und Thaͤtigkeiten zu. Grusdu 
lieten, ihre Berhindung und nahe Lage: an einander ,: p' baf 
fie zuſammengenommen nur ein: Organ auszumachen Aheineni - 
wolches· dag Centralongan des ganıen: Mervenſoſton⸗ iſt, maß 
natlirlich die Urſache ter: Mannichfaltigkelt feun, die wir 
nicht nur in -ben-werfhiedenen Arten dar Meiſtestranth eiten, 
ſondern auch in. einer und derſelben Art hemerken. Wenn 
es ausgemacht. iſt, daß uͤberhqupt in der Pathologie Fein - 
Krankhreitaſall im Kaskreten dem andern in jeber: Bezieheng 
gleich, ſandern hoͤchſtens ähnlich iſt, ſo ‚behaupset.chiefed 
Axiom am erfien. hei Geiſteetrankheiten feine Wahrheit, mad 
wohl: hauxtfaͤchlich in ber wefhiebenactigteit her: Orgau⸗ IL 
Beben: bei den nrehfpiehenen Inbdividuen ‚feinen Grund 
haben: mag. Dochnich wille damit: nicht In Abrehe fielen. daß 
and die Verſchiedenhrit ‚98 margliſchen⸗Karakters, der Er⸗ 
stehnng., bes voerſchiedenen Neigungan,: Sotten⸗ Gewahnhei⸗ 
ten, bed Standes, ‚Alter, und Meſchlechtes hierbei von 
großem · Gjufluſſe find, unb. dien feinſtan⸗Nüancitungen in eis 
ser. und besfehbenäistnben Griſtestrankheiten Hilden, „ R 


4:7, Diefe Manynicfaltigkeit: der Erſcheinungen in den Aston 


biefer- ‚Sranbheitältafle. gibt; die Avfloͤſung zu dem. Raͤthſel. 
"warnen die Cinthejſung ‚und. Klaſaßzirung berſelbenbei hen 
verſchiedaden Schriftſtellern.ſo· verſchieden iſt. Im Allgemeie 
nen. finde ib hier, zu. bemerken, daß wir und. hier: gerade 
vor einer zu großen. und ſomytematiſchen Klaſſifizitung zu 
bitten haden, wenn wie nicht Hugh. eine: Iy greße Zorſplitte⸗ 
rung der Arten und Varietaäcken mehr Dunkelheit 0 Pit 
in biefes Labyrinth bringen warm 903: - ion 
Naffe's Zeitſchrift, Heit Kr Jährg. 1826. 4 
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Nähen ih fo meine Meinung über. den Det. ausge⸗ 
ſprochen, wo mir Die vächſte Urſache ber Geiſteskraukheiten 
zu ſuchen haben, kemme ich zus näheren Entwickelung der 
Bedingungen dieſer nachſten Urſache ſelbſt, ober wie ih 
ſie Jieber nennen mögte, | bir näperen urſache der Gei⸗ 
fenuntheiten. 


Diefe aber haben wir niet: ans einer eimyelnen En - 


ken; ; aus einer winzelnen. Thanfache zu (höpfen, Ton 
bern wir haden fie: aufzuſuchen ‚ Naben wie bie entfernten 
Urſachen, den Werlauf Drr- nezihietenen Mrlagen b der Sr 
. fleötrantheiten ‘von Ihrem -erfien Urſprunge an, bis zu ih 
rer Vollondung' in Beſundheit doder Tod, fetuer die Meſul⸗ 
tate, die und bie Leichenöffnungen darbieten, su Mathe 


isn,’ und ſie in Verzieichung wie Urfache und "Wirkung 


ga einander ſtellen. le diefe Mumente: zuſammengenom⸗ 
an werden wie geitenes Bild der Kraukheit au: die 
aathere Siuſicht in ihre Gutwickelung,“ Im ihr eigenthlimli⸗ 
cher Weſen geben. Einzeln gradennten deweiſen fie "nichts. 


Weder die genaue Aufzählung der ent frunten Ueſahrn, noch 


die Darſtellung der tinrelnoen Symptome ber Kraskheit, 
ndch enblich die Neſuktatree Ler Leichenöffnungen, wardrn und 


AUufſchluß über dad Weſen dee Geiftesgershltung geben, wenn 


fie für ſich dahin geſtellt bleiben und nicht in Beziehung zu 
einander gefeht:, —und ſach keldtnwechſelweiſe ertiarend⸗ 
Hgheichſame zu eivem' Ganzen verbunden werden. Voerfuͤglich 


ſind es bie Entwicelunhze geſchichte ‚ner Krankheit, ber Zeit⸗ 


raum ahtes erſten Etſcheinens uns bie Foigerungen, bie wir 
aus den erſten Symptomen zu machen berechtigt find, wel⸗ 
che uns Aufſchluß gebeh können über bie. näheren moeterielen 
Bebingimgen, die ihre zjum Grunde kiegen. 
vWerxrfuchen wir daher die Entwicelungsgeſchichte ber 
Geiſteſkranttzeiten nach ben SMeiaungen zu Mwitdern, wie 
„ fe und bie Erfahrung dardieter! 
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ſo. a6 fr ‚ (pn: wir ‚jene Erſcheinungen vorübergehn.. hr 
daß fie weitere Folgen hintertaffen, SR aber ihre Enwirlung 
anhaltender, aber Anden fie in hohem Grade ſtatt, ift dus In⸗ 
dividuum ſelbſt von reizbatem Karaktar, hat "ed übarhauba 
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viel, Empfaͤnglichkeit für. eine ober bie andere Lridenchaf 


ſo ef natüelich auch hie. Wirkung derſelben ſtaͤrker und an 


haltender ſeun. Mir ſehn nun den aufgeregten Zuſtand Tage 


and Moden lang anhalten , wir hemerken eine außerordent⸗ 


liche Unrude, Schlafioſigteit und Hab in allen ‚Dingen, in 


allen Bewegungen und Handlungen; - Dabei zeigt 1 u; ZB 


ſchon ein im gewiſſen ˖ Grabe verlehrtes Handeln, ein uͤher⸗ 
eiltes Handeln; wir bösen ben Leiden ſcheftlichen Dinge ſpre, 
chen und Handlungen gersuhten, die en- hei Taltem- Blute 
‚in ruhigem Zuſtande nicht geſprochen, nicht gethan haben 
wiede, Dirk ſiad Beweiſe, daß er feiner Vernunft ſchen 


nicht mehr wet mächtig iſt. Mus eines Echritt weites und 


mir fehn ‚den voßtemmenen. Wahnſina, eine first tliche 
Tobſucht ausbrechen. 

Mas muͤſſen hier für Beränberungen im Snseven vor⸗ 
‚gehn, bie Diefen aͤuſſern Erſcheinungen zu Grande liegen. 
Ale obengenannten Somptome,  befonbers. bie Kongeflionen 


des Blutes nach bem Kopfe, finden in ſehn erhoͤhtem Grade 


ſtatt. Diefe Bintüberfillung um, Gepien, die erhöhte Thaͤ⸗ 
tigkeit, die ſich auch bi? auf bie feinften Repilkargefäße er⸗ 
feet, muß natürlih ſehr nachtheilig einwirken, Sie wird ba 


am ſtaͤrkſten ſeyn, wo das Organ oder der Theil ſich beſindet, der . 


gerade,.den Qib her aufgesegten: Gemüthsaffektion ausmagt. 
Diefe echoͤhte Thaͤtigkeit bes Gefäße, biefe Plutmaſſe maß 


natfiglich almaͤhlig nachtheilig auf die Subſtanz eines über des 


andern Theila des Gehirns einwirken, birfelhe in ihker Form, 


Miſchung verändern, das gegenſeitige Verhoͤltniß her time 
zelnen: Theile zu deinander flören, und ſomit, hatt daß 


feüger in ‚den gelindern Graben dor Leidenſchaften ihre Bir 
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Neigung am bis zu ben niederen und höheren Graden ber 
Entzänbung.. Sie wirkt nachtheilig auf die Subſtanz bes 
Theil, den fie gerade verzugkweiſe betrifft, vexäändert ihn, ' 
wenn ihe dein Ziel gefeßt wird, fruͤher oder fpäter in Mi⸗ 


‚ (hung und Form und bedingt hierdurch die Geiftedzeeriite 


tung , bie felbſt fortbauert, wenn die srhöhte Gefaͤßthaͤtig⸗ 


keit längft- aufgehöet hat. Das Probult ‚bleibt, während 


das Probuecirende ſelbſt perſchwunden iſt, Richt: immer iſt 


es und vergoͤnnt, biefe Veraͤnderung der Mifſchung und ber 
Form genau zu exkennen und einzuſehn. Finden wie aber 


immer das Leiden der Hypochondrie, der Cardialgie, de⸗ 


a 


ren nächfle Urſache wir doch in⸗den Nerven ‚bes. Untenleibs, 
bed. Magend ſuchen u müſſen glauben, in. bieſen Merven? 
Dis feinere "Anatomie und bie animaliſche Chemie, muß noch 
große Fortſchritte machen, wenn fie und alle, and nicht 


bloß. bis. auffallendſten Veränderungen. im wenſchlichan Koͤr⸗ 
per, bie buch Krankheiten erzeugt werben, aufbeden wilß 
Zu biefem giele werben wir wohl nie gelgagen: unb und 
mithin die ganz genaue Einſi icht ‚ber. naͤchſten. Urſache,ſo 
wie aller, oder doch der meiſten Krankheiten; . fo uud. ‚ber 
Geifteötzanfhelten , nit, vergäumt werben. . Auch iſt- zu der 


denten „daß ˖wir die Theile nach dem Tode oft anders: ins 


den, und .oft, Urſache haben zu glauben, daß wir ſe an⸗ 


ders ſinden müſſen, als ſie wuaͤhrend dem Leben waren, ‚als 


fie namentlich ‚während der Bluͤthe der Kraukheit waren, 
So hat man oͤftees bie Beobachtung gemacht,daß Geiſtes⸗ 


kranke, welche viele Jahre lang im Irrwahn zugebracht ha⸗ 
ben, waͤhrend einer zufälligen Krankheit, welche ihre Kor⸗ 


verkraͤfte ſehr erſchoͤpfte, ‚oder, auch kurz vor ihrem Tode, 
ganz. vernünftig geſprochen haben. Ich ſelbſt ‚habe mehr⸗ 
mals dieſe Beobachtung gemacht. Muͤffen hier nicht: nähe 
nend dieſes zufälligen. Erktankens ganz andere materielle Be⸗ 


bdingunten in Aufshung bed, gaiſtigen Leidens, eintreten, ‚die 
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te Berhättnig ron Naum-und Zeit bedingt, Aber welches 


“wir nie hinausdringen werben.‘ Können wir doch nicht ein⸗ 


mal’dad Gras wachfen fehn, auch mean wir Tage lang es bes 
trachten, und body liegt dies offen und klar am Tage! 
Eben dedwegen, weil uns die naͤchſten Urſachen der Geis 


J ſteolautheiten immer mehr oder weniger verborgen bleiben 


werben, möchte ih auch ben Gegenſtand dieſes Auffages lite 
ber. eine‘ Unterfuhung ber näheren, als gesaße der naͤchſten | 
Urſachen ber: Geiſteszerrüttung nennen. 

Um einem möglihen Eiñwurfe, daß ih hier die Ge⸗ 
muͤth ebewegungen, die doch eben bereits als die Funktionen 
gewiſſer Digant oder Theile des Gehirns -angefehen worden 
find, gewiſſermaaßen als äußere unb entfernte Urſachen bes. 
trachte, zu begegnen, 'wieberhole ih, was fhon oben er⸗ 
mähnt wurde, daß ih ber Meinung Bin, daß wir zwar die 
Geiſtes⸗ und Gemuͤthsthaͤtigkeiten ſur Eigenſchaften „des 
Seele halten müffen, daß diefe aber, an ein förperlihes Tube 
ftent  mährend biefem irdiſchen Leben gebunden, aud mit 
durch baffelbe ſich äußern Innen. Wied nun biefed Sub⸗ 
ſtrat bush Uebermaaß ſeiner Aktionen, dach eine den Mauß⸗ 
flab feiner natlielihen und nermalen Thätigkeit überfchreis 
tende Anftrengung, in ein Mißverhaͤltniß verfegt und mas 
teriell vorübergehend ober bleibend verändert, „fo müffen 
auch natürlicher Weife die Aeußerungen feiner Aktionen oder 
Tunttionen vorübergehend oder bleibend verändert "werben; 
und krankhaft, d. 5. vom’ gewöhnlihen Wege abweihend 

esfheinen: Als Gegenſtück fette ih eine fehr gewöhnliche 
Erſcheinang auf. Jedermann häft die Verdauung fuͤr eine 
Funktion des Magens und Darmkanals überhaupt. Wird 
nun döeſe Funktion, dieſe Kraft über die Maaßen in Anfpruch 
genommen, entweber durch eine zu große Menge von Spei⸗ 
ſen, oder durch ſchwerere Auflöstichteit und Zerſetzbarkeit der⸗ 
ſelben, fo muß dieſelbe natürlich leiden, und wir has 
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nen Schlafgofigkeit ober lebhafte Traͤume, Unvermoͤgen 66 
lange und. anhaltond mit einem Gegenſtande zu beſchaͤftigen, 
ausgenommen mit dem, welcher als Urſache der beidenſchaſi 
oder Gemuͤchsbewegung anzuſehn iſt, und was mit ihm in 
| naher oder entfernten. Berichang ſteht; Vermehrung aller 
Sekretionsthaͤtigkeiten und gleichzeitige Verminderung ‚bed 
Appetits. Alle dieſe Erſcheinungen bemerken nie bei einigers 
maaßen ‚in höherem Grabe auftsetenden Leidenſchaften umb 
Genrütpeberurgungen. - Diefe Grade ber Einwirkung find uns . 

endlich verfhieden, und eben fo verſchieden au bie Reakttie⸗ 
nen bed Körpers. In geringerem Grade mwisten. fie" wohße 
thaͤtig und als ein heilſamer Reiz, ber die Lebensthaͤtigkeit eis 
\ höht, in ſtaͤrkeren dagegen hochſt nachtheilig. Wie wohl⸗ 
thätig wirkt bie Freude in geringerem Grade ı B. bie 
Freude der: Aeltern "über ihee Kinder, die Freude, bie man 
- Über eine gute Handlung empfindet! Nachtheilig fehom winkt 
bie Freude, wenn fe buch einen Innge gehagten und nun 
befeiebigten Wunſch, z. B. durch Erlaugung eined Amtes, 
einer Ehrenſtelle a. ſ. m. verurſacht wird. Den meiſten Men⸗ 
ſchen wenigſtens wird died ſchon eine ſchlafloſe Nacht verurſachen. 
Aber hoͤchſt nachtheilig, ja ſelbſt unmittelbar ben Tod verur⸗ 
ſachend, kann eine plötzliche und ſehr große Freude wirken. 
Die Beiſpiele davon find nicht. ganz ſelten. Freilich tammt 


2 


es hier immer auf ben Grad bed Gefühlsvermögeme ‚an. 


Ein reizbares Mädchen, ein gefühlvoller Menfh überhaupt, 
wird weit eher dieſe nachtheiligen Wirkungen ˖ ber: höheren 
Grade der Leidenſchaften empfinden, als ein böses Tew⸗ 
perament, als ein kalter gefühllofer Menſch. Wags hier von 
der Wirkung ber Freude gefagt worden iſt, gilt auch, von den 

_ Übrigen aufregenden Leidenſchaften und Gemüthäafetten, 
’ Bei minder flarter Einwickung des Gemuͤthsaffelte fen 
ed nun , daß ſie ſelbſt ſchwaͤcher und vorübergehend find, wder 
daß bie Eimpfängligteit, die Reiztarten des Surjekie wicht 
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ſo pn “, ſehn wir jene Erſcheinungen verüßengehn.. cher 


6 fig weitere Folgen ‚hintertoffen,, SR aber ihre Enwirkung 
anhaltender, aber finden fie in hohem Grabe ſtatt, iſt das Ju⸗ 
dinibuum fetbfl: von reizbatem Karaktar, bat es über haubt 
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viel, Empfaͤnglichk eit für. eing oder bie andere Leidentha 


ſo mag natünlih auch hie Wirkung derſelben ſtaͤtker und an 


‚and Woechen lang anhalten , wir bemerken einge außerordent⸗ 
uche Unruhe, Schlafioſigteit und Hal in allen Dingen, in 


allen Bewegungen unb Hanblungen, - Dabei zeigt ſich vnd 


ſchon ein im gewiſſen Grabe verkehrten Handeln, ein uͤber⸗ 
eiltes Handeln; wir bösen ben Deidbeniheftlihen Dinge ſpre, 
den unb Handlungen wepzichten, bie en bei Taltem- Biute 
‚in ruhigen Zuſtande nicht geſprochen, nicht getdan haben 
würde. Dies fiad Beweiſe, daß er feiner Vernunft ſchen 


nicht mehr weht maͤchtig iſt. Mur einen Echrett weites und 


mir fehn ‚den woltemmenen - Wahnſina eine furote tliche 


Tobſucht ausbrechen. 


Was muͤſſen hier. für Veränderungen im —8* vor⸗ 


‚gehn, die dieſen aͤuſſern Erſche inungen zu Grande liegen. 


Ale obengenaunten Somptome, beſonders die Kongaeſtionen 


haltender ſeyn. Wir ſehn nun hen aufgeregten Zuſtand Tage 


bes Blutes nach dem Kopfe, finden in fehn erhöhtem Grade 


Hast. Diefe Blatuͤderfülung in. Gahbinn, die erhöhte Thaͤ⸗ 


igkeit, die ſich auch bis auf die feinſten Kapillargefaͤße er⸗ 


ſtreckt, muß natürlich ſehr nachtheilig einwirken, Sie wirk-da 


am ſtaͤrkſten ſeyn, wo das Organ oben der Theil ſich beinbet, dee 


“gerade. den Rh ber aufgesegien Gemüthaaffektien ausması. 
Diefe eshöhte- Ehätigfeit‘ ben Gefäße, biefe Plutmaſſe muf 
notürlih almaͤhlig nacht heilig auf bie Suhſtanz eines oder bed 
andern Theitd des Gehirns einwirken, dirſelbe in ihrer Form, 
Miſchuug verändern, dad gegenfeitige Verhoͤltniß der ein⸗ 
zelnen Theile zu deinander flören, und ſomit, ſtatt daß 
fruͤtzer in den gelindern Graden dor Leidenſchaften ihre Wise 
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wir bei bein erften Auftreten! ber Selanotte bemesten, me 


‘ben heftigen Congeftionen des Bluts nad) dem Kopfe, -mit 


der Unruhe, Sqlafloſigkeit und mit ben Reſultaten bei 
‚an biefer Gattung ber Geiſteszerrüttung Unterlegenen, wieb 
fie weniger geſucht erſcheinen. Bei mehreren an Melans 
holie Leidenden bemerkte ich eine fortdauernbe unb anhal⸗ 
tende Neigung zu Kongeſtisnen des Bluts nah bem Kopf, 
die der Behandlung unendliche Schwierigleiten entgegenfeßs 
ten. Bis- jetzt konnte man in ben Leihen vom an Melancho⸗ 
lie- Verſtorbenen keine Veraͤnderungen im Gehitne entbeden, 


welche von ben Refultaten ber übrigen Arten ber Geiſtes 


gerrüttung weſentlich verſchieden waͤren. Alle reduciren ſich, 
wie ich weiter unten naͤher berühren werde, auf Veraͤnderungen, 


die wir für Wirkungen’ einer erhöhten und ven dem nor⸗ 
malen Wege excedirenden Thaͤtigkeit der Gefaͤße im Gehirn 


und deffen naͤchſten Umgebungen halten müfen, "Darin aber 
unterſcheiben ſich bie Leichenöffnungen der Melancholiſchen von 


den übrigen Arten der Geifteszerruͤttung, daß wir. bei ihnen. 
bei weiten haͤufiger Fehler in den Eingeweiden ber Bruſt 


und des Unterleibs, namentlich im. Herzen’, in ber Milz 


"und der Reber finden. Dieſe Leiden aber können, wie ih 


bereitd oben. beinerkte, füglich für nichts anbers, ald eines⸗ 


theils für entfernte Urſachen angeſehn werden, welche durch 


Conſenſus im Centralorgan; im Gehirne, dad eigentliche Ge⸗ 
müthsleiden erweckten und unterhalten; ober in- andern 


Faͤllen als ſekundaͤre Veraͤnderungen in beize be Bemühen 


leidend angeſehn werden mäffen, 
Dee Proceß ber“ Rranfpeittentwidelung nah der Ein⸗ 


wirkung ber über bie Maaßen erhöhten Leibenſchaften und 


Gemüthsaffekte, wird durch Analogie noch deutlicher in die 
Augen fpringen, wenn wir genau ben Borgang beobachten, 
ber die Folge einer Abermäßigen Thätigkeit ‘der. eigentlihen 
und im ſtrikteren Sinne: bed Wortd genommenen, Geifted« 
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tet Verhaͤltnie von Raum; und ‚Zeit bedingt, Aber welches 


wir ne hinausdringen werden. Können wir doch nicht ein⸗ 


mal· das Gras warhfen ſehn, auch wenn wir Tage lang 'e® be⸗ 


raciten, und body liegt Hied offen und klar am Tage! ° " 


v 


Eben desdwegen, weil‘ und bie naͤchſten Urfachen der Gei⸗ 


eltraahenen immer mehr oder weniger verborgen bleiben 


werben, möchte ich auch ben Gegenſtand dieſes Auffages lie⸗ | 
ber. eitte‘ Unterfuchung dee näheren, ald gerade der naͤchſten 


Urfachen ber: Geiſteszetrüttung nennen. 


"Um einem moͤglichen Eiñwurfe, daß ich hier bie Ger 
müthebewegungen, die boh eben bereit? als bie Funktionen 


j gewifſer Digane oder Theile des Gehirns -angefehen worden 


find, getoiffermaaßen ald ‘äußere und 'entfernte Urfachen bes. 
teachte, zu begegnen, wieberhole ih, was fhon oben er 


“wähnt wurde, daß ich ber Meinung bin, daß wir zwar die 


Geiſtes⸗ und Gemäthsthätigkeiten für Eigenſchaften „bes 


Seele Halten müffen, daß dieſe aber, an ein körperliche? Zube | 
ſtrat während dieſem irdiſchen Leben ‚gebunden, auch mir 
durch baffelde fich aͤußern koͤnnen. Wird nun dieſes Sub⸗ 


ſtrat durch Uedermaaß ſeiner Ahionen, durch eine‘ den Mauß⸗ 


flab feiner natüklichen und normalen Thaͤtigkeit überfchreis | 
tende Anſtrengung, in ein Mißverhaͤltniß verfegt und mas 
seriell: vorübergehend oder bleibend veränbert,, fo müſſen 
auch natürkicher Weife die Aeußerungen feiner Aktionen oder 
Funktionen porübergehend ober bleibend veranderst werben, 
und krankhaft, d. h. vom‘ gewoͤhnlichen Wege abweichend 
arfheinen: Als Gegenſtück ſtelle ih eine ſeht gewöhnliche 
Erſcheinung auf. Jedermann haͤlt die Verdauung für eine 
Bunttion ded Magen. und Darmkanals überhaupt, Wird 
nun diefe Funktion, biefe Kraft über die Maaßen in Anfpruh 
genommen , entweber durch eine zu große Menge von Speis 
fen, oder buch ſchwerere Auflostichkeit und Zerſetzbarkeit der⸗ 
ſelben, fo muß dieſelbe natürlich leiden, und wie has 
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ben eine Dienge unaugenehmer Empfindungen, af. Sehen 
im Magen, Aufſtoßen, Ekel u. few. „Die nun Biel bie 
Verdauung leibet, fo Iriben bet ben Gemüthätzantheiten Die 
Aeußerungen de? Gemuthes ſeibſt, dürch ein Uiebermanß, ei⸗ 
nen Mißbrauch feiner Thaͤtigkeiten. Daß nun hier weit 
gahlreichere bau Mitleidenſchaſt u. ſ. w. verurfachke See 
ſcheinungen aufteeten, liegt dorin, weil bad Gehirn bad 
Centralorgan des ganzen Koaͤrpers iſt, mit meihem bad Herz 
in naher Beziehung ſteht, der. Magen und Darmkaual aber 
hinfichtlich des Manges bei Araam do eine fehe unters 
geordnete Rolle :fpielen. 

Gehen wir num weiter in Satrahtungt den Einwirkuug 


sms 2 


der entfernten Urſachen der Geiſteotrautheiten und prüfen 


Die Wirkungen der ftgenannten Depzimizenben: Sermäthönffekte, 
aid Neid, Mifgunft und Aerger, Kummer, Gram und. Gere 
gen, Furcht und Schrecken! Man hat dieſe deprimirende Ser 
‚ mütdörfelte. gerannt, well fie der geringeren Ggabe ihrer 
GEinmwirkung alle Lebensaktionen und namentlich die Thaͤtig⸗ 
keit bed Akutfoftenm mindern, iur Gbegenfab ‚von: ben exeiti⸗ 


, enben . welhe ſchon in geringeren Graben. aufrtgen. Aktein 
dieſe Depreſſion fiadet dioch aur bei minderem Geabe ber 


Einwirkung der gerannten Gentuͤthaaffekte ſtatt. Im ihren 


Höheren und höchſten Örmven wirken fie ebenfalls auſte gend 


und die Thaͤtigkeit des Blutſyſtems erhoͤhend, mar. vielleicht 
in minderem Grade als die excitieenden. . Ihre Wirkbung 
ſcheint aber viel eindringender unb in längerer Seit. wach⸗ 
theiliger zu ſeyn, . weil fie erſtens meiſtend länger mohalten. 
und zweitent das Gefaßſoſtem wiehe im Innere der Organe 
aufregen und dagegen am bes Haut, an der Pesiphepie, bie 
Thoͤtigkeit deffelber mindern. Wenigſtens bemerfen wie als 


" Bolge ihrer Einwirkung meiftend eine biaffe, krampfhaft zu⸗ 


ammengezogene Haut und kaͤltere Tempesätur ber aͤußeren 
Oberfläͤche, waͤhrend die inneren Organe und namentlich 

















- 


Du) . > e > " x 
\ - — 


em. 
das Gehirn, das Her, und Die. Bungen’ mit Blut aberfuꝛllt 
ſind. Die Viſionen, die bei Furcht und Schrecken vorfo.mmen, 


Das heftige Herzklopfen, bie Beengung in ber Bruft und daB 


» 


beinahe gänzlihe Stillſtehen der Reſpiration bei dieſen Ge⸗ 


muͤthsbewegungen beweiſen dies zur Genüge. Sie bewirken 


Wahnſinn ‚nur bei höherem: Grabe- und längeres Dauer 
ihrer Einwirkung.  Zumeilen und in dem höchſten Grabe 
it ihre Einwirkung fo. fhnel, daß wir den Wahnſinn 
ploͤtzlich entſtehn ſehn, ja, daß Sqlagfluß erfelgt, denn bie 
fen fan man: wohl. als bie. Urſache des Todes anſehn, wenn 


tee die Bolge- aines plöplihen und heftigen Gherdend if 


Meid und Mißgunſt treten wohl nur felten und vielleicht nur. 


unter befendern Umſtänden als Urſachen der Oeiſtedzerrüt⸗ 


tung auf, Mir iſt kein Ball bekannt, in weichem man fie deswe⸗ 


gen allein. anflagen. «£önnte; weit öfter ſchon der Aerger oder. 


Zorn, der nicht zum Ausbruche kommt, und eben detwegen 


nachtheiliger und intenfiner einwirkt am häufigfien aber Ger, 


gen, Sram und Kummer, Bemerfen wir hier nicht and eine 


große Unruhe, Schlafloffgleit, Herzklopfen, befihleunigte und, - 


gepreßte Mefpiration, ein Unvermögeg, ſich mit andern Ges 


genſtänden zu ‚befhäftigen als gerade bem Gegenſtande der 


Sorge oder des Grams? Haben wie nicht Urſache, bier 


ebenfalls ein Leiden im Gehirn vorauszufegen und dieß in 


einer erhöhten, excedirenden Thätigfeit ber Blutgefäße ‚in 


einer Blutanhaͤufung und Stocung in denſelben, entweder 


im ganzen Gehien ober in einzelnen Theilen deſſelden zu 
ſuchen, welche dann bei längerer Fortdauer ein bleibendes 


Neigen des Organs dur Bolge heben und fomit den Verftand 


„jerrütten,, oder einen. bieibenben niebergebsüdten Zuſtand 


des Gemüths bewirken, den wie mit dem Namen Veffinn, u 


Melanchelie. bezeichnen ? . 
. Diefe Tatläsungdweife mag arfugt erſcheinen, aber in 


Verbindung. und Vergleichung mit den Erſcheinungen, bie 
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wir bei dem erflen Auftreten der Melanchofte bemerten, mit 


den heftigen Gongeflionen des Bluts nach dem Kopfe, ‚mit 
der Unrupe, Sclafloſigkeit und mit ben Reſultaten ber 


an diefer Gattung der Geiſteszerrůttung Unterlegenen, wieb 
fie weniger geſucht erſcheinen. Bei mehreren an Melan⸗ 
olie Leidenden bemerkte ich eine fortdauernde und anhal⸗ 
tende Neigung zu Kongeſtionen des Bluts nach dem Hopf, 
die der Behandlung unendliche Schwierigleiten entgegenſetz⸗ 
ten. Bis“ jetzt konnte man in den Leichen vorn an Melancho⸗ 


lie- Verſtorbenen keine Veraͤnderungen im’ Gehitae entbeden, . 
welche von ben Nefuftaten ber übrigen Arten. ber Geiſtes⸗ 


gerrüttung weſentlich verſchieden wären. Alle rebuciren fi, 
wie ich weiter unten näher berühren werde, auf Veraͤnderungen, 
wie wir für Wirkungen einer erhöhten und von dem nor⸗ 
malen Wege escebizenden Thaͤtigkeit der Gefäße im Gehirn 
und deffen nähften Umgebungen halten müͤſſen. "Darin aber 
unterſcheiben fih bie Leichenbffnungen ber Melancholiſchen von 


den Übrigen Arten der Geiſteszerrüttung, daß wir. bei ihnen. 


bei weitem häufiger Behler-in ben Eingeweiden Ber Bruſt 
und des Unterleibs, namentlich im Herzen', in ber Mitz 
und der Leber finden. Dieſe Leiden aber können, wie ich 
bereitd oben bemerkte, fuͤglich für nichts anbers, als eines⸗ 


theils für entfernte Urſachen angeſehn werden, welche buch 


Conſenſus im Centralorgan/ im! Gehirne, das eigentliche Ges 
müthsleiden erweckten und- unterhalten; ober in andern 


Fällen als ſekundaͤre Veraͤnderungen in Brig des Semuthe 


leidens angeſehn werden muͤſſen. 
Der Proceß ber Rrankheittentwidelung nah ber Eins 


wirkung der über bie Maaßen erhöhten Leibenfhaften, und 


Gemüthdaffekte, wird dus Analogie noch deutlicher in die 
Augen fpeingen, wenn wir genau ben Vorgang beobachten, 
der die Folge einer abermaͤtigen Thatigkeit ! der eigentlichen 
und im ſtrikteren inne. des Worts genommeuen, Geiſtes⸗ 
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rhaͤuigkeiten iſt, dah. der Operationendet Verſtandes, bed 
Gedaͤchtniſſes, der Erinnerungskraft und der anhaltenden 
“und ungetheilten.. Aufmerkſamkeit auf- irgend einen Ger 
genftand, Es wird keinem unbekannt ſeyn, ben dieſe Geis 
ſteskraͤfte irgend einmal anhaltend anſtreugte, wie nad ei⸗ 
niger Zeit die Temperdturrbed, Kapfs echäht wird, die Wan⸗ 
gen ih. roͤthen, die Augen lebhafter, werden, nach und nah 
Klopfen im Kopf und ein druͤckendes Kopfweh eintreten, 
dann Unzuhe, weniger. beutliched Denken, eine gewiſſe Ver⸗ 
wixrung ber been, ‚ein Unvermoͤgen fih ber zunaͤchſt ges 
habten Ideen zu erinnern. erfolgt, während im ‚ Gegentheit 
“bie ‚Äußerfien Theile bed Körpers, Hände unb Büße ertalten. 
Beſchaͤftigt man, ih Abends bis in. die Nacht ſehr anhait end 
mit Geiftedarbeiten, fo folgt in ber Regel, wenn anders 
die Gewohnheit. nit fhon die Matur verkehrt hat, eine uns 
zuhige Naht. darauf, Man-Hefhäftigt. ſich die ganze Nacht 
in: ben Träumen mit nichts anberm ald mit dem Segen, 
flande, ber nm Bergangehen Ahend bie- Aufmerkſamkeit be⸗ 
deutend in Anſpruch hahm. Erwartet man irgenb.- eine 
Sache den andern: Tag mit. Sehnfuht, oder auch mit Furcht, 
fo folgt ebenfalls sine ſhlafloſe, oder wenigſtens eine hoͤchſt un⸗ 
xuhige Nacht, Alle dieſe Erſcheinungar, lehrt die taͤghiche 
Erfahrung. Sie laſſen auf eine erhöhte Thäͤtigkeit der Or⸗ 
gane ſchließen, welche für die Operationen, bed Denkens dirs 
nen,.und eine fefundäre Folge biefer vermehrten Thätigs 
feit, des Mißbrauchs biefer Organe, ift ein. fehr vermehrter 
Blutzufluß und erhöhte Thaͤtigkeit der Gefäße. . = 
Wird nun dieſer Mißbrauch haͤufig wiederhohlt, ‚hält 
112 längere Zeit an, fo müſſen nothwendig auch bie-..Kolgen 
bebeutender ‚werben ,. alle Erſcheinungen nehmen, intenſiv 
zu, und zuletzt entſteht, mit laͤngere Zeit anhaltender 
Veränderung des materiellen. Subſtrate der in Affeftion ſte⸗ 
henden Organe f, ein tranfpafter Zuſtand aber Seifetafti 
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nen, eine unregelmaͤßige Thärigfeit‘ berfefben, entweber im 
Besiehung:auf ein Objekt (alt fire Idee, Monomande), oder 
auf mehrere und unterſchiebliche Gegenftände, bie eigents 
liche Berrädtheit und Narrheit. Man hat in der Volks 
ſPptache einen die Gahe ſehr bezeichnenden Ausprud: für das 
Zuſtandekommen' dieſer Art der’ Geifledjerrättung, wenn man 
fagt, »der Menfch iſt uͤbergeſchnappt, er Hat fi üͤberſtudiet«. 
Diefe Procedut ſchreint mir ziemlich Mar und gik®, wie ge⸗ 
ſagt, noch mehr Licht über die Etnwirkung der Gemiithe⸗ 
offelte, und vae Zuſtandekommen der Shficherrättung 
vurch Gbermäßige Thaͤtigkeit derſelben. 
Während ich bieſes ſchreibe, kommt mir. ein Auffz 
Bes Hra. M. E. Naumann »über did 'Entzinbunge 
haut und bie Veraͤuberungen bes Bluts Aberhaupt x zu Ger 
ſicht, untet deſſen vielen geiſtreichen und inteteſſanten Ber 
mestungen mid neh beſenders eine Stelle: anzog *), die 
gauz Kun Foßt, unb mir über däs ZJuflarfbelonmen dee 
Geiftedzeerättang durch Semuͤtheaffette und ‚erhöhfe Thaͤtig⸗ 
reit der Eehirnoergane Überhaupt einen ſo drutlichen Huf 
ſchluß zu: geden ſcheint, daß ich fie woͤrtlich Hierher feuer 
»Zſt bie Thaͤtigleit eines Theils in Hohen "Grade unb auf 
Unkoſten der übrigen: gefteigert: werben, fo beginnt in dem⸗ 
ſelben ein raſcherer Lebensproreß ; der wiet erum eine ſtaͤrkere 
Eenfumtivn der ihm entſprechenden Stoffe aus ber Witte 
maffe nothwendig macht. Dadurch wirt Bad Shut überhaupt 
genoͤthigt, in groͤßeren Quantitäten dem: Sitze der vetmehr⸗ 
ten Thaͤtigkeit zuzuſtrömen, was naturlich um fd ungehin⸗ 
Dexter geſchen Tann, je tiefer die Thaͤtigkeit des Übrigen 
‚ Rörperd Ferhäftmigmäßig herabgeſunken iſt. So entſteht 
Congeſtion zw dem Organe/ been Attivitaͤt geſteigert wor⸗ 
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den ib, und eafheter Durchgang des Binteb Bu deffelbe, 


in Belge desen es ſich vergtößert und an Umfang und Staͤrke 


"gewinnt ; indeffen dermag ein afyuheftiger und Rücmifger Ein⸗ 
ſtuß des Blutes die Sinne plöplih umzukabern, indem bie Ger. 


fühle, über eine gewiffe Graͤnze ausgedehnt, dem Blute eis 
nen Ausweg nah auffen geftätten, ober einer Entzünbung 


den Weg bahnen, ober Steckungen veranlaſſen. Diefes Fall 


tritt ‚bei Organen. von’ einer weicheten Textur befonders hͤw 
fig ein, und bedingt gewade, hier höchſt Jangivierige und 


pebenkliche Zaſtaͤnde: indem nuͤmlich das Drgan'. nur theike 
mweiſe dem Einſtuſſe des einſtrͤmenden Blutes nachgiebt und. 
| im Anfange nur die Heinften Gefäße bis über bie natürliche 
Seänge mnigebehnt werben, während bie,größern, ober buch 
ihre Lage mehr unterflüsten Gefaͤße wiberfichn, wird in dein⸗ 
fFelben Dxsgane Entzundung und Gongeflion. gleichzeitig he 
vorgerufen unb dadurch .die exflere aͤußerſt hartnädig. ger. 

macht. Aus-biefem Grunde iſt ed, weit befler, wenn ein 
Organ in feiner. Totaliat Mir’; entzuudliche Reizung möge 


lichſt gleichfoͤrmig thoilt, meil bann die uͤbrigen Organe ger 


gen daſſelbe als eine Befammtheit rengiten und kein innerer 
ı Deitfpalt in demſelben biz. Didharmonie - verwehrt... Aus 


derſelben Urſache ift Congeſtion fo lange geſahrloſer, fo lange 
ſie im jedem Punkt des betsegenden Orgnns gleichfoͤrmig ſtatt 


findet; denn in Miefem Gele kann biefelbe. entweder gar 


nicht, oder doch nur in einen allgemeinen Entzönbungdiu, 


ſtand uͤbergehn. — 


Weniger. Schwierigkeiten als Die Wirkung ber Geiſin⸗ 
und Gemüthdattionen wird und bie Att und Weiſe machen, 
wie die phyſtſchen Uerſachen Geiftedgerrüttung erzeugen. 


Was zuvorderſt die Erblichteit betrifft, dieſe nah Sr | 
. quirol® Erfahrungen fo häufige Urſacht YA Beifteßgerzäts 


tung, fo.ift diefelbe in ber erſten Organiſatien begründet. 
Es iſt eine e derqh die Foemation der Organe verurſachte be⸗ 
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dbeutende Mage, weite. nun. bei fonft unbehentenben üufferen 


' Beranlaffungen bie Haunpturſache zut Entwidelung der Kranls . 


heit abgibt. Worin birfe abnorme Tosmation - beſtehe, wif⸗ 
ſen wie nicht, und konnen wir nicht willen ‚:fo lange um dat 
genaue Verhaͤltniß ber Größe und Tarm Per. einzelnen 
Theile des Gehirns, fo, wie ber Miſchung ihrer Subſtanz 
An jedem Individuum, waͤhrend dem. lesen, unbekauut 


ik. Denn: biefes Mißverhaͤltniß mich :in. ben meiſten 


Faͤllen hoͤchſt verfehieben: ſeyn, indem ja kein Organiamu 
Lem aubern .in jeder Beziehung glei iſt, und man immer 


eine gewiſſe Breite des dormaltopus der orten⸗ oan eh⸗ 


| kann. 
- Eine zuweilen vorkommende iidbefonbere ben —* 


I fhen Wahnſinn erzeugende Urſache iſt ‚die. Vollblütigkrit und 
anhaltende Meigung. zu Congeſtionen bed Bluts nach dem 


Kopfe. Hierdurch ˖entſteht eine allgemeine. Blutüberfuͤllung 
sin Gehirn, wodurch deſſon Funktionen geſtoͤrt werden, deren 
(Folge »ann . allgemeiner: ‚Stumpfinn: und Delisien find, 
Solche Kranke Hagen. mesftens'äber "heftigen und bruͤckenben 
_ Kopffihmerg, befonterd bei :ben periediſchen Wiederkehr bes 


. Wahnfinnt umd- bei bem Nachlaſſen doſſelden. Während: wer 


Höhe der Krankheit fühlen fie. dagegen von dem Kopffchmierze 
nichts, man-:bemarkt eine allgemein? Werwäsrung. der Them; 


‚ wobei. der. -Puld: meiftend klein, gefponnt und: huͤrtlich iſt 
Cpulsas .oppressus),, eine Grſcheinuug, bie daris eine bins 


veichende Erklaͤrung findet, daß bad Blut mehr nach beniäzte 
nern Theilen und indbefondere nah dem Gehirne hinfließt, 
und ih da anhaͤuft, mäheenn an der Peripherie des Koͤr⸗ 
pers und in ben Exkremitaͤten fein Aufluß- fh vermindert. 
Mit felten iſt dieſe Art der Geiſteszerrüttung mit: Gpilepſie 
‚verbunden , deren Parosyämen dann maͤhrend dieler Periade 
bed Wahnſi nnd fehe häufig wieberfehren. GStarke Aderlaͤſſe, 
abfeitende » bie Ehätigtei tee Blatſoſtem⸗ vermindeende- 
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ufesinum hierbei / iv Anſpruch genomuien werde, baß Bi | 


ſaa metaſtatiſche Reiben.. gesade Im Gehirn erfolge; . Einen -. 


wie nicht genau beffimmen. Zuweilen, vieleicht immer, bank 
Opmüthdafteltten,..: bie: in ſtets einen. ſtͤrkern: .Zufluß des 
Bints: nadh:bem.Kopfe zur Folge hat, bie Urſache baren: Zum ‘ 
wclen.inag aber eine gewiſſe und bit: jegt unerklärliche Dibpes 


ſitien. hiechei. mit, ind Spiet Lommen. Bleibt uns doch det 


Srunb: Are-inpipihaptien Unlage noh immer mehr. ober ner 
niger ein, Mäthfet; werden wir und doch nie bie- Frage bes 
nakwenten ‚können ; worum ben eine Menſchendch einer Ep 
ctaͤltung eine Halsentzündung, der andere Durchfat der 
dritte · Scnupfen und Kalorrh betksmmi; 
Ohne zu glauben, daß bei dem nach Untetbrütungibir 
Milchſekretion erfolgten. Wahnſton ber Wöchnerinnen. eine 
formliche Milhabfondarung - im Gehirne flatt firke, ift 
43: mir. doch wahrſcheintich, daß, wie bei der Gelbſacht Fein 
gallartiger Stof:imd Blut aufgenommen wird, fo auch hier 
bie Biſtandtheile der. Milk: refprbirt und mit ber. Blutmaffe 
zeumifhtwerben, mobunh-bann wohl das Blut eine auf che⸗ 
miſche Weiſe heterogene Eigenſchaft erhält und: mihin alt 
ein, um · ſo fnemdartigerer Reiz auf dasjenige Organ⸗wirken 
muß, auf welcheſseh: bereite auf: dynamiſche Weiſe ein vera 
wehrten Zufluß und eine erhoͤhte Thaͤtigkeit aucͤbt. Es muß 


demrach einen doppelt nachtheiligen Einfluß auf diefes Dre 


gan aͤußern. E⸗ iſt zetzt wicht inehr blos das quantitative 
Mißverhaͤltniß der Thaͤtigkeit der Blutgefaͤße, wie bei. ben 
früheren urſaͤhlichen Momenten augenommen- werden: koiirite, 
fondern es komma nun: nach ein qualitatives Mifuechätinif: 
bed‘ Bluts hinzu, welches nun um ſo verderblicher auf das 


Patenchvin der Otgane einwirken muß. Es iſt mühe mehr 


bie: erhöhte Aktion der. Blutgefaͤße allein, mid der rein zum 
Entzünblihen hinſttebenden Veränderung‘ bes. Bluts bei 
aberwiegendem. plaſtiſche m Stoffe, ſendern auch die bydkra⸗ 
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kienhirt ser lange fortgefense Tiiftcau, Durfahber, wine Mer 


Ah ker Orifengewättung, Ta aber nicht inter Zcinfer gig 
A.dmanf wird, fo muß auch hier eine gawifie Inlage King 
kun, bie bie Enutwickelung ber Kranfpeit Gegünfiygk:. Ber 
m bohem Grabe Beteunkene iſt dem wahren Vorum zum 
wean er in Zern gerätg, dem Kobfünsigen Did auf in Dany 
Ahalich. Es gibt Dienfgen, bie einen fpgenaunsen daſen Trumi 
haben und inher Tannlonheit fehe, arfüggluh ft... Manges - 
tonnen eine vemlich geoße Dienge geißiges fübetranke nun 
Magen, ce fe mupshaß Feieunfen. werten, andese werben 
08 ſchon nach eines uuhrheuienten Quantität. Gi-myttegn 
: dem hiefigen Boſocial zuci Menfben. anftasahrt, Die um 
Mawyen Trinter haben, ohne ihn nad des Quantitat geifigen 
Gptsänte , die nethnendis ih, um Sie ekrunlen 10 IOEm 
gesabe ya verdienen, ‚Aörte ejne, on un. fir Bi: EU ar 
singe Quantuat, hie ein Anderet Saum fahren würde ⸗ias 
eine folge Berwissung. in, ihren ‚Ihren, berams, einav.ſo 
ueljpmen Zußand/ nah fir Dann für Aoganjett.nerzhlt rug@tet 
meihen muͤſſen und, anf.irgend, eine. Weils gereist: DREEN 
fehs gefaͤhelnch mugsben..Tönnen;;. Hei. beihenr teägt. rhierrew 
PEHR wahrſcheiulich cine Frankhafıe Oyganifatien And Sehun 
hola eder det Gehienq die Gais. Der eins nämlig. exnait 
ger mehreren „Jahren, einen Qolag. auf des: Kort, varars, 
ein Späbelosum gefeigte. Gais har; Zeit ‚sehhien bien, Ririe; 
aung aus Teunfenpeit, ‚hieanit zehem Zabee oenomman Ak 
Den. anhre..erlitt, fabber zinen, Oolaghgat vnd diefem lan: 
man mit Died kene. Diſpo(ſlen aufihreinens,. nad annailter 

Auf weine Weiler mag nun kung: Arunker hait Ade Geia 
Arayensüttung au Eitanbe,; Kommen 3. „PA. Caſchetnungen vitx 
Kruntenheit. heurkunben, einen. Ahreäkigen Meizuhed,, Bee 
bipnd. Dutc eimam:gpeingen Gepuf aeikfinen Artsänte.tanez. 
den. bie Thätigleiten. hefielpen erhöht." Gchfesen: Moenuß her 
wigh Mar «in Aedermaaß biefer Thaiglaten; che; Gabape 
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Ben: ſolgen ſich im Fluge veskieren fh, ſpringen hen eis 
am, Gegenſtand zum unbeon,; dag perfünlihe Varhältiß 
des Menſchen zus Auſſenwelt wird enttüückt, wird andors gie 
imnüchternen Zuſtande. Er achtet weder Bitte, noch · Qe⸗ 
ſah, vetachtet G⸗fahren⸗ ſy richt Dinge, Die. ar” im. nuͤchternen 
Duſtanda nie geſyrachen haban wärde v. ſ. 1p,: mit einem. 
Worte, er iſt feiner Vernunſt nicht mehr mädtig. In den 
haͤſten Groden erfolgt duch; Ueberriz Stumpffinn,;ynd 
batbe Ohn macht. Heftiged:: Klopfen im. Kopfe, rin, Saufeg 
and; Braufen is ham Ohren, hehe Möthn des Behhtänsip 
qßerſa feaauansar. Puls; -laffes muf-eing ,ermdirenne Thaͤtia⸗ 
keit 9 Pluzgefaͤßſpſſeias Shliofemg | Koyfinmeren,. Stumpf 
heit und REN nd Mon, ſind, bie Folgen, auch nimm 
der Rauſch bereite voniher iſtazedllls hiefe Sprapteine: laſſen 
auf ein „heftige Leides dedr Sahiandı ſchließen, wigbei-beffan 
Dintfofem hochſt ⸗wahnſch eindich ·dac Hanuptrolle ſpielt. 51-714 

Wird nun di⸗eſe Scene ‚oft; wiederhohlt, merben„dig 
Diyane.. ‚ber. „Beranbeithätigteitenuhdufg.:und anhaltend 
uͤherreizt und in einen ſelchen: feinen · Zuſtand verſcht· dq 
uff: natuͤrlich a9. and, nad, ein hheihzender und, längere-Beit 
anhaltender Zuſtand diefes Leidens; erfolgen, und mit. Veraͤn⸗ 
berung.ber Organiſation,Wahvſinn,. Narrheit. und; zulecht 
Blobſinn autſehn. De; Le LEE 22* Fee Tu 17 75, 

" Na. Grhienenlnhungen, nach Wergenfiebern, via ber, - 


| \ rauntlich richt ſelten, in: einem ‚entzänblichen. Leiden: bed. Gen 


Hard heflahn:s;; blaibt, oft Gaiftesemrüttung hen wenigſtens 
ern große Senrigtgeit. sun Evtwicelung :biefee Krankheit, zu⸗ 
ui. : Eben nach Schlagflaſſen, von welchen doch ‚bei‘ weis 
tem bie Mehrzahl unter die. fogenannten-hlutigen gezählt werke 
den muß. und⸗durch ortlich erhöhte Thätigkeit im einem: ader 
demt andern Theile des Gehirns; veraglaßt wich.» Von: dieſen 
Agſaͤch zchen Momenten. ber See fins mir merh⸗ 
zora, Miſpirle NER. u SG er ALS eRFE Pre 
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- Eine anddre nicht minder feltne Reihe von phokfhen 
Urſachen ift metaſtatiſcher Natur.‘ Hierher gehoͤrt namentlich 
der Wahnſinn ber Woͤcnerinnen, nah Rheumatismen unb 
Gichtzufaͤllen, nach untertrüdten Hautaäͤusſchlaͤgen, nad Ver⸗ 
iſtopfung des Haͤmorr hoĩdalfluſſes und Unterbrädung ber nos 
natlihen Reinigung. Ale diefe Urſachen erregen‘, wern’fie - 
Wahnſinn erzeugen, eine entzuͤndliche Affektion im Gehirn, 
deren‘' Produkte, bie: veränherte Otganiſation des Gehltas 
Ber feiner benachbarten Theile, die Geiſtes⸗ und Gemüthe⸗ 
fatultaͤten Rören mäffen. Ih glaube, daß biefe Behauptäng 
am wenigften: Wid erſpruch: finden wird, wenn‘ man; wie ih 
dereits oben gefagt habe, der Natur getreu; _eine unendliche 
Beide "oerfhiebener Grabe der " GntpäAtung annimmk und 

nicht bloß ber wahren Mhlegmone- alfein dieſen Namen zu⸗ 
komnmien täßt. Wir beſihen feöitih FR bie niedern Grabe 
derſelben keine ſpeeifiſchen BenmihengenTuw”lönhen' fie eine 
dicch did Rompakatiees'geößer und Heiner, fätter und ges 
ringer, Ausbrücken, benn auch bet Ausbrud sübinflämmatio, 
_ poraphlegmone;' bezrichner· nur etwa den mittleren. Seh? 
be Entzündung,” untds welchemn ndbih mehrere Grabe zu ftehm: 
kemmen. Wir bemerken“ dieſe verſchiebenen Grade ih ver 
Entwickelung ber wahren ehlegmone Son ihrem eoſten · An⸗ 
fange an bis zu ihrer Akme von Stufe zu Stafer Wie 
fie? Hier in’ fertſchreilender Emwickelung bis’ zum hoͤchſten 
Stade: feigtz ſonrbleibt ſie in anderne Fkillen auf: meberkn 
Stufen ſtehn und vilbei ſomit indie eine unvdllkommene Ent⸗ 
wicauss ber Krautheit vie aber immer Entzuͤndung bleibt 
"Der Wahnſinn Ber Woqnerinnen entſteht entweber 
darch reine Gehirnentguͤndung, ‚eine Species bes Kindbete 
terinnenfiebers ober wird durch: Unterdruckung dad Milch⸗ 


ſekretton veranlaßt/ Was anders wird "Aber duch” diefer Un⸗⸗ 


terdrucung Ben HRS berurſacht ale ein entzuͤndliches Lei⸗ 
ben im Gehirn, wenn Wahnſinn darauf erfolgi ns Weicher 


N 








Rt - 
* antfenpte Yefagen, bed. Ermütheicidens. angeichen | 
werben. kopnen, idie vaͤchſte Urſache deſſelben aber igmer HI — 
Gehirn aufgeſucht werben mäfle zu4 Hr iesi Briie 
Sp. spig, wir amittelſt unſerer ‚äußeren. Cinnnegane, und \ | 
| beien Vethindung mit dem , Senapnium ; sommpane....bif , 
Dinge wahrnehmen, welche als, nicht zum Deganikjpuß gea 
börig,, 0/8 Äußere ‚mugefehn merhen müſſen, ſo nehmen win . \. 
bie. innefen Ixagfhaften. Sefühle „‚fobald. ‚fie, e., einen. höheren "' 
Orb srschöt, baen,, mittelſt her, Meruenngspmejgungen 20.2) BE 
hqupt, und bei, Krgnfheiten.t ber Bruſt⸗ und, Uufreleibänönkg 
inſheſondefg miztelſt bes, ‚großen, foıypathifgen Nerven wahr, 
melche. lahenghmung’ wie ‚un, Isptsren, Fäle. mit tem Das 
men, Semgingefühl, belegen, Pd ‚Memringefühl , wich J 
auͤch ſelbſt hei hoͤchſt unbedentendem. Hetden ji. Auſptuch nee 
nommen und bringt eine Berftimmung,. des Gewmüthszuz 
wege. Eine einfache. Indigeſtion, „ein ‚porübergehender. ‚Leibe 
fhiners ft dozu „hinreighene, „We ‚nigkzmahs muß. biefeh, = 
nun „bei bebgutenderen. Leiben, ber. & all feun; . bei Jangwiehin..- . 
gen Hinderniſſtn in der Vertaums, Blutherciumg, Alnts 
cirtylation. und. Ernaͤhrung, worauf dach alle Fehlexn ins hen 
Bruſt und Unterleibahbhle fih,zebuciren!. Muß bien michte 
wo diejenigen, Organe. in, meiden Sicichſam die Qugtie be 
Esbend die gehörige. Aufnahma ber-Nahruugäfkeffe, „pie Aſſye 
milation in Verwandlung berfelhep:,ig- Blut. und bie.Ihätige 
keit, melde, haflız. forgt, +bafi- dieſe Nahrungsſtofft am ‚in 
Theile be. Organismus gleigg maͤßig verſchidetvoder Doß. daB: 
Slyt, in. ‚vüggängiger. Bewegung zum Hexzen ind alt, DEM 
Lungen, wieder. ‚eetrifeht.,und-.anfh Mens, belebtk werke, muß, 
hier nicht, (age ih „-morbad.Laflen gleichfam ap der Wurzel; 
in Geſaht KT itelft; des ‚Mohrnehmungdnermögend, baq 
Gemüth ober. daſjenige Eimpfnhumgävenmdgen.„melged un 
naͤchſt dafuͤr ſorgt, daß dad; was dem Otganiamus auge⸗ 
nehm. und, zutsäglih.täfl,... anfarnommen, dacjenige ‚aber, 
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| FR Wirtertins verfeibon; eine. ſreaietigen PREV VER 
ſchmaͤngented Bhutz relches beinben: ‚Genen 2.173 Male 
Indtdn mis. md: Blei: tommt. zn. Ze} 
5, Reh —— er Vluts Feine Ali 2 17) 
ER Beinamen: Minge: verſchiebenactigen Ktanktzeitem in Boe 
traiht? und wird mit Tabs ohme Verdindung wine pſochiſchen 
Ueſachs? uhter : huͤnſtigen Umfläkben bat: fliner" Snwirhihh 

uf chick auf blernegenhnene Werſe u@deiftehgernättuiig: r⸗ 
geugenutännen. - Ohne? Zweifel find -Deibe Momente, Tchäfte 
Kyitigkit des Blasftgfkemsiund‘ ppskrafiiche · Beraͤnbenang Wr 
Blut miſchung Jelbſt bei ver Gicht, dent! Rheum atlmas Beh 
unterbrückten Hautausſchigen, den Andmälteen' Bir Höre 
side and dos Menſtruolfſuſſes, ſo wie bei iadeterirter Lues, 
Bei: Mertueinlerrgiftang and rakochymiſchen Krankheiten DER 
Haupt in Betracht zu ziehm, wenn: diefe aldUdfachen der Geb 
ſte⸗ zerrutiung auſtreten. Und’ ich wiedethote es bah med⸗ 
ſteus ober immer eimesgeweffe Neperliche Anlage uns Mierwit⸗ 


sngn editere Pſy thiſchen Udſache = ein Gemitiho ah oe Mig 


Beau Derngeiſtitzen Satuitaten at finden. u; damit. jene 
gi Sraehestamme. dan AND abo Ber a) RE M 
ee lintenben kefarhen‘, ‚meige Örifeppeorittig. jurwegeie 

gen vernogen, werden: ferner ofle: Wbejehiden? auſgezaͤhit, inet 
Gereind groſſe Erſchoͤpfung zus Fotge Yabenı, nd kamentlih 


ſtatker Blatdeejuft, "Ausfhureifangen:iniber: Mebe,ioncrieifihe 


Aupſchweifungen u. fi m: Es ıchsint mit, »baß birfe Urſa⸗ 
Gen, wenn Ge Geiſtestraiikheiten erzougen, im doppeſter Art 
| nachtheilig auf die Thaͤtigkeit ber‘ Gehitnergane einzuwirken 

vermögen. Einmahrdaturh, daß: le unmistölbar ſchwͤ⸗ 
end auf den ganzen Körper wirken int intvrſondere Damm 
: Mernenfafkem :überhaupt' jenew Grab von Tebensturger;,: igie 
Stunmungrsaußen, die: wir. mit dem @igemeinen Namen 
Son beiagen, untumweihe: zur normalen Ennpfindung, zus 
natürlipen- Reizemefaͤnglichkeit Instäntndig: iſt. Da dem 
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Vlute feine nahthofteſen unb betebteſten ae‘ dürch öl 
re Kusfgneifähgen' genommen fi nd, to kann bie &s 
nahrüng udethaurt micht gehäritv von ſtatten dehn, es leſden 
Syſtẽmelal anmitteicarer Schwäde und. das Nervenſh⸗ 
ſtem· an⸗ "Unehlpfnbtigtett ; bad Senfortum an Stunipffin ah 
und diczktee Schwaͤhe⸗ Daher iſt in ben meiſten Fällen | 
- wo folhe Urfachen tangt einwirtten, : eine große Sgwãch 
Ar Geifleticafte ‚eine Sfumpfpeit des Gefü Hlöwesmögens, 
farz'ch babe —— an nd ‚in, höherem Grate Sleti 
re re u | 
in Sendnd" inig” vutg⸗ regleichen Wvihheni Wehe en; . 
fir Ahfange weniß Reh ib noch nicht atlgduteiner te ber | 
tingeteetih iſp, eine biblutend erhöhte Reirbarteir dei’ han⸗ 
Ye Rbroenſhſteus erfolgen; ER Faber; mit "gleichjeitigee 
————— nauf jüßen äußkten Ki ‚ande fhned 
deadter: "aber" ebeh desſvegen; well es ad" Ton fehlt) 
—*8 wlebet Tollabirt' nid bann bem elndringenben 
SR ar um?’ go Teihter das "Seh Täumk  Komirt va⸗ 
de dA einde fo bebeutend "erhöhten Neizdatkeit NZ, Nerven⸗ 
Atem elire Genithsbewchung / eine! uherinihla erhoͤhte J 
Geifteswãtigkeit hiiußſe uß made) ba jeßt bas Nie 
dntichsbernrögen der vetreffenden Organẽ Met ſchwacher if, 
ah Yorieigtke' ähe Bleidenne: Störung: in vönfelben etfolgen J 
Bike‘ Etbruii rag" ulck matediellem Wege in ver air Ä 
don“ ttätden * va hi erburch eine; ſwieichende, fogenahnte J 
aſtheniſche oͤber nervoſe Entzundungoberꝰ entzuͤndliche After 
on um ner die ſrit Worten einen minderen Grad’ als’ die eigente 
niche guflaͤmmation aittzubrücen, entſteht; wonach denn, da bad 
an‘ Exruoralme Bid‘ mit wäſſerichten Theiten überrüdt iſt, 
auch uin ſo leichter Abſcheidungen von Setum in den Ge⸗ 
hitnhaͤuten und in‘ beit Benteitein, auch wohl eine Erwei⸗ 
chung und"Erfhlaffang der’ Gehirnſubſtanz ſeibſt, dutch In⸗ 
ſiltrativn der ſerbſenFluͤſſigteit in dieſelbe, erfolgen wer⸗ 


m 


.7 — 484 _— _ \ 


dy. „Auf bife, Bir. min eh und epffäghee, zei I 
vzergleichen ſchwaͤchend Einfläfe. zumeilen Geiſteokrankhei— 


anfangs mit großer. Aufregung. Wahnſinn it. Tahſucht, 


J entftehen, ſehn/ die aber ſehr bald in ben Katakter ber Der 


— * ion, der Fähmung, übergehn, woraus denn feine Alle 
1 etwa dur gr ſatielide Mittel, China. und Eilen, und 


buch, ‚nahrhafte Speifen möglich Meer Sand smundbom 


"Ganz, auf. ähnliche Weile, wie auf, bie Hegtgengnete, Art 


ha. ſchwaͤhenden Urſachen un, dadur erieugte efboöhte 
Heigbarkeit des Merbenſoſtems, Geifteötrantheisen, entfichn, 


mögen ‚penn auch diejenigen. zu, Standerfommgny ‚hir wir 


nam. augen Krankheiten it, ‚fepr erhäpser ‚Meigkankgik dei 


| gereaftemt, entftehn, fehn, wie nom entlich ‚bei per, Hyſteg | 


sur; und.S Hupohonprie, ,, Mngifche, Igeite zwenn. ſien quf bieg 
ke Soden ‚Formen, ipgrben, „um Jeichtet Wutiel. füge 

we fie ie. im, „Uepermggf ‚einwirken, m. fe, ngöthrjfiges 
in. . Daher, bie Atoßß, Bensihei,Nfet, Kranke in 


et ta 0 0 en 


Srantbeiten wegen. her Kakei fattfnpzuen saßen, Gerät | 


verſtimmung felbft- (hpg zu ben „Geifteßtcanfheiten zaͤhlem 


»” 


⸗ 


Im, weifezen. Sinne, bei, . Barted ynd,,imöbefonbere, men® 


. man, wai auqh noch gelchehen muh ‚sing, genauere Grüne 
| linie wiſchtn ‚sen, sigentlighen Geiffsätggnfhgiten 28 


— 52 bie Opsrotiggen. ;ped Vezſtandee leihen), und. den 
wahren, Demütpäleiten: Ateines Verftinmung,, pei Befühle. 
gerinägen?). sieht, mögen fig alerhinga, Net, Babe Mi 


u hnfkerifche, und. bupahantrighe Vexſtimenung, märde PAR 


mit Rocht. zu ben, wahren Gemuͤthekrankhejten. —— 
uni Ih habe mic noch näher ‚gu. erklären, Muf welche Weiſe 
bieſes Gemüũtheleiden bei den, genannten Krankheiten, PR 


wie bei ‚Herztrantpeften, und: ‚bei, anbern bebgutenben arganlt;; 


- 


fen Fehlern bes Bruſt und ‚bed. Unterleibeg, zu: Stanke - 
temps, ba mie bad ‚angenommen Hoden, daß, dieſe Fehlax 





- 


— | Bu a. Pr. — | 
die Augen ganz bebedter“ Diefe harte Wirkung iſt, wie ich 


mehrmals besbachtete, der "größeren Empfindtichteit ber Haut 


zuzuſchreiben die jedesmal bei bſonden Subjekten weit be⸗ 
traͤchtlicher if: als bei- brünetten. Nach zwei Tagen war bie 
Geſchwulſt gefallen, und als der Ausſchlag anfing trocken zu 
werben, ließ "bie: Kruſtt durch erweichende Beriumſqhlage 
erweichen, wonach fie ſich abſchaͤtte. De EEE ee BE ee 

Bis jest zeigte ſich nur infomeit einige” Befſetung, daß 
vie Kranke eher einige Antwort gab; wenn: manſich nah 


Wet Befinden erkunbigte wöbei He siflfeitiat uber aruße - 


Schmerzen auf: dem Kopferklagte. Die Eiterung: ves durch 
die Btechweinſteinſalbe erregten Geſchwürs wurde nun ſehr 
lange unterhalten. Innerhich wurbe ihn Tinct: Op. pl 
viermal. täglich zu 15-20 Tropfen unter Wein degeben. SR 
wierde nah und nah eiwas munterer nd zeigte me apa. 
petit zum Eſſen. Dieß war aber auch Alles, was man von 

Beſſerung ſagen konnte” Ba id writer keine Beſſetunge re⸗ 


folgen ſah, fo wurden die Mittel audgeſetzt. Mach ewigen Wo⸗ 
Geh bemerkte ich, daß, nachdem der alte Schorß Bet Grſchwure 
‚abgegangen‘; der Schädel: gerabe "anfı:bem · Scheitela kariss 


angegriffen war und ſich dereite ein: breides Lady: gehikbet: hasse, | 
welches aber nur die dußere Lamelle vetraf. Diefe. Inzibfe 
elle heilte Hei einfahen Verbander nach ind. nach von. 
zu. Während: der‘ Zeit domörkte man eine rtäglih gänchmenher - 

Beſſerung bee Patientin. &ie wurde smunterts ud Molge, 
farher;, nahm an allem‘ mtb Theite,! fing. anzyu mebeitemy: 


und: nun gelang es, under "Weihülfe einer ‚Ktofterichem: | 


milden pſochiſchen Behandlung ab i Anhalter. zut dAxbeit 

vg; fe: binnen “einigen: Monaten‘ vollkonmen ſherzeue 

Ka TER ENR AUT AN NINA NT 
Vemertenewerth ie, daß Birke Perſen nad! fon N) ) a 


aut: zu Zeit. an hyſteriſchen :tcampfhäften Wefkfiinerhem’padı | 


Unterleibesleibet/ und aunder ſeů heren Sefhiucuäfletie; am 


4 
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u 7 uhr, zurcegeſtoßen werde, butemge —* 
wel hes · Nch vauf miederet Siuife inet‘; ben Ehieren ſo · beutlich 
s Inſtinkt ausdrückt, vor allen andern Teiben , und in has 
hem Stadt: det hit en Pin boſteht aber diefe Ver⸗ 
Ming ats ulst Ir" dem Hnängentehiheh’ Sbflhte / va 
wir Wegen Leiden dieſer Organe em, alb Im’ eb 
ars er Ang‘, bürchblete Gefahrbiodt worn Krauchei⸗ 
ten vas Re nern, wodütchrain'! Ende "Bad Venen 
FRE ben Neiz ae, ud? (mi zeitgeichid at 17 
mi⸗ Ku digen — * — 


Bo ya: 


— Ar —— Nyy' geiz HI: an mu 
Te ee 62 te AR -Finnat Ah 

; haltendo und Tetöftednhig "demorbeit W; muß hen‘ maieriet 
ren Sr Hader“, dh ’ alter’ rent’ Zul rat hate 82 
dehlirben Vernimfte Die Zehler! in def Bert) und Untere 
fribsho yle iii ntfernte rttſachen deſſeibendie nahſte mia 


vilſ age" ee tea iöh Henkphien, 


Bee Bewuhztſeyn gelangt]! wo nad Pre Mictseremds 
Befehlen Ha Dal Bee er Geylen tſi deſtüce⸗ 
tet‘ wohlꝰ TEN SL WMortſpruch 123 ae BBe DEE BE EEE 

a chen Theile ides! Gehitnd ßer niätteredt‘ 
Seht des Gemthieikens aufgeſucht werden üiuſfe wiſſẽen 
wir noch te Neſultate der Lelchenbffnungen genen 
uns daruber As; rteiten: beſtimmten in: Dil - 
baß wie Ihn in dent verldugerten Märkte unbe ver Waroris' 
den Bruttt en Urſptungsortenſdes Par Yaganı' und 
de großen ſotiipathefthen Seerben vermthen könmen. Voch 
bleidt dieß immert Snpothefeii Auch wage ich es Wil,‘ bie 
Erklarung sie verſuchen, auf Welche Weiſe nun dieſes Leiden" 


[0 


dder bem andern Thrils bes Gehirnd. Es iſt moglich,a 


Ps 
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ün Or base eindrh dver ſtantmong· Ibei⸗ he 
Am. ven Drgamen:inehir Beust: und: bet· Unterlerctkotbhle⸗ a 


Grum e Tngtz wars neinen bleidenden Karälter-antterlöinee 
Yat,ı zu Stande kommt, Doch' iſt es mit. wihr ſcheinlich, 
vaß es auf Ahntiche Weiſe geſchehen, ide die "Leibenfthaften 


amd Gewmuthsaffelte biefe® Reiben zu Gtambde-"Bringen) Affe 


ebenfatts: bush einen regeſwibrige Geflßthaͤtigkeln An seinen 


Fat wahrſcheinlich; ha immer erſt din Bebeuserber: Ges 
muͤthvwaffekt hinzulbiimen met um Hei! dieſen, aus“ Fetz⸗ 


nern ber: Organe der Bouſt ⸗ und- Un der leibshoͤhle, entflanbts | 


nen Gemuͤthsverſtimmungen wahre Melan cholie zu erſeugen. 


Wie win hier aud dieſen Fehlern: bes Organe der: Bruſt 
und bed’! Untertanss Gemnthoteiven aniſtehn ſehn, vſd ſehn 
wir dan, wo dieſes Genratholeiben uninittelbat durch heftige 
Gemuehedrwogungen etfolgt ſekundaͤr mannchfakrige Veiben 


Geht Unkerleibe, Fehler der Verdauuugi, Stocangen!an · det 


Sirhufätion des Buts,jor ſelbſt Herzleiden entſtehm, alled 


Bewoecrſe von der gtoßen Symputhie, die zwiſchen bei’ 8 


diene, und dieſein Otgane fa fine 000. 
Zuletzt noch eind Kranfheitbgentjihte , welche einen 1 penfa 


Br Wersettiyeveh mag, daßn wir bie naheren materie lien 


- 5 ine Fruulensperſon von 92° Zahrew⸗ von —— 
phlegmatiſchem Temperamente bunkelt dthein Haarkn iind’ Wels 


Bedingungen des Gemulthoͤledens nie genbe anbers als ‚u 
Glherne aufzufuchen Haben. 0. ns. ana 


Bir Gef Wräfacde; mußte ſich ſchon fruͤh, nahen Neth 
Abitech verloten Hatte, mitteit ihrer Brite Arbeit ernähren, 


&te Hatte Umgnng mit einem Burſchen, Berfie aber, nachdem. 


er mitihe-eih Ainb gezeugt hatte, vetlich, und Me’ben Elende 


Preiß gab. Kummer und Gramvdaͤruber, verbunben mit drük⸗ 


kenben Nahrungsſorgen; waren leſache, daß Ne näch und nad 
in die Melancholie derftel, weiche endtich' in diejenige Aet 


⸗ 


nu Pr — 
ademag: die mat· nzlihre Winenloſigeit kctunten 7 


mb. mis dzm Namen ‚Melagchalia. attopitan am: heflen;: ber - 


geichnet mird.Als fie in daßHospital anfgenpmmien. wuer, 


waren berpits zwei Jahre ſeit dem Yafange.ähren Krankheit 
wre Sig, glich einen Bilmfäute ;; ‚die da ſtehn oder lie⸗ 


gen- Disk. Mohin man ‚fie Hefte, abar legte, ſorach nicht eine 


öyike ‚und. ‚gab felbft beim ſtaͤrtſten Anſchreien keine Ant⸗ 
wort: Man mochte fie-rüttein. oder ſchuͤtteln, ‚alles war 
gleich viel. Wenn fit kannte, Ing fie-im Bette, s0g.bie 


| Wertdece über den Kopf und ſchlief, Sie aß ſehr wenig, 


und Run,inhren man fie, füttette. - Dapı-fab:.die.: wobl und 


geſund aus, 7 or — ah MEERE ne a 
[4 


Pr 


5, Dieß mar. be-Zuftanh: Ben Kranken, ald 7 bien: aufge⸗ 
women wacben, Sie war zu Hauſe, wie Ab: ſpaͤter won 
ur enfuhr Fehr, mißbandelt uud: :nabeibeintuh. „badunb übe 
Miumpfſin und ihre Vexſtoktheit nur. na mehr: narfkäpkt 


geben. Zieht jebt wo fiegani hexgeſtellt ft ' np 
dpunkele Erinnerungen ihres damaligen Zuſtanden, den fig 


als bie. hoͤchſte Gleihgügtigkeit: gegen.nafle Dinge, unkn, at 


das größte Mißtrauen gegen; afle Menſchen .kauflelk.: .. 


u. Wat war Bier zu thund-: Nur. die kraͤftigſten Reizmit⸗ 
tet: Sannteu hier etwad bekfeng: + Immerliche. Mittel: waren ihr 


auf deine Welferin;ban Grote beizuktingen; daß man. auf 


einige Wirfung hoffen konnte. Man mußte, ſich vor dez 


Hand mit,äufßeren brasnägen, Ich dachte an. ‚Rad Gläpsnifen 
am Hinterkopfe gppliciet, an bie Finreibungen ber. Brech⸗ 


d 


mweinſteinſalbe, an die Elektricitaͤt. Ich machte den Unfug 


mit ben Einteibungen Und ‚hatte. bie andern , Mittel- ide. 


mehr nöthig. -. Die Brechweinſteinſalbe, abgleich in nicht 
ſtaͤrterer Quantitaͤt als gemöhnlih  angewenbet, bewirkte eine 
ſeht ſtarke Entzſinhung der ganzen Kopfhaut, ſo daß anfaugs 
ber ganze obere. Theil des Schädeld und bed Geſichts übde⸗ 
maröß sentzinblih ⸗Angeſchwollen war; : und „bie Geſchwulßi 


“ 
4 


- 


x 


en 


zuzuſchreiben ‚bie jeb&dmal bei bionden Gubjeften weit bs 
trähtfiher iſt als bei-belinetten. Nach zwei Tagen wär die 


Geſchwulſt gefallen, und als der Ausſchlag anfſtng etrocken zu 


xV 


werben, ließ ich die Keuſtte durch ceweiende Brriumſchlaͤge 
einteilen, wonach fie ſich abſchaͤtte. REEL Fe BEE ee 
Bis jetzt zeigte fih nur inſoweit einige‘ Beffetung, daß 


Sie Kranke cher einige Antwort gabz „wenn: man ſich nah 
| een Befinden ertundigtei, wobei‘ Re ziccleincũ über große 


Schmerzen auf: dem: RKopferklagte. Die Eiterung: des durch 


die Brechweinſteinfalbe erregten Geſchwuͤrs wurde nun ſehr 


lange unterhalten. "Inner wuibe ihr Tinet.: Op spl. 
viermal taͤglich zu 15-20 Tropfen unter Wein: degeben. or 


wurde nach und nah etwas munterer und zeigte mehr Ap⸗ 


petit zum Eſſen. Dieß war aber Auch Alles, was man don 
Befferung fagen Tonnta:"" Da id weiter keine Beſſekung er⸗ 


folgen fah, fo wurden die Mittel .awögefegt.. Map einigen Wo⸗ 
qen bemerkte ich, baß, nachdem der ulte Schorf Bes Geſchwurs 
abgegangen, der Schädel: gerabe "anf. bem. Scheitel karia 
angegriffen tor und fi: dereits ein ddeides Lady: gebildet Hatte, 


welches aber nur bie aͤußere Lametle betraf. Dieſe karioſe 
nee heitte bei einfachem Verdande nah ind. Na. von ſelbſt 


zw. Während ber’ Zeit bomerbte man eine tägli gunchmenhe: 


Beſſerung dee Patientin. Ste wurde muntertr"Aumb folge. 
faner, nahm an allem mihrb Eheib,: fing: an⸗zu sasbeiteny: 


und: non gelang es, ‚under 'Weihflfe einer 'Srofiurichem - | 


milden pſochiſchen Behandlung: uuv . Yuhnlten..yenuliskeity: 
RE ſie bintzen ‚einigen Monaten‘ vollkommen ergeheie 
nude, De er oh ENT LITER NTTIDT 

wemertenswerth iſt, daß bieſe Perſen nad‘ jeze dom 


am: zu Zeit an hyſteriſchen :fcampfhaftee Beſchwerdenr des 


Unterleibes leidet, unde annderſeu heren Bofchwausſtolle/ am? 


112 Augen ganz bedeckte. Diefe ſtarke Wirkung iſt, wie ich 
mehemals besbachtete, der "gröfleren Empfindtkichkeit der Haut 


4° 190: — — 
Korfe eig Kalender defigt, der bush: Dpannen and. Rebe 
sen die Vrraͤnderungen dar-Mittemung acheigh.. u. 


. War ſeher hjrr ein diaſes, ohne Biwpifel «fit, hat Zeit 
gi gewordenes Seiten bed: Gahirns durech eint baugwie⸗ 


rige Äußere ableitenhe ˖ Thaͤighein na: und, nach derſchwin⸗ 


Ben und wieder ee nox male, Bilhung annehmen. .. Eine 
wahre Heilung der Naturz::.m- welqer Be: e: Bun ar. ben, 
exſten Smpmlirgahi.i: dmlun un 

Fi Dieß fuhrte ni zur. see Inier, worin. ‚de Afae w 
fihen fon Rafı.hie smeiften,:Seifkeälonnkpeifen , > wrng.fig 


einnvab räng loͤngere DAr mit cinse..gerpiffen. Intenfität- auges 


Halten haben. unten banmahriltarsnngessipnet tperben mälffen, 
Ilrfagd die. meſſten⸗ nicht ade „Aqua zumeilem gelingt: ed der 
Kraft. ‚neuen: Batın alleim,.atichubie Heinbar unheilbar⸗ 


ſten .in.den Hänge: deu „Beik: wieperhekzuſtalien. Um biefe « 


Sroge genugend zu beantworten „, esinaern wie und ‚amıbie 
exften:. engen. Bern Grifleigerefttung ,.wie- fie -bezeit® 
sb bei· deen · Echlaͤrungtver fuche der Art und, Weiſe, wie bie, 
enifernteron U dſachen defe Erankheit zu Wege bringen; aus 
gegebtn: wunrbbn. :ı Dia mag, Ichnellen.nder: tangfanıen Pläne 
abtır kun-ikidcdr. und. nach ꝛauftreten; immer: find in ber’ erſten 
Peviobe/ Die; eben und dem ſchnelleren oher langſameren Er. 
ſiheinen · det Krankheit; -fehr-neufigüchen in ber Dauer: ib, Aufe 
regungen: des ganzen Hhefäßfeftund ind indBefonbere der Blut⸗ 
setäße ven rhirn umvertenwbar,' fen es num ald reine Emtsfina- 
Bun: ober mfß-:einr nedenee Mrade derſelhen, ober nur als ‚einer 
erethiſche Aufsegieng. -: Quemiſt Aber Periode der Entwickelung, 
Den Audbiiiung den KAranbheit, die in ihrem Fortſchaeiten ime 
musimehs:in dadIrinene bes Organiſation singneift. und- „daher, 
immer ſchwieriger zu befeitigen wird, bis fie.zulegt biefe fe 


| vanändeut hat, daß wie Haͤlfe Ken: Kunſt niches mehr audrich⸗ 


tän »lanını 3 Alſa in der erften: Periobe;, ‚gleihfam: in bern: au . 


tan Guabium bs Beifkedgtehlittung., iſt der „Beitpuuft st; 
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ann of antfernte⸗ vilrden, bed, Ormätkhebend ngefchen 
werden Tönen, ‚bie nädfte. Urſache deſſelhen aber icmer Sk 
Gehlen, gufgeſucht ‚werben mäfle, a. isn yield 

Zip. wig. win amittelſt unferen ‚äußeren. ingorgene, unk 
| reten Verhindung mit. dem , Senpprium s commpae. biR 
Dinge wohrnehmen ,welche als nicht zum QOrganißuß ara 
hoͤrig, qls Äußere Magefehn merhen müſſen, ſo nehmen wir . x 
bie. inneren kyagkhaften Befühle „‚fabald. ‚fie, ie. einen. Höheren ' 
Orab sregiht, bapen,, mitteiſt der Nervenggspvejgungen über 
baypk,..und bei, Kraufheiten.t ber Bruſt⸗ und, ‚Hufeeleibapähkg 
inäbefouhere miselff, des ‚geofen, ſochpothiichen Necven wahr 
welcht. Wahrnehmung wir im lepteren. Falle mit, zdem Na⸗ 
men, Gemeingeſühl belegen. are ‚Grmeingefüht , wi 
aup.feläft. hgi hochſt unbebeutenben, Beiben, jur. Aufpeud ger 
nommen und bringt eine Berftimmung, dB Gemüsht, UA 
wege. Eine ‚einfache ‚Iubigeflion, ‚ein ‚narlbergehgnder. ‚Leibe 
fhness ft. dozu pinreichend, Wije vieb mehr muß biefeh 
up ‚bej behgufgnberen. Seiben, ber. Gall feun, ‚bei jangwiekin 
gen Hinderniſſtn in dee Derbauung,,.: Blushereitung a. Blat⸗ 
eirtylatiop, und ‚Ernährung... worayf doch alle Fehlen inshen 
Bruſt und Anterleibspäple fih,egbuciven.t, Muß bier naht 
wo diejenigen, Dpgane, in, welchen gleichſam hie Quglie dei, 
Lebens, bie. ‚gehörige. Aufnahma ber Mahruugöfkeffe, ‚hie Affie 
milation in Verwandlung berfelhen..in, Blut, und; dje Thaͤtjge 
teit, weſche haflız. forgt, daß biefe, Maprungsfiefte aym in 
Theile des Drganiämas gleichmaͤßig veukhift,, aber daß. hab: 
Bigt, in rüdgängiger Bewegung: uw Hepsen..Hnd al, Beh, 
Lungen wieder. erftiſcht. und anf Meng belebk werke, muß, 
hier nicht, ſage ih „"worbad, Lehen gleichſam an der Wurzel; ' 
in. Gefaps iſt, Mittelſt. des Mahrnehmungehermogetns, ‚bad, 
Gemüth ober. daſjenige -Gmpfnhumgävenmdgen. „meldet zus. 
naͤchſt dafür ſorgt, daß bad, was dem Organismus Aigen 
nehm und zutraͤglech ft, aufgenommen, dasjenige ‚aber, 





Mutlel igegen Geiltedgerkktting -foritlänftgie ' a Bechäre. 
| Mur: Winige Etinnerungrn ögen “Hier Mas ſtüdem FINN 7229 
ı "Stabte-Aderkäffe ;E 76) Heilbringenb- Imt nethnchBig’fe 
u? 1 tiageinen BAER, Dip höhrren Gräben det Entjlkidwng; 
bb: wären: Plethorad ſind/ werben doch in vielen Foͤllen nicht 
nottzwendig feyni; "ind > als Häufig zuin Nachtheit der Krän⸗ 
Betr in: Unweidang: gelegt werben. Dieß -hatcber darin Teis 
geh Brands; weil eben "Seh: meiften' Geiftesftantheitint teiite - 
währt Entzuͤndung zum Grunde lirgt, die eine’ Hebrüutenbeie 
Blatentziehung - othmendnf ewachte ſondern m minvere 
Greade verſelben,, dio ſeibſt in’ einzelnen Foͤllen miẽe Man⸗ 
gel: an Kraft, mir Schwächt der ganzen Konſtitutton verban⸗ 
den ſeyn Samen Hien maß under ein auf fo gewultſane 
Art bieiLrb entkraft verminderaben WERT HAN nachiheilig. 
wirken; vnd un ſo el chtero Mroih Entziehang bes Seuche “hie 
waßrige Adſcheiduüntzein den Hbhlungen des jeidenben Drdandj' 
Wer Gehiche; zur Soigri haben. Hicraus LED! Die Thatſacht 
eetlarliche daß Geiſtetvnthelten noͤch ſtarke Adernlaͤſſen nicht 
fetten uahrilbar werden tag Pinel⸗unmittelbar Darauf KEn- 
tieſſten Blobann Bar. sofohgenigefehrie ?Dteres — 


BE derer immer⸗ mit agtodern Unichn anzuwenken Teak." sr 


Wor tet nichrdir Wirkfämteie der Lalten —— 
anfıbew: op Ber alten Aniſchlaͤge im ieiſten Stablumnrdee 
Geiſted⸗rrattungt. Wirkelmiche dei: TarkNib „- in wit In‘ 

geafien Gaben geben‘); vein rantiphloiſtiſch / Wie. glüclumn 
war FanzugsrinOHellieng dieſer Reihe mitte ber ven 
Orgaomus vrd Blutſoſteni unf eine nerkwatborge Weife ber⸗ 
mindernden DigitatteNyl Der: Stechapfel Vchont auffänhige: 
weile: w wicken⸗ Anbers gen: und vchnie narut aufs 


— “u,” PR Nr 1,5% 4; Sir Asa 
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> f: Beiöfiprife Tür — ler iel an 
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»  Baren biefe Mittel nun. entwiber. gar nige oder feucht⸗ 
lod angewendet worden, iſt das alute Stadium vorüber, hat 
die Krankheit, an: ber alfgemein angenommenen Sopraifiger Ä 
brauch zu Hulbigen,: den bunamifgen iftanakter in ben er⸗ 
ganifhem verwandolt, fo bleiben-bee Kunſi wenig. Omfemit⸗ 
tel. mehr: übrig, um hier“ noch mit Siqherheit und Erfol, 
etw audrichten zu können, und tommt hier nöd: Heilung, 
zu Stande,“ fo haben wie dieß waͤhrlich mehr. ber heilenden 
Kraft der Natur (als: nuſeren ‚shhmdätigen Huͤlfemitteln zu 
verdanben. Nur dis eingreifendſten, die game Saͤftemaſſe 
. uwftiuumenden, bat Nervenſyſtem auf eine anhaltende Weife 
alterirenden;/ ober die eindtingendſten ‚außtren und inneren 
Ableitungsenittel‘, und bafondere auch Tele Mittel, welche 
die Bes und, Erkzetiondthätigdeiten:. · ves Darmkanals und: 
der Nieren -vorzüglih ia Anfpsib:'nbhinen .; Vermögen: jest 
no etwas austurichten. In ben meiſten Faͤllen jeboch wer⸗ 
den unſere Bemühungen iamfonft ſeyn. Hiermit wollen wir 
einer geeigneren pſochifchen Behandlung, einer’ zwedmaͤßigen 
Vaſchaͤftigung; dieſer Kranken keineswetzs den Nupen-abfpres 
Beni, ſondern fie Im Oegentheile dringend anempfehlen, als’ 
die ſicherſten und am; dauerhafteſten wirtenden Mittel, um: 
bie, Heillraft der Natur ia’ ihdem Beſtreben, währenn dem 
ewigen: Stoffwechlel bas sgganikhen Subſtanz ben Roemaltze‘ — 
pus wieberharpuftellen, zu ungesflüßen.: ze 

Gelingt uns diefed nit 4 oder; wa. vVftoe det Fall if, 
wird: die Anwendung: biefer · Mittel verfäume, fd faͤllt der 
Kranke. immier tiefer: in.bie. Nacht: des. Zrdeſeyns, er verlibet 
iminer mehr ſowohl geiſtiger ats koͤrperlicher⸗ſeits den Adel die “ 

Menſchenbildung, ſein Wahnſinn geht in Bıödlinn über, er 
fintt zum Thier , ja unter das Thier hinab, — ber traus 

Ratte Baia Se dr Sun "18262 u > 5 SEE EEE 
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Abergingn.bie, mit ‚gänglihen.- Willen bſigkeir verbunben if 
and mit hen ·Namen Melanckolia atienita; gm beſten: ber 
geichnet mird.Als · fie an 20B.-Hospital.aufgenomuien mike, 
waren -berpit# zwei Jahre ſeit dem Anfange ihrerc Kyantheit 
ecſleſſen.; Sig. glich einer Vildſaͤule die bp. ſtehn oderx lie⸗ 
gen biieb.,.zaohi man ſie Sollte, odar legte, ſprach nicht eine 
Solbe, undgab feldft beim ftärkfien- Anſchreien keine. Ant⸗ 
wort. Man mochte ſie -ehttein. ober ſchuͤtteln, alles mer 
gkeich viel. Wenn fiE konnte, Ing: fie-im Bette, zog die 
Bertbede über ben Kopf. und ſchlief. Sie af ſehr wenig, 
Anbd aurx indem man fie. fuͤtrerte. ‚Der: ſah ſie mobi nd 
veſord auf, er ik Bra} E20 r 


an MDieß war her Zukanh Ber Kranken, ala ße hise: aufges 


memmen warden, ‚Sie war su.Daufe, ;mis. abi: fpäter mon 
- hmrenfuhr,. lehr mißbandelt; uud. wabrſcheinlich dadurch ihr 
iumrfkinn. und ihre NVerſtocktheit nur. no mehr. varfkäeit 
werben. -Bierbat jeht, wo ſie gang ‚bergeflelt iſt, up 
dunkele Erinnerungen ihres ‚damaligen Zuſtandeßs, ‚den fig 
aid. die. hoͤchſte. Gleihgigtigkeit:; gegen zalle Dinge, und, ats 
das größte Miftrauen gegen; alle Menſchen :bauftellt.: 
| Wag mar, hier zu tung; Mur. die kraͤftigſten Reizmit⸗ 
IM konnten hier: etwa: heifem Inzner liche Mittel waren ihe 
auf Aeine; Weiſe-in dung Grade deizuhringen, haß man auf 
einige Wirkung hoffen konnte. ‚Max mußte, fih var dez 
Hann, mit;änßeren beaniigen Ich dachte an has Gluͤhriſen 
am Hinterkopfe⸗ gpplisirt, an bie Finreibungen "be. Breche 
meinſteinſalbe, an dis Elektricitaͤt. Ich machte den. Anfang 
mit ben Einzeibungen und, ‚hatte. bie ‚ankern., Mittel-nidt. 
mehr nöthig. -. Die Prechweinſteinſalbe, obgleich in nicht 
ſtaͤr?erer Oxantiskt, at, gemöhnlih angewendet, bewirfte eine 
: fehe- Rare, ‚Gatzfinhung., ber gangen Kopfhaut, ſo daß anfauge 


» ber. ganze obere, Theil des Schädeld und bei Geſichts öbe⸗ 


matös entzundlich auselawellen wach und ‚bie: Seſcauiß 


— 
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406 ze 
Bern Eifheinungen, "welter in wis.hei Kem 'Entiteßntund in 


ar. erſten Zeitraume der Kraakheit bemerken, in Vergleich, 


ſo wirt: ed nicht ſchwer fallen, ja bie varkelihfe ‚Eeflärung 
darin “finden, daß wir fie. alle auf: die Wirkungen einer 
in höherem eder mirderem Grabe exeebirenden. Gefaͤßthaͤtig⸗ 


Leitz; mit ober ohne Spuren ‚einer qualitativo iveränderten 


Slutmaſſe, zuruͤckfüͤhren konnen. Eönige And: Wirkumen 
eines höheren Grades :det- Entzundung ats Vereiterungen 
ein zeiner Theile des Gehirns, Verwachfungen Bee Gehiru⸗ 
haͤute unter ſich, mit dem. Sthaͤdel und mitıber Gehirn⸗ 


 moffe; - blutige - Erfubatnkinmen:: zwiſchen "den Gehirnhäuten 
und in den Gehirahhölen, lamphatiſche Konkretionen, Aud⸗ 


dehnurgen usb Verknöcherungen“der. Blutgefaäße, Blutan⸗ 
haͤufungen und bochrvthe ſorde: der Pie und: Gehirnſub⸗ 


fang: ſ. w. 


Anderen laſſon auf eine weniger hefagen Aufergang des 
Gefaͤßſoſteme, anf einen geringen Grad !diner entzuͤndlichen 


Aff eltion ſchließen, als aamon tlich Fenöfe Hinphatiſche Et⸗ 


gießangen zwiſchera ben Gehtenpduten. und in ben Vogtri⸗ 
Sen; waͤſſerige Inföltrationen zwwoſcheme den Intrrſtitien ber 
Gehirnhaͤute und der Gehirnſudſtang ſelbſt, Hdatiden und 


Gefaͤßerweiterutgen 5 beſonbets an Gem -Plexus chordid. 


<göine, smemem Beöbahtungen zufolge; ſehr Häufig vorkem⸗ 


ameube-Erfheirtung).; minder ſtark, Adern dorh ſtaͤrter ale 
im normdlen. Zuſtande ‚geröfhete Siellen der Gehienſub⸗ 


ſtanz u. ſ. w. N 


in. ı Enbirth Toffen‘ nie nicht: Fefted borkomenende milchweiße 
oder geibe Farde ver Erſuwbationen, die mißfarbige/ blut⸗ 


waͤſſerige Verderbniß berſelben, dier erweichte,“ dreiartige; in 
fauligte Verdrtbniß übergeängene: Gehirnmaſſe u. ſ. w. auf 


Die Einwirkung times i gleithzeitig watteatierttanfgaft Tor 


undertun BlutmaſſeIchtiehen. 


m 


u en 


“| uhr Yürddgätdäen: werde, butentge Ba 


DREH, ET mederit! ie den Ehieren 10° beutſich 
s Inſtinkt ausdrückt, vor allen andern eiden, und in 


hem Stade nd · ſeyn 8rWotin beſteht abet biẽfe Ver⸗ 


ftrinmuigeſatibers LT AR" dem Unangenehme u Gefuhle/ vos 
iR een Teen dieſer Orgäne mie‘, ee 
ars HR Angfli; burch blete Geßahrbrehrnorn Kranthel⸗ 


te vas Ri nt näeem,' wodüe chiram Enbb ALTER ehrn 


fetvſt GER veettert uhr" gone ſuletzeclue ebene Ad 


wie mr Un empftibltchtrit Jogen "äußere Einſtltfe entſtegte 


Schh tie hler nicht — dſteciſchen DT hopr canbet⸗ | 
fden Werklinmuing nah ühlr! rüch bie Merdnchotte aiſtehu 
Bein Sie: ſohenunte "Melänchtiis’'ättonird : bh’ diejedige 


Aut 12111177 79122001707 wb' gaagen⸗ ait Drdoftihhk 


derbunben! iR, Abergehnr! see DAN RB, 
1. oe ehe ern 828 ih bh Fintnat ah 


2 Satekhodunb ſelbſtſtdalg Jewordeil He; mg hen maierier) 


fen OH habendenn ah ehe ec ie vel 


 dehliben: Vrrnimfte Die Behter im det Brft’ 'ünd‘ Unteie 


feib sho hle Niad entfernte Ucſachen veſſeſbendie nalkfte mo j 
BR eR ee ee oh hrubhinen⸗ Ä 


| ren Bewußßtſeyn gelangt/ wb nd Prrrehßtlalisvermnbe 


gei'ſeien Ta hat Daf bieſes Hr Seyien! 1° vater | 
a moht einen Wideeſprucht an 
"ab ii; An When heiter Bee der ätbereiie 
Seht BY Gemathieicen laufgeſucht iverbeibiriuſfeh wiſſtn 
wir ee Reſultate der Leichenoͤffnungen geden 
uns‘ daeuber Ang? keiten‘ beſtimmten Br: Birke 


vaß wie Ay in dent verldugerten Marke unbe ver Varoris'. 
Men Brake Urſbtungsortenlides Par — unb 


ber grogen ſynipattzefchen geerben vermuthen tdunen. Voech 
bleibt nie inimet Hypoiheſen Auch wage ich es wicht, bie 
Erklärung‘ sie verſuchen, Auf: welche Werfe: nun diefet: Leider“ 


’ 
x 
} 
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A U — 
in ad? Bat: Ave Genndchoberſtanmnenge Ibeis een 


A. Ben Degamenierir Btuſt unb betAncerleestzoͤhle za 


(Gender Ungtzenawieinen⸗bleibenden Karakter antze nomme d 
yat,n zu Sdande ·kommt. Doch! iſt es mit: Wuche ſcheinlach, 

vaß es auf Ahntiche Weiſe geſchehehr nie bie Leidenſchaften 
und Gewmuͤthsaffelte dieſes Reiben zu Stande. bringen; Affe 


\ ebenfats: Busch ‘eine’ regelwibrige Gefäßchätigteit: An Seinem 
| dder dem andern: Lheite bes GohirnoEs If möglich, :}a 


Be 173 waherſcheinlich z dß immererſt iin: bedeutender Ges 
wuthtaffeet hänzufohimen: miüiſſe "um bei diefen‘,! ar 
dein der ‚Organe der‘ Bbruſt ⸗ unb AUnter leibshoͤhle, eatſtaaber 
nen Gemüthsverfiimmungen wahre Melandolie zu erſeugen. u 

RE win hier aus dieſen Vehlern bes Organe der Bruſft 


x“ und des Uterteita Gemüthäteiten anfiche” ſehn, "Tv. ſeha 


wir A, wo dieſese Gemuͤtholeiben uninittelbat durch heftige 
MOeũruthsdewegungen erfolgt)’ ſelundaͤr mannichfaknige Seiben 
ves Unkerleide, Fehler der Werbauung!, Stocuangen in der 
Girkuſation des Kur‘, ja ſelbſt Herzleiben enter, alled 
WBewenſe won der gtoßen Eympathie, die milden dem‘ Er 
birne und. Miele Otgake ſtabt finden 7 5 mr, 
BZuletzt noch ——— welwe einen vente. 
wnhe Beweitebenn mag, daß! ir! bie naheren matevie lleac 
Bedingungen des Gemutholeidens me gente anbirsn aſs jimn 
Vthirne aufzufuchen Haben. u: ai. Br ei 
Eine Schuensperfoch von 372: Sapıchr, von ſangulmſch⸗ 
" ytegmatifejeh Temferamente bunkeltothen Haaren und weis 
ßer Grſichrofatbe mußte ſich ſchon tea, nachdem ſie ihet 
Abitech Verloren hatte; mittelſt ihrer Sande Arbeii ernähren, 
Sien hatte · Umgang mit eĩnein Burſchen, ber ſie aber, nachdem 
ee minihr ein Rind gezeugt Hatte; verlieh, und ſir bem Elenbe 


Preißi gab. Kummer unb Gram datuber, verbunben mit drük⸗ 


kenden Nahrungsſorgen, waren Ürſache, daß ſte nach unb näch 


in die melangolie derful, vwelche eng in diejenige at 


⸗ 
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PARTS bie; a; FT PRTPRER ‚Wiientehäteit neetunden iß 
ad. mit dem ‚Barmen Melanelalia atlonita am beſten⸗ ber 
veichbnet mind. Mb: fie An dad, Hoepidal/ aufgenomuien rapie, 
waren -bespit# zwei Zahre feit dem Anfange: ihrerc Krankheit 
meeleffens; Sig, glich einen Bilyfäylg j;die ba. ſtehn. ober lie⸗ 
gen blijeh Mohin man ‚fie Beflte, edar legte, ſocach nicht eine 
AMpltbe,, unb.:gpb Telbft bein, ſtaͤrkſten · Anſchreien Leine Ani⸗ 
more Man mochte fie-eüttein. oder ſchuͤtteln, allee mer . 
gleich· viel. Wenn fit kannte. Ina; fie-im Bette, zog die 
KBertbede über den Kopf. und ſchlief. Sie af ſehr wenig, 
aund aus, indem man fie fuͤttette. ‚Da: fah. ſie won and 
geſunh aus. J 
"0 MDieß mar her· Zulland her Kranken, als he hier: aufges 
.Y women wachen, Sie war zu Hauſe, mie Abi: ſpuͤter mon 
ödhrrtnfuhr ſehr. mißbandelt: uud: mahefheintih-bakund ahr 
SDiumpfſimn uud. ihre Venſtecktheit aus. noch mehr. perſtaͤtkt 
gran. -Wieikat jcht,: wo ſie ganz: hexgeſtellt Aftı, eh 
dunkhele Erinnerungen ühre® damaligen ‚Buftandeh, „den fie 
alt. die. Hänfte: Ölsihgättigkeit:: gegen nalle Dinge; umk., ab) 
das größte Mißtrauen gegen; alle Menſchen -basftelk.: .. : - 
20 Mad war, hier zu thund Rux die kraͤftigſten Reizmit⸗ 
tel bonnten hier etwad bekfeng: Innerliche Mittel waren Ihr 
‚-aufıleine Weiſe in ‚bem Grade beizuhringen, daß man auf 
einige Wirkung hoffen Konnte. Man mußte, ih vor bes 
Sand, mit:äußeren beggküügem, Ich dachte an ‚had Gluͤhbiſen 
om Hinterkopfe gppliciet, an bie Finreibungen bar. Breche 
mieinſteinſalbe, an bie Elektrieität. Ip: machte den. Anfang 
mit den Einzeibungen -unb, hatte bie andern, Mittel» nit. 
mehr nöthig., - Die Brechweinſteinſalbe, gbgleih in nicht 
ſtaͤrrerer Quantitet als gemöhnlic angewendet, bewigfte eine 
fehe- ſtarke Entzuͤnhung. ber ganzen Aopfhaut, ſo daß anfaug® 


ber. ganze obere. Theil des Schaͤdeld und bed Geſichts üde⸗ 


4 


watos sentzänblich angelchwollen war; und . bie. Geſchwulſt 





- 


er Br — 
174 Augen ganz bedecter Dieſe ſtarke Wirkung iſt, wie ich 


mehrmals besbachtete, der größeren Empfindtichkeit der Haut 
zuzuſchreiben die jedesmal bei blonden Subjekten weit be⸗ 


traͤchtlicher if als bei bruͤnetten. Nach zwei Tagen war die 


Bis jetzt zeigte ſich nur inſoweit einige” Seffetung daß 
bie Kranke cher einige Antwort gabz wenn: man ſich nad 


Schmerzen auf: bem Kopfer klagte. Die Giteruhg: tes buch 
vie Sredweinfteinfälbe erregten Geſchwürs wurde nun ſehr 
ange unterhalten. Innerlich wuibe ihr Tinet. Op. pl. 


viermal taͤglich zu 15520 Tropfen unter Wein gegeben SR - 
wurde nah und nah etwas munterer und zeigte mehr Ap⸗ 


petit zum Eſſen. Dieß war aber Wish Alles, was man, von 
Beſſerung ſagen Ionnte:” Da id weiter keine Beſſekung er⸗ 
folgen ſah, fo wurden die Mittel audgeſetzt. Nach. eini gen Wo⸗ 


qen bemerkte kb, baß, nachdem der alte Schorf bed Geſchwuro 
abgegangen, ben Schädel. gerabe 'anfı bem · Dcheitel kuriösa 
angegriffen waͤr und ſich dereits ein bdeites ˖Loch gebildet hatte, 


welches aber nur die äußere Lametle detraͤf⸗Dieſe karibft 
Sielle heilte dei einfachem Verdande nach ahb. nad von ſelbſt 


Ju. Waͤhrend ber’ Zeit demerbte man eine taͤglich ‚gunchmenhe: 


Beſſerung dee Patientin. Cie wurde smuntertrAumb folge, 
famer, nahm "AR allem meh Thrib, fing: ane zu arbeiten, 


und: nun gelang es, under:. Bechulfe einer Leoſtreichen 


milden pſochiſchen Behandlung uud Anhalten zut Axleit; 
daß fe binngen “einigen; Monaten: volllommen: erhalt 
marben 2 EEE ERLITT NIIT LUD INNE 


Wemerkenswerth iſt, daB wie: Peeſen, noch jege: von⸗ 


a: zu Beit an hyſteriſchen. teampfhaftee MWeikiiverbem.'dedı 
Unterleibes leibet und anıberipehheren Bekfiuchsäftelie, am? 


[1 


Geſchwulſt gefallen, und als ber Ausſchlag anfing:teoden zu 
werben, ließ ich die Keule pur reweigende Breiumſchlage 
erweichen/ wonach ſie ſich abſchaͤtte. re 


ihrem Befinden erkunbigte, wobei fie ziclleinci uͤber große 


— 


| AR | 

tight Gegerſtand beb ihenfhlichen "ende, von weſchem man 
gern den Blick wegwendet, um an feines eignen Beſtim⸗ 

Bang. nicht zu vergmweifene.:. ur. nt 
Wo ift,abex BieWernynftgeülieten, Ai -biefen- Gelun⸗ 
kenn; die hoch. dereinſte ebem in ‚Klar weh: ebr fo:zihtig fühle 
ten und dachten-alse .wist- Welcher Zroß, bleibt ums: bien 
für. unſexe ieigene. Unßesblichteis?: Kein. ankecer;,.. als 
daß, wir. ‚glauben y. daß die „Vernunft in. Ser: Seite 
yo wriftirt, daß ſie aber. uam.) WBahnerhaumgärere 
mögen; verhorgen iſt daß ihr leichſam Lie. Haͤnder gebuñnden 
find, weil ihr die Mittel fahlen,wadurche ei chr. moͤglich 
wird, in. dieſem, Sehe fi zu: offenbaren. Went Paare die 
Seete mit, rinem Tuhrmann verglich, melche den: Körper 
glei: einem. Wagen lepke, ſo moͤchte ih fit: chez noch mit 
einem. Klaviecſpioler vwergleichen, eu ehne Inſtrument: Kör⸗ 
per) gar: nicht, Und auf einem verſtimmten Inſtrumente nur 
fehlerhaft und: wideclach: ſpielenkunn. Se iſt beim Wahn⸗ 
ſun das Inſtaument, Ree Körper, in geringecem Grade, beim 
Bloͤdſinn, Aim: hochſten Grade: verſtunmt, Wir ſehen bie Dee - 
gane, waduch iſich; die Funktionen der Vernunft, und. bes 
Verſtandes außen; iin. habe Grabe verbildet ;:bedorgams' 
ſirt, verwachſen / mit Waſſer angefüht. : Insbefondere ſind 
es Waſſeranſammlungen in der Schaͤdelhöhlemmud. ven Bear‘ 


trikeln, eine wahre Waſſerſucht: des Grhirnk, 1 twe..tinen ſo⸗ 


hoben... Grab, bed-ı Oloöbſinns badingen. Ders -Sufmebifud: 
Bergmann bat und in neueſter Zei biewon.b die ubæ⸗ 
zengendſten, Bewejſe gegeben *).: . 

Gxinnern wie und. ferner an- Sie Reſultate bei dacen⸗ 
affnungen Geiſtesbtauter, und, ſtellen ſienmit der aufgeſtellten 
Entwickelungsgeſchichte der Seifiedgerrüttung:,.: init- ben äu⸗ 
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un Goffnung ze Seitung. porhanden · „it —E ‚At F 
oder kürzet, je nachdem die —— — laungſamtr 
aber, ſtuͤrmiſcher ejnwirken, su“ &s; lange nah. sine mieb ahafte 
Regktiqn des Pulſes hemerkhor- iſt, „iM Onfnungumerkhauben: 
"Per, Angſoruch mehreker-Lſetzte dahe baiGeiffeskeabtheiten 
ter Yuld sein, Unfihered Zeichen neaſpe ankantınynt -Pomndsen 
aifpen Dtatium. berfelpen apften,. Toy alusan si. en Tinifehe 
wintiggä: Beichem: ; Und: hier. fh: faine Zeit <a. neskkere Fin 
ve kmäßisften, Mittel amzuwenden mac. hir mörhte chen 
paiaatiige Gio bac Praasip-pragenper ganz fette Binnen 
Runge-finden, ir Krauthejt wuß in ihter Entwfekungzanfe 
athalten/ a miaſſen ihr bie, Mittel abgeſchnitaen wechen, wo⸗ 
ua ae we 3 
„Baar ſind nun bie Mitelsc hie: und. gu nbiefem ; Biele 
führen? ; Keing andene, add. der; amtihhlogtſtifche Heilapparat 
in ‚einer ganzen · Aehnung, *xom dem ſtaͤnkſten Aberlafft an · 
bia zu den mild heruhiganden. Pie. Rejzbgrkeit meh. mit ei 
den: Prgaßme Dat: Pink havabſteucentſen Mitteln; keine 
anbeen.,. a uͤhexhaunt.rdjcjenigen, wabereh ch und. gelingen: 
199 bis Aufregung bed Alutfollemd iheshaupe unhäußtefembene: 
im Gehiengrgang a Maßlaen umd. su Hillen; wogn bann: nocht 
vatzughich die naar. Klaſſe der ahleisendan md. bite ans 
tagesanaſtiſche Shätigkeit. winkenden Miteh gehäuen; fo wie wis 
ver in, andgen Foͤllen, ſelbſt hie. reborantie. angezeigt: find, 
um:bie, game Gonflitution an merbefimm,-. wo allgemeine: 
SDchwaͤche und, allzuſche zchähte Rigbackeit mit. wenig Ener⸗ 
sie, bei: Rraftigghuremmhgend, den Chem: der erhöhten Ge⸗ 
faͤßthaͤtigkeit. auaaahı.- Wohrrlich Fine "genfe: Meihe mon Mu⸗ 
teln⸗ unter melches bie. Auswahl: ehem fa: vzufipieben ‚fen: 
“wird , ald ber eine individuelle Fall vom andern verſcdieden, 
und keiner dem andern ganz gleich iſt! mu nn 


RR dep. Fendenß die ſet Auffapes pain, Gier die 


. lc. ) 
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6 laffen ſich hier ame: im Allgemeinen vergleichende 
Punkte aufſtellen. &tellen wir in jedem gegebenen- Balle 
Die. Reſultate der Leichenoffnungen mit ben Erfpelnungen 
der Krankheit, die wir während. ihres Verlaufs ' im Leven 
| beobachten, in Vergleich, ſo wird ed uns in den meiſten Fuͤl⸗ 
len gefingen,. üͤber den materiellen Grund jener Erſcheinun⸗ 
| ‚gen mehr ober weniger Aufſchluß zu finden, Tine Mäffe 
"von: Erfahrungen diefer "Art wird unfer: Wifſen -in dieſer 
Krankpeitälaffe.vermehien‘, unfere Diagnofe erleichteen, un⸗ 
— fere Therapie einfacher machen. | 
Zum Schluffe dieſes Yuffages noch einige Vemnertungen. 
E⸗ find. beſonders zwei Punkte, bie manchen meinen Zeit⸗ 
genoſſen anflöfig feun wreben; “einmal bie große Materiellitaͤt, 
bie bei meinen Erklaͤrung bir. Sefdeidmgen ber Geiſtestrank⸗ 
heiten vorherrſchend iſt, und zweitens der große Umfang / 
eden ich den verſchiedenen Graden der Entzundung eintäume. 
Uedher beide Punkte habe ich mich im Laufe ded Auffatzes er⸗ 
Hört, und ich fuͤge nur noch das Yinzu, daß, was den ſer⸗ 
ſteren Punkt heteifft , ich überzeugt bin, daß wir auf diefem 
Wege in. bee. Ken ntniß amd; Beuetheifung diefer Krankheiti⸗ 
. tlaſſe weiter kommen werden als auf metaphoſiſchem, ſpiri⸗ 
| tualiſtiſchem, — und ım Ynfehuug des andern, daß ich. bitte 
ſich nicht an’ das. Wort Entzuͤndung zu ſtoßen, fonbern lie⸗ 
‚ber Ausbrüde: zu gehen,“ die wir für bie andern Grade der 


. 
‘ 


Hrauchen Finnen. ' E 

Wiewohl ich nicht kaͤugne, daß die segebene nf 6t u 
über die näheren materiellen Bedingungen der Beifleszerräte 
sung meht oder weniger auf hypothetiſchen Gründen beruhe, 

fo iſt fie doch auch durch vielfältige. Thatſachen unterſtuͤtzt, 

welche. den hypothetiſchhen Gruͤnben wenigſtens Wahrſcein⸗ 

‚üchkeit geben, Gegen den Vorwurf” ber Einſeitigkeit wird 


\ J / 


Alien "Erregung der Srfüßrhätigteie in einem Organe au J 


Ä = 1 — 
u; wente ir ehe geht fa, daß fie, FT ein⸗ 
fach, doch auch die Vielfeitigtejtider Grſcheruungen berhdihs 
tgl, gleipmie bie Natur Telbft in ihtem Birken a eins 
fachen Gefetzen huldigt, dier aber in, mannichfacher Ders 
bindung und Entwidlung ‚Die —— and· Wein 
bar: vraprföncdenßen Erſche innager · qr ateei. FREE TEE 
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Ueber bie Veſtafeng der trimincklen Ftcader in | 
pen re Staaten. 
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' z Won 3: Fe 
er Den Beofmen“ 
in Sambüng. 4 


. .6* u a . 
| VBielleihi F * ben. Leſern dirler. Zeitirig nis ans 
angenehm, zu exfahren, welche Wirkung in, den oben ‚ger 
nannten Staaten. hie Abſchaffung eder "vielmehr Abweſend⸗ 
heit ber Todeaſtrafen hat, welchen Einfluß auf Verminde⸗ 
zung, oder Vermehrung des Verbrecher, kurz welche Goßnung 





oder Furſht man wohl faſſen koͤnne, wenn bie Zaee von ber - 


verſuchsweiſen und ſtillſchweigenhen Suspenſion ber. Kodeds 
fteafen; ‚wie. ih mich fräher daruͤber in dieſer Zeuſchrift, 
Heft 4, Jahrg. 1823. auggefprogen ‚ koͤnnte und ſollte reali⸗ 
ſirt werben, „Auf jede, Weiſe müßte. eine ſolche Ouäyenfion 
nut unser Solgsaben Bedingungen geſcehen. Efſtuic daß den J 


. Eur, 2 
MWütkel gegen Geifieszerrittung -roritlänfigie "zu Berhnreii 


Aat Ginige Etinnerungen Madgen hler Da fihbem7?3- 77°? 


= "&Statte-Aderkäffe ;7F#] heilbringend nnd nothwendige Nie 


in.tingelmen Baden, Dip hs heren? Gräben bet Entzündung 


bed: wahrer: Piethoratfiadj. werden doch in vielen Foͤllen nicht 


vreihweodig "fern; and © Fr haufig zum Nachtheit der Kedite 
den in Unweidang: gefügt worden. Dieß hat! aber "darin Tebs 
ach Gruid weil eben ‘Sch: meiſten Geiftedftantheitön" Teitie - 


wahre Entzuͤndung Kam: Grunde lirgt, die eine‘ bedrütendert 


| -Bietontzichang- otpreenang‘ iurachte; ſondern nik''Tmindere 


Geade :derfeiben ‚ »did ſeibſt äh’einzeinen Fillen''niet "Rs 
gel: an Kraft, air Schwäche der ganzen Konffitutten Herbans 
den ſeyn koͤumen⸗ Bis af maturlich ein auf ſo gewultſhare 


Art dieiLeb onctxaft vern inderabes Mitteka höchn naciheilig 


wirken, vad an: for Leichtero niit Entriehung Bi Ccuded hr 


wäßrige Abſcheidůng is den Hohlungen ded ieidenden Organt 
Beh Gehirus; zar Zoigr haben. Hiecraus Kid! die Lhatſacht 


ecrtlurlich vaß —— * Inäch ſtarke Aberlaͤffen nicht 


fetten unhrilbar wecden, daß Pinelunmittelbar darauf: ven 


teten? Blobllun har "snfoigen‘ geſehn. Oteſes Mittet⸗ wies 


teyer Ätwines: mit igtodern Uaſicht aunzuwenben Ya. 5 


x 


Wor ke ich Wirkſamteit der alten Begkehungen 


| ef: den Kopf ner Kalten’ Almiſchlaͤge im ietſtan Sabine 


Geitteögeruintumgt: ‚Biete ice dei. Pärti id, „ den wie Ir 
großen Gabenn geben’: sein änttp sl‘ Wi⸗ gluͤcklich 
war FanzagstinOeitleng“ dieſer (Rente mikrelſtder ven 
Orgaemus des Oturfiaid unf hie mente Seife bei. 
minbernden Digitätts, Hy} Der: Etechapfel Paitt- auf! ſahntiche 
weile ” weten: Anders som: us naniinlittelbaber aufs 


DR De BGH Ey ‚Aria 
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Derronfoftzen alt anf —R wirken bie eAdugen Bar 
titan. ſ.w. 
Waren biefe Mittel nun entweber. gar nicht öber frutht⸗ 
los angemenbet worden, iſt dab‘ akute Stadium vorüber, hat 
‚die Krankheit; am dem allgemein angenommenen Sprachge⸗ 
brauch :zu hulbigen, ben donamiſchen Karakter in ben or⸗ 
ganiſchen verwandolt, fo bleiben · der Kunſt⸗wenig Ouifemit⸗ 
tel mehr: übrig, um hier“noch mit Sicherheit und Expo" 
etwacs audrichten wu tönnen, und kommt hier noch Beilung i 
zu Standen“ ſo Haben wis dieß wahriſch mehr der heilenden ' 
Kraft der Natur (als: anſeven ohnmaͤchtigen Huͤlfsmitteln zu 
verdanken. Nur bie eingreifendſten, Bir game Saͤfte maſſe 
umſtimmenden, das Nervenſyſtein auf eine auhaltende Weiſe 
alterirenden;; oder die eindringendſten⸗ äußeren und inneren 
Ableitungdenittel, und doſonders auch · Folge Mittel, welche a 
die Sas und, Ertzetionsthättgbeiten:. vos Darmkanais und - 
ber Nieren vorzüglich in Anſpruch nbhmen, Vermögen: jege: 

noch etwas ‚aussteigen. Sn, ben: meiften: Bälten.jebob wer  . 
den unſere Bemühungen umſonſt feyn. Hiermit wollen wir 
einer geeignertn pſochiſchen Behandlung, einer zwedmaͤßigen 
Vaſchaͤftigungdieſer Kranken keineſwetz ben Nupen- abſpre⸗ 

ben, ſondern fie Im Oegentheale driugend anempfehlen,; als 

die ſicherſten und am. dauerhafteſten wirkenden Mittel, um 

die Heillraſt bee Natur in ihrem Beſtteben;, während dem 

ewigen: Stoffwechlel bes ogganifchen ‚Suößen den Rormalip‘ 

pus wiebet harzuſtellen, zu unterſtühen.· u: © 3 

Gelingt uns dieſes nicht 4 oder; won Vftert Dee gut iſt, 
wird die Anwendung: dieſtr Mittel nerflumup, ſo Fällt ber = 
Kranke imnier tiefen: än.bie Nacht des. Irdeſeyno, er verlidet 
iminer mehr, ſowohl geiſtiger als koͤrperlichet⸗ſeits den Aber der 
Menſchenbildung, fein Wahnſinn geht in Sıödlinn über, er 
ſinkt zum Thier, ja unter das Thier hinab, — ber traus s 

Ratte Beiharhfer Heft dr Sun 1826. 2m 
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rigſe Mog duſtand —* menkchligen Elenda vn ine fähem man 
gern den Blick wegwendet, ‘um an feiner eignen. Stimb, 
mung“ nicht zu yergmsifelte.: : ae \. 2.7 0.93 8 . 

‚i Me. iftsaber: Bir Hernunft sgeülichen, Ai Nheſen Chefin 
Venen: A. Bereinfisebe ſo hat weis chem ſorzachtig fühle 
ten un dacht emnral wird Welchen Troſt dicht und bien 
Könntunfere, ieigrur.AnBestlichtsint: Kein... ankener;.ı. als 
taßı. wir. ‚glanden yı Bahn die ‚Veruunfg ia. Ser: Sesle 
oh irn nf Me. abern unſeam Waheurhaum arer⸗ 
"mögen; verhorgen. äſt haß ihr gleichſam mir. Hanke gebifüdan 
find eril ihr Dig, Mitttel fahten, wehren möglich 
wirh, in, diefeag,, Letzes ſich zu: affenbaren. in Nanreo die 
Seete it. xinem  Tahamann Xcxglich mriche ben: Körper 

gleich eisen Wagrailapte, ſo nächte: ich sfr chen noch mio 
einem. Slanierfrieler. wergltichen, hen ehme Infteument: ¶Kör⸗ 

. Per): gar: nit. ad af einem verſtimunen Infkcumente nu 
ſthlet haft und wibeniach: fpinleuı finn: ip ifl- beim Wahn⸗ 
ſun das Inſtaument, Bea Könper, In gesingeussairaen, sbekun 
Blaͤdũnn, m: hoͤchſten Grade verſtianmtMir fehen bie Oper - 
gane, ers die Funktlollen der. Vernunft, und : bed 
Nerftandad außen; in. habe Gtade verbildet z::bedorgames’ 
ſiet, permachſan, mit Waſſer angefiiht, Insbeſonders ſind 
er Waſſerenſawmlungen iu ven. Schaͤdelhoͤhle: ab. ‚den Rear 


titel, eine, wahre Waſſercacht: ded Schlund, die tinen ſo⸗ 


hoben Grab. des Nlaäſinus -Iabingen.; Ders Hrfmeditua, 
Bergmann hat und in neneſter Zeit bieroen. Die :übese: 
zengendſten, Bewrife gegeben). . Tan: 

‚ne Sinnen wia uns ferner an: bie Mefultate.bei vachen⸗ 
aff rungen OMeiſtestcanter. und, Reden fiesamit der qaufgeſtellten 
Entokteinnotuefbiäte R Des. Grifatgerehunng,. init- ven dur 
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‚Bern. Etſcheinngen, welde: wis.sbei ben m Endſtetzn. und in 
dem erſten Zeitraume der Krankhreit bemerken, in: Vergleich, 
fe wird: ed nicht ſchwer faffen, ja bie varirlichfte Eoflärung 


ı J 


darin ‘finden; daß wir ſie alle: auf: die Wirkungen einer 
in höherem eder mirderem "Stade ertetirenben. Gefaͤßthaͤtig⸗ 
keit/ mit ober ohne Spuren eimer qualitativ :orränberten - 


Blutmaſſe; zuruͤckführen Tinten. Eönige And: Wirkungen 
‚eines höheren Grades :der: Gntzündung alt Werelterungen 
einzeiner Theile‘ des. Gehirnis, Verwachſangrn Ber · Gehiru⸗ 
haͤute unter ſich, mit dem. Sthaͤdel und mritsber Gehitn⸗ 


maſſeblutige Erſudatativnen: zwiſchen den Gehirnhaͤuten 
und in den: Gehirahholen, lomphatiſche Konkretienea, Aue⸗ 
dehnungen und. Verknocherungen:“ der Dlutgefäße) Blutan⸗· 


haͤufungen und hocheothe dorde: der ‚Düne unb: Gehirnſub⸗ 


fanzia kw ©. ee 


 ; "Andere infien auf et weniger heſge Aufergang des 
Gefäßſoſteme,“ auf einen zertngen Grad Finer emzůndlichen 


Affettion fließen, ald aamenlich Fenöfe Huphatiſche Er⸗ 


gießungen zwiſchen den Gehienhaͤuten and in !ben. Voutri⸗ 
Ihn; waͤſſerige Infritrationen zicſchene den Interſtitien ber 
Gehirnhaͤuté und der Gehirnſudſtanz ſeldſt, Htdatiden und 
Gefaäßerweiteruugen/ beſonders an Sen Plexus chordid. 
Aeine, meinem Brobachtungen zuſolge; (the haͤufig vorkom⸗ 


ſtanz u. ſ. w. 3 


213Endlith laſſen! die nicht: kelten vorkomenende mitchweiße 
ober gelbe Farde der Exrſuvationen, die mißfardige/ blut⸗ 


woͤſſerige Verdet bniß derſelben, Dies erweichte, breiartige, in 
fauligte Verderbniß übergegangene Gehirnmaſſe u. ſ. w. auf 


—8 


uneude Erſcheinung)., minder ſtark, der doch ftärker "ale _ 
:im aormdlen Zuſtande, geroͤtdete ‚Stellen. Ber Geyienifube 


die Einwitkung tier: geeiihzeitig Wittune⸗ttanthaſte ver 


uͤndertec Binmiaſſeſchtießen. Zr 


—W ’ 
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—E taffen ſich hier nur im Allgemeinen vergleichenbe 
Punkte aufſtelen. Steilen nie‘ in jedem gegebenen: VFalle 
die Reſultate der Leichenoͤfnungen mit den Erfchernungen 
der Krankheit, bie wir während. ihres Verlaufs im Leven 
beobachten, in Vergleich, ſo wird es uns in den meiſten Faͤl⸗ 
len gelingen, Äber.deu. materiellen Grund jener Erſcheinun⸗ 
gen mehr oben weniger Aufſchluß zu finden. Cine Maſſe 
ven Grfahrungen biefer. "Ast wird unfer. Wien -in dieſer 
Krankheitstlaſſe vermehren‘, unfere Diogmfe erieigteen, um 
fere Therapie einfacher machen. 

Zum Schluffe biefed Auffaped noch einige Serhertungen- 
Esſñ ſind beſonders zwei Punkte, bie manchen meinen Zeit⸗ 
genoſſen anftöfig ſeyn werden, einmal bie große Materiellitaͤt, 
die bei meiner Erklaͤrung bir. Erſcheinungen ber Geiſtrekrank⸗ 
heiten vorherrſchend it, und zweitens ber: große Umfang: 
den ich den verſchiedenen Graden ber Entzüntung einräume. 
Meder beide. Punkto habe: ichrmich im Laufe ded Auffatzes er⸗ 
Hört, mundi füge:ywe noch das hinzu, daß, mad den er⸗ 
ſteren Pantt ‚betrifft , ich iherzeugt ‚bin, baf:sdie auf deſem 
Wege in der. Ken ntnif amd, Beurtheilung dieſer Krankheitte⸗ 
tlaſſe weiter kommen werden als auf metaphoſiſchem ſpiei⸗ 
tualiſtiſchem, — und in Auſehung des andern, daß ich bitte 
ſich nicht an. dad. Wort Entzundung zu ſtoßen, ſondern fie 
wer Ausdruͤce zu geben,,: die wie für bie andern Grabe ber 


„” 








vortlichen "Erregung der Orfaſt hatigkeit in einem Drgane ge⸗ u 


Hrauchen Finnen. 
Wiewoehl ich nicht tangae, daß bie hegerene Ani st 

| über die näheren materiefien Bedingungen der -Geifledgerrüte 

tung mehr ader weniger ‚anf. hypothetiſchen Gründen beruhe, 

ſo ih fie doch auch durch vielfäͤltige Thatfahen unterftügt , 

welche ben Impothetifhen Gruͤnden wenigſtens Wahrſchein⸗ 

lidjteit geben. Gegen den Vorwurf ber’ Einſeitigkeit wich 


\ 


— Pen — 
Zu he, vente. * hadurch geſcuert fen. va hey. ui. ie 
fach, doch auch ‚die Vielſeitigkeit der Gräfeinungen: berädkihe 
Yigt, gleismie bie Natur ſelbſt in ihtem Wirken haͤchſt ein⸗ 
San Gefetzen huldigt, dien aber in mannichfacher · Ders 
hbindung und Gatwidiung bin mannihfaltigften and fein 
bar verſcacderſtes Erſcheinutgen; vffrabact. ..41 





ck die z Befrofung 1 der krimincklen Verbrecher im 
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Wielleiht ie as den. Leſern ‚Diefer, Beitkgeig ni. am 
angenehm, zu essahren, welche Wirkung in, ben oben ‚ger 
‚nannten Staaten hie. Abſchaſſung aber vielmehr Abweſend⸗ 
heit der Tobeäftrafen hat, welchen Einfluß auf Bermindes 
sung, ober Dermeßrung bes Verbrecher, Burg welche Hoffnung 
vogder Gurt. man wohl faſſen kaͤnne, wenn die Anen von ber 
veaxſuchſweiſen und ſtillſchweigenden Sudpenſ jon, der Lobes⸗ 

ſtrafen/ wie ih mi fruͤher Darüber im. dieſer Zeitſchrift, 
Beft 4, Jahrg. 1823. auggeſprochen, koͤnnte und ſollte zealis 

ſirt werden. Auf jede Weiſe muͤßte eine ſolche Quapenſion 
ame unter ſolgenden Bedingungen gefhehen, Erſtlich daß den 





-Eubeüfscftn nicht Urleist:graufandere Mitte, ir . B. chi⸗ 
schen, tortatahatiche Arwwit, jAhrliche Geißſelung u f. w 
(mbfiitniett "wärben. Denn: An ſolcher integsisenden Theit 
tes _Steafaptuenbung swürte. bie Strafzeſegebung um viele 
Yunpirt Baker! zu dan -fehhezen amwitnfplühen Varfearhen, 
bie. Derbsehen alyuwiehren: :eter ſie zu deſtrafen zurück⸗ 
führen. Soll und, kann tie Sobeäflzafe abgefhaft werden, 
welches ja eben ein Werk der Humanität und Gereqtigkeit 
ſeyn fol, ‚fo muß auch wafiE nit ein anberes noch bedenk⸗ 
licheres Strafuͤbel ſubſtitnivet werben. Cine andere weſent⸗ 
liche Bebingung, die aber bie Art und Weiſe ber Abſhaf⸗ 
fung oder verſuchsweiſen Suöpenfion ber, Tobeöfteafen ber 
trifft, iR, daß biefe Aurhebung flilifhweigenb fen und niet 
dd Selen. -:Pomnigtet ; werde. Die Stsafgefeogepung - 2p> 
ſormirt  fih,,.ngd. bem„grefun, Beiſpiele der, Zeit und Ger 
ſchichte. @ie befert Anbere und fih ſelbſt im Stillen buch 
die einflufseihe Mocht ber Shan, ker fortfchreitenken Aus⸗ 
' bildung unb ber. wachſe nden Erfahtung⸗ .Eine laute Pros 
mulgation ober. Verkündigung, jener wenn auch nur verſuche⸗ 
weisen Suspenſion müßte unenblihen Schaden für Die menſch⸗ 
liche Geſellſchaſt haben, auch ſchon barum, weil man buch 
Me Über! angöflelite Erfahrung nihralehn wir zu einem reis 
nen Neſultate ber Erfuhrung, ſonbernivielmeho zu einem gun; 
intgegengefegten und : Udelwelenden gelangen würde. MDie 
airte · Aufhebung eines feitn banger Beirigültigen, -fitengen 
und vieelcht za Neengen Strafgeſehes brengt ſehr Teicht, um 
| niach anthropologiſchen Gtundon zu uscheilen. „die entgegen⸗ 
geſetzie, uni zu -zügeltöfer Deutart herdor zuſich Verſchuldun⸗ 
gen, Bergehängen'und tinem gleichſam bodzebunbenen Fte⸗ 
vel hinzugeben. Wenin ˖ ih jenem Zeiten, wo auf die Schuſb 
geſchwachter Mischen’ uch eine ſo harte" Strafe der Verun⸗ 
ehrung, SRE- Kitcheuvannseu. ſ. we geſetzt and / Pant. 'die \ 
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und: ‚enbiich in Tropfen als. Regen niederfallen. Bis zur 


Wolkenregion nimmt nah Deluc’d Verfuchen und den neue⸗ 


fien Beobachtungen von Graham und bes Kapitän Brause 


fop bei Gelegenheit - ihrer : wiſſenſchaftlichen Luftfahrt im 
Juni 1824 ©, die Seuchtigfeit um ein. geringes zu, vers. 


ringert ſich aber um fo mehr, je höher bie Luftſchichte iſt, 


welche man unterfuht, fo daß man annehmen kann, baf 


die Atmofphäre in .ben hoͤchſten Regionen keine Feuchtigkeit 


beſitzt. Nächſt dieſen kann die Luft mit einer Menge ans 
derer ‚nerfihiebenartiged Stoffe‘ und feiner Körper mecha⸗ 


if vermiſcht ſeyn, welche meiftend mehr ober weniger son 


ſchaͤdlichem Einfluffe auf ben Organismus find. Ich erinnere 
bier nur ‚an. die Beimifhangen von den mannichfachen Ges 
sügen, von’ssobirtem Stickgaſe, von Schwefelwaſſerſtoffgas, 


Kohlenwaßferſtoffgas Ammoniakgas, ben verſchiedenen ſihce 


tigen. Masmen und Kontagien. J 
.. + In dem Maaße mun, wie dieſe verſchiedenen Stoffe im’ 


einem gegebenen Raume der atmoſphaͤriſchen Luft angehaͤuft 
find, iſt die abſolute Menge des Sauerſtoffgaſes geringer, 


obgleich“ bas Verhaͤltniß deffelben. zum: Stidgad in der Luft 
fie in allen Regionen’ berfelben, ſowohl in den höchſten wie 


in den niedrigſten, in freien wie in eingeſchloſſenen Raͤu⸗ 


men, vollkommen gleich bleibt. Von Humboldt's und 
GaysLuffac’s. Verſuche Inffen: darüber keinen Zweifel 
uͤbtig. Dieſen Beobachtungen zufolge ſollte man denken, 


daß die Luft fih überall gleich ſeyn muͤſſe und daher aber⸗ 


all eine nur gleichförmige Einwirkung haben koͤnne. Dieſe 


Taͤuſchung wird gehoben, menn wir bedenken, baf unter 
bem gleihen Verhaͤltniſſe des Sauerſtoffgaſes und Stickgaſes 
aut ein velatived su verſtehen iſt, bie abfolute Menge von 


. . 
N . “ * 
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Sauerftoff und Stickgas in einem beſtiminten Raume aberifich 
vergroͤßern oder verringern fan) je nachdem die Luft reiner 
‚ode - mit andern Subſtanzen vermiſcht iſt. Geſetzt nun, 
88 verhalte ſich in einem Kubikfuß Luft ‚bad. Orngen zum 
Azot wie 20:80; ſo wird ſich dieſes Verhaͤltniß auch in eis 
nem halben ober Viertelskubikzollgleich bleiben. I num 
wie eine Hälfte eines Kubikfuß Quft mit einem’ anbesn Sioffe 
3. %. init BWofferbünften ; ‚oder Kohienfäure ober' fauligten 
-Dünften und dergleichen ausgefült:, fo: wirt natürlich biefe 
Luft, ohngeachtet bad Verhaͤltniß bed Oxygens zn Azot 
ſich gleich bleibt, zur Funktion des Athmens wentzer sber 
gar wicht tauglich fen OR 
Das Prinzip alled organiſchen Leben jenes Element, 
Has wir ‚unter .bem Namen. Sauerſtoff⸗ oder Oxvpgengas 
kennen⸗ Man hat es deswegen. auch Lebensluft genannt. 
Es macht einenYöauptbeftanbtheif ber atmoſphaͤriſchen Luft 
aus, ohne daß wir wiffen, woher: e3 feinen Urſprußg hat. 
Einige glauben: ed dem Waffer entſproſſen wahrſcheinlicher 
aber iſt ed; mit einem der ſcharffi nnigſten Naturforfher uns 
fer Vaterlandes , Mit. Dten,. (cf. deſſen Naturphiloſophie) 
Aanzunehmen, daß die Sonne hie eigentliche Quelle deſſel⸗ 
ben fen. Vergleichen wir die Alles belebenden Cigens 
ſchaften derſelben, Licht und Warme, mit ben. Suuerftoff, fo 
‚Sonnen wir mannichfache Beziehungen auffinden, die: barauf 
| dindenten alle drei für Kinder. Einer Mutter zu halten. 
Das Verhaͤltniß, in dem es in der atmoſphaͤriſchen Luftmit .- 
Stickgas gemiſcht iſt, liſt gerade batjenige, wie es aut Str 
haltung der Drganifation erforberlich iſt. 2 
| Eine mit frembärtigen Theilen gefhiwängerte: duſt und 
daraus folgende abſolut geringere Menge Sauerſtoff in 
einem gegebenen Raume wird daher mehr ober weniger 
feindſelig auf die Geſundheit einwirken. Die Luft iſt aber 
um fo reiner, je weiter fie. ſich über bie Oberflaͤche ver 
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ueber den Einfluß ber Aimolvbare auf: den nenſch 

| "lichen Koͤryer und ihre Ruͤckwirkung auf Geiſt 
ne. MAD Gemuͤth. 
ln Dom 


| | derrn Dr. F. Amelung — 
Car an dem Hoſeital⸗ und Irren hauſe zu Hofheim bei —2* 
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Aer in a omnibus, quae £orpori aecidunt, 
eh maximus et auctor et dominus est. 


Di, wehſelſeitige Abhangigkei des Geiſtes und Koͤrvete, 
durch tauſendfaͤltige Erſcheinungen der Phyſiologie und Pa⸗ 
thologie jedem unbefangenen Auge ſich offenbarend , gibt ſich . 
au deutlich genug durch -ben Einfluß aller phufifhen Agens, 
tien auf den Organismus zu erkennen. Die verſchiedene 
Beſchafenheit der Nahrungẽmittel, ihre mehr, animaliſche 
oder vegetabiliſche Natur, ihre milde und erſchlaffende oder 
{Harfe und reizende Qualität, ihre ſchwexere ‚oder leichtere 
Vervaulichkeit iſt nah ihrer Wirkung auf ben Körper und 
ſekundaͤr auf die Erſcheinungen der Geiſtesthaͤtigkeiten be⸗ 
kannt, und jn ben Lehrbüchern ber. allgemeinen Pathologie 
| - weiter ausgeführt. Einen eben fo großen, im’ allgemeinen 2) 
vielleicht no größeren Einfluß auf den, ganzen Organismus 
befigt. ohne Zweifel die verſchiedene Beſchaffenheit der Luft⸗ 
Der Einfluß derſelhen auf den menſchlichen Körper, ihre 
heiſſamen und nachtheiligen Wirkungen, ſind indeß bis jetzt 
woch weniger erforſcht, als bie Wirkung ber Nahrungsmittel, 
Beaſonders aber ſcheint mir der Einfluß der Luft auf Geiſt 
und Gemuͤth mehr Berückſi ichtigung zu verdienen als man - 
ihm zeither widmete, ur men | >. 
Nettes Behr Heft 2, Jahr, — * u 43.. / 
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Luſt und Nahrungsmittel find bie Bebingungen der Er⸗ 
haltung und Ernährung aller Organismen. Gene wirft mehr 
allgemein und Häufig "auf eine größere Anzahl von: Minfhen 
wohlthaͤtig ober nachtheilig ein, je nachdem fie eine gefunbe 
oder nachtheilige Beſchaffenheit hat, dieſe dagegen haben eine 
mehr inbividuelle Wirkung, je nachdem ſich ber eine Menſch 
mehr von dieſer, ber andere mehr von jener Speiſe naͤhrt. 
Dahes ift aud die Luft: vorzugsweiſe die Quelle enbemifcher 
und eyidemiſcher Krankheiten, wogegen bie verſchiedenen 
Nahrungsmittel mehr ſporadiſche Krankheiten erzeugen. 

Wenn wir den Einfluß ber Luft auf Geiſt und Örs 
miüth beobachten und uns die Erſcheinungen, die ſich hier 
. offenbaren, zu erklären ſuchen, fo können wir dies nicht 
andere, ald buch die primäre Wirkung berfelben auf dem 


. Körper, woraus ſich- denn felundar bie Erſcheinungen der 


geiſtigen Funktionen ableiten laffen. 

Dad Vorkommen bed Kretinismus in ben engen und 
titfen-Thälern ber Schweiz, Savoyens, der Pnrenäen, bie 
teügere Geiftesthätigkeit und bie häufigere Ecſcheinung des 
Blsbſinns in niederen und feuhten Gegenden , ber verfchies 
bene Nationalkarakter ber europaifhen Völker, bie verſchiede⸗ 
nen Neigungen biefer Völfer zu einer ober ber anbern Art von 
Geiſteskrankheiten, ber Einfluß der verſchiedenen Witterungds 
fonftitutionen , ber Jahreszeiten auf ben Geift und bie Ge⸗ 
müthöftimmung fordern und auf, ben Bedingungen tiefer 
Erſcheinungen nadhzuforfhen und ſie wo möglich auszumitteln. 

- Die Urfachen diefer Erſcheinungen liegen größtentheif® 
in ber verſchiedenen Beſchaffenheit der Luft, in ihrer größeren 
oder geringeren Reinheit, in dem Grabe ihrer Feuchtigkeit 


* 


und Trockenheit, in der größeren ober geringeren Spannkraft 


nnd Dichtheit, dem Grade des vermehrten ober verminderter 
Dreucks, ber verfhiebenen Temperatur derſelben, inebefon⸗ 
‚dere aber in dem Verhaͤltniſſe ber abſoluten Menge bér 
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‘ Um. viefe verſchiedenen Verhättniffe ber. duft näher ; zu 
betrachten, wird es nothwendig ſeyn, uns hier im allge⸗ 


gemeinen die vorzuͤglichſten Eigenſchaften und Geſetze ber 


atmoſphaͤriſchen Luft ins Gedaͤchtniß zurädzurufen und hier⸗ 
auf bie Beſtimmungen, auf welche Weife dieſelbe im allges : 


meinen wohlthäfig oder nachtheilig auf die Geſundheit eine 
wirft und inäbefondere .ald Urfahe von Modifikationen in 
pfychiſcher Hinfiht aufteitt, fo weit ald möglich feſtzuſetzen. 


+ Die atmofphärifche Quft, ein elaftifher unendlich theil⸗ 
barer Körper von geringem ſpecifiſchen Gewicht, umgibt .bie 


. Ebbe in einem weiten Umkreiſe. Es ift eine Fluͤſſigkeit, die 


- 


fi überall im Gleichgewichte erhält, aber auch vermöge 
ihrer Elaftieität unendlichen Grade ber Zufammenpreffung 
fähig ift. Dieſe Elafhieität gibt ber Luft eine unendlihe Vers 


fhiedennpeit in Anfehung ihrer Dichtheit. und ihrer ab ſoluten 


Schwere. Je mehr eine gewiſſe Menge Luft in einem ges 


gebenen Raume zufammengepreft: ift, deſto dichter iſt fie, und 
deſto größer muß auch ihre abſolute "Schwere ſeyn. Disfe - 
Verſchiedenheit in ber’ größeren ober geringeren Ausdehnung 


‚ber Luft gibt auch den Grund: an die Hand, warum ihre 


fpecifiihe Schwere night anders ald mit Beftimmung bed 
Grades ihrer Dichtheit angegeben ‚werden kann. 


Indem fie jeden Körper. auf der Oberflähe der Erbe 
‚umgibt, übt fie auf benfelben einen gleichförmigen Drud aus, 


der zur ‚Erhaltung beffelben in feiner eigenthümlichen Ges 
ſtalt nothwendig iſt. Dieſer Druck kann aber ſtaͤrker ober 
geringer ſeyn, je nachdem die Luft mehr zuſammengepreßt 
ober ausgedehnt iſt, oder any beſonders auch, je höher ober 
niedriger die Luftfäule iff, die auf ben Körper drückt. Dies 
ſem Gefege zufolge bemerken wir, daß bei verfhtedener Wits 


terung eine ſtaͤrkere ober geringere Dichtheit, und mithin auch 


j 


Siuirhopäftens waheſcheiniich auch der Grmeicnt: in einem | 
gegebenen Raume. En 


| 
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ein groͤßerer ober geringerer Druck ber Atmoſphaͤre ſtatt 
findet; wir bemerken, daß, je niedriger eine Luftſchichte iſt, 
deſto groͤßer ihre Dichtheit und ihre abſolute Schwere iſt, 
indem fie von dem Gewichte ber über ihr liegenden Luft⸗ 
fhihte mehr zufammengepreft, wird; je höher dagegen die 
Luftſchichte iſt, deſto ausdedehnter iſt fie, deſto geringer 
ihre abſolute Schwere und deſto geringer mithin auch ber 

Druck, ben fie auf den Körper ausübt. 

Machdbem wir im allgemeinen ‘die. mechaniſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Luft und kurz ind Gedaͤchniß zurückgerufen has 
ben, ohne und hier weiter auf ihre fpeciellesen Gefege und 
. beren Anwendung in ber Phofit einzulaffen, gehen mir. zu 
ihrer für unſern Zwed wichtigeren chemiſchen, ober chemiſch⸗ 
mechaniſchen Zufammenfegung über,. Sie ift bekanntlich, fo 
‚weit ſich bis jegt unfer Wiffen erſtreckt, aus Sauerſtoffgas 
und Stickgas zufammengefept, die in einem Verhältniffe 
von 0,21 : 0,79 nah v. Humboldt und Gay⸗Luſſac, 
ober von WVolumtheilen zu 80 nach Döbereiner, ftehn. 
Außerdem findet ih in. ihr eine unbedeutende Menge Koh⸗ 
lenfäure und Waſſer In Dunftform, „und zwar dieſe letz⸗ 
teren Beſtandtheile in deſto größerer. Menge, -je näher 
Be fi an der Erde befindet, fo-baf biefelben in hö⸗ 
heren Regionen des Dunfttreifes faſt ganz verſchwinden. 
Von der Kohlenſaͤure iſt dies bekannt, ſie befinbes ſich vers 
möge ihrer größeren fpecififhen Schwere nur in ber: Nähe 


. der Erde, Die Waſſerduͤnſte dagegen find fpecifiih leichter 


als bie Luft in ihrer naͤchſten Begraͤnzung ber Erde und er⸗ 
heben fih über bie untern Schichten bis zur Wolkenregion. 
Hier fheinen fie mit. dem Gewichte ber (hier ausgebehnteren 
‘und daher auch abſolut leichteren) Luftſchichte in gleichem 
Verhaͤltniſſe zu ſtehn und ſammeln ſich nun hier als Nebel 
(Wolken) an, die bei geringerer Temperatur ſich mehr ver⸗ 
‚diHten, an Schwere zunehmen, - ber: ‚Erbe. näher !ommen 
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Be und: endblich in. Keopien als Regen niederfallen. — zur 
Wolkenregion nimmt nah Defuc’s Verfuchen und den neue⸗ 
ſten Beobachtungen von Graham und des Kapitän Beau⸗ 
fon bei Gelegenheit ihret : wiſſenſchaftlichen Luftfahrt im 
‚Zuni 1824 ©, bie Feuchtigkeit um ein geringes zu, ver⸗ 
ringert ſich aber um ſo mehr, je höher bie Luftſchichte iſt, 
welche man unterſucht, ſo daß man annehmen kann, daß 
‚die Atmoſphaͤre in den höchſten Regionen keine Feuchtigkeit 
deſitzt. Naͤchſt dieſen kann die Luft mit einer Menge ans 
derer nerſchiebdenartiger Stoffe: und feiner Körper: mecha⸗ 
miſchvermiſcht ſeyn, welche meiftend mehr ober weniger von u 
ſchaͤdlichem Einfluffe auf den Organismus find. Ich erinnere 
bier nur an. die Beimiſchungen von den mannichfachen Ge⸗ 
xüchen, von' oxvdirtem Stickgaſe, von Schwefetwaſſerſtoffgas, 
Kochbenwaſſerſtoffgas, Ammoniakgas, ben verſchiedenen Ann 
u tiger. Miadmen und Kontägien. 

Zn dem Maafe ınun,. mie dieſe verfhiehenen Stoffe in’ 
einem gegebenen Raume der atmofphärifhen Luft angehäuft 
find, iſt die abſolute Menge des‘ Sauerfloffgafed getinger, 
obgleich· bas Verhaͤltniß deſſelben zum: Stidga® in der Luft 
ſich in allen Regionen derſelben, ſowohl in den hoͤchſten wie 
‚in ben niedrigſten, in freien wie in eingeſchloſſenen Raͤu⸗ 
men, vollkommen glei bleitt. Won Humbolbt’s und 
Gayh⸗Lufſſac's. Verſuche Iaffen: darüber teinen Zweifel. 
‚Übtig. Dieſen Beobachtungen zufolge follte man benten, 
daß bie Luft fich uͤberall gleich ſeyn müfle unb baher übers = 
all eine nur gleichfötmige Einwirkung haben ksnne. Diefe 
Taͤuſchung wird gehoben, menn wir bebenfen, baß unter, 
dem gleihen Verhaͤltniſſe bed Sauerſtoffgaſes und Stichgaſes 
auf ein velatived zu verſtehen iſt, bie abfolute. Menge von 
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Sau⸗rſtoff⸗ und Stickgas in einem beſtimmten Raume aberiſich 
vergchfiern ober verringern fanın) je nachdem die Luft reiner 
ades mit andern Subflanzen vermifht iſt. Geſetzt mun, 
ed verhalte ſich in. einem Kubikfuß Luft bas Oxygen zum 
Atot wie 20:80; ſo wird ſich dieſes Verhaͤltniß auch im «is 
nem halben oder Viertelskubikzolle gleich bleiben. Iſt nun 
Wie eine Häkfte eines Kubikfuß Luft mit einem andern Stoffe 
z. B. mit Woflerpünften ; ober Kohlehfäure ober‘ fauligten 
Dünften und dergleichen ausgefüllt, ſo⸗ wird natürlich biefe 
Luft, ohngeachtet das Verhältniß des Oxygend zum Azot 
ſich glei bleibt, zur Funktion des Athmens wenizer ober 
gar nicht tauglich ſeyn. zu 

Das Prinzip alled organiſchen geben diene Slement, 
had wir unter .bem Damen Sonesfloffs oder -Drpgengas 
kennen. Man hat ed deswegen auch Lebensluft genannt. 
Es macht einen@Hauptbeftanbtheit der atmoſphaͤriſchen Luft 
aus, ohne daß wie wiffen, woher: e3 feinen Urſprung hat. 
Einige glauben: ed dem Waſſer entſproſſen z' wahrſcheinlicher 
aber iſt ed, mit einem ber fharfiinnigften: Naturforfiper uns 
ſers Vaterlandes, mit. Otten, cf. beffen: Naturphiloſodhie) 
anzunehmen, daß bie Sonne bie eigentliche Quelle beffels 
ben fen. Vergleichen wir die Alles belebenden Eigen⸗ 
ſchaften derſelben, Licht und Wärme, mit dem Suuerftof, ſo 
koönnen wir mannichfache Beziehungen auffinden, bie: barauf 
‚hindeuten, alle drei für Kinder Einer Mutter zu halten. 
Dad Verhaͤltniß, in dem es in der atmoſphäriſchen Luft‘ “mit »- 
Stickgas gemiſcht ift,. liſt gerade datjenige, wie ed aut Sir 
:haftung der Organifation erforderlich iſt. 

Eine mit frembdärtigen Theilen gefehtmängerte duft und 


J daraus folgende abſolut geringere Menge Sauerſtoff in 


einem gegebenen Raume wird daher mehr oder weniger 
feindſelig auf die Geſundheit einwirken. Die Luft iſt aber 
um fo .ceiner, je weiter fie. ſich über bie - Oberfläche” ber 
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f. w. verurfaht. Den niedrigſten Barometerfiand beinerken | 
wie. vor Gewittern, Stütmen und Erdbeben. Gdermann 
fennt die Wirkung, welche mie ſchon ver dem Ausbruche 
dieſer Naturerſcheinungen nicht ſowohl an und, beſonders bei 
ſehr reizbaren, ſenſibeln Nerfonen wahrnehmen, ſondern auch 
dei den Thieren beobachten. Ich glaube wenigſtens, daß man 
dieſem ungewöhnlih verminderten Druck ber Luft. vor und 
: während -sinem Erdbeben einzig und allein. bie große Unruhe 
und Angft zuſchreiben muß, welche wir bei Thieren beobach⸗ 
ten, die Für folhe atmoſphaͤriſche Veränderungen weit em⸗ 
pfindlichere Neugentien find, (daher bie Benußung ber Spin⸗ 
nen ,.der Paubfröfhe, der Schwalben, ber Hunde und Kaps 
gen zu Wetterpropheten) als wie. der Matur und ihren 
Einflüffen durch Kultur. gleihfam mehr entfrembeteh Diss 
fen. 

Sn. Beziehung ber atiologiſchen Momente ber Geinler⸗ 
unb Gemuͤthskrankheiten bemerken wir, daß ein gerin⸗ 
gerer Grad: des Drucks der Atmoſphaͤre, die Bergluft, 
zu Geiſtes-Krankheiten im. Allgemeinen nicht nur übers 
baupt mehr. Anlaß gibt, ſondern auch, daß biefe haͤu⸗ 
figee in dieſen Gegenden mit dem Karakter ber: Exalta⸗ 
tion, als Wahnfınn und Tobſucht vorzukommen ſcheinen, das 
gegen der größere Druck derſelben zu Geiſteszerruͤttungen 
mit dem Karakter der Depreſſion, zus Melancholie und zum 
Blödfinn, biäponibel made. Wenn gleich es hier: noch an 
beſtimmten Thatſachen fehlt, die auch nur buch genane und 
fortgefegte Vergleichung ganzer Laͤnder hinſichtlich ihrer. tor 
pographiſchen Befhaffenheit und ber Häufigkeit . ded Vor⸗ 


kommens, fo wie bed verfchiebenen Karakters der Geiſtes⸗ 


krankheiten erhalten werben kann, ſo ſprechen doch dafür 
mehrere Thatſachen. Bekannt iſt bad häufige Vorkoinmen 
dee Geiſtedzerrüttung im Schwarzwalde. Heder ich ber 
merkt (in Horn'd, Naſſe's, Henbe's und Wagner's 
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| tigkeit biete gefhmängert iſt, "ziemlich; Kar" hervorgeht. ‚Die 


er 


Elektrizitaͤt in ihrer Verfhiebenheit , die ſich als poͤſitive ukb | 


negative ausſpricht, fheint mit. ben Hauptbeftanbtheiien ber 
Luft, bem Oxygen und dem Azot, in naher Beziehung zu 
ſtehn. Ihr durchaus aͤhnlich nerhalten ſich ber Galvanismus 


und wohl auch der Magnetismus nach Oerſtaͤdes Verſu⸗ 
chen Es ſi nb vielleicht Aeußerungen vyr ſcitdener Art eine 


und beffeiben Grundagens. Ion BE re 

Halten wir und demnach zunaͤchſt und- ‚fürs erſte an die 
meht in die Augen fallenden Verſchiedenheiten ĩ in ‘den. Eigen⸗ 
ſchaften ber duft/ und ſtellen wit den Winfluß, welden bie 
verfihiebene Befhaffenheit der Luft auf den Menſchen! Debingt, 


"wie fie und bie Erfahrung und agliche Beobachtung an vle 


. ‚Hand giebt; hier zuſammen; beträchten wik insbeſondere ihr⸗ 
Ruckwirkung auf Geiſt und Semüth und berfuchen wir ben 
J Kaufatnerus , ber dei dieſen Veraͤnberungen in Betracht kom⸗ 

wien mag; fo weit als möglich zu erforſchen. Zu beim Ende 
und um! einigermaaßen einer gewiſſen Ordnung zu folgen; 
wird sed. nöthig ſeyn / bie Wirkunfjen''bei- Vuft nach ihten 
verſchiedenen Eigenſchaften gu betrachten. 3.02 
2 Mas fürs Erſte den‘ Einfluß ber abſolnten Schwere und 
ben banon abhängenven Grab ber: Elaſticitaͤt ver" Luft betrifft, 
ſo bemerien wir in der That einen großen Unterſchteb jwi⸗ 
ſchen den Bewohnern höherer Gegenden, wo der Drück der 


Luft und mithin auch der Grab ihrer relativen Elaſticität 


nicht ſo groß iſt, und zwiſchen den Bewohnern ber‘ Thalge⸗ 


denden und niederen Ebenen, wo dieſer Druck weit bedeu⸗ 
tender iſt. Eine freiere, ſchnellere Zirkulation des Bluts, 
groͤßere Agilitaͤt und Contrackilitaͤt des Muskelſyſtems, höhert 


Spannung des Nervenſyſtems, ‚Trieb bed Bluts nach ter 
Peripherie, und duher röthere Batbe der Haut und ins⸗ 
beſondere Kes Geſichts, größere Neigung zu ſtheniſchen und 
entzundlichen Krankheiten), find im Agemeinen d bie vhof 
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\ ſchen seigrn der Lerhluft, die wir zum Theil dem geringes 


ven Druck der‘ Atuwſphaͤre zuſchreiben muͤſſen. In pfochiſcher 


; leiten, frohe Stanz: zine gewiffe Energie. des Karakters. 


— 


Die Wirkungen ber geöferen Schwere ber Luft in nie⸗ 


Binſicht bemerken wir größere Thaͤtigkeit des Geiſtes, doch, | 
‚wie es ſcheint, ohne Dauer in Bezug auf einen Gegenſtand, 


brigen Gegenden Tffen - fih im, Allgemeinen folgenbermans | 


fen beftimmen: | eine‘ fangfamere , trägere Ziefufation. be 
Sluts und: ‚ge gre Neigung ü Stodungen beffefben,, as 
mentlih in’ SOEr, Pfortader traͤgerer Karaiter ber Muskul⸗ 


aftionen i. „geringere Spannung und Empfwmdlichteit bes Ner⸗ 


u denfofteimd,. Seneigtheit zu aſtheniſchen und chroniſchen Krank⸗ 
heiten ; in Anſehung der Geiſiesthaͤtigkeiten und be3 


Gemürhe,. eine. größere Ruhe, oder in gan tief ‚liegenden 


„tr. 'ı. + 


res. Forſchen und: Grü helnz. ‚im ‚ Allgemeinen größere „Ges 


| mätheruhe, welche aber, einmal erfhüttert, auch befte, fies 


fer, und anhattender ergriffen wir. 

An Belegen zu dieſen Erfahrungeſäüten ar nel 
Gen bieſe ſelbſt gezogen find, kann es und nicht fehlen, wenn 
wir, und bet Eigenthümlichkeiten der Bewohner der Schweiz, 


| Tyrols und Savopend, im Gegenſatz der Bewohner der 


\ 


. 


Gegenden felbſt Traͤgheit in den Verſtandesoperationen, aber \ 
hafür auch ‚längere Ausdauer bei, einem Gegenſtande, tiefe⸗ 


Ebenen Deutſchlands und Frankreichs, der verſchiebenen 


Müuͤancen im Karakter der Ober⸗ und Niederdeutſchen, und 
| wiederum der noch tiefer gelegenen Niederlaͤnder, der Bir 


wohner tleiner Gebirgäzüge (z. B— des Schwarzwaldes, de3 
Odenwaldes u.f.w.) im Gegenſatz ber Bewohner ber ie 
nachbarten. Ebenen , des auffallenden Unterſchieds 

dem Karakter der Bergſchotten von ihren —— 


bie die Ebenen bewohnen u. ſ. w. erinnern, 


Wer kennt nicht die Wirkung der Bergluft auf Gein 


und Körper? Wer jemals eine Reiſe in die Schweiz’ ges 


[4 “ \ 
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—* et, wird asit mir! die guößeee Beitägeit im allen 


Mugskelactionen, die geringere Ermuͤdung, felbſt bei ‚innen. 


Zagereiſen, ald in ebenen Gegeuben, 


n Kräftiger find nun die Glieder, 3— ot 
Denn die Bergluſt ſtaͤrket ſchneu u, rn 


fo wie. ine gewiſſe Leichtigkeit und Froͤhlichteit des Ge⸗ 


muͤths, die deſto mehr zunimmt, je’ höher man fteigt, em⸗ 


pfünben haben, wobei gewiß ber geringere, Drud der Luſt 


als Urſache dieſer Erſcheinung mit in Betracht kommen 


mag. Auch hängt hiervon, wenigſtens theitweife "die Hr 
kannte Anhängliähkeit ber Bergbewohner, wie namentlich der 
Schweizer und Tyroler, an ihr Vaterlanb und ihr Heimweh 
ab, das fie in andern und vorzüglich niedrigeren Gegenden 
befaͤlit. Vielleicht Tann , man biefem Umſtande jene Erſche i⸗ 
nung eher zuſchreiben, als dem Gefuͤhte für‘ Nalurſchoͤnhei⸗ 
ten, die bei dem gemeinen Manne ſelten ober nie den Ein⸗ 
brud machen, ald'bei dem Gebitdeten. Es iſt das Unde⸗ 
wohnte, eine gewiſſe Unbehagfichtett im ganzen Körper, ber 
diefen ftärkeren Drud ber Furt nicht gewohnt iſt, die bei ihm 
das Heimweh erzeugt, Die’ leichtere Bergluft ift fein 


Element, "wie ber Fiſch dad Waſſer ald das ſeinige an⸗ 


erkennt. Gewiß iſt, daß hierbei auch viel auf NRech⸗ 
nung der reineren Luft, ber größeren Menge von Sauer⸗ 


ſtoff, welde eingenthmet wird, geſchrieben werden muß. 
Erhebt fi ch die Bruft nicht freier in jenen Regionen ‚wo 


wie dem Himmel näher ſtehn, ziehn wir nicht, mit- Bes 
gierbe ben reinen Aether ein! Der Geiſt ift gleichſam 


hoͤher geſpannt, das Gemuͤth in einer froͤhlichen Stimmung; 3 


jeder Reiz, jedes Ding, was irgend die Aufmerkſamkeit er⸗ 
weckt, wied lebhafter ergriffen, freudiger genoſſen. 





) 26 Hell, Abendjeitun, 1822. 
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phoͤſiſchen Ugentten auf den wenſchlichen Körper. PWöchſt ins 


teteffant find in dieſer Beziehung die Beobachtungen, über ; 
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So wie Aberhaudt in ben Aeußerungen der. Geſundheit 
eine gewiſſe Breite herrſcht, ſo auch in ber Einwirkung aller 


die Beſchleunigung des Pulſes nah Maaßgabe der Erhoͤhung 


bed. Standpunktes über ber. Meeresfläche, welche Parzat 


gemacht bat, »Mein Puls« — bemerkt derſelbe — »ſchlug 


aAuf ˖dem Gipfel des Mont perduͤ 1410mal in jeder Minute, 
und, dier Tage zuvor, bei meinem erſten Verſuche, diefen 
Berg⸗ zu erſteigen, batte ih in derſelben Zeit 100 Schläge 
gezaͤhlt. Auf dem Gipfel. bed: Maladetto hingegen ſchlug 


ber: Puld A03mal in der Minute und wenige. Tage ‚barauf in 


Bagnoͤres ‚be: Läden Cnach Sharp. entiez Bi4 Totfen 
über dem : Meere) zähfte ih nur. 70 Schläge. Diefes - - 
Verhältniß iſt dem Verhaͤltniſſe ver Höhe beider Stande . 

punkte vollkommen angemeffen‘ und harmonirt genau mit 


dem Gefeg über die zunehmende Schnelligkeit. des Pulſes 


‚bei wachſender Höhe bed Standpunktes, welched aus ben 


ſaͤmmtlichen Beobachtungen, bie ih in verſchiedenen Gebizs 


‚gen und. auf-fehe. verſchiedenen Höhen im. dem Kreislaufe meis 


nes Blut? anſtellte; ald Mittel hervorgeht "Mein Puls‘, wel⸗ 
Her in der Höhe ber Meerresfläche im Durchſchnitte 70 ans 


gibt, zeigt bei 4000 Meter '90:, bei 2500: Meter 95, bei 
3000, Meten 100, bei 2500. Meter 108, - bei aooo Meter 


4140. Schläge. in. jeber Minute.«. 


Alſo eine.Höhe von - 4000 Meter. year und: einen ges 


reizten, fieberhaften: Zuſtand ber Artetie, der bei’einer 
Höhe von 60,000 Meter, 130 Schläge in ber Minute zaͤh⸗ 


P2 
. 


lend, dem größten Sieber gleichtommt, und beuinah mit . 


einem. durchaus unnatürlihen ünd krankhaften Zuftande in 
Parallele ſteht. Umgekehrt könnte man annehmen, daß ber 
Pulsſchlag in dem Verhaͤltniſſe abnehmen werde, als man 


tiefer unter die Meeresflaͤche ‚pesabtäme, ſo daß bei einer 


2 


. Ameſphare, ‚fo. weit ‚fie imder: Natur vorkommen, find das | 
gegen Traͤgheit und ole ichſam Unterdrüͤcumg der organiſchen 
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Tiefe vor 45000 Meter unten der Erbe, wenn «ed anders 


möglich waͤre, zu biefer Ziefe der Erde ‘zw gelangen‘, der 
Puls fo langſam wuͤrde, „daß das Seben niet mehr beſtehen 
Sönnte. suis ' 


Jebes Uebermaaß ſchabet, ſowohl der gu. große Deue 


ber Luft, ald auch. ber zu geringe. In den höchften Regio — 


men wird ber Andrang bed Bluts zu ben peripherifhenn En⸗ 


” 


bigungen der Gefäße unertraͤglich. Diefer Andrang kann ſo 


ſtark werden, baß das‘ Blut aus ben kleinern und zaͤrtern 


Gefäßenbigungen bes Naſe und Ohren: herauẽtritt, die Rah 
xation fehr beſchraͤnkt wirb.uhd Herztlopfen und: großes Angſte⸗ 
gefühl entſteht. Erwohnheit und eigenthümliche Konſtttu⸗ 
tion. laſſen diefe Unannehmlichkeiten ben-Bergbewohner, mern. - 
es einwal in die höchſten unbewohnharen Gegenden‘ ſteigt, 
weit weniger empfinden‘, als den Bewohner ber: ‚Ebene. | 


Die ſchaͤdlichen Folgen des hödiften Grades des Drucks wer 


Thatzgteiten. 

Die »Wirkungen bed ‚geößeren- ‚ober - "geringeren. Druca 
ser Aemsfphärk‘, wie fie die’ täglichen Veränderungen der 
Witterung mit ſich baingen, find nicht: fo auffallend, und 
nur bei. den .böhften. Unterſchieden des Barometerſtandes zu 


merken. Eine größere Schwere der Glieder und langſame⸗ 


ren Blutumlauf bei ſehr hohem Barometerſtande, und daher 
auch größere Neigung zut Trägheit,- wirb wohl Jeder‘ leicht 


an ſich ſelbſt beobachten, und dagegen im Allgemeinen eine 
groͤßere Leichtigkeit in den Muskelaktionen und größere Auf⸗ 


gelegtheit zu geiſtigen Arbeiten bei mittlerem oben auch ·maͤ⸗ 
fig. minderem Barometerſtande wahrnehmen ‚:: während 
wiederum ber niebrigfte in. feinen Wirkungen ben höheren 
Megionen ber Luft entfpriht, und bäher Reſpirationobe⸗ 


— 


ſcwerden, Angſt, Aulgerriebenhei der  Oefäpeadigungen u. 














Y 


. 9 
I 15.— 


ſ. w. verurſacht. Den niedrigſten Barometetſtand deimerken 
wir vor Gewittern, Stütmen und Erdbeben. Jedermann | 


j kennt big Wirkung, welche wir fon - ver dem Ausbruche 


dieſer Naturerſcheinungen nicht ſowohl an und, beſonders bei 
ſehr reizbaren, ſenſibeln Merfonen wahrnehmen , fondern auch 
dei den Thieren beobachten. Ich glaube wenigſtens, daß man 
dieſem vngewoͤhnlich verminderten Druck der Luft vor und 
» während einem Erdbeben einzig: und allein die große Unruhe 


und Angſt zuſchreiben muß, welche wir bei Thieren beobach⸗ 


ten, die für ſolche atmofphärtfche Veränderungen weit ems 
pfind lichere Reagentien find, (daher die Benutzung ber Spin⸗ 


nen, der Laubfröſche, der Schwalben, ber Hunde und Kaz⸗ 


zen. zu. Wetterpropheten) als wir. ber Natur und ihren 
Einflöffen durch Kultur gleichſam mehr entfrembeten Diss 
ſchen. 

In Beziehung ber atiologiſchen Momente der Geiller⸗ 
unb Gemüthskrankheiten bemerken wir, daß ein gerin⸗ 
gerer Grad: des Drucks ber »Atmoſphaͤre, die Bergluft, 
zu Geiſtes⸗Krankheiten im. Allgemeinen nicht nur übers 


— haupt mehr Anlaß gibt, ſondern auch, daß dieſe haͤu⸗ 


figer in dieſen Gegenden mit dem Karakter ber: Exaltas. 
tion, als Wahnfinn und Tobſucht vorzukommen feinen, has 
‚gegen der ‚größere Drud berfelben zu Geiftedzerrättungen 
mit bem Karalter der Depreſſion, zut Melancholie und zum 
Bloͤdſinn, disponibel mache. Wenn gleich es hier: noch an 
beſtimmten Thatſachen fehlt, die auch nur buch genaue und 
fortgeſetzte Vergleichung ganzer Länder hinſichtlich ihrer. to⸗ | 
pographiſchen Beſchaffenheit und ber Haͤufigkeit des Bora 


kommens, fo wie bed verſchiedenen Karakterd ber Geiſtes⸗ | 


krankheiten erhalten werden kann, ſo ſprechen doch dafür 
mehrere Thatſachen. Bekannt iſt das häufige Vorkommen 


‚bee Geiſtedzerrüttung im Schwarzwalde. Hederich ber 


merkt (in Horn's, Naſſe's, Henke's und Wagner's 
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Kb, Zutins und Aug 152, Sa 99) die Dänfigfeit 
des Barteıımins von Wahnfinn, und namentlih bed Babes 
and mit Tobkfuht, in ber fat zweitauſend Fuß hoch über 
Der Mieceresläbe gelegenen Gegend gu Sraurnfk:in bei Drete 
ven. Die größten Schwärmer finden wir in bergigten Ge 
genben. Die Geſchichte Schottlands, mehrere neuere That⸗ 
ſachen, bie in der Schweiz vorfielen,, geben hierzu bie Bes 
Sege. Der allgemeinere Karakter der Geiſteskrauken in ben 
Niederlanden (deint mehr berjenige der Depeefkon, zu ſeyn. 
Ed wäre in biefer Beziehung interefiant, die Summen ber 
verfhicbenen Arten von Geifletzerrüttung, tuwiefern biefe 
mehr zus Aufeegung ober zur Deprefßon hinneigen, in vers 
fhiebenen Gegenden, je nahbem biefe hoch ober niebrig lies 
gen, mit einander zu vergleichen. Aber nur eine große Anzahl 
von Irren Tann hier zu einem genügenden Refultate fühs 
sen. Insbeſondere möchte ſich hierzu eine Bergieihung ber 
Berihte aus den vesfhiebenen Irrenanſtalten eined größern 
Staates eignen, namentlih von Oeſterreich und Preußen, 


weihe aus fo verſchiedenartigen Voͤlkern zufammengefeht 


find, une fowohl weite Ebenen nid bergigte Gegenden unter 
Ihre Beſi ibungen zaͤhlen. 

Es iſt bekaͤnnt, daß niedere Gegenden zu araatheiten 
dei Unterleibs, gu Stodungen bed Bluts im Mfortaderfss 
ſteme bispomibel machen. Binden wir bier nicht bie Quelle 
der Hypochondrie und häufig aud ber Melancholie? Der ges 


ringere Drud ber Luft Dagegen macht dad Blut zu Korigeflioe - 


nen nach der. Peripherie geneigt; dad Gehirn aber gehört mit. 


zu ben peripherifhen Drganen, wenn wir dad Herz ala das 


Centrum annehmen, und eine befannte Sache iſt, daß bie. 
Zobſucht fehr häufig von heftigen Kongeflionen bes Bluts nach 


dem Gehirn, wo nicht allein abhängt, doch damit in weſent⸗ 


licher Verbindung ſteht. Hieraus iſt der Zuſammenhang der 
Witterungskonſtitution mit den Parorysmen bes Tobſucht 
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pn ertlären. So glaube ich bemeret zu haben, baß bie mei⸗ 


ſten Parexhomen der Tobfucht bei niebeigem Batometer⸗ 
ſtande, insbeſondere im Frühjahr und Herbft vorkommen; 
dagegen die ſonſt Unruhigen bri Höhen Barometerſtande und 
ubrigens gleicher Beſchafenheit ber Temperatur ruhiger ‚zu 
ſeyn pflegen. Wohl zu teobadıten iſt aber, hierbei ber ver⸗ 


ſchiedene Grad ber Temeeratud der Luft, um "hier eine reine 


Beobachtung anzuſtellen. Die Wärme entfpeiht bee Ertens 

fion und dem gemäß werlen die Gefäße bei warmer Witterung. 
mehr ausgedehnt, dad Blut ſtroͤmt. häufiger den peripheris' 
ſchen Endigungen berfeben zu und daher tühet denn wohl bie 


Erſcheinung daß die heſtigſten Grade ber Tobſucht an den 
+ heißeften und ſchwuͤlſten Tagen vorkommen, Oefters beobachtete 


‚th ſolche heftige Paroxemen bee Tobſucht vor und während 
ſtarker Gewitter, eine Zeit, wo beide hier genannte ur⸗ 


ſachliche Bedingungen naͤmlich Ydmkle Wärme und fehe 


niedriger Barometerftard, gleipzeitig vorhanden waren. Zur 
Parallele der Geiftei s und Gemäthötcantgriteh mit ben. 
moraliſchen Vergehumen bient bier noch die Beobachtung, 
daß die meiſten Mörtehaten in Ztalien in den heißeſten Mo⸗ 
naten, im Juli und Auguſt, vorfallen, und daß in Montpelliee 


bie Zahl der Verbreder mit der warmen Jahreszeit in geras 
dem Verhaͤltniſſe ſteh (M. ſ.Metzle r Verſuch eines Leitfadens 
je). Im Winter, beſonders bei: kalter teodnee Witterung, 


find. bie Paroxyemen bes Toblucht weit feltiier. Uebrigens 
bleibt es ſehr ſchwieng, hier ganz genaue und deſtimmte Re⸗ 


fultate zu ziehn, indem der verſchiedene Zufiand der Ieren . 
auch noch 'von vieles andern Einflüſſen abhängt. Vielleicht 


aß fie genau beſtinmt werden koͤnnten, wenn mehrere Aerzte 


an *rrenanftälten ihre Beobachtungen in dieſer Hinſiche 
betannt machten und mit einander verglichen. Ich Habe 


bis jetzt nur eine Zutoritaͤt über bie Beziehung des Baromes 
terſtanded zu ben varorxomen ber Wanie auffinden tunen, 


s 
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und dieſe iſt Chiarugi, welcher ſich in ſeiner Abhandiung 
übbr den Wahnſinn Th. A, 5F. 161 folgendermaaßen darüber 
aͤußett: »Was nun ten Einfluß der Schwere und Schnelle 
kraſt dee Ruft auf die Entſtehung des Wahnſinns anbelangt, 
fo will ih nicht behaupten,  baß bes verminderte Drud ber 
Atmofphäre allein. ihn erzeugen-Töine., Se viel iſt indeß 
gewiß , daß man bei Wahnfinnign wenigfiend ſchwerere 
Zufälle und Eracerbationen bemerkt bie. mit pen abſteigen⸗ 
. ben Veränderungen des Barometers übereinkimmen.u. |. w.« 
| Melden Einfluß bie. Witterung überhaupt und indbes 
fönbere des verminderte Deu der Luft zur Vermehrung und 


Häufigkeit ver Selbſtmorde habe, zegen ‚mehrere Erfahrun⸗ 


gen. 4. Medel (Lehrbuch der geridtlihen Medicin $..228.) 
bemerft, daß Zahredzeit, Witterung u. ſ. m. nicht nur bei 
dem Selbfimorde Berudfihtigung vedienen, , fondern auch 
daß um bie Zeit ber Nachtgleichen, heſonders während ber. 
Herbſtaͤquinsctien und ſelbſt bei: jeden auffallend erhöhten. 
ober gefunkenen Barometerftand, bie Selbſtmorbe häufiger: 
ald zu andern Zeiten vorfommen. Mh Hinze's Beobach⸗ 
tungen Cm. f. Zeitfhrift für ‚bie; Stiatdargneifunbe,,. :hers - 
audgegeben von Adolph Henke, 18.4) fommen bie meis- 
- fen Selbftimorbe. zur Zeit ‚heftiger. Stärme., alſo bei ben 
niedrigſten · Barometerſtaͤnden im Oktohr uhd Nov⸗ember vor. 
Auch Falret *)_bemerkt, daß bie Sebſtmorde am, Häufige - 
fen in einem feuchten, falten, veränderlihen. Herbie, nad. 
einem. brennendheißen Sommer find. Sollte nun auch Tals 
et? Behauptung, daß der Selbſtmort immer Folge ‚von 
Geiftesgerrüttung. fey , nur in den meiftn Ballen wahr fegn, 
ſo bezeugt dieß doqh hinlaͤnglich die Ahhärgigkeit der Erſchei⸗ 
‚nungen bed Wahnſinns und der Melqanchtlie von. ben Vers 
änderungen ber Witterung ‚und -ben Einfluß, der Luft auf 
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- *) De lhypochondiie et du suicide ,.18aa. 7. 
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si Zap biefer. Mngfädligeni in dei thaletn her porenden bebeu⸗ 


tend vermindert, was man. wohl mit Recht ber Yudtrodnung der 
Sümpfe, dem Niederhauen der Gehblze, der Ucbarmahung ber. 
Brachlaͤnder, der Verbeſſerung der Straßen, der Hoͤherlegung 
und Luffung der, Haͤuſer, größerer Neinlichkeit u. ſ. w. zuſchreihen 
kann, und es laͤßt ſich hoffen, daß auf biefe Weiſe dieſe Uebel 
nach und nach gan; verſchwunden werben (m. vgl. P. La Bouli⸗ 
niön.e’ 8 Itineraire descriptif et pittoresque, des, Hautes-Py- 
röndes frangaises, Paris, Gide, 1825. Bb. 2, ©.197), Meile 


. würdig dagegen ifk in dieſer Hinſicht bie Beobachtung von Ron 
‚ tin, dog feit mehreren Sahrzehuten nicht ſowohl bie Kroͤpfe 


ald auch her Schwuch⸗ und Blöbfinn auf einigen Inſeln 
Weſtindiens und in Kolumbien in gleihem Verhältnife ‚zus 
nehmen. -. Die, Usfohen davon find nicht genau bekannt, 
doch ift wahrſcheinlich, daß ſie in ber feit einer Meihe von’ 
Jahren zuzenemmenen hzeuchtigkeit ieſer Gegenden J im 


Gen Gnd. 


‚Ein: hoͤchſt wichtiger Umgand ie. dieß anfneitig int mes 
diciniſch⸗ poligeiliher Hinſicht. Es handelt ſich hier nicht 
blos um rein koͤrperliche Kraukheiten, ſondern um deren 
Ruͤckwirkung auf Geiſt und Gemüth. Das hoͤchſte Unglück 
für-ben Staat: fayn, nur das ſeyn, wenn feine Bewohner 
in pſochiſcher Hinſicht auf eine tiefere Stufe der Geiſteſthaͤr 
tigkeiten. su ſtehn kommen. Den Unſachen, bie zu biefer Ver⸗ 


ſchlimmerung beitragen entgegenzumirten,, : inuß eine Haupt⸗ 


forge. beffelben feyn.- Die. Entwäfferung. ber allzu : wafferreis 
hen Gegenden, das Austrocknen ber Sumpfe und: Moraͤſte, 
iſt alſo auch in dieſer Hinſicht höchſt wi⸗g. 

Der Einfluß auf den Karakter und Die geiflige Thaͤtig⸗ 
keit der Bewohne⸗r trockner und wafferreicher Gegenden if 
bedeutender als man in der Regel glaubt... Dem aufmerk⸗ 
ſamen Beebachter wird er nicht entgehn. Zumeilen ſindet 
ſich ſelbſt zwiſchen den Bewohnern benachhatter Dürfen ein 
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42 Zebſtchtige ums anrahige ‚Seifledtraite meiden wir 
‚effer: in den Wohnungen auf’ der. Erde aufbewähern.,: :das 
‚gegen Melancholiſche und. Biöbfinnige zuweilen mit, Ruten 
in den Zimmern ber cheren Gtagen wohnen laſſen. 

Z.: Bel Keftigen und anhaltentei. Kongeftionen bei Bluts 
nah. bein ::Kopfe Tönnte man vielleicht · mit Erfolg trocue 
Schröpftöpfe auf bie Waden und Fußſohlen legen und biefe 
anhältend:.Iiegen aſſen. Es würde bieß gewiß ein gutes 
Abdliritungẽmittel fegn und‘ fo unſern Vortatz an dieſen 
vermehren u) 22 

 B:: Wir werben dei niebeigeni Bareniptetflande bei ge⸗ 
— —* und tobſuͤchtigen Irren mehr Vorßcht und Orhut 
nathig haben als bei- hohem. Barometerſtande. 

Ein, anderes; höchſt wichtiges amd wohl. noch. wichtigeres 


‚Zerhältniß ald-bad bed Deufd,ber-Luft, Hinfitlich ber Wie 


Zung auf. ben menfhlihen. Koͤrper, iſ das ber ‘Menge bes 


Sauerſtoffs in einem beſtimmten Raume. Wir haben bereit - 


‚oben bemerkt, Daß das Verhaͤltniß deſſelben zu dem Stick⸗ 
„gas in. ber, atmaſphaͤriſchen Luft ſich in alen Regionen gleich 
bleibt und auf den hoͤchſten Bergen ſowohl als in den tiefs 
ſten Thaͤle rn eins und. ‚baffelbe if. Unbeſchadet dieſes blei⸗ 
benben Verhaͤltniſſes kann die Luft uͤbrigens mit andern ftemd⸗ 


artigen Subftanzen vermiſcht ſeyn, wodurch nathelih die ab⸗ - 


ſolute Menge des Sauerſtoft und Sticgaſet in einem gese⸗ 


* 


) Indem ich darüber nachdachte, auf waͤche Bf wan 
‚wohl. am ganzen; Fuß oder: auch am ganzen Unten 
ſchenkel die Luft verdünnen koͤnnte, um hierdurch daß 
Blur. nach den. untern Eptsemjtäten hinzulocken, Fans ich 
auf die Ideei von einem Paar herwigtiſch anpaſſenden Stie⸗ 
fen‘, aus Wwelchen man die Luft berauspumpen kann. Ich 
"werde ſuchen einen Opparät hierzu anzuſchaffen und anzu⸗ 
N werden, und ſodann die Beſchreibung und das Reſultat das 
von alſobald in dieſer Zeitſchrift bekannt machen. 
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benen Maunle vermindert iviek. ‚Dies kaun nicht anders 
alg nachtheitig fuͤt den Lebensproceß ſeyn. Eine duschaus 
mit irrefpirabeln Gasarten angefüllte Luft iſt zum Athmen 
| ganz untauglich.“ Es entſpringen hieraus bie verſchiedenarti⸗ 
gen Wirkungen dei berſchiebdenen Gadarten beim; Elnathnem;. 
von teten wir hier zunaͤchſt nur einige herautheben welche 
Beziehung auf die Geiſtes⸗ und' Gemüthsthaͤtigkeiten haben. 
Eine’ größere Mende von Sauerſtoff ſals bas von. ber Natur 
beſtimnite ind’ zurx Wohlfahtt und Erhaltung ker Orgame⸗ 
men allein kaugliche Verhaͤltniß, wie es in -ber atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft ſich vorſtindet, beſchleunigt den Lebendproceß, wirkt 
ermunternd, reizend auf bei’Rreisfauf des Bluts und führt. 
ſtinit auch, wie ein ſtärkeres Feuer einen Körper ſchneller 
verzehrt ats ein fangfame®, auch ein fruͤheres Ende herbei, 
Auf den Geiſt wirkt es Ebenfalls delebenb und aufmunternd, 
Mimmt zum Bechfinn und jur Heiterkelt. Diefe letztere Wir⸗ 
kung findet beſondets auch nach dem Einathmen von orxhdir⸗ 
tem Stickgas ſtatt, daͤgegen wie durch das Einathmen von 
koͤhleranrem Gas eine kaͤhinende Wirkung auf das Geifliges 
und Wittensnermögen Becbägten, - a 
u Eine Menge Thatſachen draͤngt "fi und hier entgegen, 
bie den Einfluß bdes Sauerſtoffgafes auf das körperliche und 
geiſtige Seyn des Menſchen barfhun! von welchen wir fol⸗ 
gende aushebe. 6— | 
Beobachtungen an us ſelbſt zeigen un, daß wir an hei⸗ 
teren, ſonnigen Tagen‘, an Tagen mit reinem und heiterem 
Gimmet, Bei übrigens gleichem Geſundheitszuſtande 'und 
mittirrem Stande des Barometers uns im Allgemeinen woh⸗ 
er, geiſtig aufgetegter und heiterer fühlen, als an trüben, 
feuchten, nedlichten und regneciſchen Tagen. Es wficde 
bieſk Witkung noch betraͤchtlicher ſeyn, wenn nicht gerade bei 
höitereim und fonnigem Wetter ber Druck der Quft ſtaͤrker wäre. 
und hierdurch wieder ein gewiſſes Gleichgewicht in der Wir⸗ 
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kung auf ben Körper hergeſtellt würde. Diefe erheiternde 
und; bele berde Wirkung, an heiteren Tagen möchte ich zum 
Theil wenigſtens der größeren Menge von, Sauerftofigne, 
weiche. eingeathmet wird, zufchreiben, und dagegen die trü⸗ 
bere Stimmung .an ‚trüben Tagen der minder großen 
. Menge von Sauerſtoffgas, welde in ber anit Feuchtigkeit I 
ſchwängerten Duft ſich befindet, Schuld geben: Daß Hierbei 
bdie alles belebende Eigenfhaft bed Lichts mit in Betracht 
kemme, laͤugne ich nicht; doch möchte ich. dieſem in dieſer 
Beziehung ‚weniger. Einfluß zuſchreiben, als dem Sauerſtoſſe 
gaſe Es findet übrigens hierin die bereits oben angeführte 
‚nahe; Verwandtſchaft des Sauerſtoffs mit dem Lichte und bie 
ſchoͤn erwähnte: Meinung über bie. Quelſe des Orpgengafed 
aus. dee Sonne einigermaaßen eine Beftätigung. - ya 

. Die wir bei ber Wirkung bed Drudd ber Luft rum 
auffaßlenden Unterſchied zwiſchen ben-Bergheivohnern unb ben 
Bewohnern ebener und niedriger Gegenden. in Erwaͤhnung 
gebracht haben, fo ift dieſer Unterſchied gewiß auch in dem 
Einſtuſſe ber größeren oder geringeren Menge von Eauerfioff: 
begründet. Die am meiften entgegengefegten Gstreime bilden. 
hier. die Bewohner freier Bergsegenden und die Bewohner 
tiefer Thaͤler und ‚porafliger,, mafferseicher niedriger Grgens; 
des. Im Allgemeinen findet man ben Bewohner heher ex 
genden von aufgeweckterem Sinne, lebensluſtiget ‚unb frei⸗ 
heitsliebender als den Bewohner der niederen und waſſer⸗ 
reichen Gegenden. Aug in Anſehung der phyſiſchen Bildung, 
finden mir im Allgemeigen kraͤftigere, robuſtere Konſftitutio⸗ 
nen, bie mehr ben Karakter des holeriſchen ober ſanguini⸗ 
fhen Temperaments an. fi ‚tragen, dagegen in den niederen. 
Gegenden das melancholiſche und phlegmatiſche Temperament, . 
bie vendfe Konftitution mit ihren. Krankheitsdiatheſen vor⸗ 
herrſcht. Schon im Kleinen wird dieſer Untexſchied auffallend, 
wenn. wir bie Bewohner benachbarter bergice⸗ Gearaden 
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und Ehiiem mit einander vergleichen.” Aber nur bie Maſſe 


Geſagten dient ber eigenthümliche Rarakter der Schweizer, 


Flammaͤnder und Niederlaͤndet. Haben. wir nicht Urſache 


ben Spleen und ben’ Hang zum Selbftmorb bee Engländer ber 


teliben Nebelluft zuzuſchreiben, welche England die Haͤlfte 


bed Jahrs einhůͤllt Finden wir nicht den ſtricteſten Beweis 
dieſes mächtigen Einfluſſes des Orpgengafes, ſowohl auf’ bie 


Yan - hier entſcheiben, nicht der Einzelne. Zum Belege ve 


‚ der Tyroler, der Unterſchied, den man ſelbſt ſchon zwiſchen 
dem Süd⸗ und Norddeutſchen bemerkt, noch mehr abet zwi⸗ 
ſchen dem Bewohner des hoch gelegenen Frankreichs und dem, 


diperliche afe auf die geiftige Entwidelung, in dem Schat⸗ 


tenbilbe des Menſchen, dem Kretin, wenn wir ihn, nachdem er, 


wie jeht die Sorgfalt der’ Regierung jener Gegenben, wo dieſe 


Ungl lielichen einheimiſch fi ſind, gebietet, in eine hoͤhere Region 


berſebt worden, nad) einer Reihe von Jahren körperlich undgeiftig 


dorgeſchritten und nad mehreren Generationen ganz zur regel⸗ 


maͤßigen Bildung des Menſchen erhoben fehn?. Es waͤre der 


‚Mühe werth die Menge der Schwach⸗ und Bloödſinnigen 


mit bee Einivohnekzaht Mader niebriger und hoher Gebirge⸗ 


hegenden u vergleichen. Es iſt wahrſcheinlich, daß die | 


Minderheit zu Gunſten der letztern ausfalſe, wenn wir bie 
Bewohner der engen ‚Tpäler und Schluchten abrechnen. Und 
(0 mag bie Witterung eined ganzen Jahres auf wie Bil⸗ 
dungegefchichte Ber’ Menſchen, auf. den hoͤheren odes grringe⸗ 


- ten Werth der litterariſchen Erzeugniſſe, ja Feldft medr ober 


weniger duf bie Diralität; Einfluß Haben. Daß diefe Mo⸗ 
mente auf die torpeiliche Bildung bed Embryo einwirken, 
iſt kaum zu bezweifeln und es läßt ſich hieraus das zuwei⸗ 
len Häufigere Vorkommen von Kindern eined oder bed ans‘ 
dern Geſchlechts in einem Jahre, oder von Kindern mit 
fräftigerem ober ſchwaͤcherem Körperbäu ben ägnligem Sur 
alter u, ſ. w. zum Theil erlären. 
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Bei Betrachtung des Einflufle und ber. Wietung. Wr Qi 


Orygengaſes verwechſele man damit nicht ben Einlluß bee 
. verfhiedenen Temperatur ber Luft. Gleich mächtig wie der 
Souerſtoff, wirkt bie Waͤrme zur Geneſid und Fortdauer des 

organiſchen Lebend. Doch ihr Einfluß iſt ſo wichtig, daß er 
eine eigne Betrachtung erheiſcht und da er mit dem Ein⸗ 
fluſſe der Atmofphäre auf den. Menſchen nur, in einer ent⸗ 
fernteren Verbindung ſteht, hier weiter kein Gegenſtani⸗ 
unfeger Unterſuchung. Wichtig aber iſt ber Unterſchied zwi⸗ 
ſchen trockner und feuchter Wärme, Erſtere fheint mit dem 
Sauerſtoffe verwandter zu ſeyn, wirkt reizend, dad Blutfye 
ſtem aufregend, ſtheniſi rend; ; letztere abſpannend, erſchlaffend, 


aſtheniſi send und iſt bie Mutter vieler und der tödtlihften . 


‚Krankheiten (bei gelben Giebers, der Peſt, bed Tophus), Die 
feugte Luft in niederen, wafferreihen und morafligen Gegenden 


überhaupt ift bie Urſache vieler Krankheiten des vegetativen 


Sopſtems mit aſtheniſchem Karakter, als namentlich das Merhfekg 
fieber, Petechialfieber, Wurmkrankheiten, Verſchieimungen, 
der Neigung zu Obſtruktjonen und Siocungen, Waſſerſuchten, 
Fettanhaäufung, ber venöfen Beſchaffenheit des Bluts und deren 


Folgen überhaupt. Die Ruͤckwirkung dieſer Krankheiten und 


ſelbſt der Diatheſe dazu auf Geiſt und Gemuͤth laͤßt ſi id 


leicht ableiten. Die Thaͤtigkeit derſelben wich herabgeſtimmt, 


niedergedrückt und Gpyfoͤchondrie, Melangolie und Blödſiny 
find bie Folgen davon. Die feuchte Luft iſt es vorzüglich, 
welche die Bildung der Kröpfe deguͤnſtigt. Bloͤdſinn unb 
Krörfe findet man häufig in feuhten und niederen Gegens 
ben gepaart (m. ſ. Foder e's Lecons surles Epidemies), Vils 
lars, Arzt zu Grenoble, hat mittelft hogeometifher Ver⸗ 
ſuche, die er in verſchiedenen Thaͤlern der Pyrenäen. onftelite, 
gefrinden, daß bie Menge der Kretind unb der Kröpfigen im 
geraden VBerhältniffe mit der Seuchtigkeit ſteht, welche barin 
herrſchend iſt. Uebrigens Hat fich feit einem Jahrhundert 


ten 


ei 
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bie Zahl biofer Ungluͤclicheni in den Thaͤlern der wotenien bebeu⸗ 
tend vermindert, was man wohl mit Recht ber Audtrodnung ber 
Suͤmrfe, dem Niederhauen ber Gehölze, der Urbarmachung der 
Brachlaͤnder, der Verbeſſerung der Straßen, der Höherlegung 
und Lüftung der, Haͤuſer, größerer Reinlichkeit u. ſ. w. zuſchreihen 
kann, und es laͤßt ſich hoffen, daß auf dieſe Weiſe dieſe Uebel 
nach und nach ganz verſchwinden werben (m. vgl. P. La Bouli⸗ 
niew.e’$ Itineraire descriptif et pittoresquo des Hautes-Py- 
röndes frangaises. Paris, Gide, 1825. Bb. 2, ©.197). Merk⸗ 
würdig Dagegen ifk in dieſer Hinſicht bie Beobachtung von Ro n⸗ 
:; lin, daß feit mehreren Jahrzehnten nicht ſowohl bie Kroͤpfe 
als auch ker Shwnds und Blöbfinn auf einigen Infela 
Weſtindiens und in Kolumbien in gleihem Verhältniffe ‚zus 
nehmen. -. Die, Usfohen baven find nicht genau bekannt, 
doch iſt wahrſcheinlich, daß fie in der feit einer Meihe von 
Jahten zuhenemmenen hzeuchtigeit dieſer Gegenden Mn füts 
hen ind. . 

‚Ein: hoͤchſt wichtiger Umgand iR. dieß anſteeitig 9 mes 
diciniſch⸗ polizeilicher Hinſicht. Es handelt ſich hier nicht 
blos um rein körperliche Krankheiten, ſondern um deren 
Ruͤckwirkung auf Geiſt und Gemuͤth. Das hoͤchſte Unglück 
fuͤr den Staat kann nur das ſeyn, wenn ſeine Bewohner 
in pfochifger Hinſicht auf eine tiefere Stufe der Geiſtedthaͤ⸗ 
tigkeiten zu Reh. fommen, Den Unſachen, bie zu dieſer Ver⸗ 
ſchlimmerung beitragen entgegenzuwirken, inuß eine Haupt⸗ 
ſoerge deſſelben ſeyn. Die. Entwaͤſſerung ber allzu waſſerrei⸗ 
chen Gegenden, das Austrocknen der Suͤmpfe und Moraͤſte, 

iſt alſo auch, in dieſer Hinſicht höchſt wichtig. 

Der Einfluß auf den Karalter und die geiftige: Thätige 
teit der Bewohner. trockner und waſſerreicher Gegenden iſt 
bedeutender als man in ber Regel glaudt. Dem aufmerk⸗ 
ſamen Beobachter wird er nicht entgehn. Zuweilen findet 
ſich ſelbſt zwiſchen den Bewohnern benachbarter Dürfer ein 
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euer nterſchied, den“ ie niches anberm, 'ald der" 
Höheren und trockneren Toder. tieferen Und waſſerreichen Lä⸗ 
ge, "über: vielmehreder trockneren unb reineren ober feuch⸗ 
ten" init feeinbattigen Subflangen venimifßten are gure⸗ 
Ind: Hanen Ka re anf 
Wer" verſchiedene Nationalkarakter hanzet Voner und 
— hangt in Großen von beuſelben Utſachen und zun aͤchſi 
von dem Ginftuſſe ner’ verſchiedenen Nahrungsmittel, gewiß 
aberl haüptfaͤchlich vonder verſchiedenen Beſchaffenhert ber Luft, 
ihrein größeren oder geifngtren „Gehaft "an: Sauerſtoff, - an 
Feuthtigkeit, an Kohlenfäureiun f..wi abs, ſo wie dieſe wie⸗ 
ber buch: das Ktima ji durch en Beben, den Guad ber 
Rulme:nbi--f.- 1. in? iärer Boſchaffenheit auf maunnichfaltige 
Weiſe verändert wird. Mir ſuden Hhidtin das ſanguiniſche 
| Tempebament der Deutſchen, das melancholiſche der: Euglaͤn⸗ 
"Ber ‚had: phlegmatiſche ber: HolUänder, badecholerrſeh⸗ ſaugni⸗ 
niſche ber Franzoſen, dad choleriſche der Italiener, bad ho⸗ 
beriſch⸗ nretanchotghe: nie Spanier and Mörtägiefen-ic’f. w. 
- begründet. Und: wiederum werbem wic biefe: Verſchiedenheit 
ber Temperamentei in dem Karakter der“ Geiſteskrankheiten 
danzor· Nationen, In ben am haͤuftgſtene vorlommenben Arten 
riner Gattung derſelben, finden, Waͤhrenbwir dieſe in Drätfihd 
Hands im Allgemetnen mehr von indifftrenter Beſchaffenheĩt und 
wohl am. meiſten bie eigertloche Versüteglit, oder auch ge⸗ 
Yngere Grade der Marie: antreffen; finden wir in England 
die Melancholie, bie’ religkieſe Manie (von Burcows},-bie 
. Düemonomaenia, die Mania inklancholich; dagegen in Frant⸗ 
reich mehr die wuhre Narrheit mit der Liebe zu Pus und 
Tand, mit häufigen‘ uber "kurze und ſehnell voruͤbergehen⸗ 
ben Parorysmen⸗ der: Tobſucht vorhertſchend. In Italien 
nderrund deſonders iniden ſüblichen Gegenden von Neapet 
iſt ver höchſte Grad ˖ ber: Raſerei, die Mania faribunda am 
hauffdſten anzutreffen, Daffelbe weist in Syanien und Pot⸗ 


4 


tugal der Fall⸗ ſeyn, mwahrend wir in. Hetland: in Aaſchung 
der Geiſteskrunkheiten mehr den Karakter der Deproffion 
und die Neigunge zum ‚Blöpfi inn finden werden. 


Ich erinnere endlich hier noch an ben nachtheiligen Ein⸗ 


auf: ber verborbenen zum Athmen mehr „oder weniger“ uns 
tauglichen Luft In engen Räumen, wo biefelge nicht ges 
| Hörig ‚ernenert‘ wird,“ an Orten, wo viele Menſchen 

‚gufommenmehnen; in großen, volkreichen, eng ‚gebauten 
Stäbten ; ‚in dem mit Menſchen angeſuͤllten Räumen‘, in 
Schaufptelhäufern ,. Kirchen, in Hoſpit aͤlern, duf · Schiffen; 
. in Kerkern; an die Krankheiten ber Handwerker, welche 
entweder nur Stubenlüft, ‚oder irreſpirable Gasarten, bie 


ſich bush ihre. Verrichtungen erzeugen, ‚einatmen müſſen. 


. . Die nachtheiligen Folgen aller dieſer Momente ſind zu des 
| kannt, als daß ſie hier einer fpeziellen Einwaͤhnung Bed uͤrf⸗ 
ten. . Die unmittelbare ober. mittelbare Einwirkung berfet- 


ben auf Geift und Gemuͤth laͤßt ſich hieraus leicht ableiten | 
und aus dem innigen Zuſammenhange ber geiſtigen Bunkties 


nen und bed Gemüths mit dem Körper. erklaͤren. 
Nachdem mir folhergeftult durch fo viele Thatſachen, 
von welchen ſich vielleicht noch viele auffinden laſſen, dar⸗ 


auf hingefüͤhrt worden, wie maͤchtig «der Einfluß bei J 


Luft, die wir einathmen, auf die Bildung bes Menſchen 


iſt, nachdem wir nicht ſowehl dad mechaniſche Ver haͤlt⸗ 


niß durch die Schwere und ben Dtuck der Luft; ſondern 
auch deren hemiſchen Einfluß, deren veine ‚ober unreine, 
trockene oder feuchte Beſchaſſenheit, weniger aber deren 
Temnperatur, als einen Gegenſtand, dee eine beſondére 


Berückſichtigung verdient, betrachtet haben, ſey es vergöunt, 


-noh einen: Augenblichk daben zu verweilen, wie ‚und auf. 
welche Weife'ngn wohl. biefes ‚Einfluß auf den menſchlichen 
Körper ſtakt ſinde, um hiernach zu beusiheilen, wie duzch 


Rieden Cinguß auf die Materie mittelbar un auch ‚bie 


- 
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‚fochifche Seite des Menſchen eine eigenthuͤwlahe Veraͤnde⸗ 
ung erleide und hiernach bie geiſtige und gemäthliche 
Stimmung, der Karakter bed Menſchen, ſich ausſporeche. 

Bereits oben wurde bie Art und Weiſe, wie der vers 
ciedene Grob bed Drudd der Luft auf ben menſchlichen 
Rörper. einwirke, berüdfihtigt. Dieſe Wirkung if rein 
nechaniſch. Je flärfer der Druck ift, je höhes die Luftfäule, 
yie von allen Seiten auf die Oderflaͤche des Körperd einen. 
Druck ausübt, beflo weniges wisd bie organifpe Aailität 
ih aͤußern können, deſtd mehr Kraftaufwand wird dem 
Körper nothwendig ſeyn, um gegen dieſen Druck zu reagi⸗ 
ren, um ſich gleichſam im feiner Selbſtſtaͤndigkeit zu erhal⸗ 
ten. Beſonders wichtig iſt hierbei die Wirkung auf das 
Slutfofem. Die Zirkulation ded Bluts wird demnach traͤ⸗ 
ger von Statten gehn, ber Pulsſchlag wird faugfamer, ed _ 
entſte hen leichter Stodungen, Anhänfungen, das Blut ess 
galt, nicht ſo oft durch den Nefpirationeprogeß erfriſcht, eine 
mehr venoͤſe Beſchaffenheit und mit dieſer entſtehn denn nad) und 
nach alle jene Veränderungen der Konſtitution, und mit ihr 
die genannten Krantheittanlagen, bie wir bei ken Bewoh⸗ 
nera fche. nicheig gelegenes Gegenden beobachten. 

Wichtiger . in ſeinen Folgen, als dad Verhältniß bes 
Deudd der. Luft, iſt die seine ober unceine Befchaffenheit ders 
ſelben, ihe Gehalt an Saueeſtoff, ober ihre Imprägaation 
mit aubern irreſpitabeln Gatastın, . mit deſtaͤndiger Beuge 
tigkeit, Staub u. ſ. w. 

Es muß hier ein allgemeines Geſetz herrſchen, und die⸗ 
ſes Geſet gruͤndet ih auf die Abhängigkeit der Beſchaffenheit 
des Bluts von bes Beſchaffenheit ber Atmofphäce. Pag nun 
das Blut duch die Reſpiration wirklich Sauerſtoffgas aufs- 
nehmen (wie ed tod wahrſcheinlich if), oder mag died nur 
dazu dienen, bie zum Leden nicht mehr taugliden Stoffe 
leichter zu entbinden und autwufheiden, um dann als Koha 
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lenſture exfpirirt gu werben, ‚genng. bdas Mefultat- bleibt 
baſſelbe, das Blut wird buch den Athmungkprozeß nerändest, 
erfriſcht, entleert ſich der zur Ernährung: nicht weiter tauge 
‚lichen Stoffe und: erhält. dadurch eine zur Formation ber 
Oxgane und zur Erhaltung des Lebens ſquglichere Qualitaᷣt. 
Das Blut aber-iff die Quelle des Lebens, im ihm fi wu 
Prinzipien zur Erhaltung und Genährung des Korrere nie . 
halten, und fo wie ‚fi der Foͤtuscaus dem/Blute der Mut⸗ 


" ter,entiwidelt, ſo orhaͤlt er ſich durch den ewigen: Stofmechfel. | 


welcer durch bad. Blut unterhalten wich, während: ber dan⸗ 


zen Lebenszeit alle Organe in ihren eigenthümlichen Beſchaf⸗ 


fenheit, Eine mangelhafte ober fehlechaſte Beſcchaffenheit 
defſelben kann nicht ˖ auders als hoͤchſt nachtheilig einwirken, 
und dieſe nachtheilige Wirlung wird ſich beſenders und zus 
erſt in verſchledenen Organen äußern; :; und zwar zimaͤchſt ie 
denen, weiche ‚dem Blutdereitungiprezeß vorſtohen, in den 
Organen des Unterleibs, den Aſſimibatien und Niutcition. 
. Waͤhrend in. ber Leber der Orybationdprozeß des Bluts 
auf negative Weifeund dadurch, daßn ed ſich darch die Sr 
keetion ˖ der Galle feines. uͤberſchuͤſſigen Catbond and Dybose - 
gens entledigt, bewerkſtelligt mich, geht in der Lunge dutch 
ben: unmittelbaren Kontalt des Bluts mit dee Atinafphätis 
ſchen Luft, ber. letzte Alt: der Haͤmatoſe von Statten. ‚Bas 
Blut erhaͤlt durch den Sauerſtoff eine neu delobende Eigene 
ſchaft. Geht nun dieſer Prozeß nicht gehdrig: von⸗Statten, 
monen..theikd Unpollkomenheit bee Neſpirationdorgane, theils 
aber auch .eine zübele, mangelhafte oder fehlerhafte Beſchaf⸗ 
fenheit ber Luft die Schuld traͤgt, ſo wird natuͤrlich das 
Blut bie Eigenſchaften nicht: erhalten, bie.. 26 zum normalen 
Lebensprozeß tauglih machen. Es wien zunaͤchſt eine venb⸗ 
ſere Beſchaffenheit erhalten und daher auf alle Organe, die 
es durchkreiſet, einen der Geſundheit nicht angemeſſenen 
Einfluß behaupten; es entſtehen die ſogenanite vendfe Con⸗ 
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flitution , die atrabilaͤre Boeſchaffenheit des tuts’ der Alten, 
dad melancholiſche unb phlegmatifhe Temperament uhd init 
dieſem bie Krankheitsanlägen und’ wirtfüht bereits angefühtt? 
Kehnkfeiten: die dizfe Konftitutidnen und Temperamente zur 
Folge Häben, wie namentlich in Anfkyung ber Geintithete ani⸗ 
heiten Die. Hypochsnudrie, Boſterie Melaͤucholie, Narrheit 
ung Raſerei, Unter’ gleihyertigee: Einwirkung? anderer’ güns 
ſtiger Ueſachen vermoötge dir buürch did inachtheiliger Eſnwir⸗ 
Iarig- "auf: dad: Mervenfyſtemm des Unterleibesß flat’ ſindende 
Verſtimmung beſſelben, und der -Hitraus- enn ſringenden Me 
tunbären fompathifhen Leiden bed Brhiinde rn Ieriurhy 
.Auf ider andera Seite wird - Tine: verhaltnißmaͤßg * 
| sroße Menge von Dauceſtoff, wie ſie in den höheren! Meinl 
wen bey Licſt, ‚bei zanhaltendem:Ofbr und Morboſtwinde: Staet 
- findet ; dem Mihate.einer' zu! zeigende. Gigenfhft geben; und 
mit dieſer die Anlage gu entzundlichen Krankheiten uͤbechaupt 
ſo Pe naͤchſtbem nah zur Manie unb Noſerei derutfaten.?- 
So fehn wir den Meüſchen durch den Ginfiuß-beratmos 
pbichfgeh Luft, Bow welcher. wir hier "nur: bie. vorzůglichſten 
Eigenfhaften iin Betracht gezogen haben. auf -hannühfaftige 
Weiſe derkndert und durchaus won ihm abhaͤngig. So Imie 
aber. die pſychiſche Seite des Menſchen immer kur ber’ phy⸗ 
fiſchen entſprechen ran. welche jener’ wieberum ald Mittel 
dient, um ihre Thuͤtigkeiren zu aͤußern, fe ſetza wie auch im⸗ 
ner durch den Einſluß dor Außendingeatif iden Menfhen, 
fekundaͤrermrife, ben pfochifhen Karalter deſſelben mannlch⸗ 
faitig mobifiziet.. Dieſe Mobiſikatvon ber pſpihe, inwie⸗ 
fern fie von der atmoſphaͤriſchen abhaͤngt, durch Zufammen⸗ 
ſtellung verſchiedener Thatfachen darzuthun, war bee Zweck 
dieſes Auffatzes, meiden 6, wenn auch. nvdoutommen,n er⸗ 
reicht ww: Haben Beten STE T in, 
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Es wird ad —* —* bleiben; ‚j wie ber. Sc 
vom gðitieche Hauch, die einfache Kraft, die ei ewigen 
Verdollkldamnung,“ einen ewigen? Glüͤcſeligkeit fähig. ift,.. in 
vie Wedbindung‘ mit bem ſchwachen, : hinfälligen und der 
Vergaͤnglichkeit: zugewaͤndten Koͤrpen gekommen if. Leibe 

- nn verſuchte dieſe Gemeinfhäft:vergeblih durch die praͤſta⸗ 
bitiete Harmenie zu ecklaͤran und Miunt. wich jeder. Erklaͤ⸗ 
sung‘ aus, indem en lehrtee, es liege ganz auſſer dem Felde 
menſchlicher Erkenntniß, zu erklären, wie überhaupt, Sube 
ſtanzen in Verdindung firhen. Die. Art und Weiſe dieſer 
Verbindung kann mithin krin Gegenſtand unferer, Forſchung 
ſeyn, und nur von bem Gelbe: ber Erfahrung aus blinken und 
- einige ſchimmetnde Lichter, die wir aber nie zu. einem Gans 
zew yerbinen werben ; da wie dirnreine Intelligenz durch bie 
finnliche Anfhauung nicht zu: füffen vermögen. —Folgender 
Iderngang hat mich: zw. ber Annahme einer. Beele: im Mens 
warn und eines von dieſer berfchiebenen Geiſtes gebracht. 
Wir erkemen an ber und umgebenden-Anffeniwet Mas 
* unb Kraͤfte, koönnen uns aber beide nicht. getrennt den⸗ 
ken, ba mie nur mit Kraft begabte Materie und Feine Kraft 
ohne Materie Lennen. Wir müffen alfo annehmen, daß bie 
Kraft eine EigenfHaft-der Materie, ober daß bie Materie 
‚ein Probukt der Kraft, ‚ober bag beibe- ber gleichꝛeiige Ef⸗ 
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pfochiſche &eite bes Menſchen eine wenthůmlahe Veraͤnde⸗ 
zung erleide und hiernach die geiſtige und gemuͤthliche 
Stimmung, der Karakter bed Menſchen, ſich ausſpreche. 
Bereits oben wurde die Art und Weiſe, wie der ver⸗ 
ſchiedene Grad bed Drudd der Luft auf ben menfhlihen 
Körper: einwirke, beruͤcſichtigt. Dieſe Wirkung iſt rein 
mechaniſch. Je ſtaͤrker ber Drud iſt, je höher die Ouftfäute, 
bie von allen Seiten auf die Oberfläche des Körpers einen, 
Druck ausübt , deſto weniger wird bie organifihe Agilitäͤt 


- fi äußern. Sönnen, deſtd mehr Kraftaufwand wird bem 


Kösper nothwendig fenn; um gegen biefen Drud zu zengis 


ren, um ſich gleihfam im feiner Selbftftändigkeit: zu erhale 


ten. Beſonders mwihtig iſt hierbei die Wirkung auf bad 
Blutſoſtem. Die Zirkulatien des Bluts wird demnach traͤ⸗ 
ger von Statten gehn, der Pulsſchlag wird langſamer, es 
euntſtehen leichter Stokungen, Anhänfungen, das Blut er⸗ 
haͤlt, nicht ſo oft durch den Nefpirationeprogeß erfriſcht, eine 
mehr venoͤſe Beſchaffenheit und mit dieſer entſtehn denn nach und 
nach alle jene Veraͤnderungen der Konſtitution, und mit ihr 
die genannten Krankheitsanlagen, bie wir. bei ben Bewoh⸗ 


rexxn fohe, nichrig: gelegener Gegenden beobachten. 


- Wächtiger in feinen: Folgen, als dad Vexhältniß bed. 


| Dane) der Luft, if. die reine ober. unzeine Befchaffenheit bers . 


ſelben, ihr Gehalt an Sauerſtoff, ober ihre Impraͤgnation 
mit. anbern irteſpirabeln Garatten, ‚mit beſtaͤndiger deug⸗ 
tigkeit ,. Staub u. ſ. w. 

Es muß hier ein alze meines Gaſetz hertſchen, und dies Ä 
fed Geſetz geimbet ſich auf die Abhängigkeit der Befchaffenheit 
des Bluts von ber Beſchafſenheit der Amofphäce. Mag nun- 
das Blut durch bie ‚Refpiration. wirklich Sauerftoffgad auf⸗ 
nehmen (wie es. doch wahrſchrinlich iſt), oder mag dies nur 


Dazu dienen, die zum Lehen nicht mehr tauglichen Stoffe 


leichter zu entbinden und auszuſcheiden, um dann als Kche 


. 
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fenfäuce exfpitirt zu werben, genug... bad Meſultat bleibt | 
daſſelbe, das But wisd buch den Athmuggsprezeß nerändert, 
erfeifcht ,.’ entleert ſich der zur Ernährung. nicht weiter tqug⸗ 
lichen Stoffe und erhält. babuch eine zur Formation bey 
Oxgane and zur Erhaltung bis; Lebens zauglichere Qualitaͤt. 
Das Blut aber-ift die Duelle bed Lebené, im ihm fi 1 5/7 Zu 
Prinzipien zur. Erhaltung und Ernaͤhrung des Köyyerd: nie 
Halten, und, fo wie ſich der Soͤtusc aus be, Blate der. Mut⸗ 
ten entwichelt, ſo orhaͤlt er ſich durch den ewigen toffmechſel, 
welcher durch das Blut. unterhalten wich, während: bar: dan⸗ 
zen Lebenszeit alle Organe in ihren eigenthümlichen Beſchafe 
fenheit. Eine mangelhafte ober fehjenhafte Beſchaſſenheit 
deſſelben kann nicht: auders als hoͤchſ nachtheilig aiowirken, 
und dieſe nachtheilige Wirlung wird ſich befenheud: yab zur 
erſt in verſchiedenen Organen dußern, und zwar zumaͤchſt in 
Denen, weiche dem Blusbereitungspresef: voflehen, ia den 
Drganen bed. Untenleibd, ber Affimitation und Nuteition. = 
Während in. ber Leber ber Oxybationsprozeß bed Bluts 
anf negative Weiſe und dadurch, daße es ſich durch bie. Ser 
keetion ˖ der Galle ſeines überfhäffigen Catbond und Hpbror 
gend entledigt, bewerkſtelligt wird, geht in der Lunge ‚bush 
ben: unmittelbaren Kontakt des Bluts mit der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft, der. letzte At: ber Haͤmatoſe von - Statten..,. Das 
Blut erhaͤlt durch den Sauerſtoffn eine neu beisdenne. Eigene M 
ſchaft. Geht nun- biefer Prozeß nicht gehoͤrig von Statten, 
woden theils Unpollkommenheit dee Reſpirationdorgane, theils 
aber auch eine übete, mangelhafte ober. fehlerhafte Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft die Schuld traͤgt, To wird natuͤrlich das 
Blut die Eigenſchaften nicht: erhalten, die e⸗ zum normalen 
Lebensprozeß tauglich machen. Es wisp zunaͤchſt eine venb⸗ 
ſere Beſchaffenheit erhalten und daher auf alle Organe, die 
es durchkreiſet, einen bee Geſundheit nicht angemefienen 
Einfluß behaupten ; es entſtehen die ſogenannte vendfe Konz 
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Aufgefapt“. und argensinmen,- daß ber Menſch aus . Geifl, 
Sele und Leid beſtehe, baß bie Seele mit’ der Lebenskrufe 
eins ftp und baf fie kben ber ätherifhe Leid ſelbſt fen. 
‚ ben und ie Bibel in ber Einigkeit "als Begleitet des Geis 
fled verfpeiht,- bad owum "wreruarıxd) bed Paulus 
Alle drei gelangten auf veifhiedenen' Wegen zu biefte Ans 
ſicht; einen vierten enthalten diefe Zeilen. © .  - 

Bon jeher. fühlten die Phoſiologen die. Nothwenbigteit 
fi ein Iirtermebium zu denken, um bie Aktionen des Körpers 
und Geiſtes zu bauten, und. die Verbindung. und Wechſel⸗ 
wirkung bed Ewigen mit dem Vergänglichen, des Himmli⸗ 
ſchen mit dem Irdiſchen. zu erklaͤren; fie nanuten es —XV 
voxn, anima, Lebensgeiſter, organiſchen Aether, Nervenflui⸗ 

dum, Erregung, Bildungätrieb:, Lebenskraft u: ſ. w., ſchrie⸗ 
ben ihm mannichfache Funktionen zu und Tiefen es fi $ balt 
mehr dem Koͤrper, bald dem Geifte: naͤhern. Dieſes Binde⸗ 

mittel zwiſchen Geiſt und: Lerb: wurzeft mit!einem Fuße in 
der Ewigkeit, mit dem andern in der Materie und iſt von 
uns freitih nicht felpfifländig erfannt; ba wir es nur in den 
Altionen des Geiſtes, ober des Körpers nachweiſen können. 
Wir werden des halb fein Wefen nie. enthällen und nie mit 
Gewißheit ergründen, obı ed etwas rein Dynamiſches, oder et⸗ 
was, wenn auch fehr fein, Materielled fey. (M. 6: die alte 
Lehre von den Lebensgeiftern von Leupolbt). - 

Nur bie materigliftifihen Philoſophen, denen bie Seele 
ſelbſt materiell, ein unheilbared Atom mit. Denkkraft war, 
ober bie. die Seele ne old Refultat der. Verhältniffe ber 
Organiſation anſahen, bedurften kein Drittes. Aber koͤn⸗ 
nen wir glauben, daß wir nur dadurch denken, daß unſer 

Köorper geiviße Verbindungen und Berhältniffe eingeht, dag 
wir das Gefuͤhl des Guten und Buͤſen burg materielle Vers 
gange in. unferm Körper erhalten und. daß Newton ſeine 
Entdecungen durch feinen, Koͤrper gemacht bar? Wir bes 
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alten bat Gefihbsünferer‘ Perfonlichen Identitat, ‚tea auen 

Vexrunderungen und Vechältwiffen unſers Köcperd; der Geiſt 
bleibt derſelbe, waͤhrend ber Körper ſich täglich undeände . 
U verändert, und wir behalten bei Verwirrungen, die⸗ durch 


Zerruͤttung in der Opganifation erfolgen, noch das Bewußt⸗ 


. {an dieſer Verwerrung. (Vergl. Moritz pſycholog. "Magazin, 
88:3: S. 8): Unſer Gefühl. fteäupt fih’gegen bie 


Annahme der Materinfiften, und: Anſre perfönliche: Freiheit 


- ginge verloren in der Einwirkung der Außenwelt aufsunfern 
Korper. "Ehen: -fB. wenig Ionen. wis. und überzeugen, daß 


ws Meiſt fetäft.. nur eine höhergeſtellte Thierſeele fen, da 
ern vermittelft bes Bewußtſeynd und der moralifchen Freiheit 
KG buch: giuen Syrnug und unmittelbar won“ ber: Thierfeele 


ſchoihet, während. unfer Körper. dieſelben Bildungẽfoxmen 


zeint.. wie bad Thier, und ein paar Loth Gehirnmaſſe ehe 


bpyocht vicht. den: Menſchen; zum: Menkbee.maden, konnen. Hal⸗ J 


den. wir den Geiſtenur für eine vervollkommnete Thierſeele, ſo 
ſorechen ·wir ben; dadurch: ber Thierſeele das Praͤdikat det 
Wervolln oin wingefaͤhigken in; heſitzt· fie aber bad... ſo fann 
einerfeitt- dad: Thier ih zum Menfhen heraufbilden und 


andrerſeits liegt in ben niedern Khieren, ja in ben Pflanzen. 


berfelbe Geiſt, «avie..im, Menſchen, swenigftend der: Keim 


zum menſchlichen Geife. . Nehmen: wir. aber an, der Geiſt 


fen: non der Seale vollkommen getrennt und bie Seele. {ey 
nur das Lebensprinzip feJbft, der aͤtheriſche Leib, ‚fo: ſehen 


wir in ben verſchiedenen Thiexen, in ben verſchiedenen Pflany 
zen, nur einen verſchiedenen ätheriſchen Leib, einen, verſchie⸗ 


denen Urtypus ber, Bildung, ber, im Irdiſchen bedingt, ſeine 
verfhisbenen Stufen, verſchiedenen Sinne, verſchiedene 
Triebe und Begierden hat, der aber keinesweges einer Ver⸗ 


polltommnung, nur einen, Gewoͤhnung fähig iſt. Der menſch⸗ | 


liche Geiſt ift., eing eipigedseinigeß: für fi beſtehendes Wefen, 


. ah ala folches- durhaus von der Lebenskraft ‚ dem aͤtheri⸗ 


Reit ©8 Zeilſchrift, ben dehes 6... 45 


4 \ 


— DB — 
W 


fen Leibe geſchiebened, ja dieſer if nur bes’ venuitäeinde 
‚ Yualt. ‚bed isbifhen Dafeont, das Vorlaupfende widen 


Zeilachem und Ewigem. 


Die Pſychelogen. kamen auf einam enkee Bar wur 

Annghme biefes Idee, ba fie in ben Srifiedtnaniheiten warb 
ihrer: Erklaͤrung unuͤbeywiudliche Schwierigkeiten . wosfonden, 

Den. Geift:fann, ald-folber, nun krank fegn,, indem er ‚mare 
liſch ran, bife iſt; im mode verändert, mas zum Begeige 
des Krankheit darchaus gehört, kann. ee als Kraft mit ins 
tenfiver Größe, ohne ale, ertenfive, nicht fen: (Bünther 
in bief Zeitfpr, f. 182 .%3.Geft). Es blieb:ihnen mithin zus 
Ertiaͤrung des meetwächigen Phänomene. dev Geißerkramk⸗ 
heiten kein anderer Weg, als in kdrpestigen Vorgaͤngen ben 
Gound ber Geiftenftörungen zu finden, und. anzunchmen;: daz 
die ſeeie Wirtſamkeit bed Geifled.bash Brränbssumgen in’ ber. 
- Depanifatien gefiöst: werde (Müller in dieoſ. Zeile. 18 
H. 4, und Naffe.eveni Yahag: 1825: I 2). Aber: war: 
fieht hier nicht, daß aus-ein kuum bemerdbaser. Ogeird Dis 

zum ſchreclchſten Materjaliemus ifb, wenn weis: nidt: an⸗ 
—* daß. der Atheriſche Leib, Die’ iegſeete⸗ den euer 
des Geiſtesſtörungen enthatel- 2 m mi ze 

gIndem wir. Triebe. amd: Afftete auch an der Zhitekete 
Geodaten ‚„ behaupten: wir auch, daf- Leidenſchaften und 
Begierden bem Thiere im Menſchen, nicht dem menſchlichen 

Geiſte, zukommen, Pe daß mithin ein zweifach geiſtiges Bes 

“fen den Menſchen bewohne, ein ewiger gottlichet Hau, ein 
frei wollendes denkenbes Weſen unb- ein mit dem ärdiſchen 
Körper innig verwebtes, in feiner Organifation wurzelndes 
und dieſe ſelbſt wieder tutdendes und erhaltendes Lebene⸗ 
prineip. ne 1 35 

Die Seele bes xhieri coneht ſich am hoͤchſten in den 
Trieben und. Affekten auf; etwas Hoͤheres Anden wir nicht 
in ihr, und alled Abrichten ber Thiere gründet ſich aur auf 


.e 


+ 


! | . . ‚ 
— 255 nun \ 

die Ale fe ober Schmerz gewechten ober unterbdructen 
Triebe, Triebe finden wir in allem Wetehten und fie find 


* 


innig mit dem Leben ſelbſt verbunden. Wie verftehen uns " 


tet. Teieb eine narürliche Begierde, beren Segenſtand“ aber 
das Begohrende nicht kennt: fo faßt ber Säugling bie Mut⸗ 
terbruſt, fo kehrt ſich die Pflanze dem Lithte zu. Nie ent⸗ 


fchließt ſich das Thier zur Handlung durch innere geiflige 
Motive, - tinmer iſt bie That eine nothwenbdige Folge Tits 
perlicher Vorgänge; wenn: au manthe Erſcheinungen der 


vergleichenden Pfochologte dagegen zu ſptechen ſcheinen. Der 


aligemeine Geundtrieb alles Thieve, worauf ſich ale andern 
deziehen und non dem alle Übrigen abgeleitet werben können, 


2 


iſt ber. Driob der Selbftenhaltung,, den die Schule der Stois _ 


ker npanzv.öpuie, pöror olxtioy, Cicero primum ' 


oonataın. nennt. Dieſer Trieb der Selbſterhaltung ift ins 
nig mit: dem Leben ſelbſt verwebt und “ein unmitteldares 
Zeichen des Lebend ſeſbſt, das ja nur in ber: Erhaltung bed 
Inbividuums Ap-manifeftiet. Gib aber Leben und Selbſi⸗ 


eshaltung ein und haffelbe, ſo find auch alle Übrigen Triebe 


im Leben ſelbſt begruͤndet und da wir bie endliche Urſache 
der durch die Triebe ſich bildenden That, Seele nennen, 


ſo gebt daraus hervor, daß Thierſeele und Lebenſsprincip 


ganz. gleichhedeutende Worte: find. Ale übrigen: Triebe bes 


ziehen. ſich, wie ſchon erwähnt ‚auf bie Selbſterhaltung 
aber die ‚Schaltung den Art: ſo der Trieb ber Geſelligkeit, 


ale Kunſtiriebe, der Gefchlechtotrieb, bie Triebe der spflana 


Zan, ſich dem Lichte zuzukehren oder ſich theilweiſe bei den . 


fagenannten Geſchlachtsfunktionen zu bewegen: Die Gefühle 
der Triehe find duntek:und. bie durch fie erregten "Empfins 
bangen mur die der: Luſt und Unluſt,“ ber Freude und! bes 
Scqhmirzes. Was dem Thiere in der Befriedigung feines 


Sriehed Luff erregt, iſt ihm nuͤtlich, was hin Unlufk ers 


vegt, ſchaͤdlich. Wird der Dried oft durch einen: Gegenſtand 
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befriedigt ,. fü wird da$ Negefenn des Triebes zur Grwohn⸗ 


beit, und wir ‚nennen biefe gewohnte Luft: Neigung, mie im 
Gegentheile dad gewohnte Negefepn der Unluſt an einem 
Gegenſtande Abneigung. &o kehrt ein Pferd gern’ in bie 
alte Herberge ein, und ber Hund verkeieht fih vor dem 


aufgebobenen Stecke. : Auf die Neigung und Abneigung 


geünbet ſich die Gelehrigkeit. der Thiere. Es entfiehen aber 
auch durch bie Zaͤhmung ber Thiere andere Triebe, und frü⸗ 
her vorhandene werben ſchwaͤcher, da im zahmen Zuſtande 
ihre ganze Organiſation ji verändert und in biefer, ſelbſt 
die. Seele , das Leben, wirzelt. "Eine höhere Aktion ber 
Thierfeele, als die Befriedigung ber Triebe, als Lufl um 


- Schmerz, Deigung und Abneigung und. fo eine ſcemdeie 
Millkühr der Bewegung und Handlung kennen. wir nicht. 


Im Meunſchen treten-bie Treiebe wie im Tyiere —*⁊ 
Altionen bed Lebens felbſt herver; nur duch bie Intpbigenz 
bezwungen hebt fih bie Nothwendigkeit her Hanbdung 'auf, 
und buch den Willen beflimmt, artet der Jrieb zur Leis 
denſchaft aus. Alle Veibenfhaften wurzeln alſo im Triebe 
und sie dieſer im Leben ſelbſt, keineswegs im‘ Geiſten alle 
beziehen ſich auf die Selbfterhaltung : fo Habfucht/Herrſch⸗ 
ſucht, Rachſucht, Trunkſucht u. ſ. w.; allt zerfallen, wie bie 


Triebe in ſolche, die bad Gefühl der Luſt ertegen, otier die 


Schmerz hervorrufen: bie Leidenſchaften der Liebe und bes 
Haſſes; und die Befriedigung ober das Verſagen der Leiben⸗ 
ſchaft ruft in der Gefühlsſeite ben Affekt hetvor: Aerger, 
Horn, Furcht. Es findet mithin gar kein Grund: ftatt, bie 
Leidenſchaſten im Geiſte begründet zu glauben, fle:finb-nur 
die: Aktionen des Thiered im Menſchen. Bringeñ -wie hier 
mit ig Einklang, daß alle fogenannte Geiſteskrankheiten 
in. der, Negel ihren Urſprung aus Leidenſchaften und ver⸗ 
fagten Begierden nehmen, aus Liebe, Ehrſucht, Berrkhfumt, 
fo erlennen wie auch hier, welche ‚wichtige: Nolle dad Thier 
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eſuͤhl unferer. perſoͤnlichen Identitaͤt, trotz allen 

n und Veehaͤltniſſen unſers Adrperd; der Geiſt 
e, während ber Körper Ach täglich undiftänte - 

:, und wir vehalten bei Werwirrungen, die durch 
‚3 ber Organifation erfolgen, noch bad. Bewußt⸗ 
Lerwirrung. (Vergl. Mori pſocholog. Magazin, 
3. S. 8): Unſer ‚Gefühl. Rräupt ſich gegen bie 
et Materialiften, und unſre perfönlihe: Fretheit 

ren in: der Einwirkung der Außenwelt auf unſern 
"ben : fo. wenig koönnen mis und Überzeugen, daß 
elbſt. nur eine höhergeſtellte Thierſeele fey , da 
reift des Bewußtſeynd und ber moralifchen Freiheit 

* einen ˖ Sprung und unmittelbar von ber: Thierſtelt 
waͤhrend unfer Körper. dieſelben Bilbungdfosmen 

wie bad Thier, und. ein. page. Loth Gehisnmafle mehr 

ht den Menfihen: zum Menſwer machen. ksunen. Hals 
rden Geiſtcnur füt eine vervoſlkommnete Thierſeele, ſo 

'n wir aben; dadurch: ber Thierſeele das Prädikat det 
kommuungefäͤhigkeit zue; heſitzt Ne aber dad, fo kann 
its dad. Thier ſich zum Menſchen hexqufbilden und 
»rſeits liegt in ben niedern Thieren, ja in den Pflanzen 
the Geiſt, wie,.im, Menſches, wenigſtens ber; Keim 
menſchlichen Meiſte. Nehmen: wir aber an, ber Gef 
von der Seele vollkommen getrennt und bie Seele. {ey 

- das Lebenspeinzip ſeſbſt, der aͤtheriſche Leib ,.;fo- ſehen 

= in hen verfhiebenen Thiepen, in ben verſchiedenen Pflany 
n, nur einen verſchiedenen ätherifhen Leib, einen. verfchies 
nen Urtypus ber, Bildung, der, im Irdiſchen bedingt, ſeine 
erfhisbenen Stufen, vorſchiedenen Sinne, verſchiedene 
Triebe und Begierden hat, ber. aber keinesweges einer Ver⸗ 
volkommnung, nur einen Gewöhnung fähig iſt. Der menſch⸗ 
liche Geiſt iſt, eine ewpiges⸗einigeß für ſich beſtehendes Weſen, 
und alt ſolches durchaus von der Lebenötraft, dem atheri⸗ 
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zugleich ſtatt ſiyben ‚and daß wie ferse- Hehe mahssehmen, 

paß diefe verfihiebenen. Regungen kein, -Zumal, ſondern ein 
Hingegeinanber. finh,. und. daß in ader :Beale: (Cdem Spike) 


| als ſolcher, teine ‚gleigeitige Mehrheit. yon Probukten ober 


wirtlichen Atten, — ‚finden dann + Loiede und. Achte ⸗ 


d > “ * 


aber. ik. aur push Die, Khat und; ohne * —* richt 


ba, ‚fie it, alſo quch, fortmährenh da, und bes Trieb. her 
Selhſterhaltung if. 9x B- nicht: bald gegenwärtig, halb: vor⸗ 
 fhrunden,, „hie, Triebe. winken, bewußtlod- fortwährend. Rente 
men ‚bie, Triebe ‘aber. in: hen Inteligeng sum, Bewußtfenn, . 
fo. iſt dies nicht ber Trieb ſelbſt,ſondern es iſt nur⸗ has 
Ertennen. bed Begehiten: Da. aber, die Vernunft. dad Dane 
hei, „blind, nach dem Triebe, njicht gut heißt fondarn das 
Handeln nach Mofalprincipien ‚gebietet, ſo komnt im 
Bewußtſeyn zum Kampfe zwiſchen dem blinden Triebe un . 
dem vernünftigen Wiſlen, und da in, dem Geiſta nut ein 

ginfaper Axt gleichzejtig ſtattfinden Ianmı.ıf wiah auch in 
dieſem Augenbiicke ben Trieb über die Vernunft, imıbem 
darauf, folgenden ‚die Vernunft: über den Trieb, den Diet 
banom tragen; qaher ber. Trieb.,ift. in, dieſem Augenblicke 


nichts deſto weniger ba, unb nup im Bewußtſeyn von . ber 


- Bernunft unterdrüdt. . "Die Selbſtgeſaraͤche, die wir: id 
„folgen, ‚Hugenkfigen ‚führen ı. fielen dieſen Kuppf. in ber 
Zeitfoige dar, mie er im Geiſte vorgeht. Aber eben die⸗ 
fer Kampf beweißt,, daß, eig Doppelted:dg- fen, der ih dam 
wußte Geift und: des, blind wirkende Trieb (bie Sec). 
"Die Intelligenz feiht dem Triebe erſt Bewußtſeyn, das dee 
Tried an ſich nicht. hat, und es iſt deshalbe auch nicht von 
zwei mit freyem Willen. begabten geiſtigen Weſen im. Mena 


ſchen bie Nebe, ind es werben. beiden nicht gleiche nur nach 


den Objekten unterfhiebene Funktionen zugefprieben, da dee 
Geiſt das Ewige, Wahre aus freiem Willen mit Bewußte 
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bie vburch Fr ober: Schmerz geweckten ober - unterbruͤckten 
Triebe, Triebe finden wir in allem Belebten und ſie ſind 


innig mit bem Leben ſelbſt verbunden. Wir verftehen uns " 
ter, Teieb eine. natürliche Begierde, beren Begeriftand :aber | 


das Begehrende nicht kennt: fo faßt der Säugling bie Mut⸗ 


terbruſt, fo kehrt fi die Pflanze dem Lichte zu. Nie ent⸗ 


ſchließt ſich das Thier zur Hanblung durch innere geiſtige 


Motive, immer iſt die That eine nothwendige Folge koͤr⸗ 


verticher Vorgänge, wenn: auch manthe Erſcheinungen der 
vergleichenden Pſhochologie dagegen zu ſptechen feinen; Der 


iſt ber. Triobd derSelbſterhaltung, Ken die Schule der Stoi⸗ 
ker mpirnw.öpuher, νον olxtiey,' Cicero primum 
anal: nennt. Dieſer Trieb der Selbſterhaltung ift ins 
nig mit bem Leben ſelbſt verwebt und “ein unmittelbares 
Zeichen did. Lebent ſeldſt, das ja nur in ber: Erhaltung bes 
Individuums ſich manifeſtirt. Sir aber Leben und Selbſi⸗ 
echaltung ein und daffelbe, ſo find auch alle Übrigen Triebe 
im. Lehen ſelbſt begrundet und da wie bie endliche Urſache 
der bush, die Triebe ſich bildenden That, Seele nennen, 


ſo geht dataus hervor, daß Thierſeele und Lebensprincip 


ganz gleichhedeutenbe Werte: find: Ale übrigen. Triebe bes 
ziehen. ſich,, wie ſchon erwähnt ‚auf bie Setbſterhaltung 


oder die Erxhaltung den Art: ſo der Drieb ber Geſelligkeit, 
alle Kunſttriebe, Ber Gefchlechtotrieb, bie Triebe der Pflan⸗ 
zen, ſich dem Lichte zuzukehren oder fi theilweiſe bei den 


ſatenannten Geſchlachasfunktionen zu bewegen. Die Gefühle 


- ogemeine Grundtrieb Aller Thiere, worauf ſich alle anbern 
deziehen and von dem alle übrigen abgeleitet werben köͤnnen, 


der Triehe ſind dunkeb und die burch ſie erregten Empfin⸗ u 
Bungen mur bie der: Luft: und Umluft,” ber Fteude und: bes , 


Schmirzes. Wand dem Thiere in der Befriedigung feines. 


Driebed Luß etregt, ůſt ihminäglig;,- vond ihm Unluſt ers 


regt, ſchaͤdlich.“ Wird der Dtied oft durch einen: Gegenſtanb 


— 
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Leite) und dem Geiſte, ld. orus ber Moxalinät „rinen Uns 


‚ef. waen, 0. I. 


In vielen Stellen. ber Sau beden⸗et —* vn die 
Seele, in Stellen der Pautinifhen Briefte bie nach dem Ice 
diſchen ‚gerichtete Seele. Aber. .im erſten Briefe bed Panins 
am tie Eorinther im 15. Sam (pript PFanlad. von. einem 
jögn Jeyındy und einem aß season Das erflarg 
iſt igm ber. belebte Körper aus ‚oöpa und. Woxn yRfammmenger 
fest, wie dieſer Ausbrunt auch an andern Orten: 1. Moſ.8. 
2., 8. Moſ. 11. 10 0 86 (IR.WEI. Offenb. Seh. 16.3. 
nur vom’ dem finntihen Leben der Thiere gehramge migt- 
Es geht aus diefem Briefe P aufi naht herpor, hab wir uwei 
Seelen haben,:abet Maudnd: fagt mit. Uacen : Momner, DAS 
wir nah dem Tode einen andern Kürpes;-erhälten: werben - 
und daß biefer ſich aus dem irdiſchen. Leibe entwickelu mich 
Ca. a. O.v. 46). Der Keim des aͤtheriſches beier⸗ lien ui 
im —— Leibe. era 

Jch knunfe bier noch folgende Brtraiftungen Ari. 2} 

. Der Rod: ift der Uebergangspunkt, durch welchen·aus 
—8 Leibe ber unverwesliche,aͤtheriſche Leib ; ih 
herausbildet, und jener enthält ſchon biedfeitd ben Kein den 
ätherifhen Bildung. . Das Diesfeits and Jenſeits baſtehen, 
ba bie Natur nie einen Sprung macht, no berfelben Ges 
fegen ‚und Ser Simmel. bildet fi id nur aus dem irdiſchen Da⸗ 
ſevn. Der Schlaf, in jeder Hinſicht ein Veuder des ‚Todes, 
laͤßt ſich ⸗in ſeinem Weſen nur dadurch erforſchen, daß wie 
ihy mit dem Tobe vargleichen, und ſehen mir, jim- Tode ber, 
Vebergangspuntt: zur. Ayfesftehung, wo fith. per Geiſt mis. dey 
Seele, dem aͤtheriſchen Leibe, aufs Meue verhbindet, deu 
Punkt, wo der aͤthetiſche Leib feine irdiſche Shask. abftzejft 
zund fih frei erhebt, fo ift und ber Schlaf nur ‚die. Dexaufe 


. bildung bed ichifhen Koͤrpers zu ber ‚ätherifhen- Form, ze, 


daß dieſe noch nicht rein hervortritt, ſendern ſich nuc-infoweit 


J — * er 
EXEX 7 ale— es das Leben verlangt y'baß' bie Sedte dem Ä 
Körper gebiete, als es die Erde erlaubt. Die Materie und 
das Leben. innig verbunden, zwei ganz verfihiebene- Richtuns | 
gen bed Seyns, fehlen in einem fortmährenden ; Kampfe, in 
sem halb. bie. irdiſche, toͤrperliche „bald die aͤtheriſche, ewige 
Michtung den Seh’ dason arägt.-- Dad. Wachen ift.vie Zeit, 
wo hie Yeioige :Michtung ; bes -ätherifge: Leib, bie Oberhand 
hat; det Zuſt and bee: Thaͤttgkeit. Aber eben in dieſer, in 
‚Bas Cynftett mit. der materiellen Koͤrperwelt, liegt; der Grund, 
warum fi: waͤhrend dem: Wachen die materielle Seite: wie⸗ 
ker: ethebt und. im; Einſchlafen Kie.. aͤtheriſche gaͤnzüch ſiher⸗ 
windet; bed) bilber ſich im Schlafe die aͤtheriſche wieder reis‘ 
mer: herbot und: erhält beim’ Erwachen ‚die ' Oberhand uͤber 
die materielle: Darnun/ alles Beiebte diefen Kampfizmtſchen 
Materie: unb Leben zeigen muß; ſo muß auch ber, Schlaf J 
wit allem · irdiſchen Leben innig verbunden ſeyn/ und wir ſe⸗ 
hen auch in der That nichts Lebendes, was nicht. in.;einem - 


Werhſel des Schlafens und Wachens ſich bewegte: fa ſchlaͤft 


und mwacht bie Pſtanzenwelt, ſo die Erde ſelbſt. Eh war mit⸗ 


hia ein großer Mißgriff, die Urſache des Schlaſes in ein⸗ 


ielnenLörperlichen Organen und Soſtemen fuchen zu woten, 


da er bog, in den innerſten Lebensverhaͤltniſſen ſeibſt begruͤn⸗ 
bet iſt. Aber je deutlicher: ſich die⸗ Materié belebt zeigt, deſto 
deutlicher iritt autheder Thyusi des · Schlafero und Wacheno 
hewor,. au. Deulichſten im Menſchen, wo zu dem Leben ſich 
voch der Geiſt geſebt. Im wachen Buftanbe,.bei:brinregeren 
Geiſtesleben, im Confſtikt mit allen irdiſchen Reißen, con⸗ 
zentrirt ſich dirꝛ Seelt mehr,; der‘ Atherifhe Leib reits nerbrkiune 
is. ben Hintergrund: ‚uud 08 fehlt das Mittelglieh der Wirk⸗ 


fürnteit zwiſchen Geiſt und Leih, der Geift verung deßhalb; . 


nicht mehr dem Körper: zu gebieten und verfagt ed ſich, ſinnliche 
Auſchauungen mit Bewußtſeyn aufzanehmen⸗ ‘Der Geiſt 
| verliert die Güpifäben ‚: womit er in der materielen we 
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ſitution, die Atrabiläre. Befchaffenheit des Bluts der: Alten | 
das melancholiſche und phlegmatiſche Temperament und init 

dieſem die Krankheitßanlagen und’ wirtlihe bereite. ‘angefüptte 
KehnkHeiten: die Diefe 'Ronftiturinen-und Eöimperamente zur 
Folge haben, wie namentlich in Auſthung ber Geinthskrani⸗ 
heiten die Hypochondrie, Byſterie Melaͤucholie, Narrheit | 
un Raſerei, unter: gleichrertiger Einwirkung Anderer’ gün⸗ 
ſtiger Uefachenvermoͤge dir bürch die inachtheiliger Einwir⸗ 


| Sarg "auf: das: Meevenfuftem des Unteileibes flat: fihbente 


Verſtimmung beſſelben, uid der hieraus entfpeimgenten fe 
fünbären ſympathiſchen Leiden bed Gehiensir 1r!99! 

0 Auf iber- andern GSeite wish - time: verhaltnißmaͤßnge 
| areße Menge von Saucreſtoff, wie fie in‘ den höherer Megid⸗ 
wen der Luft, bei anhultendem: Oſt⸗ und Norböfkwirnde: Statt 
ſunbet; dem Dhute: eine! zu reirende Eigenſchuft geben; un 
mit dieſer die Anlage zu entzundlichen Krankheiten Abechaupt 
fo wie naͤchſtdem nach: zur Mante und Moferei'verutfachen.:”: 
.So fehm wir den Menfhen: durch ben Ginfluß der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, von welcher wir: hier "nur: die vorzůglochſten 
Eigenfhaften in: Bettacht gezogen haben. auf hanntihfaftige 
Weiſe veraͤndert und darchaus won ihm abhaͤngig. So tie 
aber. bie vpſychiſche Seite bes Menſchen immer kur: ber: phh⸗ 
ſiſchen eutſprechen kann, welche jener‘. wieberum als Meet 
dient, um ihre Thätigkeiten: zu ußern, ſe fen wie auch im⸗ 
mer durch den Einfluß dor Außendinge auf iden Menfhen, 
fekundaͤrermriſe, den pſychiſchen Karakter deſſelben mannkch⸗ 
faltig modifizirt. Dirfe Mobiſikation ber Pſoche, inwie⸗ 
fech fie von der ätmoſphaͤriſchen abhaͤngt, durch Zufammen⸗ 
ſtellung verſchiedener Thatſachen darzuthun, war bee Zweck 
dieſeb Auffatzes, welhen ih, wenn auch unvollkommen, „ers 
‚veigt a haben Dre: Fe Ye ee ν | 
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= ‚bieb (77 } ein —* Dee bleiben ‚wie der Geiſt 
ieh göttliche Hauch, die einfache Kraft, die eimer ewigen 
Verdollko amnung,“ einer ewigen Gluͤcſeligkeit fähig iſt, in 
Die Wesbindung' wit bem ſchwachen,hinfaͤlligen 'unb der 
Berguͤngklichkeit zugewandten Koörpen gekommen iſt. Leib⸗ 
niV verſuchte dieſe Gemrinſchaft vergeblich durch bie praͤſta⸗ 
biſirte Harmanie ga ecklaͤren und Anmt wich jeder Erklaͤ⸗ 


rung naus, indem:ær lehuter, xes liege ganz auſſer dem Felde 


menſchlicher Erkenntniß, zu erklaͤrn, wie überhaupt. Zuhr 
ſtanzen im Berbintung: ſtehen. Die. Art und Weiſe dieſer 
Verbindung kann mithin krin Gogenſtand unſerer, Foͤrſchung 
ſeyn, und nur von dem Felbe ber Erfahrung: aus blinken und 


einige ſchimmetnde Lichter, die wir aber nie zu einem Gan⸗ 


zen yerbinen werben; da wir dirn reine Intelligenz durch bie 
ſinnliche Anſchauung nicht zu faſſen vermögen. —Foelgender 
Iderngang hat mich: zu der Annahme einer. Seele: in; Mens 
wort und eines won dieſerverſchiedenen Geiſtes gebracht. 
Wir erkemen an ber und umgebenden: Auſſenwelt Mas 
per und Kraͤfte, können und aber beide nicht. getrennt den⸗ 
ken, ba wir nut mit Kraft begabte Materie und keine Kraft 
ohne Materie kennen. Wir müſſen alſo annehmen, daß bie 
Kraft eine Eitenſchaft der Materie, oder daß bie Materie 
‚ein Probukt der Kraft, voder daß beide der gleichzeitige Ef⸗ 


. 
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tiſcher. Traum ‚und Ahnung auf. Da uber im Schlafe bie 


Gefühiäfeite befonberd erregt, ber Cinnligkeit ein "weites - 
Seid .übertaffen ift, wo Yer tohe irbiſche Stoff must „dem 
ätherifchen Körper um die Herrfchaft ſtreitet, wo. bad Be⸗ 


wußtſeyn verdunkelt ift, -fo-führr uns-die Nacht Jorlichtec 


hzqe xauf, hie die: Sonne des Tases, die Vernunft, “nicht zu 


verdunkeln vermag, und bie und gaukelnd "umfhwärmen. 


Es iſt cin kurzes Jereſeyn das ſich mit der rückkehrenden 
ftepen Einwitkung bed Geiſtes auf den Körper verliert, und 
bier findet es feine Bedeutzung, wenn — die Irren 

A Wegendir damende hält.— Me Parts 





‘ Anmertung rn 

"da der vorſtehende. Auffag zum Theit einen rüßeren van m mie 
Serrüßrenden (dieſe Zeitſchr. für 1895, Heft 1,.& 13 — 10) am 
giht, ſo ſcheint es nicht unpaͤſſend, die "Gigenbenerfungen, ‚am. 
denen ee mir Veranlaſſung gab, hier ſofort beiyufügln: 


Ich danke dem Hrn. Berfaffer, daß er einen gewiß, Geactend 
werthen Gegenftand‘, ‚für den fernere Erörterungen - in dieſir 
Zeitſchrift anzuregen in jenem Aufſatze mein⸗ Wunfh war, durch 
feine gefällige Mittheilung wicder zur Sprache gebracht Baby ich 
erksung das Tigenthümliche in feiner Anſicht und feiner Begrün⸗ 
dung. derfelben achtungs voll an; ich geſtehe indes auch⸗daß ich 
ihm nicht beipflichten kann, und z2war au m dnehenden ſeiner 
Prüfung hier dargelegten Gründen. | 


1. Don allen wiſſenſchaftlichen. Verwirrungen iſt die ſchlimm⸗ 
ſte die: Willkühr im Gebrauch der Worte. Nach’ dem vorſtehen⸗ 
den Auffatze (S. 232) ſoll Seele gleich Lebenſkraft des Körpers, 
Nerbenfluiduni, äthexiſchem Leib ic, der Geiſt allein das Bewußte, 
Denkende, Wollehde ſehn, wahrend doch Fine neuere Sprache 
und wohl am winigſten die deutliche; nicht auch das Friieſte, 
Edelſte im Menſchen "unter jenem Ausdruck begreift. Mit Mühe 


N ‚t. 


glaube ich. mich gegen dieſen. Mißbrauch aufs emifchiedenfe ' ers 
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kluaren zu müſſen,Kilerdenge iſt /es weſentlich nichte beſſer, und 


38. fällt blos ineniger auf, wenn andere Schriftſteller die Yubemde.. 
1 Teaft, den fogenannten: ätherifchen Leib, die Triebe und Begierden 


im Menfchen die Pſyche nennen; als wenn yuxn bei allen, den 
hergebrachten Sprachgebrauch beibehaltenden griechiſchen Schrift⸗ 


ſtellern, sicht weſentlich daſſelbe hieße, wie Seele, und wit 
Deutſchen für das, was in un Iebr und wirft, erft bei den rin j 


hen einen Namen borgen müßten!“ 
A. Eine ühnliche Freiheit verſtattet fich der. vorſtehende Auf 


fa wenn er 8,23] der vnur in den ungeörten -Berhältniffen 


der Materie beficheuden«, Lebenskraft Triebe und: Begierden - zus 


ſchreibt. Laſſen wir hier dad im, verhis simus ‚faciles gelten „fe 
können wir nicht bloß, fondevn wir. müſſen, auch dem voſi tiveleitrin 


- 


ſchen. Metall, wenn «6 das negativelektriſche, oder dem Rait, wenn 
er, Wafler und Kohlenfäure anzicht, mit gleichem, Zug einen Dräsby | 


„ige Begierde. zufcpreiben, Darin. fälle ‚aber erſtens den. &..230 bes 


hauptete Unterſchied von organiſch befehter und nicht organiſch bes 


lebter Materie hinweg, und zweitens ſtellen ſich die Triebe und 
Begierden im Menſchen nur als eine höhere Stufe. der glektriſches 


Anziehung dar, für welcher Anſi icht Richtigkeit daun aber a der 


Beweis zu führen iſt. 


3. Laſſen wir die Vermuthungen über daR Berhälenig, ur. ' 


Menſchenſeele zur Thierfeele, laſſen wir dieſen Spielplag des 
Phantafirend , auf dem es bii aller Gorgfäle nice zu vermeiden 
iſt, daß dem Menſchen, gegen die Ratur, Thierartiges, dem Thiere 
Menſchenartiges angedichtet werde! Wenigſtens Beweisfuihrungen 
über das Seelentorfen des Menfchen aus‘ dem des Thiers haben 
wir alles Recht zu verwerfen. Der Menſch iſt ein ‚anderes Weſen 
als dad Thier, weil er ſittlicher Beſtrebungen fähig iſt: das 


genügt ans; und wollen wir eine Erklärung, durch welche Ber 


dingungen er dies fey, fo-fommen-wir mit der, daß feine Seele 


die Unabhängigkeit des ihr Eigenthümlichen vom Körper'vor der 
durchaus körperlich gebundenen des Thieres vorab habe, zum 
mĩndeſten eben fo’ weit, mie mit jeder anderen. ' Wie übrigens 
der Gegenſatz, daß'nah ©. 231 des vorſtehenden Auffatzes beim 
Menſchen » der Verſtand « nicht aus den Fähigkeiten des Leibes, 
der beim Thiere ‚hingegen nah S. 230 aus der Materie ent⸗ 
Tpringe , ins Gleichgewicht zu bringen fey, wird ſchwerlich einem 
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jeden einleuchten, der den dümmſten rinis Renſchen mit dem der 
Hösfien Thiere, eines Elephhanten z. B., nach den Aeccßerungen 
beider, (und weiter lönnen wir $ier ja nicht) zu vergleichen nicht 
anterlaßt. 

4. Halten wir und a an jene Thatfache unſeres Bewußtſeyns, 
. die auch der vorſtehende Auffatz ©. 337 anerkennt! „Wir umfaßen 
Än.eindm Ich die. ganze Welt des Denkens, Ewmpfindens und 
Wollens, deren wir theilhaftig ſind. Mein Bewußtſeyn fage «8 
‘ min, daß der inlihhie Trieb und das ſittlichſte Serben in mir 
demſelben Wefen angehören: Beide, der niedere Erich und das 
ihm ensgegengefehte Streben, koͤnnen mit einander tümpfen, und 
wir vernehmen in dieſem Kampfe allerdings em: Doppeltes; ver’ 
wichſtin wir aber nicht, gleich dem. vorfirhenden Auffape (©: 238), 
ein Doppeltes der. Neigung, der Veltrrbungorichtuno/ mit einen 
Boppelten des Seyns! EN 
de Die Tricbe, welche der verfichende: Yuffap der Side * 
ſchreibt, find, nach S. 238 deſſeiben, bewußtlos. Aber nah S. 
235 Haben dieſe Triebe Gefühle; fie werden darch "Luft und 
Sqhmerz geweckt und unterdrückt; die Thierſetrke hat nach S. 237 
Luſt und Sckurrz, Neigung und Abneigung. "Und dennoch krin 
Bewußtſeyn? Ein Begehren opne Bewußtſeon? Sehen und 
Hoͤren ohne Bewußtſcyn ? 


6. Dan kann mit dem vorſtehenden Aufſabe & 252 aanz 
einverſtanden ſeyn, daß nur die von ihm ſo benaunden materiali⸗ 
ſtiſchen Philoſoyhen zwiſchen Denken und Ausdehnung fein. Drittes 
bedurften, ja man kann noch hinzufügen, daß diefen ſogenannten 
Phileſophen fogar ein Zweites etwas ſcheinbar Ueberflüſſiges war, 
aber ſowohl ſehr unlogiſch, als auch ſehr ungerecht wäre denn doch 
die Umkehrung dieſes Urtheils: wer fein Drittes bedarf, it ein 
materialiſtiſcher Philoſoph. — Wie, nach S. 234 da vorſt. Yuff., der 
Lehre von der Entſtehung der ſogenannten Geiſteskrankheiten aus 
Beſchränkung der Seele durch Aktionen des Körpers ohne die 
Annahmi einer leiblichen Siele der ſchrecklichſte Materialisinns fo 
nahe ſey, möchte ih gern von dem hochgeehrten Verfaſſer diefez 
Auffapes, entwicelt ſchen und ich bitte, mit Beziehung auf: diefe 
Zeitſchr. f- 1822, Heft 1, 8.82 u. fr, und „anmal auf S: ar 
154, 155 und 465, ihn augelegentlichi darum... y ur 
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felöft nur ein den ungeftdeten, Verhaltaiſſen der Materie, fie 
wird. krank, wenn die Materig fi, yeränert; fie erhält andre 
Triebe und. Begierben durch Veraͤnderung ber Miſchung und 
hört ſcheinbar auf, wenn‘ bie Otganiſation durch gröbere Stö⸗ 
rungen verletzt wird. Es liegt. alfa-alleın Lebenden eine Urform 
zum Grunde, oder vielmeht jeber helebte Körper iſt zuſam⸗ 
mengeſetzt au? dem Körper und -bem ‚unmittelbaren Begriffe 
des Körpers (der Lebenskraft, dem Leben) „.beibe find ein und 
daſſelbe. Dex Körper ift nur bie. äußere Schaale der ewigen 
Idee, aber ‚beide find auf der Erbe ſchlechthin untrennbar. - 

Gehen wir zu dem Menfhen der, fo ſehen wie ebens 
falls einen organifh belebten Körper, ber aber noch durch 
einen, mit Selbſtdewußtſeyn begabten, ber moraliſchen Vers 
vollkommnung fähigen Geiſt ſich gaͤnzlich von allem uͤbrigen 
Belebten unterſcheidet. Sollen wir nun glauben, daß dieſer 
Geiſt ne eine, um eine Stufe höher ſtehende Thierſeele fey, 





oder ſollen wir glauben, daß (wie ich oben vom ‚Körper und - 


bon’ ber Lebenskraft behauptete) Leib und Geiſt eins fenen, 
und daß, dar. ber Geiſt nichts anders. als der unmittelbare 
Begriff bes Leides umb mit-ihm ein und bafelbe Ding fen, 
bie Vortrefflichkeit des: Geiſtes nur aus ber Vortrefflichfeit bes 
Leibes ihren Urſprung nehme und die Faͤhigkeiten des Vers 
ſtandes nur aus den Faͤhigkeiten des Leibes entſpringen (nach 
Spinoza)? . Können wirkaber heibes nicht zugeben, fc 
bleibt . ung nichts. anders übrig, als anzunehmen, baß ber 
Menſch aus bem Körper, ber dem Korper innwohnenden 
Urform Ger Thierſeele/ der Lebenskraft), und dem Geifte 
beflehe.. ° . Ä 
„Ganz abgefehen von ber arifistefifen Phifofophie ha⸗ 

ber neuerdings Win diſchmann Cm. f. diefe Zeitfchr. 
„Heft 3. 4), Leupohdt (Heilwiffenſchaft, Seelenheil⸗ 

kunde und Lebensmagnetismus, Berlin 1824) und beſonders 
Sr Groos ieſe Zeitſchr. 1321, Ates Pe. dieſe Idee 


— 


— ve _ 
Ucder v die Beſtimmung der Sitten und Karate ber 
Menfchen nad) Beſchaffenheit des. Geſichtes MB: 
aaaanderer Theilt des Koͤrpers. 


—— 
.r. 2 





Von * 
MW. Gratarolo, rn 
Arzt; zu Bergamo. , s : , Me 
’ 
. 9 u j . eo. un . , 
Aud dem Lateiniſchen UU—— 


u hberfent non | - en 
derrn Ferd. Aug. Vering, Eand. v. Ven 


Ditgetgeitt und mit einem Vorwert beuleuu 
von— | 

Herrn Dr,-4. M. Bering, dl 

. je zu Liesborn. 0 £ 


r 
x 
e « 





— J 
* N ‘0 ce . t ‘, a A 


. Vorwort. 


Die Phyſiognomik Lavaters feſſelte eine Zeitlang bie 
*Aufmerkſamkeit der Gelehrten, warb aber. bald vergeſſen, 
Großes Aufſehen erregte Gall s Lehre Über bie. Schä⸗ 
delbildung in Beziehung auf die intellektuellen und Gemuͤths⸗ 
anlagen im Menſchen nicht allein unter ben Gelehrten, 
fonbern auf, und vorzüglich, unter ben gebildeten Ständen, 
fo daß bie Bekanntſchaft mit dieſer Lehre ſogar eine Ange⸗ 
legenheit der Mode ward ; demohngeachtet gerieth auch biefe 
Lehre in Vergeſſenheit, ohne auf das Studium der Anthro⸗ 
pologie eine merkbare Einwirkung zurückgelaſſen zu haben. 
Wenn aber auch Gals Organenlehre, ſo wie ſie von 
ihm aufgeſtellt ward, bei nüchterner Prüfung fo wenig in 
der Erfahrung für fih zeigt, fo ift und bleibt es doch eis 
ne ausgemächte Wahrheit, daß ein gutgebilbeter Schädel 


ß 14 





4 





2 — | . + 


auf güte Verſtandedanlagen, und ein 1 fehlerhaft gebildetet 
auf Beſchränkung dorſelhen ſchließen laͤßt. 


3 


Vielfache, init‘ Sorgfalt angeſtellte, Beobachtungen 


haben nid gelehrt, daß, ſowohl jene Subjekte, die von 
Haus aus an Beſchrͤnkung des Verſtandes leiden, als— auch 
jene Irre, in deren Famitie. die. Anlage zur Verrüctheit 





erblich iſt, faſt immer am Schädel. eine oder andere auf⸗ I 


fallende Mißbildung igen wodurch das Gehirn gipreßt 
wird und in feiner Wirkſamkeit Hinderniſſe erleidet. IH 
behalte mie dor, bie, Reſultate meiner Beobachtungen ber 


dieſen Gegenſtgnd an einem andern Orte bekannt zu machen. 
In der Wornusfegung, daß das Öehirn, für die intellek⸗ 
tuellen Anlagen eine direkte, und für die Bemäthäantagen 


eine -mehr’inbirefte Bedeutung hat, hat man in neueren | 
Zeiten ‚angefangen, nicht, wie Salt, allein bad Gehirn, 
fontern auch den’ fompathifchen Nerven, bad Ganglienſh⸗ 
ſten, das Perz und andere wichtige Drgane bes Körpers. in 


Beziehung auf dad Gemüt) und deffen Aeuſſerungen in Un⸗ 
terſuchung zu ziehen. 


Auſſer an dag, was ih ii in meiner pſochiſchen Heilkunde 


an mehreren Stellen über diefen Segenftand Angezeigt habe, = 


erinnere ich vorzüglich an die fehrseihen Yuffäge von Naffe 
in biefer Zeitſchrift, und an Lenhofſecks Darſtellungen bed 


menfhlihen Gemüths u. ſ. w. Wenn nun bie eigenthü, ns ° 


liche Befhaffenheit . und Lebensthätigkeit dieſer Organe für- 
das thierifche Gemäüth von ſo großer Bedeutung iſt; wenn 
man ziemlich allgemein darin übereingelommen ift, für bie 
vier Grundtemperamente, bie eigentlich doch hauptſaͤchlich 
auf das Gemüth ſich beziehen, eine eigenthümliche Phyſiog⸗ 
nomie, die ſich über den ganzen Körper verbreitet, aufzu⸗ 


ſtellen, fo fraͤgt es ſich nicht ohne, Grund, ob nicht auch 


die vorherrſchenden thieriſchen Gemüthsanlagen ſich durch ei⸗ 


denthümliche Beſchaffenheit der aͤußeren Theile des Körpers, 


Naſfſe's Zeitſchrift, Heft Ir uhr. 18%. 46: 
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namentlich des Auges, der uͤbrigen Geſi oettheite, ber Haare, 
der Haut, der Bruſt, der Gliedmaaßen u. ſ. w., offenbaren, 
ſo daß jede Hauptgemuthsanlage ihre eigenthumliche Phys 
ſiognomie hat. Es verſieht. ſich, daͤß hier jenes Eigenthüns 
liche der Phyſiognomje nicht gemeint iſt, welches Fohge ans 
haltender Gemuͤthszuſtaͤnde iſt. 

"Aus dem obigen Geſichtspunkte beteachtet, hat bie Phv⸗ 
fiognomit einen _niht geringen Werth, und verdient in der 
Anthropologie eine befonbere Beachtung. “ 

Ich halte es daher der Muͤhe nicht unwerth, die Anſi &- 
ten eines Arztes aus dem ſechzehnten Jahrhunbdert über die 
Phyſiognomik in dieſer Zeitſchrift niederzulegen , welche der⸗ 
felde im Sahre 4553 unter bem Titel: — 

»De praedictione morum naturarumque hominum,, ex 
inspectione vultus, aliarumgne corporis partiam, 
Authore Guilielmo Gratarolo, | 
Medico Bergomensi.a 


buch ben Drud bekannt inachte. 


Die Ueberfegung dieſer Schrift hat 'mein Sonn unter 
meiner Auffiht unternommen, und obgleich dad Original in 


 . einem barbarifhen, mit vielen italiänifhen Ausdrüden unter 


miſchten Latein abgefaßt iſt, ſo iſt dafür geſorgt, den oft ſehr 
unverſtaͤndlichen Text foriet möglich treu im Teutfchen wieder⸗ 
zugeben. Die Schrift enthält auffer vielen kraſſen und irris 
gen Meinungen (beſonders in phofiologifher Hinfiht), die ben 
tamaligen schen Standpunkt bed mediziniſchen Wiffens beuts 
lih bezeihnen , viele treffende Ausſprüche, welhe mehr ober 
: weniger bie Erfahrung für fih haben, und bie, wohl geeig⸗ 
net fi nd, ber Phyſi jognomit einen befondern Plas in der Ans 
thropologie zu vergönnen. 

Die auf dem Grundprinzip bed Chriſlenthume ruhende 
Schlußbemerkung des Verfaſſerd zeigt zur Gnüge, daß feine 
Phpſiognomik nur die pſychiſchen Anlagen andeuten fell, 
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baß er aber bie Secrfäaft ber Vernunft über dleſelben unter 
ber Leitung der heilbringenben Wirkungen des Shrifientpund, 
wohl anerkenne. 


\ \ 


n 





on | , u ; u 
Phyſiognomik; 
von Ä 
, W. Grataxolo. 


3. Bon.der Beurtheilung bes Kopfes. 


Unter allen Theilen des menſchlichen Koörpers iſt ber Koͤpf 
ber wichtigſte. Schon Hippokraktes lehrt und haͤuptſaͤch⸗ 
lich nach dem Bau des Kopfes die ganze übrige Körperbils 
bung beurtheilen Clibr. epid. 6.) Sowohl ein’ übermäßig . 
großer als übermäßig Kleiner Kopf zeugen beide don fehler, 
hafter, Bildung, unb bei Menfchen,, denen ein ſotcher zu 
Theil ward, erſcheinen die Verſtandeskraͤfte augenſcheinlich | 
leidend und befchränft. Ein Heiner Kopf ift immer fehler; 
| haft, ein großer bald ſchlecht, bald gut gebauet. Derjenige Korf 
ift am beften gebildet, ‚ber gaͤnzlich gerunbet und an beiden 
Seiten fanft eingebogen erſcheint; wie man fi etiva eine 
aus Wache geformte, gänpfih runde und an beiden "Seiten 
fanft eingebogene Kugel: denken mag. Daher der ‚befier- ge⸗ 
bildete Kopf von mäßiger Größe, von angemeſſener „ vorn’ 
und hinten herrorragender Ruͤndung, und geringer Sei 
biegung iſt. 

Die nſache der kleinen Kopfausbildung iſt Geringhein 
der bildenden Materie; bie Urſacheder größeren Vielheit 
derſelben. Wenn nun über bie Geringhest der. Materie mit 
ber Staͤrke ber erften bildenden Kraft gleich if ‚fo muß ber 
Kopf eine gute Form erhalten, unb zwar: eine deſto beffere, 
je mehr bie kleinere Kopfausbildung: mit der "übrigen 
ſchlechten Ausbildung bed Subjektes harmonirt. Das Hith' 
folgt der Form des Schädels; bei einem kleinen Schäber iſt 
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ein kleines J und umgekehrt bei. einem großen ein großes 


zugegen. Zerſtört man Die Bildung bed Schaͤdels, fo zer⸗ 
fiört man auch bie Gorm des Gehirns. BVerhältnigmäfig 
befigt ber Hoff des Menfhen unter alien Thieren das 


meiſte Gien, inbeffen bie Männer mehr ald bie Weiber. 


Shen fo finden wir vor alten thierifhen Gefhöpfen ram 
menfhlihen Haupte die meiften Näthe und zwar wiederum 


beim männliden Geſchlechte mehr ald beim weiblicher. 


Ein Kopf von gehöriger Ausbiltung hat die Form eines 


. Bammerd, an welchem her vordete und Hintere Theit 


hervorragen. Erfheint die Form bed mittieren Ventrikels 


. etwas beigebogen , fo ift ‚ausgezeichnete Denttraft vor han⸗ 


den; iſt die vordere Seite beigedrückt, fo fehlt der Ver⸗ 


fand; ift Dies bei ber hinteren ber Tal, fo' ‚mangelt 


das Erinnerungsvermögen, und es iſt Scwaͤche der Ner⸗ 


venthätigkeit, und zwar gleihmaßig durch den ganzen Kör⸗ 


per vorhanden : denn nach ber Größe des Gehirns beſtimmt 
ſich die Staͤrke des Halſes und der Nerven „und ähnlicher 
Weiſe au bie Meite ber Schafterblätter, ber Brufi, der 
Hppochondrien und ber Knochen. 

Ein Kopf, deſſen Bildung nicht über hie regelmaͤßige 


Form und Beſchaffenheit hinausgeht, zeugt von Verſtand 


und Kraft, und zeigt einen ausgezeichneten Menſchen an, 
indem. ein Heiner und unregelmaͤſtger das Gegentheil ver⸗ 
raͤth. 
Mit dem größten vegelmäßigen Kopfe verbindet fi. 
Schönheit und gute Ausbildung. 
. Ein großes Haupt, von -ungleiher Form, mit jarten 
Hlerven;, leicht beweglihem und bünnem Haffe, und bäns 
nen Kuochen ift Zeihen einer ſchlechten Gehirnausbildung. 
Welche einen großen, unförmlihen Kopf beſitzen, ſind 
läppifh, dumm and ungelehtig. 
x Eih große Kopf, mit kurzem Halſe, iſt von ſclegtem 
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"Bau: denn es geht die bildende Kraft, welche die Materie 
leiten fol; daher Dummheit und Laͤppiſchheit. | 

Ein. großer, Dem. Körper ,.. befonders . bem Halſe ange⸗ 
meſſener Kopf,.der Art, daß der Hals ſtark und mäfig dick unb- 
mit ſtarken ufd Biden Nerven ovrſehen iſt, iſt gut gebilbet. 

Ein birnförmiger Kopf, in Borm -einer Pyramide 
ſo. geſtaltet, daß der untere Theil dick und rund, der obere 
feig und birnförmig iſt, verräth Unverfhämtheit, Raub⸗ 
fuspt: und. perwegene Kühnheit: der Grunhe liegt in warmer 


und teodner Beſchaffenheit des jGehirns. Sogenannte 


Thürſchieſer 8) ſind meiſtens ſolcher Bildung und ſolchen 
Karakters, wie auch die Kukullentraͤger ®), welche man die 
Religiöfen nennt, vorzuͤglich Bigotte und Heudler. 

Der große Kopf, mit. allen Verſtand bezeichnenden An⸗ 
zeichen begabt, iſt der Aufenthalt guter Künſte; ein Ande⸗ 
res iſt's, wenn derſelbe mit den uͤbrigen Theilen nicht kor⸗ 
‚zefpondiit. um. Son. 

Der Koörfihat: eine angemeffene Börm;,; wenn ber öor⸗ 
dere Ventrikel gut geformt und hinceihend mit "Beuchtigs 
keit derſehen iſt, weil die Aufnahme der Sinneseindrücke 
von der Feuchtigkeit bewirkt wird, die Zuruͤckhaltung bers 

* felben duch Trockenheit im hinterſtent? Ventrikel. - * 
Wo der mittlere Ventrikel an derli@eite etwas beige 


bogen ift, laͤßt dies auf eine in Verbiäitung und Scheidung 


beſen, was fie arfaßt Hat, ſchnelle Denkkraft: ſchließen, 

"wegen Concentrirung der Lebensgeiſter in einem Centrum. 
Ein tugelrunder Kopf zeigt. Beweglichkeit, Unbeſtaͤndig⸗ 

keit, Vergeſſenheit, geringe Beſcheidenheit, und wenig 
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*") Januenses. 


. ! 


»9 Es ſcheint, daß der Merfafler dir Autulle die Kraft beilege, 


. die Bildung de Schädels und des Gehirns zu modifiziren 
und zu rerganifiren!! V. 


! 


X 


| 
| | - 254 — 


Weiheit an, inhem ‚bie- Bewegung ber Lebenegeifter nie⸗ 
mals ruhen kann; fo ſehen wir ed bei ben meiſten Franzo⸗ 
fen, Novarreſern, und einigen Teutſchen. Wenn nämlich 


bez Kopf eine Tugelrunde Form hat, ſo iſt der mittlere Ven⸗ 
trikel von weiten Umfange, und bie: dahin firebenden 2er 


‚ bendgeifter tönnen ih, indem fie anf, einen, weiten Raum 
ſtoßen, nicht gut vereinigen, und fo wird bie. Verfländeds 
keaft geſchwaͤcht, weil die Lebensgeiſter in einem’ Kreis ums 
Her. getrieben - werben. Menfhen mit folcher Kopfbilbung 
verfprechen viel, und achten auf weniged, find ungeſtüm, 
geizig, nesdifh und nur auf bie Gegenwart bedacht. Eine 
ſolche Form zeigt fi bei mehreren Branzofen, fo wie bei Möns 
chen, befonderd ber Obfernanz ”). Nichts traue man ſolchen 
Menſchen zu, vorzüglih wenn fie holerifhen.- oder melans 
holifhen Temperamentes ſind; wenn fie bie: Oberherrſchaft ers 
- Iangen, find fie graufam, Tyrannen, und Näuber. und Mörder. 
Ein Meiner Kopf tft nothwendig fhlecht ‘gebildet; da⸗ 
hen, er auch leicht zerkranket? und zwar wegen’ bed inwendi⸗ 
gen Heinen. Gehirns -und der engen Ventrikel, in melden bie 
Pebendgeifter eingeengt ‚find und ihre Pflicht nicht-erfülten 
“ Sönpen, indem fie gepreßt, entzlmbet und erflidt werben ; daher 
nehmen fie nicht gehoͤrig auf, orbnen nicht, und behalten 
nicht. Menſchen wiſz einem ſolchen Kopfe ſind leicht zu er⸗ 
zuͤrnen, find furchtfoͤn und halten. den Zorn zuruͤck; der 
Grund liegt in warmer und ‚teodener. Beſchaffenheit ihres 
Gehirns.“ Sie ſind Mein an Urtheil und Verſtandi, können 
nicht recht unterſcheiden, handeln falſch, ſind ſchmaͤhſüchtig 
und aweisängig ‚und man hat fie zu fliehen, gleihwie den 
Feind. = 


\ 


. Kir gilt die obige bei einer äpnlicen Ertlärung angeführte 
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J 
auf gute Verſtandedanagen, ‚und ein fehlerhaft gebildetet 
auf Beſchraͤnkung derſelben ſchließen laͤßt. 


Vielfache, init“. Sorgfalt. angeftellte, Beobachtungen -- 


haben mich gelehrt, daß, ſowohl jene Subjekte, die von 
Haus aus an Beſchraͤnkung des Verſtandes leiden, als auch 
jene Irse, in deren Famitie. bie. Anlage zur Verrüdtheit 


erblich iſt., faſt immer am Schädel. eine oder andere auf⸗ . 


fallende Mißbildung igen— wodurch das Gehirn gipreßte 
wird und in. feiner Wirkſamkeit Hinderniſſe erleidet. IH 
behalte mie dor, ‚bie Reſultate meiner Beobachtungen ber 
dieſen Gegenſtgnd an einem andern Orte bekannt zu madin,. 

In der Bornusfegung , daß das Gehirn für die intellek⸗ 
tuellen Anlagen eine direkte, und für die Demütheanlagen 
eine. mehr” indirekte Bedeutung bat, bat man in neueren | 
Zeiten angefangen, nicht, wie Gall, allein bag Gehirn, 
fondern auh den ſpmopathiſchen Nerven, das Ganglienſp⸗ 
ſtem, dads Herz und andere. wichtige Drgane bes Körpers, in 


Beziehung auf dad Gemüt \und deſſen Yeufferungen, in, Uns‘. 


terfuchung zu stehen. 


Auſſer an das, was ich i in meiner vfohifhen Heilkunde " 
an inehteren Stellen über dieſen Gegenftand Angezeigt habe, — 


erinnere ich vorzüglich an die lehrreichen Aufſaͤtze von Raffe 
in biefer Zeitſchrift, und an Lenhofſecks Darftellungen tes 


menfhlihen Gemüths ‚u. ſ. w. Wenn nun bie eigenthu— n⸗ 


liche Beſchaffenheit und. Lebensthätigfeit diefer Organe für- 
bad thieriſche Gemüth von fo.geoßer Bebeutung iſt; wenn 
man ziemlich allgemein darin übereingekommen iſt, für die 
vier Grundtemperamente, bie eigentlich doch hauptſaͤchlich 
auf das Gemüth ſich beziehen, eine eigenthümliche Phyſiog⸗ 
nomie 2 die fih über den ganzen Körper verbreitet, aufjus - 
ſtellen, ſo fraͤgt es ſich nicht ohne Grund, ob nicht auch 
die vorherrſchenden thieriſchen Gemüthsanlagen fi ſich durch eiz - 


genthümliche Befhafenpeit ber äußeren Theile bes Köspens, 


Naſſe's Zeitſchrift, Heft Ur sahen 18%. 46. 
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namentlich des Auges, der übrigen Geſi grötbeile, ‚ ber Haare, 

‚der Haut, der Bruſt, der Gliedmaaben u. ſ. w., offenbaren, 
ſo daß jede Hauptgemüthsanlage ihre eigenthümliche Phps 
fiognomie hat. Es verſteht ſich, daͤß hier jenes Eigenthüm⸗ 
liche der Phyſiognomie nicht gemeint iſt, welches Tolge ans 
haltender Gemüthszuſtände ift. 

Aus dem obigen Geſichtspunkte betrachtet, hat vie Phv⸗ 
fiognomit einen nicht geringen Werth, und derbient in der 
Anthropologie eine. befonbere Beachtung. | 

Ich halte es daher her Mühe nicht unwerth, die Anſich⸗ 
‚ten eines Arztes aus‘ dem ſechzehnten Jahrhundert über die 
Phyſiognomik in dieſer Zeitſchrift nieberzulegen , welche der⸗ 
felde im Jahre 4553 unter dem Titel! Ä | 

»De praedictione morum naturarumque hominum, ex 
inspectione vultus, cliarumque corporis partiam. 

| Authore Guilielmo Gratarolo, 
Medico Bergomensi. a 


burg ben Drud befannt inachte. 


Die Ueberfetung dieſer Schrift hat mein Sohn unter 
meiner Aufſicht unternommen, und obgleich das Original in 
einem barbariſchen, mit vielen italiäniſchen Ausdrücken unter 
miſchten, Latein abgefaßt iſt, ſo iſt dafür geſorgt, den oft ſehr 
. unverflänblihen Text foriet möglich treu im Teutfchen wieder⸗ 
zugeben. Die Schrift enthält auffer vielen kraſſen und irri⸗ 
gen Meinungen (beſonders in phoſiologiſcher Hinſicht), die den 
damaligen schen. Standpunkt des mediziniſchen Wiſſens deut⸗ 
lich bezeichnen, viele treffende Ausſprüche, welche mehr oder 
weniger die Erfahrung für ſich haben, und bie. wohl geeig⸗ 
net fin nd, ber Phyſi ognomit einen beſondern Plat in der An⸗ 
thropologie zu vergönnen. 

Die auf dem Grundprinzip des chriſenthume ruhende 
Schlußbemerkung des Verfaffere zeigt zur Gnüge, daß ſeine 
Phypſiognomik nur bie pſychiſchen Anlagen andenten fol, 
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niges und heftiged Gemuͤth, visweilen auch Verruͤctheit. 
Iſt das Gr fiht, roth, Yo zeigt ed entweder Shaamröthe der 


Betrunkenheit an. Man unterfiheibe biefe Rothe nacht den 
Anheigen der Augen. 


E 3. Beurthéilung wach. Ber Sustanı ber 
| Haare 


Fiaches, ſanftes Haar zeigt Sanftmuth und eine“ kalte 
und feuchte Komplexion an. 2 
‚Un ſo viel mehr dem Hiene Warme abbeht um fo sie 
' Hrarigter ift das Haupt. 
Die, aufwaͤrts ſteigende, Würme des Menfchen burch⸗ 
dringt, indem fie allenthalben hervorquillt, die Haut des 
Kopfes, und führt dudch die Oeffnungen die Feuchtigkeit her⸗ 
aus; ter, bünnere Theil ber Feuchtigkeit verrinnt, der dik⸗ 
tere aber bleibt zuräd, und muß wegen der Kaͤlte auf der 
aͤußeren Haut zum Haare gerinnen. Die Dicke des Haares 
beſtimmt fi ch ſodann nad) ber Weite ber Deffnung, die Länge | 
nad) dem Antrang des Hervorquillenden: © 7 u 
Penn bie’ Haare langſam vnitftehen, fo stigen fie ie eine \, 
feuchte Komplexion, Feine blatreihe an. 
Entſtehen Te’ ſchnell, fo neigt We: Körper Fre mehr zu 
einer trocknen Beſchaffenheit und bei der Vereinigung der 
Waͤrme und Trogenheit entſtehen die Haare fhneler unb 
Bider. u 
 , Die: Menge ber Haare verräth Wärme, die Dicke ber 
Haare Baporofität, und war beim Sünglinge mehr als- beim 
"Kinde ; denn beim Kinde find eher die bunftförmigen Mater 
rien vorhanden: als bie feuchten; beim Sünglinge aber iſt 
es anders: daher folgt hier das Sutgegengefepte dem Ente 
gegengefegten. 
Biel Haare beim Kinde ; zeigen, daß fih fein aufteimene 
bei Temperament zum melanqoliſchen binneige. | 
“ / 
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Scaufe Haare zeigen Wärme und Zrogenheit an, und 
entfichen buch Krümmungen ter Toren. 

„. Die Die ber Haare erzeugt ſich aus bider und übers 
-Aüffigee Baperdhtät. Dies und ſchwarzes Haar wird dem 
Saturnus zugefhrieben. 

Ein zu ſehr gepuptes und gejierted, oder. ein langes 
Haat, fen ed bad durch Kunft ober tuch Natur, verrät der 
Benut und bem. Eonnengotte: dienende Menſchen. Die ihr 
Haar ber Zierde wegen gepußt tragen, find gewiß im Dienfte 
‚ ker Venus: benn wie cin Weib, bad fh mit männlis 
qhhem Schmucke einem Bruſtharniſch, Drilich, und anderen 
bahin gehörigen Sachen bekleidet, männlichen Karakters ift, 
fo nennen wir ähnlicher Weiſe die an weihifhen. Zierereien 
ſich erfrenenden Männer weibiſch, d. i. wolluſtis und klein⸗ 
müthig. 

. Aufpesptfieheube Saar. auf dem, Kopfe-Und am n übrigen 

Bäcper neerathen einen Furchtſamen. 

Gexade oder dit firhenbe Haare beuten einen , Wien 

an; menige einen Tückiſhen; weiche einen Weibifhen. 

Krauſe⸗ , aufwästdfiegbended, Haar zeugt von warmer 

Komptesion. 

Verworrened, Aber. pie Stien herverragendes, Saar 
pegeichngt einen. giexigen, flasten und brutalen Menſchen. 
Man vpergleiche ihn wit den Bären und geiffenben Thieren- 

Verworrene, auf ber Mitte der Stirn zurückgeſchlagene, 
flo na$ dem Gehien zuxſickbiegende Haare bezeichnen einen 
Menſchen von warmex Komplexjon und wenig Erfehrenheit 
dm Guten. "Mean vergleihe bie Wilden. 

Auf beiden Seiten über bie Stien tief heietielenve 

Saas iſt Zeichen eines Pfetrdenatur. 

Dunue und wenig Haare an ben Släfen zeigen ei⸗ 
nen kalten und kraftloſen Menſchen an: denn jene Stelle 
muͤßte, wegen bes dort vorhandenen großen Arterien. nalür⸗ 
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licher Weife warm und für Erzeugung ber ‚Haare fehr ge⸗ u 


eignet. ſeyn, weil dieſe buch Wärme gefhieht; find baher 
dort nur wenige. und dünne Haare vorhanden , ſo mangelt 
Wärme. Man vergleiche bie an jener Stele meniger bes 
hagtten Weiber. 

Wenig aber ſteifes Haar an ber SHtäfe tür auf Furcht⸗ 
ſamkeit und Kaͤlte ſchließen. 

Dichte Haare um die Ohren und Bott: deuten auf 

„ eine warme Komplerion und Wolluſt. Bu 

Wenn bie dort befindlichen Sauce cwarz⸗ gets fi ind, 
fo zeigen fie Gemalttpätigteifnn an. Man oeagleide die 
bilden Schweine. 

Sirind die Haare daſelbſt dick und weißer, fo verrathen 
fie Ungelehrigteit und ungezügelte Sitten. Vergleichen wir 
die Frieſen. 

Weiche, wenig und bänne Haare. berrathen ein weibi⸗ 
ſches Gemüth und Blutleere, aͤhnlicher Weiſe auch Stump⸗ 
finn und Traͤgheit; und ſind noͤch weniger Haare vorhandem 
fo, deuten fie auf Hinterliſt, Naupheit und” Gewinnfuht him. 
Vergleihe man hiermit bie Furchtſamkeit der Wilden uap 
ben Geiz der Aſſprier, welche legtesen über alle Maaßen aeiue 
ſind. 

Viele, bice und Herabhangende Haare, mit Behanst 
heit des ganzen Körpers perbunden, find beim Kyaben bie 
Anzeiger; künftiger Melancholie, bai. i. des Beneigtſe yns zur 
Manie.. 

Vermehren ſich bie Haare im oufſteigenden Alter , ſo 
zeigen ſie eine große Verbrennung durch den ganzen Körper 
an, welche Urſache der Narrheit iſt. 

Wenn die letzte Linie der Haare von der Stirne ‚uries 
weicht, ſo verrath das Arglift und wenig Verfland. . 

Wenn die legte Hanrlinie Über bie Stirne hineinhängt, - 
fo zeigt das einen behersten und halbwilden Menfhen an. 


—W 
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Steigt die letzte Saarlinie hinter dem Borberhaunt, 


wo bie Haare anfangen, gegen ben Hals zu herab, fo läßt 


Died auf einen in Schlechtigkeiten verſchmitzten, im Guten 


venig erfahrenen, üppigen Menfhen ſchließen. 


= 


Wenn jene Finie von bem vorderen Theile aus weit 
höher vom Hälfe verläuft, fo finden wir einen trägen, furcht⸗ 
ſamen, und weibiſchen Sinn und Zorn angezeigt. 

- Die Weiber werden nicht kahl, weil ihre: Boſchaffenheit 
“jener ber Kinder ähnlich if; Verſchnittene nicht, weil fie _ 
in Weiber verwandelt find. 

Krauſes, wie fhrumpfiger Pfeffer anzufühlenbes, Saar 
zeigt Verdauungoſchwache und ſchnelles Alter an. 


S. A— Beunrtheilung der Farbe der Haare 


Die ‚Bezeihnung ber Farbe ber Haare bewahrheitet. 
ſich dem ‚rößeren Theile nach nicht, außer in den gemaͤßig⸗ 
ten Klimaten; jedoch dürfte man Einiges in jedem’ Klima 
annehmen buch Vergleihundg ber Bereohner deſſelben, mie 
nämlich bei den Teutfhen und Mohren::* benn bie Mohren 
"find ſchwarz ‚ und ihre Haare Tau duch einander vers 
fhfungen, aber ihre: Complesion ift deswegen nicht eine 
warme; benn biefe Wärme und bied Kraudfenn ber Haare 


wird von ber aukwendigen Wärme erzeugt; duch die dunfle” 


 förmige Wärme würden fie ‚eher kalter Natur fegn. Die, 
Teutſchen aber und die Slavtn, b. i. die Illyrier, welche 
kaͤltere Regionen. bewohnen, ſind weiß, und haben gelbes 
und flahed Haar; man kann He aber Überhaupt deswegen 
nicht einer kalten Komplexion bdeſchuldigen, fie find vielmehr ſehr 
warmer Beſchaffenheit, weil die Waͤrme inwendig einge⸗ 
ſchloſſen wird, wie es im Winter geſchieht u. f. wm. 

Die Weiße ber-Daare bezeichnet. entweder heftige; Kälte, 
ie beim Grauwerden, ober große Trockenheit, wie es ges, 


ſchieht hei audgetrodneten friſchen Kräutern, welche ihre‘ 
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Ecrar oder: Grim in Weiß beraͤndern bei Menſchen 
iſt dies nicht anders ber Fall, als am Ende austrocnender 
Krankheiten. 

N, Das weiße Haar iſt kalter aomrierion— Es sit vier 
Hauptfarben ber Haare; bie ſchwarze, rothe, gelbe und 
weiße. Gegenp und Luft haben Einfluß auf die Haare. 


- 


. Weißes Haar entfteht aus Abgang der natütlichen Wärs 


me, oder aus einem fauligen Phlegma; einigermaaßen 
kündet es auch einen wolläftigen Karakter an, on 
Schwarzes‘ Haar entfteht ven gezeigten abermaͤßiger 
Galle, ober von verbranntem Blute. 
Schwärzliche, zugleich. mäßig dünne Haare haben einen 
g en Karakter, und, eine ‚gute Komplexion bed Menſchen 


füe ih. Sehr fhwarze, und nicht Hase, fondern krauſe | 


⸗Haare vertathen Wärme, 
Drn Gehurt an, rothes Haar iſt Zeichen nicht verbrann⸗ 
ter Wärme; denn rothe Haare ind von vereingerter Wärme, 


und die Komplexion tothhaariger Menfchen:ift. minder warın, ' 


als jene ſchwaczhaariger, indem Rothe mit Roͤthe am 
naͤchſten verwandt iſt. Re 


Heochrothes Haar zeigt und einen Hinterfifigen tolfen, “ 


choleriſchen, zornigen, wuͤthenden, ſi anloſen Menſchen; weiß⸗ 
lichrothes Geiz. Mi 
Haare von Kaftanienfacbe verrathen einen tedlichen, 
gerechten, beliebten Mann. 9 
Goldgelbes Haar iſt Zeichen von verringerfer Wärme, 
Roͤthlich goldgelbes— Haar iſt Zeichen einer gemäßigten 
Komplesiop. 
- Hellgelbe, mäßig bünne Hase zeigen ben Einfuf ber 
Sonne und des Merkurs an. 


Die gelbe und weiße Sanur Dep Kaͤtte; ; aber 


bie e gelbe weniger. 


d 
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ſaͤmen, Verſchmitten; blicken wir nur aufs Sie Sewehner 
der mnnanmien 

heit zum Zorn. 

Seht roth gefärbte Menſchen ſind aitig; man nergleis 
de fie mit ‚den Fü chfen. Selten ſat ich tiein⸗ Menſcen 
vemüttzige und rothe treu. . 

Menſchen von hagerein Geſi qte, der Art, bag bie Stirn 
weyr geröthet“ iſt und die Augen zurüdfiegen, Hat‘ man 

. für ganz zuͤchtig zu halten; indeſſen deutet dieſes Autſehen 
auf Kraͤnklichkeit. 

Weiß⸗ roͤthliche Farbe zeigt tapfere und beherzte Men 
ſchen du? man vergleiche bie Nordlaͤnder Schr weiße Gate 
nn aber ſpricht nicht Ffür Tapferkeit. 

Eine blaſſe die bekleidet ſchwache, furchtfame, wiber⸗ 
| —* Menſchen “audgeriommen wenn Krankheit Urſache 
der „Btäffe iſt. ‚Spielt die ‚blaffe Barbe mehr ind Bräun⸗ 
hie, fo if fie‘ Zeichen von HGeft atigkeit Geſchwaͤtzigkeit, 

uinge uͤgelie m Zorne, und "ungegligelter Zunge‘: Daher biefe 
| ‚Sarbe Antage zur Verrücktheit ankündigt. 

Einfach rothe Farbe mit reizenden Lippen -und weiten 
Naſenlochern karakteriſirt beherzte und jähzornige Menſchen: 
ein ſolches Ausſehen zeigt einen leidenfchaftlichen Karakter an. 

Gleiche and mäßig: rothe Farbe kandet zelehrigen uns 


fhnelien Verftand an. ” 
Ein Menſch, der auf ber Bruft eine e fammende othe 
hat, hicd:Teiht vom Zoune-entflammt. 98. 


Die, welche allenthatben cine flammenbe Möthe Haben, 
Hatten. ben Zorn. ange an, find unverſoͤhnlich, und ſchwer im 
Zorne zu leiten... Man vergleiche das Betragen erzütnier. 
Mentehen. - - 

Nagen die Venen am dalfe und an kei Ssiäfe herver, 
und find bie. Augen blutreich, ſo serratpen fi ie und. ein 1 per— | 


\ . “ 57 = / . j 
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Augenbraunen begraͤnzt werden, gegen die Commiskura coro-, 
nalis zu, | 

| Die Länge der Stirn richtet wi nach ‘der Boeite bed 
Körpers. 


In ber Ruͤndung ber‘ Stien bemerkt män eine runde. 


und nah Außen gchogene Hervorragung, welche der Laͤnge 
der Stirne abgeht. 

Die eine große Stirn haben, find langſam; man ſtelle 
ſie mit den Ochſen zuſammen; bie eine Heine haben , f nb 
betriebfam. ' 
| Die eine breite Stimm haben, find beweglichen Semi 
tyes; die eine ſeht breite haben, albern, von geringer Be⸗ 
ſcheidenheit und ſteifem Verſtand. 

Eine breite Stirn erkennt man aus dem gehörigen Vers 
hältniß der Fänge und Breite. N 


Die eine runde Stirn haben, find zoenmüthig; if biefelbe u 


fehe hervorgebogen, auch gefühllos. Man vergleiche ſie mit 
den Eſeln. 

Die eine kleine und enge Sen haben, find dumm, 
ungelehrig ‚_ fhmugig und geftaͤßig; man vergleiche ſie e mit 
ben Sauen. 

Die eine länglichte Stirn befigen, ſu nd ſcharfen Sinnes, 
gelehrig, aber etwas heftig. Man vergleiche ſie mit den Hunden. 

Die eine viereckige, mäßig große und dem Kopfe an⸗ 
paſſende Stirn haben, ſind autgegeihnet Hug und großmü⸗ 
thig. - Man vergleiche fie mit den Löwen, 

. Die eine lade und falteniofe Stirn haben, find uns 
biegfam, gefühllod, ſchmähſüchtig und ſeht zornig, und zwar 
beharrlichen Zornes, halsſtarrig und zaͤnkiſch. | 

-Die eine hervorgeftredte. Stirn haben, find Schmeichler. 
Man zähle. diefe Stirnbildung zu ben krankhaften; denn 


eine vorgeſtreckte Stirn ift daſſelbe „mit einer ubermaͤßig 
ausgedehnten. 


\ 


eo ee. — 
Die eine finſtere Stien haben, firb tühn und saufen; 
man vergleiche. fie mit den Stieren und Loͤwen. 
Eine Stirn, deren Beſchaffenheit zwifchen allen rie⸗ 
ſen das Mittel haͤlt, iſt paſſend und gut. 
‚Eine traurige Stirn iſt Zeuge von Bettuüͤbniß, und wan 
hat dies zu den leidenden Zuſtaͤnden zu zählen. 
Eine niedergeſchlagene, duͤſtete Stirn, zeigt Geneigt, 


heit zum Wehklagen an. Den Vergleich geben die Pfauen. 


⸗ 


Eine große Stien iſt immer mit dickem, und umge⸗ 


kehrt eine kleine mit dünnem Fleiſche bedeckt. 


Eine Heine Stirn mit zarter Haut zeigt zarte und bes 
wegliche Lebensgiſter an, und umgekehrt. Die Lebensgei⸗ 
ſter aber fi nd sortex aus den Dünften des Blutes erzeugte 
Körper und Ueberbeinger ber Keäfte der Seele in ihre geiz 
fligen Glieder; wo baher bike Feuchtigkeiten vorhanben iind, 
ba Tann fein guter Verſtand ſeyn. 

Eine ſehr tunzlige Stirn iſt Zoeichen von Under haͤmt⸗ 
heit; die Runzeln entſtehen aus zu vieler Feuchtigkett, jedoch 
auch aus Trotkenheit; dann nehmen die Nunzeln nicht 
bie ganze Stirn ein, und bezeichnen Zähzern, leidten und 
anhaltenben Zorn „Haß ohne Urfahe und Streitfigtt: 

Die eine kurze Stirn, zuſammengepreßte Gchläfen und 


- Kiefern mit weiten Kinnbaden. haben, find ſerofulos and 


leiden leicht am Kropf. 
Die eine breite und glatte Stirn baden, fi nd Someig⸗ 


fer und‘ hinterliſtig. J 


wiſſende Menſchen. 


Eine, beſonders an ber Hafemunzgel, ber Länge nach 


mit Nunzeln. verfehene Stien, vertaͤch ſchwermüthise Ge⸗ 


danken. 

Eine laxe, ausgebreitete oder rauhe, concavfoͤrmige, in 
der Mitte mit einer glatten, glänzenden Haut verſehene 
Stirne verräth verſchlagene und geizige, vielleicht auch uns 


? 
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licher Meife warm und für Errengung der Haare (ehr ges 9 
eignet ſeyn, "weil dieſe buch Wärme geſchieht; ſind daher 
dort nur wenige. und duͤnne Haare vorhanden, % mangelt 
Wärme. Man vergleiche die an jener Steue meniger bes 
haprten “Weiber, 

Wenig aber fleifes Saar a an ber Säläfe tige auf Furcht⸗ 
ſamkeit und Kälte ſchließen. 

Dichte Haare um die Ohren und Solaͤfe beuten auf 
eine warme Komplerion. und Wolluſt. u 

Wenn die bort befindfihen Haare ſchwarz⸗ gelb fi ind, J 
ſo zeigen ſie Gewalthitigteittlinn an. Man oeagleiche die 
wilden Schweine. | 
Srind bie Haare aſelbſt dick und weißer, % verrathen 
fie Ungelehrigkeit und ungtzügelte Sitten. Vergleichen wie 
bie Sciefen. on | 

Weihe, wenig und bünne Haare. versathen ein meibis 
ſches Gemüth und Blutleere, aäͤhnlicher Weiſe auch Stumpr 
ſinn und Traͤgheit; und ſind noch weniger Haare vorhanden⸗ 
ſo deuten ſie ‚auf Hinterliſt, Rauhheit und’ Gewirnſucht hin. 
Vergleiche man hiermit die Furchtſamkeit der Wilden un 
den hei ber Aſſprier, welche letteren über alle Maapen aeius 
ſind. 

Viele, die und Herabhängende Haare, mit Vehaatt 
heit des ganzen Körpers perbunden, find beim Kyaben bie 
Anzeigen fünftiger Melancholie, b.i. i. des Geneigtfepns zur 
Manie. 

Vermehren ſich die Haare im auflteigenden Ater ſo 
zeigen ſie eine große Verbrennung durch den ganzen Körper 
an, melde Urſache der Narrheit iſt. 


Wenn die letzte Linie der Haare von der Stirne ‚ueher 


weicht, ſo vereäth das Arglift und wenig Verftand. — 
Wenn die legte Haarlinie über die Stirne hineinhängt, 
ſo zeigt das einem beherzten und halbwilden Menſchen an. 


4 


N D 
S 


“ 


—m 


\ 


0 * 
28 — 


’ 


 iab water Rompferien; unb seifende Ahiere uns‘ ‚in Bine 


N‘ 


fit der Wärmebefhaffenheit, ‚eine Art der Abier, und von 


qholeriſchem Zemperamente. Man häte ſich baher "wor. hole» 
riſchen Menſchen, wenn fie nicht aus demi.Heiligen wisbeuges 
baren find. 


Iſt der Thraͤnenſack inwendig mäßig. prof, fo beritnet 


dies Verſchlagenheit, wie Avicenna meint. 

Ragt die obere Wimper mehr aufgeblaſen als voll her⸗ 
vor, und neigt fie fih etwad uͤber dasd Auge heruͤber, ſo gibt 
Fe einen folgen und gleihfam fixirten Bid: 
Wenn ſich bie Augenlieder aber nach. unten beugen, fo 
migen fie einen befoffenen Menſchen, und wenn. fie ſehr ges 
vöthet erfcheinen, ‘einen ſchon zuinitten Teinker an. Ich 


habe die beobachtet bei Mehreren, bie häufig bie. Dechenke 
beſuchten; und ih ſchließe es daraus, weil bisfe. Bilbung 


—* ber Augen bezeichnet/ und alſo au Sonage ⸗e⸗ 
Gehiend, weswegen ſie ben Wein fuͤrchtet. 
Wenn bad Augenlied düunn und nach unten ſurlege⸗ 


zogen erſheint, ſo daß das Weiße im Auge bedeckt wird, ſo 
zeigk dies Trockenheit ber Säfte an, was, wenn ed: in einer 


akuten Krankheit vorlommt, ten Tod ankuͤndigt. 
Wenn bie Haare der Augenlieder fi unten umblegen, 


den. von: Natur nah einer Seite fi beingen, fo aeigt bies 
Laurenhaftigkeit und Verſchlagenheit am. 


Mer groͤßere und dickere —5 hat, fieht weiter, 


indemn fehbe bad Licht vor der autmenkigen Wärme unb 
| gaite beſchuͤtzen. 


WMenn bie. Augenwintet e erweitert erfheinen;, , '$ vertün 
ben fe Ktantſeyn bes Augen, und, wenn ſie einige ſteiſchige 
Erhadenheiter· haben, Truntenheit, umal wenr die Aus 


gen hervorſtehen ‚und bie Häute derſelhen trocken find. 


= Wenn. bie obern Wimpern die unten bedecken, -fo vers 
tünben. fie ein langes Leben. 
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—R der Wiawern ve Sonden und “ 
— Babe un. . re r 
Dhnne‘ Mimpern‘ FIR für bie: Bpnpene am —2 
und veigen: ben ngenagntigten Bin ann. 
J 4. 8 Lrurihe tlung der Angen. Kun 
J Pr ben Angeigeniher Augen ſoden bie Vhoſonemen idee 
Mebnuntzen gu beglaubigen. 20° 

29 Di Romplerion des Auges iſt eine deut ; m wich: von < 

Mben Baͤutchen amd’ „Brei. Arten von Feuchtigkeiten gedilbet. 
Den Augen dritten ſich am meiflen die Bewegungender 
Seele ein: Betrubniß, Fröhlichkeit, ‚Liebe, Haß u. ſ. m. 
WERE Hauptfatben der Augen: giebt es: eine mare, 
wur dielfarbige und blaue. nn 
Seiner rlinde Yugenforns tft. beweglicher, veutemmener 
ae: uünvderletzlicher, wegen des Abganges des Wintel’ 
| Winklichte ‚Augen. haben. {ehr on uebergug on deut⸗ 
| Aigfetten in, aihren Winkeln. 

Die: Augen verrathen: Burhtfamteit und gieiamuth 
“indem: fie’ won großem Vorrath von Feuchtigkeit im Oehirn 
entſtehn, in welcher Kälte dorherrſcht. die fi durch die 
Slieder ergießt und das Blut erkalten macht;, daher wie 
bes Dunſtdes Blutes. tuͤhn macht „fe eine: vente und. Vafte 
Memplexion furchtſam. 

Hervorſtehenbe Augen verrathen Farctſamleit, man ver⸗ 
gleiche jene dee Hafen, Kaninden und Sröfhe; - 
| Bi vorn hin ausgedehnte Augen Atbernheit 
Tieſliegende Ubgefeimtheit. 
erst, bie ganze Körperbreite meffende Augen, von dee | 
Art wie die der Schweine, vertathen eine feuqhte Koͤrderbe⸗ 
ſcaſendei Kr 
Die augtehende und —R Augen van, ſehen 
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wenig; weilhe entfernte: finb’ vom: Schirm ; dem Quell des 
—— und die ſolche beſitzen, find geſchwaͤtztig. —.7 
In den Kopf hiuei agepreßte Augen ſehen ſchaͤrfer. 
Ein tief liegendes Auge Ak Amzeige:böfer::Süten,.: - 
Die Beweglichkeit der Augen zührt von Wärme her, 


und bezeichnet Zorn, Ueppigteit und Kühnpeit. 


Unbeweglichkeit ber Augen rührt von Kälte her, unb 
yelst Gchchternheit und Oittſamkeit am: =. ur 2 T 
Augen, bie ſich segelled bewegen, indem fie dafb-aunfer 


sfaufeh, : bald ruhen ,- dienen jedem Laſter, nub zeiges ſtetes 


Sinnen auf Sthlehtigkeiten aw; daher MenſchenAbie folge 
beſitzen ;: vom verdorbenſten Karalter ſinßb.47 
Deren Augen ſich ſchaet und mitaeinam ſcharfen Blicke 
bewegen· find Räuber, ungetreue und betruͤgeriſche Menſchen. 
Ich habe mir dies bei vielen Knaben ‚gemerft,:;bie ſpöter⸗ 
him ‚wegen: Näubrceimm , gehängt: wurbens : ſolche haben 
einen feinen, aber. zu allem Schlechtengeneigten Verſtande; 
2. Einc fixer Blick rͤhrt von zu vielem-und firem Radıbens 
tn her, und oftmals von der Begierde zu betsfigen.: 
Die tinen Bid Haben, wie Weiber, find weichlie. und 


—— und. dies kommt het von der bolichen Kom⸗ 


viren u. ren - 
Wer ausſieht, wie ein Sins, fo. beß Sefit und —* 

ke taͤheln, ‚erlangt ein vergnuͤgtes und langes Leben. 
Wenn nur allein bie Augen ein Aaͤchelnbes Ausfe⸗ 


hen ſhaben, fo: brzeichnen we: Soweicgier. Beiptinge- und 


Verläaumber..- ;,: = νν 
Augen von: faftangeiber Farbe verrathen— ‚Sanfänteit 

und Betrügerei, wie man .erfieht brie Hurenwirthen und 
Mörbern. Diefe Sue viber: ver vom vorhertſchender und 
verbrannter Safe: az BE EEE EEE 
ı Kleine Yügen eweichnen einen berheften natiſchen, 


und, Heinmüthigen Menfchen; zum Verglerch dienen die Aſſen. 
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tielliende Augen kommen ‚her, van Mangel. an "Bene 


tigfei wodurch bie Musreln und Baͤnher austrocknen, 1096 
ven Gontrattion uoh Arnen und. Ertoövfeng des Gehirns 


Folge ſind. 
e. Geringheit der Meterien in ben. Augen zeigt bei propor⸗ 


tionirter Saͤftemaſſe das Vorherrſchen ˖ einer trokenen Com⸗ 


‚pierion- und, eined > metandefifgen Temperamentes an; 

und bedwegen-findifoßhe. Menſchen furchtſam und deirlgeriſc 
wie bie Affen; das beſtaͤtigt die Exfahrung. 
Laͤnglich geformter: Augen verzeihen einen. nen, 


Ze hintartuͤckiſchen und betrügeriſchen Menſchen. 


Naturgemaß ‚iind beim. Menſchen bie Augen nach der 
Breite. des Römpend- gelegen. zo. zu. 
1: Mash der Länge des nner gelegene Augen find unges 


KtIY TIER wider natuͤrlich; aut einen Menfhen von fols . 


her Baſchaffenheit · fah ih zu Venedig, und ih fand ihn 


nerborbem ‚und grauſam; ‚bie Urſache hievon ift verbraunte 


Märme, beren Folge. Betrug, Neid Aand boͤſe Lüfte ſind. 


me Mo:fich.. daher nah: der Länge: bed Körperd gelegene | 
Augen norfinben, werden dieſelben Verſclagenheit und Ber 


Arigerei:angeigen. - 
» + Biegendugen, ' ®v h. in- ber Wuyite etwas buntfardige 


ud tübe, verrathen dumme und alberne Menſchen; Augen, 
sie jenen ber Kühe. ähnſich find, ſchweren Verſtand, Bess 


rücktheit und Einfalt; Heine und hervorragende: Augen, wie 
jene‘ ber Krebſe, Albernbeit- mit ihrem Gefolge son bei 
'ten m Lüften. 

Hervorragende Augen erfaſſen viele Objekte, woher ers 
Po ein: alberned Geſchwaͤt, wegen. ber - Verwirtung der 


Odje kte. 


Aufwaͤrts ſtrebende dügen bezeichnen eimen guten Men⸗ 


ſchen; find fieraber nebſtdem noch roth und fehr groß, einen 
höchſt ſchlechten, naͤrriſchen, dem Teunke ergebenen und wirt⸗ 


⸗⸗ 
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GG. beisuukenen Aenſchen? i-?. ahst" her von Ohm: 
sub Tuölcafie des ſehr feusten Gehärns. 

Dad Auffichen der Nagen entficht gefälig; beun rißrt 
taſſelbe von Wärme Her, welde ſich darch Rethe autünbigt, 
fo Irteniet <4 eine Berte Gemäigbeurgung, wie wie es 
fehen bei heftig Zürnenben. 

Weite Augen mit Auötehuung bed Sefihte. verbunben, 
verrathen verborbene ,. beößafte Menſchen; und wer, weil 
Trodenheit tie Urſache iſt und alfe ähnlicher Bar 6 
Wärme; aber ein hitziges Gemüth it Vespa: 

Efeldaugen zeichnen dumme, unempfinbiihe Meafgrn; 
Kenn fie find teodner and Talter Komplexion. 

Ausgen, bie gleihfam im Kopfe verftedt fiegen, v. h. 
nach Innen concave Augen, fehen ſchaͤrfer, und verrathen 
“ argmöhnifhe, bothafte Menſchen, von böfem Zorn nud vers 
rehrtem Karakter, und ſolche, bie ſhwer Geleibigungen vers 
geffen, wie au Fühne, graufame, falſche, Ihgendeie füs 
fiechafte, geile Menſchen u. ſ. w. 

: Augen, 'bie ſich einförmig im Kreiſe bewegen, verra⸗ 
then einen boͤſen Karakter ‚ verbreherifche , luſterhuſte Men⸗ 
(den, Bergifter und Schänber ihrer eigenen Samilie, wie 
es waren Thyeſt es, und Atreus und Medea, deren 
Sbhne zerſſeiſcht wurden von den Haͤnden ber eigenen Er⸗ 
zeuger: folhe Augen fließen fi bald, : bald laufen fie un⸗ 
suhig umher, num ruhen fie wieber dazwiſchen; noch ift bee 
Grevel nicht vollbracht, aber: ſcen naͤhrt ihn⸗ bie beütenbe 

Seele. 

Das Auge beſthit bedhafb fo viele Berderinerfüiebengeir 
ten, weil ed buchfihtig und von dünner Subſtanz ifl; daher 
die fihtbaren Lebensgeifter ihre Wesfhiebenheiten im Auge 
zeigen, mie ein menſtrairendes Weid ben Spiegel befledt, 
die Kinder in ber Wiege beſchnutt, und- muneilen gefunden 
Yugen ſchabet. 








od 
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‚Dem‘ anf ber Stirn, wie auf einen 24, ein; Hebel 
Hiegt, ‚pder der eine in der Mitte gleichſam verſtrickte Stirn 
hat, der if} jaͤhzornig: man vergteige un mit ‚einem oblen “ 
. oder Röwen. u Eee 
Eine nichergeflagene und krautige Sri bezeichner 


Vetruͤbniß Zorn “und. Traurigkeit. 


Eine hohe, breite: und lange Stirn fiir für gute 
Eigenfhafteh ; eine: niebrige iſt unmaͤnnlich. ren 

Eine.an den Schlaͤfen, mit gleihfam aufgeblafenem 
bidem Fleiſche bedeckte Stirn, "mit fehe fleifihigten Kinns 
baden „verraͤth Bier Muth, Som, exit und d groben Ders 
ſtand. — Zu 

Eine krumme Sie und eine hope und runde nd dir u 
den von Blödſinun. Ber: \ 


x 
‘ 


s. 6. Benrtheilung der Augenbrannen.. | 
Die Augenbraunen find auf bie Zuſammenfuͤgung ber Kno⸗ 
den gelegt, weswegen ſie auch bei den meiften Greifen wachſem 
» Sehr haarigte Augenbraunen . zeigen Ungeſchicktichkeit 


im’ Neben an, weil fie viele und verbrannte Materie ver⸗ 


rathen; eben fo zeigen fie ein ungeſchicktes und niedriges Be⸗ 
nehmen an, weil Verſtand und gute Sitten nur von dem 
Temperamente ausgehen, wicht! von, Verbrennung und 
Menge der dunſtförmigen Materie: Bon großer Verbren⸗ 


nieng wird dad Gehien immer erwaͤrmt, und folgerecht iſt 


dies bie Urſache von Geſchwaͤtigkeit und ungeſtͤmem. We⸗ | 
fen , ohne: Uebereinſtimmung. re | 
Dichte Augendbraunen mit vielen an: die Naſenwurzel 


fi anſchließenden Haaren zeigen eine Heftige Verbrenmung:an,- 


und die fie befigen, find mit melancholiſchem und bifem - 
Karakter begabt‘: gottloſe Menſchen und zuweilen Diebe, 
md, gewiß Vetröger, ja Mörber;, ' Hucenwirthe, kurz der 
Inbegriff aller Laſter. | on 
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: fiab warmer Komplexion, aut reißenbe Abꝛere; und in Hin⸗ 


\ 


X 


fit der Waͤrmebdeſchaffenheit, eine Art ber Abier, und non 


choleriſchem Zeinperamente. Man huͤte ſich daher vor Xholes 


riſchen Menſchen, wenn fie nie aus demi.Heiligen wiebeuges 
boren find. 


Iſt ver Thraͤnenſack inwendig mäßlg. droß, fo bezeid net 


died Verſchlagenheit, wie Avicenna meint. 

Nagt bie. obere Wimper mehr aufgeblaſen al& voll her⸗ 
vor, und neigt fie ſich etwas uͤber das Auge heruͤber, fo gibt 
Be einen folgen und gleichſam fixirten Blick | 

Wenn fih bie Augenlieder aber nah. unten beugen, fo 


geigen fie einen befoffenen Menſchen, usb ‚wenn. fie ſehr ges 


zöthet erfiheinen, "einen ſchon zuinitten Zrinter an. Ich 


Habe died beobachtet bei Mehreren, die häufig die. Schenke 
beſuchten; und ich fliege ed daraus, :meil dieſe Bildung 


—** bee Augen bezeichnet; und alſd auch Sqnaͤche des 
Gehiend, weſwegen fie ben Wein fuͤrchte. 
Wenn bad Angenlied künn und nach unten zuriche⸗ 


zogen erfheint, fo daß bad Weiße im Auge bevedt wird, fe 
zeigt died Trockenheit der Säfte an, was, wenn ed in einer, 


akuten Krankheit vorfommt , Ken Tob ankuͤndigt. 
- Wenn bie Haare der Augenlieber fih unten umhiegen, 


oben.ven. Natur nah einer Seite. fih draͤngen, fo zeist dies 


Lugenhaftigkeit und Verfchlagenheit au. - 
Wer größere und bidere Wimpern. hat, fieht weiter, 


inbem feibe bas ‚Richt nor der aumenbigen Wärme unb 


sie beſchuͤtzen 
WMenn' bie. Augenwinkel erweitert erfhrinen PR verläne 
ben fie Krankſeyn bee Augen, und, wenn fie einige ſteiſchige 


erendenn haben, Trunkenheit, imal wenr bie Aue 


gen hervorſtehen und bie Häute derſelben trocken find. 
Wenn bie obern Wimpern die untern oehecen, ſo ver⸗ 
— * ſie ein langes Leben. 


Fa: 


.. Rn „’ 


— 


⸗ 


“a 


t 


8 
— UT m 


halt liegende, anzuſehen, und ſie verdathen, wenn fſich Backen, 


Augenbraunen : und: Lippen zugleich bewegen; Sinnen auf 
Sechlechtigkeiten und Betrug, und um jo mehr, wenn ſich 
bie Wimpern bald ſchlieſſen, bald nur beruthren; auch zeigen 


ſie die ſchaͤndlichſte Geſi innung an. 


Ein traurige Auge. braucht man nicht zu fürchten; dent. 


in Betracht feiner feuchten Befchaffenheit gibt es eine güns 


flige Prognoſe, und sig, das Streben nach guten Ränften 
an, x 

.. Beni: bier Yugenösaunen feige Augen und die Stien 
breiter find, "im guten Verhaͤltaiß zufammenftehn, uud bie 
Augenlieder gut. geformt find. ,- fo ‚find fie Zeugen yon Treue, 


Wohlwolien und tiefem Verftand. 


Aber trauxige und trodne ‚Augen, mit einer rauhen 


| Stirn, Hervordraͤngen · des Augapfeid und Zurüdbleiden ber 


Augenlioder verrathen einen verderblichen wilden nichtd 

ungewagt laſſenden Menſchen. J 
Die gleichſam niederhangende Teiefangen haben, n nd 

Liebhaber bed Weines und merben leicht kahl; einer folgen , 


- Dispofition liegt Geugtigkeit, und Sotaffeit bed Hirns zum 


Grunde. 
Die gleigfam. heröorragenbe Artfaugen haben, fi nd 
Liebbaver des Schlafs. 
Dieo Triefaugen entfichen' aus bidem Blute und mes 
tangofiftgen Shften, welche den Augenliedern zufließen, -- 
ELriefaugen zeigen, mik Ruückſicht auf bie Diepofition, 
einen Betrunkenen und Saufer un, und wenn fie mit Sen⸗ 


‚ten der Augen verbunden ind; einen "Liebhaber des Schlafs. 


Große Augen vereichnen· träge Menſqen. Man ver⸗ 


steige bie Ochſen. or 


. Ein Auge von mittlerer Größe, iſt gut "tefhafen. Die 
mittlere Größe der Augen freie fü Str und eauterkeit 
des Karakters. 


* 
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EEin Tenkangefocmfed Auge if’ einem Sömige eigen; 
ein hervorragendes Ange Finden Mbeenen- 1 - - 

Großm uͤthige Haben mäßig. .tonfane Mugen; nman vers 
"gleiche die Löwen; fehr konkave augen beige Oniyitpeis 
an; man vergleiche bie Ochſen. : 

Eine ſchwarze Pupitle zeigt einen drägen ‚und Rumrf 
innigen Menſchen an; eine- Pupille, in deren : Umkreis 
Perlen erſcheipen, einen neidiſchen, werireichen (raus 
men, verberbten, wie Kaſis fagt. - . 

Schielende Augen in einem: atuten Sieben: M nd Brise 


4 


bed Todes. eo. 
Augen, bie lange offen eben, fat Besen. von Dam 
heit und Unverfhämtheit. in. 


Sehr Schwarze Augen ſeugen von. Furchtſamteit 4. trügt 


‚wie niemals; aud bezeichnen fie Hadfuht. : -- + - 


Nie ‚Fehr ſchwarze, ſottdern mehr ind’ Gelbliche (wien 

lende find Berkündiger eines guten und. ſtarken Seiner. 
Blaue, ober weiffe eigen” einen furchtſamen Men⸗ 

ſchen an; bei ben fehteten, irügt man ſich nie. e 


Nicht fehr blaue Augen ſprechen. für eine gute Geiſtes⸗ 
beſchaffenheit; man ‚vergleiche, b ben Söpen und Adler. 
Gefaͤßreiche Augen ſind Zeugen. von, Wahninn; ‚man 
vergleiche die Ziegen. Gefäfreih -;aber. wochen ‚jene Hugen 
genannt, welche vol finb von, Aeinen und ‚nerkieinenten, GOe— 
faͤßch en, was⸗ den Grund der verſchiedenen. Faxben. ber Aus 
gen enthaͤlt. Die fie befigen Hahen baher wenig-Rhantafie, 
welche dem Verſtande dient ;, man vergleiche die Schafe, ... 
” Seitsige Augen find Unverfihärhten eigen, zum Börs 
gleich dienen bie Hunde, auch raubſüchtigen, : reiffenben, 
: yintifhen Menſchen. Feurig find die Augen, wenn fie nah 
Art’ des Beuers glänzen ; flainmen unb funkeln. Die fie der 


fisen, find glühenden Zornes und fehen Alles verdoppelt. 


m 
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Are zeoid in. feinem’ Tußr. son "den Shane ta nd die 
Urſachen kennen. ot 
Misfarbige -Augen berrathen daehiſmtei; man ahle 


J 


- 
” 
\ . r 


fie zu den krankhaften; denn, welche ſich fürchten, erbleichn 


und ſind von ungleicher Farbe. Froͤhliche Augen zeigen Geil⸗ 
heit an; man vergleiche Hähne, Naben u. ſ. w..— 
Uederrethe Augen und Wangen bezeichnen Saͤufer und 
Meintiebhaber. 
Trockne, roͤthe Augen find Beiden von Weberei und 
ſchnellem Zorne. Be - 
‚ Graue oder trübe Augen verrathen. gurchtſlamteit man - 
sergleide ‚Schafe unb Ziegen. - | 
. Mittelmäßig große und niebergefchlagehe Auden beleic⸗ 
‚nen Schaamhaſtigkeit und Ehrbarkeit. 
Flüchtige, vöthlide. Augen fünpen Geitheit und Se 
feaßigteit an.. — 
u Stehende, Heine Augen bezeichnen einen 1 geigigen; ſehr 
gewinnſühtigen und begierlichen: Menſchen. Wenn ein ſol⸗ 
her aber Stirn und Augenbraunen nach der Mitte zuſam⸗ 
menzieht ſo iſt er noch viel geiziger und habſuͤchtiger. 
Der Wolf ift ein reißendes, zorniges, hinterliſtiges, 
kuühnes, gewaltthätiges Thier. Menſchen', die diefem Thiere 
gleichen, ſind alſo beſchaffen: fie haben. krumme, nach Un⸗ 
ten gebogene, Nafen, zuſammenlaufende, buſchichte Augen⸗ 
braunen, kleine geſchloſſene, unten hohle Augen, ein kleines 
und rundes Haupt, rauhen Körper, hervorgeſtreckte Haare, 
zuruͤckgebogene und eingezogene Schenkel. Menſchen biefer 
Att find hinteticſtig, boshaft, ieh und leicht u ers 
zurnen. 


u 0. Beurteilung des Geſichts. 


Das Geſicht derer, die mit guten Anlagen begabt find, ift 
alfo befhaffen: es ift mit mittelmäßig großen Wangen unb 


— MM — — 
Shlägen. verſehen, und von mäßiger Fettheit. Wer cin ſel⸗ 
ches hat, iſt wahrhaft, liebreich und verfländig..  ..- 
Die Heitere Dei Gsiätes kommt aus heiterem Herzen, 
und umgelchtt. 
Das Geſicht wirb meiſtens und ſhlictwes für die na⸗ 


tüuͤrliche Beſchafevheit, bie Miene aber für pie Beſchaffen⸗ 
beit des Gemüthes genommen. Wer ein entſtelltes Geſicht 


N 


Hat, iſt felten. glüdtih. Welche ein fleihiges Geſicht haben, 
fiod fehr begierlich; man vergleige fie mit den Ochſen. 

Ein mageres Geficht verraͤth ſorgenvolle Menſchen. 

Ein fleiſchiges Geſicht furchtſame: man vergleiche Hirſche 
und Eſel. Die Furhhtfamteit iſt eine Sichwefter.ber Zaͤhigkeit. 

Ein großes Geſicht karakteriſirt einen Langſamen; denn 

ee beſitzt irregulaͤre, phlegmatifhe Materie wie bie Ochfen 

und Eſel. 

Die mittfere , nicht gwoße, nige Hein scadubem iſt 
die angemeſſene. 

Ein kleines Geſicht karakieriſirt geebe Meuſchen 

Ein ſehr fleiſchigtes Geſicht bezeichnet Faulheit, Dumm⸗ 
heit und heftige Gier; daher Verlangen nah Nichtigem und 
Unmöglichem ; und die ein ſolches beſitzen, find. nur befliffen 
auf Steeiten, Saufen und Schwelgen, wenn zugleih ans 
bese Theile damit Forsefpondiren, 2. dickbaͤuchige Wangen. 

Der im Geſichte fleifhig ift, iſt weniger weife, iſt 
ungeſtuͤm, verlogen und gefräßig. 

Ein ſchlaukes Geſicht zeugt von Umſi cht in Srfsinm 
und durchdringendem Verſtand. | 

Ein zartes Geſicht bezeichnet: einen” Meofgen von vie⸗ 
lem Nachdenken. 

"Wer ein Geſicht wie ein Betrunkener hat, nich jeißt 
berauſcht, und ift ein Säufer. 

Wer ein beſcheidenes und verfchämtes Geßcht hat, be⸗ 


ſitzt auch folge Sitten. 


x 





Viele ‚Bieten. m. bir Nupitke im Ange bereihnen einen 
böſen Menfhen ;.und um ſo wehr, wenn das ſlecige Aus⸗ 
auch buntfarbig iſt. ot an en oh 

Die Vielfarbigkeit der: Augen Sommt von nichts anderem 


ala von ber Warme, melde, ihre Dünfte: zu den Augen hin⸗ | 


auftreibt; und je geößer bie ‚Bielfarbigteit iſt, deſto geb» 
| het die MBärme:. . e: ie 

- Se buntes jene Bieten Prog cbeſto eißer iſt die Ver⸗ 
brennung.ber: heraufgetriebenen Duͤnſte, woher ſowohl die 
Verſchiedenheit der Kacakteren: ad sau ein Saufen: von Feh⸗ 
lern hervotgeht; die große Berfoiesenpeit iſawert · dat rid⸗ 
tige Urtheil. ur N 

Augen, reth. wie, luh ende ht, verrathen wandlih 
verberbte und hartnädige Menſchen; denn eine furie Farbe 
weigt: gereizte Galle an. .. N: 
ı Wer mittelmäßig geofe, giromefbtaue. aber huge 
liche Augen hat, if. durchdringenden Verſtandes, treu und 
geſellig. Abicenna nennt folge: Augen dem Antimonium 
aͤhnliche. 

Almanſor lobt vocrolic die fHmanen und. vielfaeb⸗ 


gen Augen, wenn fie nicht ſtrahlicht⸗ ſind, och eine rothe 


ober zitronengelbe Farbe darin erſcheint. Solche Augen zei⸗ 
gen Beſcheidenheit und Verſtand an, und zwat weil: fie frei 
find nom Einfluß der Galle und Melancholie. ; 


Die himmelblaue unb ſchwarze Farbe ber Augen, vom | 


zuͤglich, wenn babei Beine Gleden vorhanden find, entfeht vom -: 
feuchten und temperirten Säftenerhalten ohne Verbrennung, 


woraus Lebereinftimmung ber Lebensgeiſter und ber Natio⸗ 


nen, und daher benn Verſtand und Sorfhungsgeift folget.. 
Die: Verſchiede afarbigkeit der Augen entſteht aus klaren 
fiptbaren Lebensgeiſtern; daher jene, welhen fie zu Cheil 
ward, mit guten Arlagen und mit Lirde pe wifeufgaftlige 
| a) begabt ſind. 
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Ainſtere Augen verrathen einen ˖i — aaaſten erh 
venen, untreuen und unmaͤßigen Menfchen. - 

- Augen, die biefeni entijegenfbehen,, Rab von yutie Be 
(hafenpeit: s denn duchfichtige Augen. haben Fein einzige® 
‚böfes Zeichen für ſich. So waren bie Augen' deoKaiſers 
—— wie Polemon vermelbet 

Helle ‚fine glänyenbe .- dabei· blaue und: blutre iche Au⸗ 
gen verrathen Verwegenheit und Wahnſi inn; wenn ſie aber 
im gemaͤßigten? Zuſtande⸗ vente; j ee ute! eiſtetbe⸗ 
ſcaffenheit. 7° yetilartee 
Augen, bie zwiſchen PR und: Beelfirigtat ie 
Mittel halten;, Jobt / man, wie nung unter ben’ borbemerkten 
Arten , wein. fie: nu nit fer: Mahler altenitufaeDig, 
«ober. toth .tufheinen; «. ::- ; Ze 

Große, durchſichtige, "glänzende. Augen bezeichnen einen 
. gerechten ‚i-gelchrigen‘, vorſichtigen, einfügtigen Mann: alſo 
waren die Augen des Sokratess. mini nina ter 
»Zuviel hervorſtehenden, rothe und; tleine Augen verra⸗ 
then einen unbaͤndigen Sinn, eine unbaͤndige Zunge und 
ein unſtaͤtes Gemuͤth. Hervorſtehende, glaͤnzender nnd tan⸗ 
zende Augen, welche die Griechen pantomimifſche nennen, :bes 
zeichnen niedrige, liſtige nd hintertückiſche Menſchen.. 

Ein zitterndes Ange zeigt Leichtigkeit, d. ä. Unbeſtän⸗ 
digkeit dd Gemaͤthes anz zitternbe, blaue, Angen ſind ohne 
Sam, ohne Treue, und Reblichkeit. 

‚Beute. und durchſichtige Augen, von wöfiger Gröge,. 
Dertathen: ‚einen hochhexrzigen, Großes exfinnenden unb vols 
, Iendenden Mann ;. zuweilen Zorn und Zrunffuht, Maub⸗ 
ſucht und Begiesden üben. ha) Maaß. zn waren: bie Au⸗ 

gen des Alexanderr. 7. . u 
u Lachende und ſehr graße- Augen zeigen einen fähig 
i ſchwelgeriſchen und unvorſichtigen Menſchen an. 
Hohle, lachende, Augen: ſind, als gleichſam im Binter⸗ — 
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halt. liegende, amafehen; un ß e verrathen, wenn ip Baden, . 
Yugendraunen : und: Lippen zugleich bewegen; Sinnen auf 
Schlechtigkeiten und Betrug, und um fs mehr, wenn ſich 
bie Wimpern bald: ſchlieſſen, bald nur. berühren; . zeigen‘ 
fie die fhändlichfte Geſi innung an⸗ 
Ein trauriges Auge brauht man nicht zu füchten; denn‘. 
in Betracht ſeiner feuchten Befhaffenheit .gibt es eine güns 
ſtige Pprogmeſe, und zcigt. das Streben nach auten Känften | 
a, . 
Wenn die Auhendraunen fee Hugen und bie. Stirn 
breiter find, im guten Verhaͤltniß zuſammenſtehn, und bie 
Augenlieder gut. geformt find. ,.fo find fie Zeugen von Treue, 
Wehlwollen und tiefem Verſtand. 4 
Aber trauxige und trodne Augen, mit einer rauhen 
Stien , Hervorbrängen- des Augapfels und Burüdbleiden ber 
Augenlisber r versathen einen werbeeblichen , wilden / nichto 
ungewagt laſſenden Menſchen. | u 
Die gleichſom nieberhangende Zeiefaugen Haben, 1 h nd 
Liebhaber bes Weines und werden leicht kahl; einer ſolchen 
Dispeſttion liegt Geugnigteit, und Solaßheit bei Hirns zum 
Grunbe. 


Die gleichſam hervorradende Arifaugen haben, fi nd | 


Liebhaber des Schlafs. 

Die Triefaugen entſtehen aus Biden Stute und mes 
lan hotiſchen Saͤften, welche den Augenliedern zufließen, 

Triefaugen zeigen, if Ruͤckſit auf bie Dispoſition, 

einen Betrunkenen und Gäufes in, und wenn fie mit Sen⸗ 
ten der Augen verbunden ſend, einen Liebhäber bed Solafs. 

Große Augen verichnen wage Menſqhen. Mon vers 
gleiche die Ochſen. — 

Ein Auge ‚von mittlerer. Größe, fr gut=befßafen. Die 
mittlere —A der Augen feine ur Güte und kauterkeit | 
bes Karakters. 1* 


| _ 20 — 
 Eine-Ablernafe bei oleriſchem Koͤrperv. i bei zitron⸗ 
fardigem , eder draunem; verbsanntem, gibteine ſchlimme 
Progneſts. Eine Ablernaſe aber; bei ſangumiſchem Köxper, 
wenn ſich berfelbe auch eiwas "zur choteriſchen Beſchaffen⸗ 
heit hinneigt, gibt eine nicht fo ſchlimme. u, 

Eine an ber Stien eingelenkte Ablernaſe Bejeichnet 
Großmuth. Man vergleihe den, Adler. Kim ſolche her 
DHien:ringelentte Nafe erkennt ‚man: an einer Erhöhung 
gegen tie Stirn zu. Auch Hält man, die eine ſolche defigen, 
für‘ canbfüßtig. Die Urſache Tiegt in: Wärme. und Teodens - 
heit, und ed werden ebenfalls zornige, ungefäme: und 
holeriſche Menſchen dadurch bezeichnet. ", 

Eine Affennafe verräth ungeflüme unb geite Menfhen 
jedoch nuch Meinmüthige, Der Grund ine in G phieginmiſcer 
und feuchter Complerion. a 

Kurze Mafe, kleiner Mund, une und dicke Zähne 

entfichen von feuchter und Falter Sompierien. 
Svitze Naſe, langer Hals, lange Griglottis und eine 
helle Stimine zeugen von choleriſchem Zemperament.- ° 

‚Eine breite, in ber Mitte aufwwärtd gebogene Näfe:.bes 
zeichnet’ einem wortreichen, Iügeihaften und zotnigen Men⸗ 
ſchen.“ Menſchen ſolcher Art ſah ich mit' Laſtern paangenb—, 
und vorzuͤglich in der Lugenhaftigten ſich dudzeichnend. 

| Eine an ihrem Ende ſpitze Naſe ift Zrichen don! Sig ügens 
" haftigkeit Streitſucht und Zern. Die⸗ꝛrü hrt m‘ Einauß 
der Galle her. Zr 
Eine an: ihrem Ende bide Neſe beleichnet declerlice 
Menſchen; ; Jum Vergleich dienen bie Ochſen. Vorzuglich in 
Hinſicht der Wolluſt find fie degierlich uf Alles, Dad ſie 
ſehen. Auch find ſie: zornig. 
Weite Nafenlöcher zeigen Geilheit am... 7 ". 
Eine in Ihrem Ende dide Naſe bezeichnet: unempfiub⸗ 
liche, unvetſchaͤmte, ungen Nen qen. 1 
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Ave ri in feinem: Buche von ‚den Sinnen ran die 
Urſachen kennen. of 

Misfarbige Augen verrathen Fuectſamten, man zahle 
fie zu ben krankhaften; denn, welche fih fürchten, erbleichen 
und find pon ungleicher Farbe. Froͤhliche Augen zeigen Geil⸗ 
heit an; man. vergleiche Hähne, Raben u. ſ. w. . - 

Uederreih⸗ Augen und Wangen bezeichnen Saͤufer und - 
Weintiebhaber. 

Trockne, roͤthe Augen And Zeichen von Behexztheit und 
ſchnellem Zorne. 

Graue oder trübe Augen verrathen. ſurqhtlamkeit, man 
bergleid⸗ ‚Schafe uns Siegen. Be 

. Mittelmäßig große und niebergefchlagehe Yugen beteih⸗ 
nen Schaamhaſtigkeit und Chrbarkeit... | 

Flüchtige, röthliche Augen fünpen Geitpeit und Ge 
fräßigleit an. + - 
| Stepende, Heine Augen bexeichnen einen geitzigen, ſehr 
gewinnſüchtigen id begierlichen Menſchen. Wenn ein ſol⸗ 
Her aber Stirn. und Augenbeaunen nach der Mitte zufams 
menzieht , fo iſt er noch viel geiziger und habſuͤchtiger. 

Der Wolf ft ein reißended, zorniges, Hinterfiftiges, 
kühnes, gemaltthätiged Thier. Menſchen', die diefem Thiere . 
gleihen, find:alfs beſchaffen: fle haben. krumme, nah Um 
ten gebogene, Naſen, zufommenlaufende, buſchichte Augen⸗ 
braunen, Feine gefhloffene, unten hohle Augen, ein kleines 
und rundes Haupf, rauhen Körper, hervorgeftsedte Haare, 
zuruͤckgebogene und eingezogene Schenkel. Menſchen dieſer 
‚Art find hinterliſtig, boshaft, blutdurſtig und leict J— er⸗ 

zürnen. 


9 Beustgeitung bes Geſichts. 


Das. Geſicht derer, die mit Zuten Anlagen begabt ſind, iſt 
alſo beſchaffen: es iſt mit mittelmaͤßig großen Wangen und 


i 


fer. DUhe ſiad —R tor. ſeucues Veſa at·ndeit be⸗ 
ſonders wenn ſich dieſe Anzeige am em leine: Die 
menſi nu deor findet.. Qu Ichatıed die Erfahrunq.c ; 1:7. 
: Weit geöffnete Naſen Koyubten ':Zoenz . ünd .i jengehßer 
ba SO tffrrung, iſt edeſto geößgren Brans sin”. me oe. 
Düne und eingehen Malen bezeichn a wilden mb 6ör- 
sifäen Sinn. Dünne und lange, Deweglichheit und Leichtſinn 
(Kine dünne und fpige Nafe verräth einen Spürer, 
17 Befindet: fi Ach dem ber Chen berbunbenen Raſentheil 
eine ſanfte Abbiegung und HıAF- Form ‚fo daß die Naſe we⸗ 
daru hoch crnoch plata M ‚und ſtr igt diefelge im et: geradec 
Richtung · herabi, fo-seigk: dies MRönnligtsit an. Bekändige 
keit und Klugheit. urn VE EEE Bo BRSPFEr N DES Bar ha 
‚= Rafenlödheg ,- derich geuahe in: hie Hoͤhe ubeben; und 
® npunterbrogen ‚fortigufem, - zeigen Ummäßigleitinnf fir: 
eigen -am Innern Minhe'des Mafentaszpeid:zur ıgerabeh Lis 
nie herauf, und gegen die Nafe herab, und .bei’tuien a 
GER Michtung verrathen ſre⸗ rine unbändige: Zunge. : 
| Größere.:Nafen find gewöhnlich beſſer als Heine 
„.ı Steine. Naſen legt man von Geburt —— 
len, Dieben und widerſpenſtigen ¶ Menſchen beheen. 
Weit: offen: ſtehende Nafentögze find Beige. son Hurs 


— **— Stätte. ©. "a tenssn 
‚Enge; ſtumpfe, eunbe und OF age find 
an: dummen: Menſchen karattetiſtiſch pen Sp 


Weire Naſenlocher, ſehr Meifäige. Krunbacken, und 
—8* Huate auf: ben Wangen zeigen ine feuchte Woms 
plexion am : Sehr: ſtunpſe Dafentöger Atwern het. Kleine 
einen verkehrten Sinn. manit nn 

' Wenn bie. Kinare innerhalb ber: Hlacmdbdien Disk, "reihe 
uch und dick find, fo zeigen fie ein “unbiegſämes, rohes Ge⸗ 
muͤtth, wenn ſie aber. wenig und ven ‚And , ein dewesliches 
und velehriged an. EEE FT äi 











za 


. Ein zorniges Geßchi bezeidnet Zorn; und fe mit: andern. | 
"Ein rundes Dummheit 33 ein fehr großes: Baufheit. . 


. Ein fehr Meines. Geſicht bezeichnet: ‚eine ſchlechten, hin⸗ j 
terliſtigen „ſchmeichleriſchen,: ſelaiſcen unde furchtſamen 


Menfihen, 7. 
Ein haͤßliches Geficht nerräth eetten eisen guien Karaks 


; ein vergersted. zeigt ¶Widerſprach imaRarafter an... . 


Ein Hanged Geſicht zeichnet, einen Anyerfhänten, unge⸗ 
—— Meanſchen, und zwar wegen ber Waͤrmebeſchaffenheij. 


Aufgeblaſene Schläfen mit großen, Ben und Arterien 


zeigen heftigen und fhnellen Zoen ans ins ce ,. 


Woenn ein fleifchigtes Geſicht ein nehine Yagfıhen. 


hat, ſo bezeichnet es Furchtſamkeit und Meprüdthgiten, yıt, 
- Ein grobes und baͤuriſches Gchhtsr mi weiten Fans 
hacen⸗ bezeichnet einen groben und rohem Karaktet. 1. 


Ein kleines Geſicht von. ſaftongelber Farbe zeigt ı eis 


nen verberbten, betriegeriſchen, nerfoffenen- Mengen AB. 
Died babe ich ſehr oft. beobathtet. ee 


⸗ 


* 10. Benrtheilung. ber, Mieneh, gber dei’ ! 


Ä Gefichts. 

Ein: trotziges Ausuſehen, welches ſich aus einer. ‚eigenen 
Beſchaffenheit ber Lippen, Baden, her Stirn und des aufs 
gefperrten Nachens ergidt, bereiqnet einen Quwmen- und 
Laͤppiſchen. Tyan 


Eine fröhliche und lachende ‚Miene verraͤth einen. froͤh⸗ 


lichon und wollüſtigen Menſchen. a | 


Ein trauriges- Geſicht zeigt Traurigkeit an; ein heraps | 
gezogenes einen: bißfenben, tüdifchen y furchtſamen und vers 


ſchlagenen Menſchen. 
Ein Geſicht, das oft ſchwitzt, berkuͤnder Warme, Geil⸗ 
heit, Schlemmerei und ſtarke Ehluſt, und daher ſchleqte 
Verdauung und Rünftige Krankheiten. — 
Naf ſes Zeitſchrift, Heft 2, Jahrs. 1826. | 18 
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Pferdeohren vertũnben Sracrcen une Drerfhergröße, 
‚wenigftens tünftige. . ' 

Wenn ber untere : Raub bed —— mit dem 
Bteifäe ber Kiunbaden: serbunben acſcheint, fo bezeichnet 
nina ‚afbernen und Aercen Meufhrs.:. - 

Bewegliche Oheen zeigen ein ptopat tionictes Verhalten 
prifteen. :wdimer unb feuchter Kemplxxier an: 

Aufcechtſtehende und Inenptidite Ohren. dedeuten bas Vor⸗ 
hverſche n einer trocuen Complexiva ·. 

Hervorragende, ſehr graße Dem hezeihnen Satfagt, 


Albernhritt Schwrtzz haſtigkleit, una. Unnesflant, - 


4 


Halbrunde, mütelmäßig ‚großer, in ber Mitte eimas 
sufanımertgebritifte unbı in ihrem Ritselpuntte au deu Kopf 


Yeflfligte Ohren, vewatber: Giite-bei. ıBaraftewd. _ 


Un dem Kopf auliegeaterund Kekfigt Ohren bezeichnen 
Stunpffarh und Ranpfamdei.,. ‚Denkaugen liegende, bem 
Kepfe auf die e gehörige: st iözenfäliaßenne: Diver, Faul⸗ 


vn nr ————— biz a: 
——— nOhres. ink Beinen: non Sangant. 2 ‚nu 
oatem Gehör. 


4: Sense im ähren Veſbeßenheit / Wieten ‚allen biefen | 
bad Mittel gukten;, ſind von "guten; Befaafraheit und Beigen 
une voctrefiſichen Faralters. inc; men mn nn. 

-} .Bisle, Bihterand ‚Image Haare in don Open —* 
einen hitzigen und, meta —— u” Ä 


‚Ame md, 


ar‘ 


Wangen, „nr. 
113 Die: —— anber hen Augey hervor; ein: 
, baden. uaterſheiden 0 ouis eine Ermaincuns non: ben 
Wangen, ". 0: Be Ten gun”. 
114 ‚Die: Kinnbacken ind jene Theile ber. Bien, an.-wels 
vwwdei Vacn waͤcſ. — mt 
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ginnladen werden oft fur Kinnbaden. genommen, * 

ie zeigen vorzüglih die Complerion des Menfhen.an. ı 

Hervotragende Kinnladen oder Kinnbacken am obern 
Theile bed, Mundes, von beſonderer Laͤnge, ‚bezeichnen liſtige 
Menſchen, vorzüglich in Hinſict unerlaubter und niedriger 
Minge liſtige; man vergleiche ſie, des Baues ihrer Kinnladen 
wegen, mit den Ochſen und Eſeln. FE 

‚Kurzes aud dem obern Theile bed Mundes hervorra⸗ 
gende" Kinnbacken derrathen Botheit, Verlaͤumbungotrieb, 
Gewaltthaͤtigteiteſinn und Neid, vorzüglich wean ſie nicht 
fehe fleiſchig ſindßd.  - 

Roͤthliche "mäßig weiße ‚Kinnbaden, von nicht wu’ bider 
aber —58 Fleiſchbepeckung laſſen auf ein tenipericted 
Wärme » und Feuchtigkeitsverhaͤltniß ſchließen. | Ä 
Muagere, und von Subftan; dünne Kinnbacken, von 
dunkler ober sitronengelber Barbe, rigen ware und trocne 
Coinylerwn an. r Er Be \ 

Gleichſam ſchwarrblaue Ehunbaden von fleiſhleeret 
Subſtanz, verrathen Uebermaaß von Trockenheit und sälte 
wis ed ſich bei Melancholiſchen offenbart. 

‚Sehr fleichige Kintibacken bezeichnen einen groben Ka 
ratter, Faulheit und guweilen ad Gewaltthätigkeitäfinn. 

Aeußerſt· duͤnne Kinnladen verrathen Bösartigkeit; zarte 
nnd lange Wangen unzeitige Geſchwaͤtzigkeit. 8 

»Bolle Wangen. mit Aufgebiafenpeit an‘ ten Sdiafen in nd 
Zeichen eines ‚heftigen Zornes. 

Kleine, wie von. ben’ Augen adgefgnitten eefgeinente 
Wangen verrathen. Unpäufang befgwizender Geugtigkeiten; 
runde Wangen Neib. on 

. Die dide Wangen haben, find tcäge und Dem. Teunt 
ergeben. Glatte Wangen. von Übrigens f&lechter Beſchaffen⸗ 
heit zeigen Weitſchweifigkeit im Reden, Ungeſt uͤmhert und 
Beſcwatigtein AN, J 


V 
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Eink Ablernafe bei oleriſchem / Nörper 't. iu Het zitron⸗ 
farbigem, eder braunem, verbranntem, gibt eine ſchlimme 
Pregueſis. Eine Ablernafe aber; bei ſanguiniſchem Köoper, 
wenn Ah derſelbe auch eimas zur tchoteriſchen Beſchatſen⸗ 
heit hinneigt, gibt eine nicht ſo ſchlimme. 

Sine au ber Stirn eingelentte Alernaſe beeichnet 
Großmuth. Man vergleiche den‘ Adler. Cine ſolche der 
Siicrn ringelenfte Naſe erkennt man an einer Erhöhung 
gegen bie Stirn zu. Auch Hält man ‚. die eine ſolche defigen, 
für ranb ſũchtig Die Urſache liegt in: Bärme und Tzodens 
heit, und ed werden ebenfalld zornige, ungedine: und 
choleriſche Menſchen dadurqh bezeichnet. 

Eine Affennaſe verräth ungeſtüme und geile Menſchen⸗ 
jedoch nuch kleinmüthige. Der Grund liegt i in Palegmaniföre 
und feuchter Complexion. „tn 
Kurze Nafe, Heiner Mund, turze und dicke Zähne 
entfichen von feuchter und Falter Somplerien: 
Soitze Nafe, langer Hals, lange Grigfettid und eine 
helle Stimme zeugen von choleriſchem Temperament.’ 
‚Eine breite, in ber Mitte aufiwärtd gebogene ,"Räfe. bes 
zeichnet einen wortreichen, Tügenhaften und zotnigen Men⸗ 
ſchen. Menſchen folder Art ſah ih mit. Laſtern prangend, 
und vorzuͤglich in der Lugenhaftigkeit ſich udzeichnend. 
Eine an ihrem Ende ſpitze Naſe iſt Zeichen von Lügen⸗ 
haftigkeit, Streitſucht und Zeru. Dies ruͤhrt vom Ginaus 
der Galle her. | u 
| Eine an: ihrem Ende bide Safe beleichnet begierliche 
| Menfhen ; zum Vergleich bienen bie Ochſen. Vorzuglich: in 
Sinſicht der Wolluſt find fie begierlich uf aues mas fie 
ſehen. Auch ſind fie zornig. 
Weite Naſenlöcher zeigen Geilheit am. .. va 
Eine in Ihrem Ende dicke Naſe dezeichnet unempfitbe 
fie, unverfhämte, agree Meute U 


. 


Eine a am Enbe fpäge: Nale bejegiet zernigt., Min ver⸗ 


gleihe fie.mit den Hunden. 


Eine flumpfe, am Snber runde Noſe * Briten von 


Großmuth. Man ‚vergleiche einen Loöwen. 


Eine am Ende votgelartig zugeſpitzte: Maſe, —* dem 


Shaadel der mw verritz Eitfestigfeit‘, eeidißan und 
Mbeunheit, - SR F Re ar 


- . 
Ss *7 % u a 


$. — denrh⸗ izns ber. ‚Rafe an der Raten 


A 
Eine ‚von: ber Stieniag DR zum. mr krumtne unb 
* Male macht unverſchaͤnt; map: vergleie die ‚Naben. 
wo begeichnet eine folhe Diebe, 
Gine tonfau geformte Naſe hei; diner runden suiflebene 
ben Stirn. zeigt geile: Menſchen am, gleichenb den Hahnen. 
: Einen rihrem Ende unfoͤrmlich die: Raſe bezeinet 
Unempfin dlichteit. —W 
Eine am obern Theile niebergebrüdte: Rafe zeigt ir 
ſtesſchwaͤche Dummheit und weibifhen Leichtſinn. or 
‚Ben vie Nafe gleich von bee. Stirn .an- krumm· ver⸗ 
liuft ſo zeigt Ge. Unverſchaͤmtheit an. er 


Krumme Naſem, nach dem Griechiſthen Sabxptänafen | 


(ypomdc) genannt, gelten .ald Zeigen ber, Großmuth. 
. Mena die aufubeihen Seiten der. Nösperhöffte gelegene 


— 


Naſe ſich nur nach einem Theile. ihrer Lage hinneigt, ſo be⸗ 


zeichnet; ſte eine Zaͤnzlich fehlerhafte Bildung; wens: fie aber 
nah" peiden - Seiten ihrer Lage him geheilt. arſcheint / Krant⸗ 
heit oder Perlehung. Die. Urſache iſt ‚entweder eine ;prie 
maͤre ober ſekundaͤre. er RT 
. ‚Kine in. ignem. ‚Hefprunge faR: efenäpntige Drafe bes 
zeit, Cpelmush,  ‚wisubeim Lömen.r 3... 
‚Kine rathe „in ihrer :Moftd,.. Defnung und. Brrite 
ſchwülftige Mafe bezeichnet einen Weinliebhaber und: Saͤu⸗ 


- . \ 
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fo: geigen. fie. einen eisfäftigen., "über ades laheuden Men⸗ 
(Gen, von grobem Verſtand. Man dann ia mit ben Eſein 
vergleichen. Das phlegmatifge Temperament herrſckt vor. 

Barte' und ſchiafe Lip Lippen, fo daß bie obere auf die une 
tete herabhängt, verrathen Grofmuth. Man vergleiche bie 
Laͤwen; auch erſieht man dies an groͤßen Sunden. 
Duͤnne und harte, 1 "in ber Gegend der Hunbezähne 
hervorragende ‚ Lippen’ vetrathen thieriſchen Werftand und. 
Ungelehrigkeit. Dice; ben untern anhangende Dberlips 
pen zeigen. Dummheit an; ‘ inin vergleiche die Efel. u 
Wbenn die Dberfippe über. das Zahnfleifh bervetragt, 
fo bezeichnet dies ſchmaͤhlü chtige, alles in Zank und Hader 
kehrende Menſchen. Man bergleiche fie mit den Hunden. 

Kleine Lippen und ein kleiner Mund zeigen Schwäge 
des Gemüthes und Verſchinitztheit an. | 

Die beſte Beſchaffenheit der Lippen und bed Mundes 

iſt eine nicht au feuchte; benn dieſe feuchte Befgafenheit 
derſelben verraͤth Vurchtſamkeit und Bsösartigkeit. 
Das Hervorſtehen der Lippen verraͤth Aldernheit, Ge⸗ 
ſchwaͤbigteit und Kühnheit. 

Wohlgebiidete, d.h nicht ſehr bünne und nah Aufſen 
etwas umgermosfene Lippen bezeihnen einen in ſich gekehr⸗ 
ten‘, ſcharffinnigen, zornigen und ſeht talentvollen Menihen. 


Lippen ‚bie mit, bem Zapnileifh über bie Zähne hers 
vorſiehen, . verrathen einen ſchmaͤhſuchtigen, über, alles ſo⸗ 
gleich ein Geſchrei erhebenden, zornigen und zu Beleidigun⸗ 
gen ‚geneigten, Menfpen. Man vergleiche, bie Hunde, ; 

„Spt gefärbte y mehr, bünne als bie ‚tippen, . bezeichnen 
einen Menſchen von guten Anlagen, der, ſich leicht au, Allem. 
. aber lelcier zur Tugend, bewegen laͤßt. Hier. waltet Jupiter. 


Siud die Lippen nicht gleichförmig,, bie eine geößer- als 
bie, andere, ſo verrathen fie einen mehr -einfältigem, , als 


/ 
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weiſen Und dem Bst det Som atmen De u 
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Keine, kin wenig aufflchenbe, Lippen begeihnen: einen 


wortreichen, ſehr; neidiſchen und verraͤtheriſchen Menfchen. 
Aufſtehende Obarlippen,,. und. niederhangende Unterlip⸗ 
"pen fi fi nd, Zeugen pen Elend ung fehlerhaften Sitten. -- 
Dünne und umgeftüfpte , ſchiefe Oberlippen obezeonen 
einen Dieb und Betrüger... ,. P N 
Ueber die Bedeutung‘, ber, Sippen“ dei den Miohren 


‚Können wie nicht urtheilen, wenn wir nicht länger unter, ih⸗ 


nen gelebt haben. Aber für unfeen Ammetafeig ſteht uns 
‚ein. freies Untpeil zu. 


+} 


S. 9 Von ben .. Zähnen. DE 
Lange und feite,° nach Aufſen gekehrte, ſogenannte Hunbdo⸗ 
ahn verrathen einen gefeägigen, zornigen und boͤſen Men⸗ 


ſchen, Ahnlicher Weiſe aud einen geilen. Man vergleiche 


Ri Wilden Schweine und Hunde. 34: habe Menſchen · mit 
ſolchen Zähnen gefannf; welche'die größten. Freſſer Saͤufer, 


Wertügen, ja’ Hurenwirthe unb Mörder waren; veſonders 


wenn ſich dabei ein angemefiened Verhaͤnnig des abrigen 
Korpers: zeigte. — 

Schwache, duͤnne und Heine Zaͤhnt verrathen Shrache 
des ganzen Körpers und Sthwäche und: ‚Kürze des Mebend. 


2 sKnfefhen mit ben Zähten iſt Yin Zeichen” von Naſerci; 


boch iſt es weilen bei Kindern vorhanden 5 und dann Ans 
feige von Gefahr. on 
Die und breite Zähne, ſehen fie nach Innen oder uf 


geichet, bezeichnen einen - eitlen geifen Menſcen, und ver⸗ 


cathen guten, nach Andern einen’ greben Verftaud/ wegen ber 


Biden Befhaffenheit der Feuchtigkeiten. 
dar Schr tedrene, aller Berschtigteib"beraubte, duͤrre Zahne 


* bei einer Krankheit den Tb an/ dei Geſundheit bie, 


AN 
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kanisige: und baldige: Erkentlungy; indem eb en: VBerbroath 


ber -natüslihen Saͤfte anzeigt. Die Köcper ſoͤlcher Menſchen 
ſindb witer eine Dame: che Del. ' ° En nn 7% un sı[r 


3Zahne, vie ſehr m Aprumanlrihi ſeiden zeiten Feh⸗ 
(er: im Ropfe ober des Magens mb? Rotes” zugleich an, 
woraus fi Cungentatarrh , „Prtfeiteit; Sulten, Brätihte "und 
Nachenaeſchwüre erzeugen. 

Thiere ‚bie grzadte Zahne Ko enter laeind pur 
ben Rt. aber Eigene Bäpre, hlürfene: - on i 


. wet Zn 
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rn 8. 48. Von ber Buͤnge — 
Eine nat unten gefchzte Zunge, mit einer Hiöreinten 
Sprache, verraͤth Dpbfal - ..: "2. 


- Die Zunge iſt zum. Sefömas und jur. Herngsbringung 
ber Buchſtaben und Worte beflimmt. u. 

. Die ‚am: Duchfal, ‚leiden, .-liöpelw,. wegen ber. yon 
Ropfe ab ſteigenden Materie, welche, die ſchrammigten und 
muskuloſen Theile der Zunge, angzeift., wodurch Berdidang. 
Erweiterung und Verkürzung. entſteht wege das Sina 
und Stammeln erzeugen. 
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Eihe vorn angewachfene Zunge (peicht dad “ nigt sit 
aus, und flößt..mit ber Stimm an, ,... .: 

„Die das N, ſchlecht -ausfpeehen , werhen nad dem 
Griechiſchen rꝑovxot gegannt, amd ſi ' e rn su bed 
Net . 

Die bad S het auöfprehen, nennt mm Sy und “ 
fie gebsauchen ſtatt deffien dad C,... _ ! 

Die mit ber: Stimme tispeln, find. betsunten , daher 
. 8 tommt, daß Beſoffene flammeln und faieat aueſprechen 
(Trentatri.) een 

. Eine ſchwero Sprache in der Zugent, ‚seehintet „wenn. 
fie leiter. wird, einen piögligen Tod. re 
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Kinmaden mesden- oft füı Kinnbacken genommen.‘ 

Cie zeigen vorzüglich die Complerion bed Menſchen an. 

Hervorragende Kinnladen ober Kinnbacken am obern 
Theile des Mundes, von befonderer Länge, bezeichnen uiſtige J 
Menſchen, vorzů glich in Hin ht unerlaubter und niebriger 
Ainge tiftige; 'man nergleihe fie, ded Baues ihrer Kinnladen 
wegen, mit den Ochſen und Efen. 2 

‚Kurzes aus dem obern Theile des Mundes hervorra⸗ 
gende‘ Kinnbacken verrathen Bodheit, Bertäumbungdtrieb, 
Gewaltthaͤtigleitsſinn und Reis, vorzüglich wehn ne nicht 
ſeht fltiſchiz fin. + 
Roͤthliche „mäßig weiße Kinnbocken, von nicht ui vieer 
aber niägigen! Vleiſchb edeckung laſſen auf ein telnperirtes 
Warme⸗ und Feuchtigkeitver haͤltniß ſchließen. 

Magere, und ven Sübſtanz dunne Kinnbacen, von 
‚dunkler. ober sitronengelber Garde, heigen warme‘ und trodne 
Complextvn an. Dar “ 
| Gleichſam ſchwarzbiaue Eanhacen, von fleiſchleeret 

. Subſtanz, verrathen Webermang von Trockenheit und Kaute 
wie es ſich bei Melancholiſchen offenbart. 

‚Sehe fleichige Kinnbacken bezeichnen einen äroben PM 
ralter, Fauldeit und zuweilen uch. Gewaltthätigkeitäfinn. 

Aeußerſt⸗ dünne Kinnladen verrathen Bssartigkeit; its 
nnb lange Wangen unzeitige Geſchwaͤtzigkeit. 

‚Volle; Wangen mit Aufgeblafenpeit an ben Sotäfen in nö 
. Beiden. eine heftigen Zornes. 

Kleine, wie von. hen’ Augen abgeſchmiten eirſcheinende 
Wangen vorrathen Anhaͤufang beſcwerender Geußtigkeiten 
zunde Wangen Neib. zu 

Die dicke Wangen haben, find feige: und Bm. Trunt 
| ergeben. Glatte. Wangen vom übrigens ſchlecht er Befhaffens: 
heit zeigen Weiunchweineteit im Reden, Angel dpi und. 
| Seföwägigteit Mi on 


. 


FA 
% 





-.- 


nen, anb- vom Menge au Tabmdgäfttn, 'unb ne —* wie⸗ 
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derum Golge der Wärme. ;: - 1— 
Menſchen, bie mit laute Stimme rebden, beleidigen 
grob; man vergleiche fie mit sen Eſein. 
Die eine gewichtig Träftie, nicht andeutliche Stimme 
haben, find ſtark; man verglähe Harte Humbe. 
Wer eine flarte und (one. Erimzie Hat.,: —R 
und beredſam. 337. 
Eine feine und loiſe Stimme begeinet Stz atternheu. 
Eine helle., weiche und ghrochene Stimme zeigt weibi: 
ſche Furchtſamkeit an, und iſt serweichlichten Menſchen eigen, 
Eine helle und ſtarke verät Bomige; man : vergleich 


die Ziegen. No. 
Eine -langfame Sprache eigt einen ed, unbefons 
nenen, unverſchaͤmten Menfher an "157 


"Eine ſchwache Stimme zegt Berengerungen ber Aiterian 


und Mangel der Lebensgeiſter a, mas eine Folge der Kälte iſt. 


Tine weiche Stimme, ohne Ausdehnung, verrärth 
Sanftmuth. Man vergleiche ie Schaafe, denn auch die 
Stimme laͤßt ſich, mie Alles ‚beige, duf Hephtigfei mit 
Thieren zurüdführen. _ : : on. . 

Welche mit der Stimme ortönen,:b. is berem. Stimme 
. in ‚einem groben Tone anfaͤmt und in einen hellen ſich 
auflöfet , find zornig, verföhnlid und weichen. Gemüthes. 

Eine Stimme, die geikhe einer. rauhen und hellen 
bie Mitte. hält, begeichnet viner weifen, vorfi ichtigen, Wahre 
heit und Gerehtigfeit liebendei! Menſchen. Eine unanges 
nehme Stimme verräth Dumnheit, a in. 
Wer ſchnell in Worten. if, vorzüglich ‚wenn ee dabei 
-eine feine Stimme hat, ift gottlos, altem, ungeftüm 
und Ihgenhaft; wenn er eine grobe Sram dat zocnig 
und. von böfer Natur, „ 

Wer eine füße Stimme hat, " nei und. B.aranöpnift 
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Gin wänaftdes mußi jaſt viereckig ſeyn. öν, 
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ua . 16. Beurtheilung. der Lippen. 


n4 Die x Lippen, heſlehen aus weichem Sleifhe, ‚weldes in 
Hinſicht der Bewegung für bie. Sprache non :geofiem Mugen if 
Stoße Lippen find, dummeg, ‚einfältigen Menſchen eigen. 
nie rothe arte, der | dipren an, ber, Mundöfnung ruͤhrt. 
von ‚den. viefen bort ängehäuften, Venen her. 
Si natürliche Farbe 'ber Kopen if bie rothe, wegen 
Zattheit der "Säut, und. geigt, an eine teine Sompltrion 
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und, {qutere Miſchung einer teäftigen Blutimafe, u 
Blaffe © Barbe der Vrpen degeihnet dad Gegentheit; 
Ns Ki} Änangelt dem Blute an Kraft. und naturlicher Waͤr⸗ 
i⸗ folhe haben, ‚find, kranke es 
„Eine (hlaffe , ſehr rothe unterliype verraͤth beim Weide 
die größte Begierbe und Unpesppämtheit ; ich habe dies bei 
Mehreten beobactet ra Knaben bezeichnet, Re» Wei hlinge, 


wenigſtens künftige vorzugig wenn, Geſi gt. und Augen läs - 


chelnd aubeſehen. 


ya ur 


Schlaffe Lippen ‚haben den, Mont zu ihrem Maneten. J 


Große Lippen, berrathen viele duch Wärme herbeigee 


jogene Materie und dide Lippen. bide Säfte, und Lebende 


geiſter, wor aus Bertandesfgmwäge erfolgt. FL 


Aufſtehende und' dicke Uppen „d. h. feſte nd kom⸗ 


pakte, haben ben Mars zuin Planeten; gleichfall ein 
großer Mund. "no. Be 

Freundliche lacenbe Lippen, mit einer fröptigen 
Miene’ verbünben, verzathen wolluͤſtige Menſchen. "Einige 
find indeffen auch babei be trugeriſch diebifch und hinlerlifige 
Ein Menſch deſſen Lippen inwendig nicht reth fi fi nd + if krauk 
| A wird bald erktanken. 


SDind die Lippen dick und nad Außen ſehe gewwölbe, 
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fo:geigeu.fie. einen einfültigen.; über alied: lachenden Men⸗ 
ſchen, von geobem Verſtand. Man Ianır ihn mit den Eſein 
vergleichen. Das phlegmatifge Temperament herrſcht vor. 


Zarte umd chiaß⸗ Lippen, fo dag bie obere auf die une 
tete herabhaͤngt, verrathen Großmuth. Man vergleiche. bie 
Löwen ;' auch erſieht man: dies an groͤßen Hunden. 


Duͤnne und harte, " in der ‚Gegend ber Hundsgäpne 
hervorragende, Livpen vetrathen thieriſchen Verſtand „und. 
Ungelehrigkeit. Diee, ‚Ben untern anhangende Oberlip⸗ 
pen zeigen Dummheit an; man vergleiche. die Efel. ir 
“7 Menn’ die Dberfippe fiber. das Zahnfleiſch herporraßt, 
ſo bezeichnet dies ſchmaͤhfũchtige alles in Zank und Hader 
kehrende Menſchen. „Man bergleiche fie mit ben Hunden. 

Kleine Lippen und ein Heiner Munb zeigen Schwäge 
de? Gemůuͤthes unb Verſchiihztheit an. 

Die beſte Beſchafenheit der Lippen und bed Mündes 
iſt eine nicht au feuchte ; benn dieſe feuchte Beſchaffenheit 
derſelben verraͤth Furchtſamkeit und Bosartigkeiti. 
Das Hervorſtehen ber Lippen vercäth Aldernheit, Ge⸗ 
ſchwaͤtigkeit und Kühnheit. 
| Wohlgebiidete, b. h. nicht ſeht bänne, und nach Auffen 
etwas umgeworfene Lippen bezeichnen einen in ſich gekehr⸗ 
J ten, ſcharff innigen, zornigen und ſeht talentvollen Menſchen. 


Linpen ,. „bie mit, ‚bem Zahnileiſch über bie Zähne her⸗ 
vorſlehen verrathen einen ſchmaͤhſühtigen über, alled ſo⸗ 
gleih ein Geſchrei erhebenden, jornigen und zu Beleidigun⸗ 
gen, ‚geneigten, Menſchen. Man. vergleice, bie Hunde. ; 

‚Spt gefärhte, ‚mehr, bünne. al bide Rippen, dezeichnen 
einen Menſchen von guten Anlagen, der ſich leicht au. Allem’ 
Ä aber 1cißter. zur Tugend, bewegen laͤßt. Sier, maltet, Jupiter. 


Siud die Rippen nicht gleichförmig, bie eint geöfer aß. 
die andere, fo vercathen fie einen mehr -einfältigen, als 
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Menſchen, ber; in mechanifihen‘ Känften fehr heſchich fe) 
und „iu; feinen. Urbeitenim®t Weidheit zu Barte geht; an \ 
find fie Zeichen..einer ‚guten‘ Lebensordnung: 7: Are 

Dide Finger bezeithnen Dammpeit:umb Sinfate. —* 
Man meſſe den Naum vom Nabel: vis zum Ende der 
Bruſt, und: bis va, wo bet Hals anfängt: iſt der Bruſttheil 
ber größere, fo:nerräth dag, Weisheit; ft aber der Raum 
unterhalb. der“ Buf bis vum. Nabel der grigete, Gefräßig⸗ 
keit: 9. 5 an RE ht 
Iſt ber Bauch ſehr Giaf. gleichfam· leer, fo bezeichnet. 
das einen furchtſamen, bodhaften und. geftäßigen Menſchen. 
: eher: Bauch. mehr weih und +ttiwasreingebrüdt, fo 
verräth das eine vortrefflche und auts ezeichneie Gemůtho⸗ 
beſchaffenheit. 

Dünne, ſchmale und eingehuüdte Seiten verruthen 
Zurchtſamkeit, ſo wie ſehr fleiſchige undz harte,: Ungelehrig- 
keit. Wo fie aber rund und gleichſam aufgeſchwollen find; 
beutin:fie. auf beese Geſchwäcigteit 4° zum werten: dienen 
die: Gräfe. FE anne 
, Gin: bediter. Rüden’ iſt Zeuge von: „Befigteit und Mi: 
tichkeit; das: Begentheil. Zeuge vun Weibifipheit. Ein krum⸗ 
mer Rüden bei weihem Körperbau gibt eine nicht fo ſchlechte 
Fehbispofitioer, als wo er ver feſtem und geffhtem: Körpers 
baue fih vorfindet. 2. onen mt N sten rend 
ı Der“untene Theil des Nücgrathe, welchen⸗ die Griechen 
—TX nennen, iſt, wenn er breit, ſehr groß und mit zartem 
Sleiſche bedect iſt, den Weibern eigen. Wenn. ‘er fattig iſt 

md ſpitz verläuft, ſo zeigt. das eine ungtzügelte Gier und 

Furchtſamkeit an... Bel Männern !ift er. mit. durchſchei⸗ 
nenben Knochen verfehen, mäßig groß und fefl, ER Be 
ı Eine fefte und Harte: Hüfte,: von: mäßig dicken Kno⸗ 
chen iſt einem ſtdacken und? kriegetiſchen Menſchen eigen: 
Wenn, dieſelbe braitt amb init vielem Fleiſche bededs Mt, 


fü zeigt fie einen weibifhen Sinn an. Wenn fie aber: (ehr 
abgezehrt und runzelig ausſieht, und mit dünnem Fleiſche 


s 


bedeckt ift, fo verräth. ſie die Boshrit ber Affen. 


Knier, "bie gegen einanber gekehrt erſheinen: und zu⸗ 


ſammenfallen, zeigen Weiblichkeit an. 


Sind bie unterſten Theile der Schienbeine, die ber 
Ferſe zunaͤchſt gelegenen Theile, bie Fexſen und Fußſohlen, 
ſehr breit und fleiſchig; ſo zeigen fie einen. dunmen .obee 
verrückten Menfhen an, und um fe meh, wenn babeit Heine 
Zehen und dide Waden vorhanden find. "  .. . : 

Sind die: Fußſohlen mit garten Nerven and Selenten 
verſehen, fo zeigen fie ‚einen Haren, ausgegrigneten und 


- männlichen Geift an. ; \ 


Weiche ,. reihlich mit Fleiſch umpüte Suffohten ver⸗ 


| vathen ein weihed, weidiſches Gemuͤth. u 


r ‚Dünne und fpig 'aufſtehende Spalten. bezeichnen einen 
binterlifigen Menſchen. ru. Marin. 

Dinne Eltenbogen ſind ſchwachen, ausgezeichnet. vide 
angefehrigen Menfchen eigen. Sind fie von mäßiger Fe⸗ 
ſtigkeit, und mir dien: Gelenken: und Muskeln . verfehen, 
fo: zeigen fie ein fantet Gemüth: und. einen ſtarken Koörper 
an. re En a Pe \ 

Beige, Ginger — ‚einen. gefehrigen Menften; | 
harte einen flarten, aber ungelehrigen. 4. 

Kurze Haͤnde usb Haste Singer» geben eine gute, Präs 


bispoſition. — 


Dicke und Heine. Bände nit ungewshnlich Haren ‚ins 
gern verrathen einen- wiberfenfigen ‚- hintertückiſchen und 
biebifchen: Menfchen ;. duͤnne und krumme. Hande einen ges 
ſchwaͤtzigen. 

Weiße, breite und — wahel geben die Yiopeige 
eined ausgezeichneten Verſtandes. Schmale ober laͤnglichte 
ERd die Anzeigen von Dummheit und Wildheit. erogene 


mL 
und krumme zeigen Unverfhämtheit und Raubſucht an. Man 
vergleihe die Maubnögel. und die zeilenden Thiere. 

Deren Rägel eingedrädt find und ter ins Fleiſch hin⸗ 
‚eingeben , find wild und dumm. 

Zu Lurze Nägel begeichnen Tinen Böbartigen Menſchen 
eben fo bleiche, ſchwarze, und rauhe Nägel. 

. Rune Nägel verrathen Geneigtheit zur Wolluſt. 

Me biefe ben. Nägeln .beigelegte Zeichen ſind fon an 

ſich ſelbſt nicht zulänglih genug ; indeſſen Haben fie in Vers 
:binbung mit anderen fihesern: Anzeigen gewiß Gericht. . : 

Miteinander verbundene und zuſammenhängende Bits 
‚ger bezeichnen einen. unlauteren Menſchen; find” fie‘. düht zus 
ſammenſtehend und gufammengebalt. einen boshaften und“ 
habſüchtigen; kleine ıunb Bünne vesrathen Finger einen 
hummeny eine. und hide Ginger: einen neidiſchen, kuͤhnen 
und wilden Menſchen. Sehr fange und ſehr dünne Finger 
ſund mit. Meisheit. gepaart: Deren Ginger übermäßig weit 
von: einander ſtehen, ſind leichtünnig amd: geſchwätzig. 

Finger ‚ bie von mäßiger Größe und paffender Form 
find, zeigen.deu:beien Koralter an.“ Bias hier Gefagte 
petrifft ſowohl bie ae. and. ‚Bingen · der Hände ‚old der 
Füße. J Br 
 „ine- bänne ; Brafl- iA wii un Zeichen von 
Schwaͤche des Gemuͤths; iſt ſie aber mit bleiſch oefuͤdt, 
Zeichen non Ungelehrigkeit und Traͤgheit.“ 

Deren Brüfte herabhaͤngen und mit weichem Fleiſch 
umgeben (ind, find trunkfuͤchtig und unmäßig in ber Wolluſt. 
Mer die Schultern bewegt,:aber ben, Hald gerade und 
- aufrecht hält, den nennt man mit vollem Net einen Stol⸗ 
zen und Doffärtigen: denn 23 iſt dies gerade bes Gang ber 
Pferde. 

Die ‚aber ben ‚ganzen ablver bewegen, fi nd gewißlich 
verweichlicht. Weniges jedoch bie, welche dabei ben Körper 
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nen, inb- von Menge an Lebusgeiſtetn, duud ie: siep m wie 


- 


derum Folge ber Waͤrme. - 0 unit 

Menſchen, bie mit laute Stimme reben, beleidigen 
grob; man vergleiche fie mit en Elfen. .': 

Die eine gewichtig träftig nicht undeutliche Stimme 
baden, find ſtark; man verglaiche Harfe Humbe. : 

Mer eine flarte und ſonee Suma⸗ hat. iſt·kriegeriſch 
und beredſam. Bogen 

Eine feine und leife Stimme begeihnet Sthägteinpeit.. 

Eine helle, ‚weiche und gorochene Stimme zeigt .weibi- 
fhe Furchtſamkeit an, und ift serweihlichten Menſchen eigen, 


Eine helle und ſtarte ver ͤth Bernige) man vetgleicht 


bie Ziegen. Soon Br 
| Eine langſame Sprache ‚eigt einen udn, | undefon 
nenen, unverfhämten Menfher an. 27% 


"Eine ſchwache Stimme zegt Verengerungen ber Arterien 


und Mangel ber- Lebensgeiſter ar, was eine Folge der Kaͤlte iſt. 


Eine weiche Stimme, ohne Ausdehnung, verräth 
Sanftmuth. Man vergleihe sie Schaafe, denn. auch .bie 
Stimme läßt ſich, mie Alles ‚beige, Auf Aehnlichteit mit 
Thieren zurücführen. - : ne 

MWeldye mit der. Stimme ıertönen, d. i. deren. Stimme 
in ‚einem groben Tone anfämt und in einen hellen ji 
auflöfet , find zornig, verfühnlid und weichen. Gemuͤther. 

Eine Stimme-, die yeifhe einer rauhen und helſſen 
bie Mitte. Hält, bezeichnet einer weiſen verfigtigen, Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit Liebenden Menſchen. Eine unanges 
nehme Stimme-verräth Dummheit, 3. ir. 
| Wer ſchnell in Worten. if, vorzuͤglich wenn ev "dabei 
‚seine feine Stimme hat, iſt gottlos, albern, ungeftüm 


und lügenhaft; wenn er eine grobe Sram hat, zocnig 


und. von böfer Natur, . 
Wer eine füße Stimme hat, if —* und. —R 
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und femme zeigen Unverfchaͤmtheit uud Raudſucht an. Man 


vergleihe die Raubvoͤgel und die zeifenden Thiere. 
Deren Nägel eingebrüdt find und nief ins Fleiſch hin⸗ 
eingehen, find. wild und. dumm 
Zu Lurze Nägel bezeichnen tinen Bößastigen. Menſchen 
eben ſo bleiche, ſchwarze, und rauhe Nägel. 
Runde Nägel verrathen Geneigtheit zus Wolluſt. 
Aue biefe den. Nägeln ‚beigelegte Zeichen find’ fon An 


ſich ſelbſt nicht zulänglih genug ; indeſſen Haben fie in Vers 
:binbung met. anderen ſicherern Anzeigen gewiß Gewicht. 


Mit einander verbundene und zuſammenhängende Fin⸗ 
‚ger bezeichnen einen. unlauteren Menſchen; find ſie dicht zus 
ſammenſtehend une gufammengebalt. einen. bodhnften und 
habſüchtigen; kleine zunb bünne verrathen Finger einen 
dummenuleiwe und dicke Finger einem neidiſchen, kuͤhnen 
und wilden Menſchen. Sehr lange and fehr dünne ‚Singer 


And mit Meböheit: gepaart, : Deren Finger übermäßig weit, 


sonreiägnder: ſtehen, find leichtünnig und geſchwätzig. 

- Gihger, bie von mäßiger Größe und paffenber Gorm 
find, zeigen zen beſten Koreiter an. Bad hier Gefagte 
‚betrifft ſowohl bie wie und. Finget · der Haͤnde ald der 
Füße, 2 et 
„Eine- dünne . Braf fr wii "un Zeichen von 


Schwäche: des Gemüths; iſt fie‘ aber mit Sieiſch ‚gefällt, 


Zeigen von Ungelehrigkeit und Traͤgheit. 
Deren Brüſte herabhaͤngen und mit weichem. Fleiſch 
umgeben find, find trunkſüchtig und unmäßig in ber Wolluſt. 
.. Wer die Schultern bewegt, aber den, Hald gerade und 
auftecht hält, den nennt man mit vollem Recht einen Stol⸗ 
zen und Hoffartigen: denn es iſt dies gerade bes Bang der 
- SPfexbe.; 
‚ Die aber ben. ‚ganzen Rösyer: bewegen, find . gewihlich 
xeeweiqhlicht. MWeniges jedoch die, welche babei den Körper 
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ch har evechten: Oeite hinneigen.Weiche Denſelben and 
der linken Sute hinnsigen;, find einfaäͤltige... 
Wenn er Athem ruhig iſt/ ſo daß er keine, Hober nur 
"Geringe Zeihen von ſich giht beim Ada. unbe Einathmen, 
ſenvfigter: einen Sid Nachdenken bagriffenen‘ Menſchen an. 
Und: die Verraͤhet tiefen. Gedanken find die Augen. Wenn 
der Athemhaitd ruht, bald aber? nach langen Zwiſchenraͤ⸗ 
men: wiedrrheftig hervrzgezogen wirb., ſotzeigh das einen in 


FSruuæigkeit nafaniten Menfhen:an, | Wer daber dad Haupt 


heftig fihüftelt: und feufjt,: Argest:fih Aber: ſich ſelbſt. @Benn 
det Athem bpauſend ift “und: Heftig 3 zingeysgen und ausge⸗ 
NKoßem awird nſo zoigt das Milbheit und Befoffenheit an. 
di :ABeffen them; wie. ber eines Menſchen: nach ſtarkem 
MWaufemi, angegniſſen umd voil äiſt, iſt ein · Menſch: ohne: Ueber⸗ 
neguug und und orn, dem High. An Bone und: Sands 
u stungle chnell genug: gefihieht.:. on © 
» Man: beobachte beiden dieren: Zayın. PER eurt, 46 
ein ſtarker Athzane aine. voſe r anzeigr- ein mäßiger un; ruhi⸗ 
gerigineigule ginn 3° BE LEN BE EEE 
| Ariſt o.t etan foge, BIO die welchr mit‘ den Ferſen 
| rinwaris und mit den Füßen auswärts gehen, Schleicher 
ſeyen, fo wie diejenigen neidiſch, bei welchen die an der lin⸗ 
ten Seite” gelugenex: Theite gedger: find “und: die Augen» 
„braunen nach den Augen herunterpegsgen erfheinen. 
Derfelbe ſagt, daß, wenn die Waben.nach ben Knieen 


ober desen Oxrtenben zuvieckgezogen fenen, dies einen sum Beis - 


ſchlaf ſehr ‘fähigen und’ geſchwinden Menſchen anzeige. Wenn 
die. Hüften ſehr rauh und krumm wären, fo beute vi einen 
zur Wolluft geneigten Menfhen an. - 

: Derfeibe fagt, trockne Hintebtheilezeugten von Minn- 
lichkeit; Sehr fleifhige aber von Weibifchheit. Hintertheis 
le, bie vote abgefchnitten erſcheinen, zeugten von voeheit. 
Man: denke an: die der Bären und Affen. | 


I 
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: Gas Underſchaͤmter, iſt alfo. beſchate nanuucin Hat helle, 
Augen, gewoͤhnlich von ginanber abftehenbe Augenbrau⸗ 
wen; dicker Ehfe uud Haͤnha, un brüßet fh: ‚gegen- bie Um⸗ 
fiehenden, hat eine zothe Farbe und heile, Sm Ein 
ſelchen iſt ungeanan: War. un. nam 
| Ein Hageigen Meanp s,mit Ihmazzen anftehpfiehgnben 
Qaaren chehaarten- Marhen Hiun⸗ uod: Bchläfen ... fetten 
glänzenden Augen zii ein wütheuden zur Woluſt ageneige 
ven; in: Meaßaflund ormasbtemfhinkbfüchtiger Menſch 
Im. zwölften Biuchauben bie: Spabfindigleit, ſagt. dei 
Desdihehter Ga uonut.,.: Arzte: und u Philoſaph iR Mailand; 
Obſchon alle Verſchnittene Boſewichter find; fe. Mnb bad; nicht 
aiſe, welche eine fehlierfreie: Bilbung bei: Körperd haben, von 
gut em. Narntter; bahn: edıehäst:mcht..bazu,. dad Gemuͤth 
Fehlerferiigin. bilden ;i ara Yen: Könperz. ©s find: bie: hlimm⸗ 
ſten von Allen die Bucklichten, indem in Hinficht bes Her⸗ 
yend;, “ald ‚ded-Usfkvungesi dea ganzen Möspend, ein Mis⸗ 
Mohättniß iſt zo nach chieſen die Blinden und Sthielenden⸗ 
bei Denen’ in Mictſicht. dea Hixns bie Natur ſich verfehlt; dar⸗ 
‚nach die Stummenund Zauben ; denn. hier fehlte bie Natut 
ann /ben vorzägfichen Theilen bed ‚Gehignd weniger , hierauf Die 
Luhmen, welche ab einemn großen Giiede Fehler Arien; nach 
wiefen bie. Sechsfitggerigen, „und die, welche zuſammenhaͤn⸗ 
gende Finger haben, denn hier Aſt in weniger wichtigen 
CTheilen gefrhit. Den letzten Mag. nehmen ein, welche 
Warn und Mutterin aͤler haben, welgen dann die Wund⸗ 
maͤler folgen. a: ve". N 
Eine breite Bruſt, bide Schultern und Nöden. ‚des 
‚signen Nechtſchaffenhert: Unnd Kuͤhnhrit mit. Defgeinttpeit | 
des Verſtandes und ber: Klugheit. : : | 
Ein Meiner: Ruͤcken zeigt einen Menfhen von Kiöhars 
— Karakter ans, Mittel mäßige Größe der. Bruſt und 
des Rückens giht eine ſehr gute unb. zunerläffige Anzeige. 
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Sthlaſſe Dqhultern jeugen von’ Suite wa. Genie und 
von >Bwetfainlein .; Tr 5 N Tn i 


Werreinen großen: Bauth pet, untergehen, * 
11073 uns fiebt dw Beiſchlaf. er . 


Ein mittelmäßig großer Baus; 5init Beettehiisung E | 


Beuf', zergt hohen -Werfland: ana Mlugheitsan.:. =: 


. FTogleinhige Und’ agder@äße wegen brenpeis und Sgmig- 
77 fahren. Kauſſame und Reichte / Fußr Bäcker 1 2: un 
| Dannheit yir Echenbeine· dertaͤth —2* aber 


. Dice duſelden Kahaheit wit Abtyenäcke.: 


WBiel Zteiſch an !den Ani verrath ame (nahe band 


weiche Eomplerioni : 1. ®. 
se Mefleh: Soittes weit. un Tangfam — der geht Bei.feie 


ern Soden neenünftit tzu ‚Weste; wehren Schritir Mur fin, 


ber: il: ungefhem und kraftlae unkt Bet feinen Arteiten eines 
san Willens, a MT BL Sr En 5 BE — 
——— iſt vom gutem Berähtnit und guter 


Matne, welcher weachts, feuchtes, nicht zu tauhes und nicht | 
WW fanftea Fleiſch hat, des wicht: za groß und nicht: zu Heim; 


von weißlich rothlicher Barbe and‘ ſanftem⸗ Ausſehen if, der 
itflahen , mittelmäßig großen Hatwen, geoßen, runblähen 


Augen, einem mäßig und. paffenp, großen Kopfe verfehen iſt, 
unde einen großen, gut‘ und gleichmäßig. geformten Bud, 
nicht ſehr herabhaͤngende Schultern, kein Uchermänßiem . 


Sleiſch an dem Schienbeinen und: Knieen, eine klaxe; mäßig 
feine Stimme: boſitzt, :der nun wenig Mcht, nir werlacht, 
un deſſen Ausſehen zwiſchen Frohſinn und Som. vemiſcht 
ref Zt Da Ba 1 BE RE En TE —— 5. 

.Man⸗ Seeile aber feine Meinung vder fein Uriheti in 
Serien einzelner von diefen ‚Zeigen nicht, feadern man fanmke 
bu: Zeugniß aller ;, und wenn-bann: bie: verſchiedenen Zei⸗ 
hei wesfhiedene:. Anteutungen::gebem, fo "mähle -man-ims 


mer bie Aa. Zeiten. Den uößenenn ober: minderen Ein⸗ | 


- 
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und teumme geigen Unverfkumtgeit und Raubfuht an. Man 
vergleiche die. Maubosgel. und die: reiſſenden Thieve. 

Deren Naͤgel eingedruͤckt find und vr ins Seins hins 
eingehen, find: wilb und bumm, ©: > 

‚Zu kurze Nügel begeichnen tinen Bößnrtigen menſhen 
eben. fo bleiche, ſchwarze, nid‘ rauhe Nägel. 
.Rurde Nägel verrathen Geneigtheit zur Wolluſt. 

Ude: dieſe den. Nägeln beigelegte Zeigen find’ fon an 


ſich ſelbſt nicht zulaͤnglich genug ; indeffen Haben fie in Vers _ 


‚binbung. mit anderen fiheseen: Anzeigen gewiß Gewicht. 
Mit einander verbundene und jufammenhängende Fin⸗ 
‚ ger’ bezeichnen. einen. unlauteren Menfhen;. find ſie dicht zus 
ſammenſtehend ‚und jufammengebalt, einen bodhaften und 
habſüchtigen; kleine :unb bünne verrathen Singer einen 
dummenundleine und dicke Finger einen neidiſhen, kuüͤhnen 
und wilden Menſchen. Sehr lange und ſehr dünne Finger 
find mit, Weiaheit gepaart, Deren Finger übetmaͤßig weit 
von: einander ſtehen, ſind leichtünnig und geſchwaͤtzig. 

Singer, die von mäßiger Größe und paſſender Form 
find., zeigen den beſten Koralter an.: Das hier Gefagte 
betrifft ſowohl bie Nagel und. Siaget / der Hiude als der 
Buß 
„Eine: bänne ; Beuf: zn hmkstis Pr Zeigen von 
Schwäche: bes ‚Semüthöz- if. ſie aber mit” Sleiſch gefudt, 
Zeichen von Ungelehrigkeit und Trägheit, 

Deren Brüſte herabhängen und mit weichem. Fleiſch 
umgeben find, find trunkfüchtig und unmäßig in ber Wolluſt. 
Mes die Schultern bewegt, aber den, Hald: gerade und 
auftecht hält, ben nennt man mit vollem Net einen Stol⸗ 
zen und Hoſſattigen · . denn es iſt dies gerade der Gang ber 
Pferde. 
„Die ‚aber ben. ganzen Rösper. bewegen, fin nd. gewißtig 
werweichlicht. Weniget jedoch bie, welche dabei den Körper 





* nk ‚a 1 und: wireclidet Entwicelung 


ee At. zusdd.: "Dabei base‘ fi ‚gute: geiliige: Aniagen,, 


war gut, und Aeitig. Maqhdemi ſieimn durizehnten Jahre 
der. Schule: entidfſen worden wurden ſien 00: Mes H. oſp 
indemagdin Dienſte genmmmeki:n Durch VFreiß⸗ gutes Bes 
tragen. eine tguſen Kurabter erwasb fie ſich steil Zutönnen 
here Dienſtherr ſchaft bald. ganznzugleich gewann fien durch 
die. beſſetr· Rahruñge, wie ler jetzo zuwedtewn An Verbindung 
mit etitas Wein! erhisit imo veiwihht errr Aebein vald ip 


beſſeres Aueſehen, bekam? Time labhafte Geſcchtefarve⸗ warde 





beſſer genäht, ſtͤrker,und gieng bob Geſcht echrentwiceluug 
ruich Eee bie Vruͤſte· quollyni hrevor endeten fd, 
mein gewapiti: Werändersäng: nin ihrem Bemüch s fie wurde 
ernſt, gefeßter und wxrtohr ad: Krudiſthe; BU RBB Pe⸗ 
riede war indeß noch nicht vorhanden. 


‚Bisher hatte fie ned, nie an Vervenäbeln, Geteern 26 


‚gelitten, Im Januar 182 db befuhte. fie ihren am Schatlach 
kranken Bruber, ben fie fehr fieb : hatte, und: kam gerade 


in bem Augenbiid zu ihm, als ex ſtarb. Durdy ben unerwars 
getenz ſchreſthaffen · Ejudcych Karl rm, Defkorum Pigmary ge 
griffen, bekam fe. ploͤßzlich „Budungen.unb fant dewußtles 
hin; der Anfall ging indeß ſHneil vorüber, und als ſie ſich 
von demſelben wieder ‚erhohlt hatte) achtete man nicht Weis 
ter darauf. Im derun 1824 wurbk bee fuͤnf Jahr alte 
Knabe ihrer Dienſtherrſchaft "den fie fehe liebte, am Schaue 
306 krant und ſtarb. Theils durch die Anftcengung während 
are Reaniyeit Hisfe: Kinder. nemhelich -ahae duvch: den uns 


- anmmıtet .aineresienen. Bob heflaihen, mucbe: ihe, Geminh 


Kief erfhäktent:. fie ‚lieh: Dabei. jadoch mehr ::in- Miffen 
Scqhwerz: Soeſunken, ald: baß.fie.fih sbarüher aubſprach. Sie 
böpleitefe den geliebten Todten aus Grab. Einige Tage hier⸗ 


auf, am“ vierzehnten Maͤrz, gieng fie an.einem Sonntags 
Dasein in die Kirche; des Weg. zur. Kirche füpete über 
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EinUnverſchaͤmder iſt ale: Belpagenu.. Ca har helle, 
face Augen, gewoͤhnlich von ginanber abſtehende Augenbrau⸗ 
wen; dicke Fühe. und Hände, un. brüſtet ſichgegen bie Um⸗ 
ſtehenden, hat eine rothe Farbe und dee. De Ein 
ſelchen eh ungern: llnan, .. 
| Ein Hageigen:Meanp u mit ſchworzen, nfreigichenen | 
Aare, chehaarten: Munıry Kiun⸗ ud DMchlafen, fetten 
glänzenden Augen ,iik sin ütbeuten-.: zur: Woelluſt geneig⸗ 
ver; in Meaßelluntz gewaudtem Shmäbfiüchtiger Menſch 
Im zwölften Buche-üben. bie: Omlehnnigleit, ſagt. der 
deruhmte· Ha sdionud, Arzt·: und ı Philoſaph zu Mailand; 
Obſchon alle Verſchnittene Boſewichter find; fr. Kind doch nicht 
alſe,: welche eine fehlerfreie: Bilbung bei: Krpers haͤben, von 
gutem. itarntter denn, eſs gehaͤrt mehr dazu, dad Gemüth 
fehlerſtei zu bilden, ara Kan: Körprerr. @v find: bie Ihkinmms 
fleu von Allen die Bucklichten, indem in Hinficht bes Her⸗ 
yond;, <ald dea Utſſwunges dea gunzen. Asrpexa, ein. Mis⸗ 
menbältniß "ifl'yr.: nach hieſen die Blinden ‚und. Schielenden .- 
bei. .benan in: Nühtfipt.bea;Hiend bie Natur ſich verfehlt; dar⸗ 
nach vie Stummenrund Bauben ;’ denn: hier fehlte die Natur 
an ben vorzügfichen Theilen des Gehigns weniger; hierauf die 
Luhmen, welhe an einen großen Gtiede Fehler deiden; nach 
Rleſen bie: Sechefinggerigen, „und die, welche zuſammenhaͤn⸗ 
gende Ginger haben, denn hier äſt In weniger: wichtigen 
Theilen gefthit. Den letzten Map. nehmen: ein, welche 
Warzen und Mutiermiäler haben, welgen dann & die Wunb⸗ 
mäler folgen. we. N 
‚Eine breite Bruſt, bite Shultern und Rüden: be⸗ 
zeichnen Mechtſcha fenhetten uuub Kühngeit mi: Velqꝛ ͤnttheit | 
des Werſtandes und ben Klugheit. : - » | 
.. Ein Heiner-Nüden.zeigt einen ı Menfihen von Kiehars 
-menifehen. Karakter an. Mittelmäßige. Größe der Beufl: und 
des Nückens gihtr eine ſehr gute und. zunerläffige Anzeige. \ - 
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and dot chr Kleider zum Anziehen dar, bie aber nicht‘ vie 


eigen :tvaren ; nachdem fie dirfelden an die Wange gehat⸗ 
ter, erklärte fie, es fenen nicht die ihrigen. Man gab 
She andere; nachbem fie biefe’ wieder an die Wange gehafs 


ten, welläcte- fe dieſelden fuͤr die ihrigen und zeg ſich ſchnell 


und in aller Ordnung an. Ais Bee He. Pfr 5., der fie 
immer vbeobachtetete ‚"ihe jett fagte;, daß fie ins Wohnzim⸗ 


mer gehen foüte. :, folgte fie, immer noch mit' feſtgeſchloßenen 
Augen, willig... Um: fie hier fferner zu beobachten, hieß er 
fie feine Kleider reinigen, was auch ſonſt ihr Geſchaͤft mar. 


Sogleich nahm fie Bürfte, Städ und die Kleider, amd- machte 
fh an das Geſchaͤft, und: verzichtete es mit Tine. Puͤntttich⸗ 
Teit unb Schnelligkeit, wie fir im wachenden Zuftande es 


vicht vermocht hälte, » Wenn: fie über eine Sielle Zweifri 
. Jatte „ſo haelt fie dieſelbe an eine Wange, gleichviel ob 
m die linke oben am bie rechtes Auf dieſe Weiſe verrichtete 


fie mehrere Geſchaͤfte in des Küche und. im Haufe. mit ber 
größten Genauigkeit und Schnelligleit, ſtets mit. "gefchteffee 


‚won Angesı: His: fie reiches: ind: Wehnjimmet kam, inne dus 
‚Meine ein Jahr alte Kind hed, rm. Me anweſend, dad. zu 


warten ſonſt ihr Seſchaͤft war ; fogleich Tief fie auf baffelbe zu, 
nahm uns herzte ei. Die Grau. Marzerin, welche veſorgte, baf 
fie dem Kinde Neides. zufügen möchte, wollte es ihr abnehmen, 
fie hielt ed aber feſt. Man: beobachtete fie muy genen: Sie 


nahm an bem Kinde mehrere Verrichtungen, vor, zog · ihm 


Kleitee an, gab ihm zu.-effen: 2.3 alles mit ber größten 
Puͤnktlichleit. Hr Pfr. H. richtete mehrere. Gragen an. fie; 
fie gab aber nie eine Answart, ſondern bejahte bloß durch 
Kopfnicken und verneinte buch Kopfſchütteln, waͤhrend ſie 


doch vor fü aber, dei ihren» Geſchaͤften redete, und. folgfig 


pad Vermögen: zu zeben beſaß. Diefer Anfall dauerte gegen 
wies Stunden, wo fie bann plöglih. bie Augen -auffhlug 
und mit Bersundernng. erwachte. Beim Epmahen mußte 


NUN 
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fie nit, wie fie aus der Kirche gekommen noch mad feit 
‚ des Zeit mit ihr vorgegangen war. - Als bie Nebenmaad ine 


erzaͤhlte, was fie.:gethan habe,;wollte. fie es zuerſt nit glau⸗ 


Den; als fie aber bie Beflätigung von andern Prrfonen., ver⸗ 


nahm, wurde fie traurig und weinte. 5 ar 


Ich Ein, bei. Erzaͤhlung dieſes exſten Anfalls eiwae ung 


ſtaͤndlich gewotden, weil mir dies nothwendig fhien,, theifa ” 


seit diefer Anfall.-von den ſpaͤtern etwmas verſchieden nat, 
theils weil ih: die Sache gerade, wieder fo-etzählen meilte; 
wie Hr. Te Huff fie, mir ſchriftlich berichtete, wovon. ih 
ben Brief. in Händen habe. . Den weitesn Verlauf, werde. 
ich, ſonviel ed ſich thun laͤßt, näher zuſgmmenfaſſen, und 
nut. die; vorzuglichſten Momente herauohebden. - 


Am funfzehnten Maͤrz 18% Naypmitsagd. beſuchte 6 Ä 


N Kranke. Ich traf fie. wachend ‚bei. ihrem. gewoͤhntichen 


Geſchaͤft z5 fie. fah gut! genuührt auf ,-.nur. wag ihr Gefik - 


ungewöhnlih-voth.:fp:baf Kondeſtienen nad: dem: Kopf: fichta 
bar. warem.. Für ihr Alter hatte ſie eine aosmale Größe, war 
gutgebildet: aber von yärsiiiher nervhſer Konſtitution und 


in der Pubeständ-Entwirelyng degreffen, Auf. mein. Anfıqa 


‚gen ſagte ſie, dah fie gefund fen: guten Appetit babea: ius 
deß an öſterem Kopfſchmerz, Schwindel und.. Ohxrenſauſen 


leide. Während ih ſie über ihten Zuſtand befcnpfe unh 


fie. ſcharf. beobachtete/ wobei Ar-mir - ‚gegenüber ‚auf -einem. 


Stuhle ſaß und richtig antwortete, wurde ſſe nach tra dia | 


ner Viertelſtunde pboͤtzlich ſtill und ſchloß die Augen. Dann 
ſtand ſie ſchnell vom Siuhle auf, und ſchon. während. dem 
Aufſtehen z0g ein: Opiſthotonus ihr den Kopf nad hinten, 
und fie blieb wie an ben Boden gefeflels ſtehen. Nach. etwa 
duei Minuten verlohr fich der Krampf und der Zuſtand ging 
nun ia Satalepfkie- über, wobei fie wie. eine Statue da 


Mond, waͤhrend jedoch der Koͤrperſich ‚beugen. ließ „wie... 
Wachs und. im jeber „ihm gegehenen Dteliung behartte, .; 
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"Be Katalepſie dauerte idieder vielleicht vker Minuten 
fang; dann’ ging. ber Zuſtand in Somnankuliomus über. 
Yun Tief die Kranke fort und vetrichtete mit feftgefchlogenen 
Augen: ihr Gefhäft,‘ wobei ih fie tere‘ genan‘.bebadhtete.. 
Zch richtete jegt mehrere Tragen an fie, erhielt aber nie 
eine Antwort; sindef' gab fie varch! Zerhen zu vetſtehen, daß 
fit - gehört und verſtanben hafte, mas fe gefcagt "murbes 
Sie erfannte jeden Anweſenden, und wenn man ihr fagte, 
fie: ſolle dieſem oder jenem etmad abſordern, ſo ging ‘fie ſo⸗ 
gleich auf! denfelben : Ju ; hielt bie Hand .;entgegen, : redete 
aber nicht. Ich retchte ihe ein Buch and forderte fie” anf, 
baxrin zu lefen; ſogkeich nahim ſie mir baffelbe: ad und 148 
mit. feſtzugeſchloſſenen Augen Aüchtig'daraus vor; idenn ige eine 
Stelle unbeutliß: war, fo hielt ſte das Buch;, edber delmehr 
Blei Stelle, die«fie leſen woͤllte, an bie Wange, gerade 
Am ben’ Ort, wo ſich ber Nörvtik facialis mit ‚dem: Nerv. in- 
. taorbitalis'-in‘ den Pes anserinus vettheilt, ober fie. brünte 
Au die obern Augenfieder- mit den Fingern feſte aa die: Aue 
gen herab‘, -und las fo fort. >'&o wurden "die toben etwa 
Brei Viertelſtunden lang in verſchiedener Urt fostgefent, dis ſie 
endlich ſchnell gleichſam erſchrocken, erwachte; von dem Work 
*. gang aber nichts mußte. Während dem Shchlaf war ben, 
Puls Hefrbind und Frampfhnft-Hein das Geficht ſtark ges 
| röthet, der "Kopf wärmer und ‚Raster Biuttrieb nach. dem⸗ 
felben vorhanden. J Br 

Die folgenden Lade haben! sie Anfätte fowoht a an Stiche 
13” Anbauer zugenommen., ſo daß fie Beten an einem Zage 
zwei bis drei bekam; niemals flellten ſich aber welche bei 
Nacht ein, ſondern f e ſchlief gemöhntich feft,? ja fefter als 
jur 'dee" Zett,“ wo fie noch gefund‘ ‚war. gJededmal « fing’ 
der Anfall Höglih und mit Opiſthotonus en, und ging 
Bann -in' Katalepſie und! aus biefem "in Somnambuliemus 
über’, · iddi fre danneihre Gefchaͤfte wie ebenrerzählt „s ver⸗ 
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richtete. Bemertentwerih. tft nöh,s daß ſin Im Verlauf, bee 
Aoanfheitreizbär und leicht erzürnbar gewerden ifk, und. 
Kauf: wenn: etwas ſie auftegte, ‚glei darauf der Aufall, folgte. 
Nie koume fir im Zuſtande dei. Somnamb ulicnus zum Anb⸗ 
morten auf Fragen gebracht merbeiw; fietedete aber. bie.fie 
| umgebenten Perſonen nen-felbfi:an;; "fragte: biefedınderı jenes 
und alles in-fanfk. ausgefprechnen, ſehr verttautihen Renten; 
‚and einem. anbten. Tone als im. wachenden "Zuftans. } . 
Noch  muß.rich: fotgentee. dies. näher erzählen. "Ami 
ennten April 189 ſchickter 5% Pf H. die Kranke im 
fomnasmbulen. Zuſtande init ..einem fipriftlihen Bericht üder 
den Verkauf. ihren Krankheit za mir‘, eine Stunde Weges; 
Sie war noch im Schlafwachen, ald: fie dei mir ankam, "übere 


rrreichte ben Brief, ohne zu reden und, blieb ruhig ſtehen. Sch 


gab ihr eine. Verordnung ‚und ſchickte fie damit iin: He Apo⸗ 
theken, folgte ihr abes auf dem: Fuße nach. In ber ‚Apathiebe: 
sah. fie.bad-Mecept ab und wattete auf bie Vetfertigung den 
Arzuri. Immer fhlafend nahm ‚Be: die erhaltenen: Mebica⸗ 
‚miete, legte fie in einem Bogenkerb, den fie dei ſich hatte, 
und ging, den Weg nah Haufe einfhlagend.. -3d Foigte ums 
erfänt zehn. bis ſunſzehn Säpitte hintesn ahr· na Mit 
Verwunderung. fahr: ih, tig kr: aufı dem :MBege; : rei. mik 
Fuhewerk hin und heruſtark hefabsien, wurbe, jedem ih! aut 
gegentretenden Hinderniß. ſo geſchicht auf Bien Srite auswich 
immer ruhig: und ſicher vorwaͤrts: gehend. Eine halbe Stunt 
weit war. ich ihr fo nachgefolgt, als fie plötzlich erwachte und 
eiſchrocen um ſich ſah. Sie bemetkto nl, rd: alsich 
fie hierauf anrodete, müßte ſie nichts zu ſagen, ule, fie wäſſe 
nicht wie ſie hierher gekommen, ſie habe zu Haufe dieſes und 
jenes gearbeitet, Ich ſagte ihre, daß fie Medicin für ſich 
un. Konbe habde und wie ſie, dieſe gebtauchen: folle, und’ ſwiete 
Dr.nan. Haufe wo Sie wahendanfamı 3 Ge 
; Im Menat Mei gingen ide eine: Menge: Spulwiimer 


® 
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ab, und: baranf wurden bie Anfälle feftner, "fo baß nur noch 
solle zwei bid drei Tage ſich einer einftelite. Auch war weber 
Dpifihotenus noch Katalepfie mehr babei, :fonbernifie ingen . 
Fegleih mit Semnambulismus an, wielher-zugleich-jept von 
anderer Art war als zu Anfang ber Krankheit: Die R. arbeitete 


- und: lad nit mehr, verzichtete Üübeshaupt : tein Geſchaͤft mehr; 


fondern. gleich: zu Anfang Led Anfalls ſtieg fie wie Nachtwand⸗ 
ler mit . eines bewundernswů rdigen Geſchidlicht eit und Be⸗ 
hendigkeit auf die gefaäͤhrlichſten Hähen, fo daB: man hie hüten 


und haften mußte ; oder fie machte Sprünge. und tanzende 


Bewegungen, wie die am Veitstanz Leidenden, doch dies alles 
in einer ſobhhen Abgemeſſenheit und Orbnung, daß wohl Fein 
geſundez Menſch im Standen geweſen fepn: würde, .e# “ihr 


| nachzuthua. Sie ſeellte x B. beide Füße eng zuſa mmen, und 


hapfte ſomit glaichen Füßen, neun und einen halb Fuß weit, 
immer auf biefelbe Stelle hin, ‚oder. fe: machte auf einem 
ganz, ſchmalen Raume-tangenbe- Bewegungen vor ⸗. und ruͤch⸗ 
wärt, mit ungewoͤhnlichrr. Schnelligkert. Biete man fi 6: Vabei 
wit. Gewalt vom Entlaufen - such; #: muebe Me wenig 


un wie raſend. PT I 1,3 AR .. I er D TG 


Im Mai und. Simi ˖wurben bie Aufilı bei’ lihe Hemer 
—8** und, ſeltner. Im JZuli trat zum: erftehmaltäire: Mens 
ſtraation ein. ,. Von bes Zeit an blieben nur ſchwalhe Spuren 
von denn Anfaͤllen übrig, und auch bie. verlssch ſich, fo wie bie 
Menfttuation in völlige Diybitung kam, im Monat Augafl 
gaͤnzlich. Seitdem blich fie vollkommen von dergleichen Zu⸗ 


faͤllen befreit und geſand.;. doch haftet ihr noch immer. eine 


aaa und: —J zum Seſcrecen a an. 





.. eanhaft erhöhte Dudlitit im — und eine 


dadurch geſteigerte Nervenerregbarkeit, verurſacht buch ‘rer 
gelwidrig fhnelle:Mubestätd Entwice lung. ſchienen mir das 


u ee 
fie nid, wie fie aus der. Kirche gefonimen noch was feit 


der Zeit mit ihr vorgegangen war. Als die Nebenmagd ihe 
erzählte, was ſie gethan hahe, wollte fie es zuerſt nicht glau⸗ 


den; als ſie aber die Beſtaͤtigung von andern Perſenen. pers 


nahm, wurde fe traurig, und weinte. 


Raͤndlich gewerden / weil mir. dies nothmendig (dien, theila > 
' weil dieſer Anfall von den fpatern etwas verſchieden war, 


theils weil ich die Sache gerade, wieder ſo⸗ etzaͤhlen weilte, 
wie, Hr. Re Huff fie, mir ſchriftiich berichtete, wovon ich 
den Brief. iv Haͤnden babe. . Den. weitern Werlauf, wesbe 
ich, fo..viel ed ſich thun läßt, näher, zuſammenfaſſen, or 
nur. die, vorzuͤglichſten Mamente herauäheden. -- 


Am funszehnten März 1824 Nathmittage beſuchte 


Fan Ich traf ſie wachend ‚bei. ihrem. gewoͤhntichen 


Seihäft z. ſie ah gut genuͤhrt auf,- nur war ihr Geſicht 


ungewohnlich⸗ rothe: fo: daß Kondeſtionen nach dem; Kopfifihte 


Bar, waren; Sür ihr Alter hatte ‚fie. eine ormale Größe, war 
gutgebildet,: aber von zaͤrtticher nervhſet Konſtitution und 


‚ti der Pudertärn⸗Entwickelung begriffen,“ Auf mein. Anftaq 


‚gen. fügte fie, daß Le geſund fen; guten ‚Appetit Haben: 
deß an öfterem Kopfſchmerz, Schwindel und. Ohxen ſauſen 


leide. Während ih fie über ihten Zuſtand deftagte vnd 


fie. ſcharf beobachtete / wobeh ſie mir gege nůbar auf tigem 


Stuhle ſaß und richtig antwortete, wurde ſie nach etwa mia 


ner Viertelſtunde ploötzlich fit. und ſchloß die Augen. Dann 


ſtand ſie ſchnell vom Stuhle auf, und. ſchon waͤhrend dem 


Aufſtehen zog ein Opiſthotonus ihr ‚den Kopf nad hinten, 
und fie:blieb wie an ben Boden gefeffelt ſtehen. Nach etwa 
duei Minuten. verlohr fi. der Krampf und der Zuſtand ging 
nun in Katalepſfie üben, wobei fie wie. eine Statue da 


ſtaud, waͤhrend jedoch der Körper - Si ‚beugen: fieß „wie. 


- 


Wachs und in jeher. ihm gegehenen Stellung beharrte.. 


“in 
x . _ 
: 


r 


— 310 — 


Die Katalepſie dauerte wieder vielleicht vtkter Minuten 
fang; dann' ging- der Zuſtänd in Somnanrkuliämus Über. 
Nun Tief die Kranke fort und verrichtete mit feſtgeſchleßenen 
Augen: ihr Geſchaͤft, wöbei' ih fie ſtets genaut beodachtete. 
Ich richtete jetzt mehrere Tragen an fie, erhielt aber nie 
eine Antwort; inbeß gab fie vdurch Zeihen zu vetſtehen, daß 
fit gehört unb verſtanben hafte, was fie gefcagt murbes 
Sie erfannte jeden Anmefenden, und wenn man ihr. {agte, 
fie ſolle Biefem’ober jenem etmad abſordern, fo ging ‘fie fos 
gleich "auf! denfelben - Zu; hielt die Hand entgegen, : redete 
aber nicht. : Sch reichte ihr ein Buch und förkerte fie’ anf, 
barin zu lefen; 'fopfeih'nahın ſie mir dafielbe ab und 103 
mit. feftzugefchloffenent Augen flüͤchtig daraus vor ; ivenn ihr eine 
Stelle unbeuttih: war, fo hielt ſte das Buch, eder vielmehr 
bie Stelle, 'die«fie leſen wollte, an die Wange, gerade 
an den Dit, wo ſich der Nerviüs- factalls mit ‚bein: Nerv. in- 
. Sreorbitefis' in‘ den Pes’anserinus veitheilt, über fie: drurkte 
auch die obern Augenfieder- mit den Fingern feſte aaß die Aus 
gen herab, und las fo fort. So wurden "die Proben etwa 
brei Viertelſtunden lang in verſchiedener Art fortgeſetzt, dis ſie 
endlich ſchnell gleichſam erſchrockken, erwachte; yon dem Vor⸗ 


gang abernichts mußte. Während dem Schlaf mas ber. 


Puls Herchrbind und krampfhaft Mein „dad Geſicht Mark ges 
röthet, : ber "Kopf wärmer und ‚Kater Bluttrieb „is dem⸗ 
felben vorhanden. nd 
| Die’ folgenden Lage haden die Anfätte fowoht:a an: Stärte 
als Andauer zugenommen., ſo daß fie deren an einen Tage 
zwei bis drei bekam; niemals ſtellten ſich aber welche bei 
MNacht ein, fohbern F e ſchtief gewohnlich feſt, ‚tja: fefter ala 
zu der“ Zett, wo ſie noch geſund war. Sededmal fing; 
der Anfall ploͤtzlich und mit Opiſthotonus an, und: ging 
bann Lin Katalepſie und' aus biefem "in; Soemnambulismas⸗ 
uͤber*ibol ſte ‚Out ihre Gefchaͤfte, wie oben derzaͤhlt,“ ner⸗ 


! 
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Des Sehnervens gedenkend ermähne ich hier noch eines 


von mir beobachteten merkwürdigen Falls von angeborner 


Blindheit, über ben die Section Aufſchluß gab”. Sehr acht⸗ 


bare Eltern zeugten fünf Kinder, von denen das erfigeborne, . 


fo wie’ das dritte und fünfte. an. berfelben Art von Augenüber 
leiden, während das zweite und vierte Feine Spus bavdn 


zeigen. Jene drei Kinder, die ſich übrigens ‚geiftig und koͤr⸗ 


perlich gut entwidelten , haben bei einem gang normalen 
Bau bed ‚äuferen Auges , außer einer weit. offen ftehenben 
und auf den Lichtreiz ſich nicht veraͤndernden Pupille, das Ei⸗ 

gene, daß fie nur ſehen können ‚ wenn ber wahrzunehmenbe 
Hegenſtand seht heil it, weshalb fie ‚bern , wenn fie fehen 
sollen, hen Blick dem greliften Lt zu, 1.8» gegen bie Sonne 
hin,. ‚wenden, bann aber fharf,:bagegen im Schatten, z. 2. 
unter einem Baume ober an einem teüben Tage, wenig 


oder. faft gar nit fehen. Nachdem jedoch ‚wet von biefen Kin⸗ | 


bern. ein „Alter von Sieben bis neun Jahren erreiht, wurben 

durch Uebung und fortgefegten Gebrauf non, Reizmitteln ihre 

Augen bahin gebracht, daß dieſelben den Focus leichter finden 

und auch bei ſchwaͤcherem Licht ſehen können. Das Kleinfte 

ber Kinder ſtarb, drei Vierteljahr: alt; an einem Brahpurge 

fall: In ber Leiche. fanb fih dad Gehirn abnorm weich und 

in dem vorhern. Sirnhöhlen Warte; die Sehhügel und Sehe 

nerven waren, ungewöhnlich. die. ‚und Bart und mit eines‘ 
- fulzigen Maple umgeben, .. welche die lebtexen bi an die 

Nibbhant ale. B 


! 
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ab, und darauf wurden bie Anfälle feftner, "fo baß nur noch 
alle zwei bis drei Tage :fid) einer einſtellte. Au war wedet 
Opiſthotonus noch Katalepſie mehr dabei, ſondern ſte fingen . 
fogleich mit Somnambulismus an, welcher zugleich jept von 
anderer Art war als zu Anfang ber Krankheit: Die N. arbeitete 
und: lad nit mehr, verzichtete überhaupt tein Geſchaͤft mehr; 
ſendern gleich: zu Anfang tes Anfalls flieg fie wie Nachtwand⸗ 
ler mit eines bewunbernswärbigen Geſchiclichteit und Be⸗ 
hendigkeit auf bie gefaͤhrlichſten Hohen, fo daR man fie ‚hüten 


amd” haften mußte ; ober fie madte Sprünge. und tanzende 


Bewegungen, wie die am Beitätang Leidenden, doch dies alled 
in siner ſolchen Apgemeſſenheit und Ordnung, daß wohl fein 
geſunder Menſch im Stanbe:.gewefen: fepn: würbe „ .e8 "ihr 
nachzuthun. Sie. firlite, 5%. beide Füße eng zufammen, und 
hüpfte,fe mit gleichen. Füßen, neun und einen halb Fuß weit, 
immer auf dieſelbe Stelle Hin; oder fie: machte auf einem 
gan ſchmalen Naume · tanzende Bewegungen vor ⸗. und‘ ric⸗ 
waͤrts mit ungewoͤhnlicher Schneiligkeit. Hietd man fie: dabei 
wit: Gewalt now Entlaufen sutäd; #: wurede ſie wenig 
uab wie: zafend. ... "an on 1 PER an 
Im Mai und. Sum; wur den bie Anfälle bei ihr hammer 
—8* und ſeltner. Im Zuli test trat zum: erſtenmal:ihes: Mens 
firmation ein, Yon bes Brit: an blieben nur ſchwalheSpuren 
gen denn Anfaͤllen übrig, und auch bie. verlesen ſech, fo wie bie 
Menſtruation in Sölliye, Dybitung kam, ins. Monat. Auguſt 
guͤnzlich. Seitdem .blieh Sie vollkommen von dergleichen Zu⸗ 
faͤllen beſteit amd geſand.; doch ‘haftet. ihr: noch immer ‚eine 
——— und Neigung zum Erſchrecen ia am. 
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- ‚Rrantpaft erhöhte Dit eiitt im Uneinalſvterad eie 
dadurch geſteigerte Nervenerregbarkeit, verurſacht buch re⸗ 
gelwidrig fhnehe Nubestätd ⸗Entwice lung/ ſchlenen mie das 





Des Sehnervens debentend erwaͤhne iq bier noch eines 
von mie, beobachteten merkwürdigen Falls von angeborner 
Blindheit, über den die Section Aufſchluß gab. Sehr acht⸗ 
bare Eltern zeügten- fünf Kinder, von denen das erſtgeborne, 
fo wie’ das dritte und fünfte. an. derfelben Art von Augenüber 
leiden, während das zweite unb vierte feine Spur bavon - . 
zeigen. Jene brei Kinder, bie ſich übrigens geiſtig und koͤr⸗ 


perlich gut entwickelten, haben bei einem ganz normalen 


Bau des zaͤußeren Auges, außer einer. weit. offen fiehenben 
und auf ben Lichtreiz fh. nicht veraͤndernden Pupile,. bad Eis 
gene, daß fie nur ſehen koͤnnen ‚ wenn ber wahrzunehmenbe 
| Hegenſtand recht heil if, weshalb fie benn, winn ſie ſehen 
wollen, den Blic dem grellſten Licht zuß · B gegen die Sonne 
hin, wenden, dann aber ſcharf, dagegen im Schatten, z. B. 
unter einem Baume oder an einem trüben Tage, wenig 
| oder, faſt gar nicht fehen. Nachdem jedoch zwei von dieſen Kin⸗ 
bern. ein Alter non fieben bis neun Jahren erreicht, wurben 
buch Uebung und fortgefeßten Gebeauch von Reizmitteln ihre 
Augen dahin gebracht, daß dieſelben den Focus leichter finden 
und auch ‚bei ſchwaͤcherem Licht ſehen Können. Das Kleinſte 
der Kinder ſtatb, drei Vierteljahr alf, an einem Brod hurch⸗ 
fall. In der Leiche fand ſich dad Gehirn abnorm weich und 
in ben vordern Sienhöhlen War; die Sehhügel und Sch 
neöven waren ‚ ungewöhnlig: bie‘. ‚and Hart und mit einer ' 
fulzigen Mafe umgeben. weihe. die Iptexen bis an bie 
Denken Mateitne. W 
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Ueber die richterliche Fragſtellung an den Age jur 
eurtheilung pſychiſcher Zuſtande. ne 
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‚Ein an unt ffir’ ſich einfaißeh Bergättif‘ baß der Arzt 
den Nichter bei Beurtheilung '' der pfirhifchen - Zuftänte 
rechtlich in Betracht Fommenber Perforien burch feine‘ Kennt⸗ 
niſſe unterfhüge: ‚it derinittetft der Serätfungeh, Nur: fit 

bie Ausübung fefter ſtellen ſollten ‚ein Gegenſtand verwickel⸗ 
ter theoretiſcher Erötterungen und hieraus entffünbener : abs 
weichender Anſi chten geworden, und dadurch if olche! Ger 
fahr der Verwirrung für die Praxis gerathen, u, wie wohl 
mit Recht und bemühen, bie rechte "Stellung blefte Berhäts 
niffes im Auge und und ben Blick frei zu erhalten von: ben ' 
Truͤbungen , welche ſebhaft! andringende Meinungen ihm 
drohen Könnten": Menden "wir dann dem fo beachtenewerthen 
Gegenſtande eine aufmerkſame Unterſuchung und in: unein⸗ 
| genommened, allrin Auf die Sache gerichtetes Urtheil zu! 
Wir gehen von bem Yolten Muntte aus) vder Arzt feh 
dem Richter in Wälen don zweifelhaften pfoͤchiſchen Auftdiis 
den bei rechtlich in’ Betracht kommenden Perſonen als X 
Math zu ziehender Sachperſtaͤndiger beigegedend Ob auch 
ein anderer als ber Arzt ſich zu ſolchem Rathgeben geeigs 
net, ob er ſich beſſer dazu geeignet hätte, über ‚biefe Frage 
ftreiten wir hier nicht aufd Neue; ber Arzt ift nun ‚einmal 
durch das Geſetz zu dieſem Geſchaͤft beſtellt. 
, Vir betrachten bad Verhaͤltniß zwiſchen Geſetzausuübung 
und rathgebendem Arzt. Wir verfolgen biefe Betrachtung 
für den boppelten Fall, daß dem Richter zu ſeiner Entſchei⸗ 
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Hung. über die rechtliche Geltung, Bouder Zuftände in ber - 
ihm vorliegenden Gefegverfaffung nur fine allgemeine. ober 
dag ihn darüber eine ind Beſondere dieber Zuſtande gehende 
Beſtimmung gegeben fey. | 

Die Unterfuhung betrifft die Fragſtellung ſewoht für 
civilrechtliche als für ſtrafrechtliche und polizeiliche Faͤlle, mb⸗ 
gen nun für alle dieſe Bälle bie. gleichen, ober möge für jebe 
Art derſelben andere Fragen erforderlich ſeohn. 

Bei welcher Beſchaffenheit der rechtlich in Betracht 
kommenden Faͤlle der Richter ben Arzt zu Rathe zu ziehen 
‚habe, laffen wir hier dahin geftellt. So fehr biefe Trage 
bei ber Unbeftimmtheit, bie für ihre Beantwortung obmaltet, 
„eine ‚genauere Unterfuhung verdient, fo würbe und ihre der 
trachtung doch hier nur vom Wege abführen. 

: 83.ift auffer Zweifel, daß von bem, ber ben Rath 
ſucht, bie Fragſtellung ausgehn müſſe; der Arzt hat blos 
zu aniworten. Mag das ſein Uebles haben, falls der Rich⸗ 
ter nicht zu fragen weiß, unmöglich laßt es ſich doch andert 
einrichten. 

Der Arzt hat zu antworten, was er gefragt wird, ſo 
weit er dazu im Stande iſt. Dem Streit, ob er bad Recht. 
Habe, ‚mehe zu antworten, als er gefragt wird, laſſen wir 
hier als einen juriſtiſch zu entſcheidenden bei Seite; wiefern 
er das Bedüͤrfniß haben. könne, in feiner ˖Antwort über bie 
Frage binaussugehen , werden. wir weitet unten au betraqh⸗ 
ten Gelegenheit haben.: ron | 

Was folt ver ‚gefragt ‚iverben? — dich iR, was wir ir hier 
naͤher betrachten mollen⸗ Juriſten und Aerzte haben dieß 
mehrſeitig beſtimmt; man hat in neuerer. Zeit zwiſchen vers 
"fihiedenen Suagfteltungen. hin und her geſcwantt; wo iſt das 
Rechte] 
Was der Richter fengen. ſoll, kann, burchaus nid ans 
deres ſeyn, ale. was fein Urtheil über. einen rechtlich in Bes 
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Ueber die richterliche Fragſtellung an -ben Arzt zur 
Deurtheilung vſychiſcher Zuſtande. —W 
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Ein an und für fi einfaches Verhaͤltniß; baß der Arzt 
den Richter bei Beurteilung "der pfychiſchen Zuftänte 
rechtlich in Betracht kommender Perſonen burch feine Kennt 
niffe unterflüge, „iſt dermittelſt der Berathungen, vdiiiede ſat 
| die Ausübung feſter ſtellen follten , ein Gegenſtand verwickel⸗ 
ter theoretiſcher Erötterungen unb hirraud entffunbener abs 
weichender Anſichten geworben, und dadurch inſolche! Ges 
fahr dee Verwirrung für die Praxis gerathen, baß wir wohl 
mit Recht und bemühen, bie rechte Stellung blefes Verhãtt⸗ 
niſſes im Auge und und den Bid ‚feet zu erhalten: ton. ben 
Truͤbungen, welche ſebhaſt andtingende Meinungen ihm 
drohen könnten." Wenden "wir dann dem fo beachtenewerthen 
Gegenſtande eine aufmerkſamd Unterſuchung und ein unein⸗ 
genommened, allrin Auf‘ die Sace gerichtetes Urtheil zu! 

"Mir gehen von bein‘ Voten Punkte: aus?’ Ber Arzt feh 
dem Richter in Hallen von zweißelhaften pſochiſchen Zuſtaͤn⸗ | 
ben bei rechtlich" in’ Betracht kommenden! Perſonen“ als X 
Math zu ziehender Sachvperſtaͤndiger beigegeben⸗ ‘O6 auch 
ein anderer als ber Arzt ſich zu ſolchem Rathgeben geeig— 
net, ob ec fi beſſer dazu geeignet hätte, über dieſe Frage 
ſtreiten wir hier nicht aufs Neue; der Arzt iſt nun einmal 
durch das Geſetz zu dieſem Geſhiſt beſtellt. 
-, Mir betrachten bad Verhältniß zwiſchen Geſetzausũbung 
und sathgebendem Arzt. Wir verfolgen dieſe Betrachtung 
für den doppelten Fall, daß dem Richter zu ſeiner Entſchei⸗ 
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bung. über die zeitliche Geltung | pfhehifer Zuftände in ber \ 


ihm vorliegenden Gefeßverfoffung nur eine allgemeine. ober 
bag ihm Darüber eine ind Beſondere diefer Zuſtande gehende 
Beſtimmung gegeben fey. - 

Die Unterſuchung betrifft die Fragſtellung ſewohl für 


civilrechtliche als für ſtrafrechtliche und polizeiliche Fälle, mör 
gen nun für alfe biefe Bälle bie. gleichen, ober möge für jebe 


Urt- derſelben andere Fragen erforberlih. ſeyn. 
Bei welcher Beſchaffenheit der rechtlich in Betracht 


“Iommenben Faͤlle der Richter den Atzt zu Mathe, zu ziehen 
habe, laſſen wir hier bahin geftellt, So ſehr biefe Frage 


bei ber Unbeftimmtheit, bie für ihre Beantwortung obmwaltet, 


_ ‚eine ‚genauere Unterfuchung verdient, fo würbe und ihre der 


trachtung doch hier nur vom Wege abführen. 
Es iſt auſſer Zweifel, daß von dem, ber ben Statt 
fußt, bie Bragftellung ausgehn . müffe ; - der Arzt hat blos 


zu antwworten. Mag das fein Uebled haben, falld. der Ride. 


ter nicht zu fragen weiß, unmöglich ve es ſich doch anbert. 
einrichten. 

Der Arzt hat zu antworten, was er gefengt wirb, fo 
weit er bazu im Stande iſt. Dem Streit, ob er bad Recht 


‚babe, ‚mehr zu antworten, als er gefragt wird, laſſen wir 


hier als einen juriſtiſch. zu entfheibenden bei Seite; wiefern 
ee das Beduͤrfniß haben. tönne ; in feiner Antwort über die 
Frage hinauszugehen, werden. wir weiter unter zu erra⸗ 
ten Gelegenheit; habenın.. 

Was foll ser. gefcage-werben? — dich iR, was wir hier 
näher betrachten mallen,. Juriſten und Aerzte haben dieß 
mehrſeitig beſtimmt; man hat in’ neuerer. Zeit zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen hHragſtellungen hin und her geſchwantt; wo iſt das 
Nedte ? | u 

Was ber Richter feagen. ſoll, kann. buͤrchaus with ans. 
beres fen als was fein Urtheil über. einen reqctlich in Ber 
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tracht rommenben Menſchen durch Hafe aͤrztlicher Kenntnifſe 
zu vervollſtaͤndigen ‚vermag. Das ift bie fo einfache Aufgabe⸗ 
Wir brauchen nur zu entwiceln, was in biefes Aufgade 
liegt. 

Der Richter ſucht in feiner Beogfletung Rats. Was 
fol er ba anders fragen koͤnnen, ald mas er felbit entweder 
gar nicht oder «nur unvolltommen weiß, was er aber von 
dem Befragten beffer zu erfahren hoffen darf! Es waͤre bie 
 ungereintefte Anorbnung, wenn ihm gebnten. wäre, ‚einen 
- Anderen um etwad zu flagen, was er ſelbſt durch bie Kennts 
niffe,. die er mit dieſem Anderen ‚gemein ‚hat, ſe gut wiſſen 
kann als biefer, 

Der, bei dem er Rath ſucht, bei bem er gr zu ſuchen 
“Bat, iſt der zum Dienſt des Gerichtes angeſtellte Arzt. Uns 
ftreitig kann er dieſen, wenn er wieder nichts Verkehrtes thun 
will, nur um dasjenige fragen, was in ben Kreid der Kenntniffe 
eines Arztes Überhaupt, und eines zur Funktion eines Me- 
dieus forensis geprüfter! und angeftellten: indbefohbere gehört. 
‚Mad allem, was, ben vorliegenden Gall angehenb, in bies. 
sem Kreife äsztlicher Kenntniffe liegt, Tann ee fragen. Der 
Arzt möge fehen, ob es in dem einzelnen Galle beantwort⸗ 
bar ſey, und mo es dad nicht iſt, ha möge dr die Gründe 
dieſer Nichtbeantwortbarkeit darlegen. Was er aber für kei⸗ 
nen. Gall zu beantworten vermag, ein ärzflich adſolut Uners 
forſchliches, ober:gar ein menſchlich abſolut Unerforſchliches, 
kann ihn ber verſtaͤndige Richter nicht Fragen wollen, 

+ Der Nichter tann endlich nur na etwas fraͤgen, 
was ein Urtheil gründlicher zu mahen: im Stande iſt. 
Ä Ee ſucht Aufſchluß; wie follte er. eine Antwort wolſen, die 
| wieber neuen Aufſchluß bedarf! Er hat ein beſtimmted Ur⸗ 
theil zu fällen; er kann alſo auch nur eine dazu tuͤchtige 
Erkenntniß ſuchen, feine unbeſtimmte, vieldeutige Formeln; 
er Tan wicht eingefährt feon wollen in das Reid arztlichet 
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Meinung ‚und. Dihtung... Er. hat fiber ‚einen einiglnen Fall 
zu entſcheiden; die Auskuntt, die er ſucht, muß ſich alſo auch 
auf ‚die vollſtaͤndigere ‚Entennthiß dieſes ringelnen. Talls bee 
zifhey. Er wird endlich, wo die ihm vortliegende Geſetzvex⸗ 
faſſung beſondere Zuſtaͤnde als ‚mit, beſtimunten Rechts ver⸗ 
hältniffen verbunden ‚nennt, hen aneiften Nugen von folchen 
an, ben rät, ‚gasitetem Fragen ziehen, bie. ihm über had D Das. 
fepn ober. Nichtdaſeyn dieſer beſondern Zuftanbe in ben xecht⸗ 
lich zu veurtheiſenden· Perfonen Auttugft. geben; 

. 88. Tann. Tein Zweiſel ‚fenn. .baß.. bie‘ hier nufgeftellten 
Forderungen in ber Natur der: Sache liegen. Nur indem 
wirt ne beachten, können wir bie ven dem Michter an den Arzt zu | 
ſtellenden Fragen treffend beflimmenz. an ignen müſſen wie 
pruͤfen, ob die arberdie Abfaſſung dieſer Fragen bereits vor⸗ 


hanbenen Beſtimmungen füg bie vorlicgende Aufgabe genuͤgend · 


oder ungenuͤgend ſeyen. Wie: has Richtige üͤberallnur Eines, 
das Unrichtige aber ein Mannichfaltiges iſt,ſo laͤßt 6 Au: 
für die Erfühung- jener ‚Serberungen ‚eine Menge . von. Abs 
weigungen :benfen...tie das Verhaͤltniß zwiſchen bem aber 


‚einen pſochiſchen Zuſtand feagenden Nechtöfunkigen und ben 


antwortenben Arzt. mar. perwirren. Es gilt nun durch: Prüfung 
ber zur Erſorſchung dieſer Zuflänbe theild bereite in Aus⸗ 
Übung, theild bis jent big in Vorſchlag gebrachten. Frag⸗ 
ſtellungencdieſe Ahweichungen zur, Erkentniß zu byngen; um da⸗ 
durch der Einſacht, road das Nichtige ‚fen, gewiſſer zu erben 
.. Des. Hinter. fragt, ernwrder im Allgemeinen ‚nach heim 
pſochiſchen guflanbe ringe Merfan'r oder erfragt: nach, be ſon⸗ 
dern Eigenfgaften. dieſes Buflanbıe; Diefer zweite Tall Farm 
wieber- Iwiefach ſeyn: dar MWcier kann fengen; chem Sub jette 
ein. .heftunmiet eipzeines Peabilat- zuzuſchreiben⸗ ſed „oder er 
nennt in: feiner Fragſtellung mehrere Praͤditate und fragt ob. 

and dadon dem Sutgelte zukomane ober micht uihe mme. Wirx 
wollen: bie beachtenswertheren zener Fragſtellungen, in har 
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hier bezeichneten Bolge durchgehen — LEE tonnen bAberkup 


fee Acht laſſen, obb die Gräge bes Richters den’ noch dauernden, 
oder den Bereit vergangenen, oder den eeſt bevorſtehenden Zu⸗ 
ſtand eines Menſchen betrifft, da dieß für den Gegenſtand un⸗ 
ſerer Unterfuguhg nur Nebenfache iſt. —* Zr 
re 24. Fe BGE tt nn —3. 
000 Die biagtetung wird bkoß im Allgemeinen' gehalten; 
int, em ter Richter" bet. Arztifragt, welcher Gemuͤths⸗; welcher 
Seelen⸗, weicher pſychtſche Züftand befber rechtlich in Betracht 
ſtehenden wetſon vorhanden ' fey, ein Verſahten⸗ das in der 
Aushbung micht felten befolgt wird, 

Der" Singendt tagt hies dem Antwortenden bie Freiheit 
den Zuſtand der in Reden ſtehenden Perſon umfaffend und 
genan zur Thelberh, "IA" wer Asit ein Mann von Geiſt und 
Kenntniß, unb weiß et/ /iworauf ed: Mi’ dein · vor liegenden Falle 


dem Nichter ankommtſd kann hier eine Aniwort herrotge⸗ | 


hen, bie ben Sragenben’ hefriediget. : 

Aber ehe tote Vieſe Bebingungen erörtern, gilt es, aft die 
FZrage näher ins Aude zu faſſen. Es iſt dieſe nur dann Fine des 
ſtimmten wenn Te "auf den Seelenzuſtand “oder auf“ den 
pſychiſchen Zuſtand der in Rede ſtehrnden Werfon geſtellt wirb. 
Der Ausdeuck Seele umfaßt nad allgemeinem Verſtändniß bie 
geſammte dobennenbe; empfindenbe und begehrendé Thaͤtig⸗ 


keit im Menſchen; pſychiſch iſt *. wie jeder Pſycholog es ver⸗ 


ſtrht.das, wad zur⸗Seele gehört‘, wat bieiSeele augeht; ie 
wenig ſtimmen⸗tiber die Schriftſteler über das — — 


ter Gemuͤihoru vekſtehen tt Dem Einen bebeutet dieſes 


ort ach vlote GefuͤdlsverhWgen⸗, da Undereh'Seräht: ind 
Being Ah Begehren ,- DAADDEIIE LP} Bird Bugöhreny 
Dem Ritt indeß daran gelegen ſeyn, daß bie Bege'; 
bie er: Beh Angie ſtellt, beſtiinmt anf ſie keiner willtührlichen: 
Deutung. auegeſedt fen. ‚Einer wine "Deutung iſt aber bat. 
Woͤrt Gemuͤth peaer jegeben. Ku IF r . I] Be Zee 
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25.2 Da der Morachgebrauch durchaus nicht rechtfertigt, daß 


unter Gemuͤthauch das Vorſtellungsvermoͤgen begriffen werde / 


ſo darf. ber Richter, der. nah dem Gemüͤthszuſtande eines 
Wenſchen fraͤgt, nicht erwarten ;; daß ber Antwortende ihm - 
auch daruͤber Auskunft -gehe, wie das Gedaͤchtniß, wie. bie 
Eindildungeskraft, wie das Denkvermögen bei der unterſuchten 
Pexrſon beſchaffen ſeyen. Seine Frage nach dem Gemüͤthszu⸗ 


ſtande iſt demnach unpaſſend, wenn er auch über dieſe Seelen ⸗ 


thauare inum unterrichtet zu ſeyn münſcht. u 

A Fragt; er nach dem Geelenzuftande, fo verfangt « er von 
dem. Arzte:.eine Leiftung, welche nicht bloß oͤrztliche und all 
gemeine menſchliche Bildung, fondesn, da zur Seele unwi⸗ 


derſprechlich gleichfalls Gewiſſen, ſittlicher Karakter und reli⸗ 


gioͤſe Richtunggehoört, obendrein bie Erforſchungsgabe eines 
gewandten Unterſuchungsrichters und den in Ergründung ber 
Herzenstiefen geübten Bid. det Seelſorgers verlangt. Gleiche 


Sorderungen gelten für bie Erforſchung bed Gemüthszuſtandes, 


ben cbenfalls die fittlihe und religiöſe Stimmung in fi bes. 


greift; ſo wie nit minder für die bes pfochifhen Zuſtandes, den 


wir für die Aufgabe ber Unterfuchung ber bemußten Thaͤtigkei⸗ 
ten ‚mit dem ©erlenzuftand- gleich” fielen müffen.. 


A, 


„Waoas befähigt den Arzt zu ben hier geſorderten Geifkuns 


get Die Seelen, bie Gemüther zu: erforfhen wird ihm nir⸗ 


gends gelehrt; in Feinem Examen fragt man nah feiner- 


Tuͤchtigkeit hierzu; bie Aufgabe iſt offenbar größer als ber 
Arzt ſie nach den ihm gewordenen. Vorbereitungen und nad 


ſeiner amtlichen Befähigung zu erfüllen vermag. Mögen 


‚ Immerhin: einzelne dazu im Stasde feuy: fie fiub ed nicht 
ver mitteiſt ihres Arzslichen Beruß, ſondern vermittelſt deffen, 
se Meor durch Natur: und: Bildung mehr find als Aexzte.⸗ 
Iſt dem aber fo, wie ſich ſchwerlich widerlegen laͤßt, wie un⸗ 
begruͤnbet erſcheint. denn nicht das Geſetz, wie. ſonderbar nicht 
der BGebrauch, daß ver Richter, um gu einem Urtheil über den 


% 
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Seelenzuſtand eines Menſchen zu kommen, ſich gerade an den Arzt 


zu wenden hat! Soll er einmal fremden Rath ſuchen, warum 
niht den des ex professo Seelentunbigen ‚. bes Pſychologen? 
Wie läßt es ſich laͤugnen, daß Kant Recht hat). wenn er die 
Beantwortung einer bloß pPſchologiſchen Frage nicht der mes 
diciniſchen, ſondern der philoſophiſchen Fakultät wife Seli 
aber dieſe nicht darum angeſprochen werden, warum fol ber 
Richter eingeflehen, das er fih zu einem Urtheit über einen 
Seelen», über einen Gemüthszuſtand nicht eben-fo gut im 
Stande glaubt, als ‘der Arzt? Was kann ihn; wenn nit 
etwa ein poſitives Geſetz ed ihm gebietet, dazu beſtimmen, 
-daß er, ben Arzt herbei‘ rufend, ſich ſelbſt zu dieſem. Geſqaͤft 
für untüchtig erklaͤrt 1 


- . Und dieß führt und. denn zur Betrachtung. jener Bedin⸗ 


gungen zurüd. Der Richter hat: jur Beurthellung des Ge⸗ 
muͤthszuſtandes ber in Mode ſtehenden Perſon alle aͤußere 
Huͤlſe, die der Fall nur darzubieten vermag. Dagegen ik die 


Bedingung, daß der Arzt von ber beſondern Abficht, in welcher 


bee Richter fragt, untersichtet ſey, keineswegs immer 'erfüfit. 
Der Richter ift nicht verpflichtet, den Arzt bieſe Abſicht wiſſen 
zu laſſen; jener. Bann feine Gründe haben, dieſem dieſetben 
zu werfhmeigen; ja e3 haben rechtekundige Männer ſogar 
gemeint, es fen nachtheilig, den Arzt etwas aus den Alten 
wiffen zu laſſen. Und fo muß denn biefer, wo jene Bebim 


gung nicht erfüllt iiſt, in feier Beaniwortung der Frage nach 


dem Seelen⸗, nah dem Gemicthezuſtand, für bie Sache me 
nöthig ind Breite gehen, bamit er nicht bad Rechte werfehle, 
und doch fihert ihn auch tiefe Breite niit, daß ex nicht dem⸗ 
ohngeachtet den Nichter Unbefriedigendes leiſte, indem.rer 
entweder das, worauf ed:: dieſem ankommt, micht binreihenb- 
heraushebt ober es ‚nicht in ber Art darſtellt, ‚nie der Rich⸗ 
fer, um den Gall dem Goſetz -zu ſubſumirem, es hebarf.. - 
Maß aber zmeitend bie duch Gef and. Keunutif der 
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bingte Tuͤchtigkeit des‘ Arztes zu einem Urtheil uͤber den 


Seelen⸗ ober Gemuͤthszuſtand betrifft; fo muͤſſen die Faͤlle, 
wo dieſelbe fehlt, unvernriblich, die häufigeren ſeyn. Trifft 


⸗ 


nun die Löſung der Aufgabe einen, der ihr nicht gewachſen 


tft, fo kann Hier. kaum etwas Anderes hervorgehen‘, als mas 


ben Richter unbefriebigt- laͤßt. Der Arzt wird Achsvergebens . 
abmühen; er verliert fih in dem Umfang und ber Tiefe des Ge⸗ 


genſtands; diefer J Irre Preis gegeben, wird er geneigt ſeyn, von 
| feiner Aufgabe abzuſchweifen, ind Unbeftimmte, in Fremdartiges, 
auch wohl ins Juriſtiſche hinein; und ſo bringt er dem Richter, 


was dieſer nicht brauchen kann, und laͤßt dagegen das fehlen, 


was dieſer bedarf. Ed wird gu einem bloßen Glüdsfalt, 


wenn bie Antwort auf hie zu allgemein aufgeſtellte Frage 


bad rechte Befondere, mas bie Frage Hätte forbern ſollen, 
darbringt. on, ’ 

‚Man wirh nun feeilich entgegnen tönnen , es werde ja 
bas Urtheil über den Seelen»; über ben Gemüthszuſtand 


einem Arjte abgeforbert, was deutlich darthue, daß hier nur. - 


von einem Urtheil bie. Rede fen, zu welchem ärztliche Kennt 
niſſe in ben Stand fegen. Und man hat Recht. Aber man 
ertennt dann auch das aus allem. Vorigen nothwendig Her⸗ 


vorgehende an, daß die richterliche Fragſtellung an den Arzt nicht 
ſchlechthin auf den Seelen s,auf ben Gemuͤthszuſtand gerichtet 


J 


ſeyn ſollte. Und indem man dieß anerkennt, vermag man wann. 
noch das Unpaſſende ber Einrichtung zu laͤugnen, daß die an den 
Arzt geſtellte Frage eine Allgemeine feyn, bie Antwort aber nut 


einen beſondern Then dieſes in Frage geſtellten Allgemeinen ve⸗ 
treffen fol? Warum ſoll der Arzt denn nicht gleich. ſtatt näch 
bdem Allgemeinen, bad er als Arzt nicht erforſchen kann, nicht 
erforſchen fol, nah dem Befondern, Eigenthümlichen gefragt 
werben, das nur vermittelft -bez ihm eigenthuͤmtichen Kennt⸗ 
niſſe erfoeſcht werben kann? 


Läſſen wie denn ein Verfahren, das fo wefeatie Män« 


- 
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gel hat! Auch hat mah ja: bereitö in ber Ausuͤbung aner⸗ 
kannt, daß die allgemeine Frage nah bem Gemuͤths⸗, nad 
dem Seelenzuftanbe. kein befriebigended Reſultat gebe, 
fe alſo gar. nicht aufzufteilen , oder mwenigftend mit ber na 
den befonderen’ Zuſtaͤnden, melde ber Arzt zu erforſchen ver⸗ 
mag, zu verbinden fd. oo. 3 
2. u 
Wenden wir und nun zur Betrachtung detjenigen Vers’ 
fahrens, wo dem Arzt die Frage vorgelegt wird, ob einer 
ihm zur Unterſuchung bezeichneten Perſon ſein gewiſſes Präbis 
kat zukomme oder nit, ſo bieten ſich hier mehrere Frag⸗ 
ſtellungen dar / von benen ein Paar in neuerer Zeit viel Bei⸗ 
ſtimmung ˖ gefunden haben. Wie betrachten hier zuünaͤchſt 
eine bereits in die Praxis eingefuͤhrte, und dann die bisher 
bloß von Schriftſtellern empfohlenen. | 20 
Ob ein Menfch den Gebraud ber Vernunft habe, de” 
nicht, ift eine ben richterlichen Behorden in Faͤllen von weifel⸗ 
haften Seelenzuſtänden geläufige Frage, welche die Autorität 
des Ausſpruchs mehrerer Gefegverfaffungen ; bafi Mangel des 
Gebrauchs ber Vernunft: unzurecpnungdfähig ' made, für 
ſich hat. Wo ber Richter der Ausübumg einer Geſetzverfaſ⸗ 
fung, bie ſich. auf folhe Weife ausſpricht, dienet, da fließt er 
fi denn unftreitig in jener Art von Fragſtellung an ben Wort⸗ 
ausdruck diefer Verfaſſung (menn auch nicht eben ſo ſicher an 





bden Sinn des Gefeßgeber3) :.enge: on; außerdem har jene 


Fragſtellung dad Gute, daß ñe bie ür; ztliche Untetſuchung nicht 
wie: bie im Vorigen betrachtete, auf bad Ylgemeine und 
dadurch Unbeſtimmte ſondern auf ein Beſonderes bes Seelen⸗ 
zuſtandes ber in Anfrage: fiepenkin Perſon leitet; aber ſie iſt 
nich reich an. Maͤngeln. . 

Zunaͤchſt theilt fie mit allen ähnlichen pisjunttiven Fra⸗ 
gen, in denen die Theilungeglieder Begriffe von weitem 
Umfang ſind, ben Uebelſtand, daß das, wonach gefragt‘ 
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werd, immer noch yu allgemein it. Die Seelenzuftähbe find 
mannichfaftig$ bie Geltung Ber’ verſchiedenen Tann dem Ger 
ſetz aicht glei ſehn; durch eine Fragt jener Art Wird aber 
der Arzt, will er anders nicht uͤber die Frage hinausgehn, 
genoͤthigt, das Verſchieben⸗geltende unter einem und dem⸗ 
felben Ausdruck zuſammen ju'fülfen‘, ſowohl ber Natur der 
Säche ala dem Bedürfniß bes Richters. der über einen 
beſenderen Fall erkennen fol, zuwidet. 

Daß. bie Fragſtellang nad: dem Beſttz des Verrunfige⸗ 
Denis diefen Mangel habe, iſt unverfennbar, . Der Be⸗ 
griff iſt unbeſtimmt, willkührlich weit ober” enge, Cine 
neuere Gefetzverfaſſung nennt: als ſolche - Perfonan-, die 
des Gthrauhstider Vernunft nicht mächtig" find, Rafenden, 
Wahnſinnige und Verruͤckte. Nun iſt aber keinesweges 
ausgemacht, daß dieſe drei Arten oder Abarten von Irren, 
auch bei gleicher Höhe ihres Krantheitäzüuffäihdes, - zu--bee 
rachterlichen Beurtheilung- in gleichem Verhättniß ſtehen. So 
iſt es z. B. dem Wahnſinnigen durch feine: Krankheit eigen 
und ihm deshalb: nicht zuzutechnen, daß er zw eine; Gewaltthat 
von Ueberlegung zeugende Vorbereitungen trifft "barhing 
genen der Mafende: and einem ploͤtzlichen Antrieb "Handelt, 
"wo demnach Borbereitungen ſolcher Art leicht ierinst:fchandie 
‚get :Urfpramge ſehn können. Es Tind ferner jene Attin des 
Irreſehns, je nachdem fie einzeln für fi oder in’ Zufains 
menfegung vorkommen, rechtlich rerſchieden, wie" ſchon dade 
vden angeführte Beiſpiel darthut, wo bie Thaka bed“ ohne 
vorhergegangenen Wahnfinn. und bie’ bed aus Wahnfinn Mes 
ſenden dem: Richter nicht von gleicher Geltung ſeyn“ Tank. 
Es find endlich ijene Zuſtaͤnde vetſthiedener Abſtuſungenfaͤhig, 
welche dem Nichtor unmoͤglich gleichbedeutend ſeyn öde 
Der Wahnſinnige glaubt an feinen Wahn mehr oder! mẽnder 
feſt, ber Naſende iſt der Selbſtboſtimmung verluſtig, ober 
er ſteht ſchon der Graͤnze nahe, wo⸗er feinen! Ausbruch zu 


J 
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‚ heinmen"verm shte.-- - Kan das alles mit einem und bem⸗ 
ſelben Ausdruck beftiedigend umfaßt werden ?. Wie iſt es 
bem ‚Arzt möge, da gewiſſenhaſt r Wie dem Richten, da 
gerecht zu ſeyn? or um: .. 
Andere, noch wihtigere Mängel. gefetlen Fr zu dem hier 


erwähnten, um bie Fragſtellung auf den Beſitz bed Verr 
nunftgebt auchs zu. einer ſehr unſicheren und daxum fuͤr den 


Gebrauch in ber Ausuͤbung untauglichen zu machhen. Je auf⸗ 
merkſamer man-diefe bragſelens betrachtet, deſto weht tritt 


dieß hervor... 0: ung 
Mag man. —E unter kom, Xusbeude Goren der 
Vernunſt verftehe: Offenbarwerden ber: Aeufferung der Ver⸗ 


nunft, Anwendung dee Vernunft zu .ben Geſchaͤften bes Lei 


hend, Umbildung ihrer Mrobufte in bie Formen bed Verſtan⸗ 


daB ec., ſchon dieſe Vieldeutigkeit eignet das Wort wenig zu 
dinem. befliamten Gebrauch. Auch bewaͤhrt dieß der Man⸗ 
gel am Uebereinſtimmungin bes; Art, ıwie Gerenloer- vnd 
Schriftſteller ſich feiner bedienen. 


Unmoͤglich laͤßt ſich von dem Gebrauche eine? Dinges 
gruͤndlich reden, wenn man bie Art der Wirkung, die Thä⸗ 
nigkeitsweiſe dieſes Dinged.nicht genau kennt. Um über das. 


- 


Vorhandenſeyn des Vernunftgebrauchs zu urtheilen ,. bedürfte 


ber“ Arzt / vorausgeſetzt, dieſem Urtheilen ſtehe fonft nichts im 
Wege, nun allerdings ‚nicht eine ſtreng gemefiene Definition‘, 


was ‚Vernunft fen; aber er müßte doch wohl: wiffen,: mie Mu | 


208. Dafeon ber Vernunft. in dem Benehmen, in. ben Neben, 
in den Handlungen eined‘ Menſchen äußert. Welches {md vun 
aber bie Aeußerungen ber Vernunft? Er wird nicht umhin 
knnen, wenigftend zu dieſer Eutſcheidung: hie: Reſultate der 
Philoſophie in Betracht zu ziehn, Soll er bie Vernunft num 


ertennen mit Kant in der Fahigkeit eines Menſchen, von 


dem Allgemeinen das Beſondere abzuleiten und biefed nach 


Prinzipien als nethwendig darzuſtellen, aber mit 5.9 Zarod 
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siw.der Vernehmung' des Ueberſinnlichen, ober mit. Fichte 
in denm abſoluten Abſtraktionsvermogen, ober mit Schel⸗ 
king in der Erkenntniß des Abfoluten , ober mit Gries 
in;dwer Setöftthätigkeit dee unmittelbaren Erkenntniß, ober 
mit Wei indem Inbegriff. ver höhften geiſtigen Perfek⸗ 
tibilitaͤt·, oͤder mit Eſchenmayer in dem Vermögen;;. ein 
ganjes Soſtem von. Begriffen zur Einheit zu verfnüpfen? 2c. 
Sich hierüber zu entſcheiden, iſt ber Arzt gezwungen, der 
uͤber das Vorhandeuſeyn des Vernunftgebrauchs urtheilen fol. 
Der Denkende wird: zu waͤhlen wiſſen, der Nichtdenkende 


greift bliudlings gu ji aber: ſelbſt jener: kann das Rechte 


- „perfehlene; und: wie: nun gar dieſer! Welch ein Meg 
hat hier Eingenommenheit, Wachlaͤßigkeit, Willtühr! Und 
dennoch fahlrein, Wort von ſo vagem Begriffe das Praͤbikat 


hikden in einem Ystheit, von dem hie Gusfgeisung über 


Cor, bürgerliche -Sreipeit und ‚Reben abhängt!’ or 
Soll ber Ausdrzick: Brauchen im eigentlichen Sinne 
verftanden wer den, fo wird man“es ſich als eine Unge⸗ 
rrimtheit müſſen vorwerfen laſſen, daß ein. abſolutes Ver⸗ 
‚mögen als bed Gebrauchs ober Wichtgebrauchs faͤhig darge⸗ 
: KHellt wird. Wir ſprechen allerdings vom Gebrauch des Wer⸗ 


ſtandes, des Gebaͤchtniſſes; Raber ſchon nicht einmal mehr 


‚vom: Gebrauch ver: Phäntafle, des Wahrheitsgeſüͤhls, des 


Gewiffend.; Welcher Art iſt die Antwort, wenn jemand mit 


9. Jacobi fragte::. Hat der. Menſch Vernunftodet "Sat 
Vernunft den Menſchen? Oder wenn: einen: Scheltlin:g's 
orte wiederhohlte: »Die Vetnunft iſt kein Vermgen, kein 
Werkzeug und läßt ſich nicht brauchen; uͤberhaupt gibt "us 


nicht eine Vernunft; "die wir Hätten , fonberndmus eine Vers 


nunft, bie ‚uns hat,« was ließe ſich Gtündliches erriedern, 
als man habe in dem Ausdruck Vernunftgebrauch! Dernunft 
um Verſtand mit einander · verwechſelt ? EEE 

"Sr Dernunft 1 konn ſich durch ihr dienende agitigten in— 


* 
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AufınerHamteit, Berfianb, : wißfühelihe Bewegüng, mehr 
ober "weniger wmuıffern;‘. Sol biefe: Neufferung:auter kems Amts 
druck‘: Vornunftgebrauch verfianben werden‘, forrchucies Akh 
Die Frage nah dieſem Gebrauch auf bie nah‘ dem Diſtun 
oder Nichtdaſeyn dirſer dienenden Bermögen,: Waruimı: ſoll 
.benn aber nicht gleich nach dieſen gefragt. werden „. ſey 
nun nad ihnen unmittelbar, ober ſeh ed nad: in Dafepn 
oder Nichtbafenn der Zuflände,, :berem' Eigenfchaften ‘fie find ? 
Die ſchwierige linterfuhung nach dem Dafehn ber Nichdalepn 
Ber Vernunft bliebe dann ganz aus dem: Spieli. “nl 
Wie: man das Präbitat des Beſitzes des Vernunftge⸗ 
brauchs auch nur mit einiger Sicherheit zur :Sonberimg: ver 
:Burehnungsfähigen. von ben Nichtzurechnungsfaͤhigen. anwen⸗ 
ben wolle, laͤßt ſich ſhwer begreifen. Es iſt offenbar, daß man 
dieſe fo wichtige Aufgabe Auf ſolche Weiſe in. eine Berwics 
zung‘ verfente, aus ber. auf diefem. Wege feine Rettung iſt. 
Es.— iſt. betanntlich die Behauptung einſichtovoller Mäns 
mer; daß bei der Ausübung eined jeden. Verbrechen! : die 
Vernunft unterbrüds. ſey. Was unterbrüdt it, kaͤßt ſich nicht 
»gebrauhenz demt Verbracher fehlt: ale hiernach bei · Wal- 
cboingung! feines That, Bess Gebrauch der. Vernunft.“NMecht 
‚man ſich unter: ber Vennunft: bledi Kad: Schlüßvermögtne,nihte 
Fühigkeit, aus dem Allgemeinen das Beſondete abeuteiten· wder 
Aehnliches, ſa iſt jene: Behmptung“ gewiß Falſch; Per ſee ht 
man hingegen amter: Mefom; Ausdruck das Bernehmon des 
Ueberſinnlichen oder den Inbegriff der dochſten Perfektidilitaͤt 
aber Aehnliches,ſo wird ſich wohl. nigt: derthan laſex⸗ daß 
»ſße irrig ſen. on u. ihn 
. > ‚Bieitendr möchte es ſchwer werden; denen, welche ben 
Ausdruck Vernunft in jenem erſtexen Sinne: nehmen, den bes. 
weis zu liefern, daß manche anerkannt irre und deshalb nicht 
zurechnungsfaͤhige Perſonen des Vernunftgebrauchs beraubt 
geven. Der an ſixem. Wahnſmn Leidende urtheilt der Form 
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nach richtig, das Daſeyn. von Wapnporfteliugen.i in, . feinge 
Seele hat er mit ‚ mandem Gefunden gemein „ber. Unter⸗ 
ſchied iſt bloß, daß er an. ben objectiven Grund diefer‘ Vor⸗ 
ſtellungen feſt glaubt, der Geſunde nicht. Sf. ‚aber bie Wahn⸗ 
vorſtellung ein Mangel des Besnunftgebraudg ‚ warum xeden 
wir nicht. bei jeber Yugentäufgung von folhem. Mangel; ‚und 
ift dad Glayben» Mäffen ein Nichtgebrquch der Ber enunft, wa⸗ 
zum meinen wir Gefunden. und benn diefes. Gebrauchs zu 
‚erfreuen, wenn wir unſerer normalen Orgoniſafion gemäß 

Schwarz für Schwarz und: nicht für Geb. oder Roth zu 
halten gezwungen ſind? FM 

Wir haben aber nicht bloß Grund, Biefe, Beryoisrung, 

wagu ber, Ausdruck Vernunktgebrauch. fü hren muß, als be⸗ 
vorſtehend zu befürchten; ſie iſt ſchon do. Wo: in. ‚dem einen , 
Geſetzuch hei Beſtimmung der ‚ Zurechnungefähigteit. yon 
‚dem. Gebraug ber.. Deenunft. bie. Rede if, ſpricht ein an⸗ 


Während der Mangel bed —— in dem ‚einen 
bloß allgemein als Grund der Nictzueehnungsfähigteit aus⸗ 
geſorochen wird, fo. dag man fließen muß N jener Mangel 
und. biefe Niqtzurehnungsfaͤhigkeit gehörten nothwendig zu⸗ 
ſammen, werden in ‚anderen befonbere Zuflände ald“ ſolche | 
genannt, bei, denen diefer Mangel‘ Statt, finden. fol, "Aber. 

in Beiteff dieſer ‚Zuftände findet fi ich keineswegs in allen 
Uebereinftimmung. Während, bad eine bloß. Raſende und 
Wahnſinnige als ſolche Perſonen nennt, welche des Ge, 
brauchẽ der Vernunft beraubt ſeyen J fügt ein “andere? zu 
den Raſenden und Wahnſinnigen auch noch die Verruͤckten 
hinzu. Man. fragt nun mit Vermunderung, warum benm. 
neben ben Nafenden und Wahnfı innigen bie Sıödfinnigen 
ausgelaſſen find, denen ſchwerlich jemand im Uetheiten; im 
Schließen, in bem Bermögen ber wrincipien, in bem Ver⸗ 

Naf ſe't⸗ deitiriti, dern 2} Sebis 1836. Be 4 \ 
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ehmen via ulderſi nulichen eine Höhere Stufe zu eindichren 
vermag’ als ben Raſenden und Wahnſinnigen; man fragt, wa⸗ 


rum denn neben den Nafenden und Wahnfinnigen , ſtatt von 
Bloͤdſi innigen, von Verrüuͤckten tie Rede iſt; man fragt, wo⸗ 


durch denn bei der’ Eigenthümlichkeit bieſer Beſtimmungen der - - 


Mangel bes Vernunftgebrauchs bezeichnet ſeyn foll ꝛc.ꝛc. Der 
Arzt ſucht fi ſich über bieſes und anderes, das er in ſolchen Ge⸗ 
ſetzausſprüchen vborfindet, mühſam Aufſchluß; aber je mehr 
Licht er hinzubrlngt, defto offenbarer wird nur die Verwirrung. 
Laſſen wir denn eine Fragſtellung, bie fo vielfeitig und 
in ſolchem Grabe mangelhaft ifl. Der "Arzt, hat Recht, ſich 
An’ Vetfahren zu verbitten, bad ihn, wenn ee. fih ef .an 
die Trage halt, nur verwitren kann, und bei dem er fich 
und dem Nigtet nut bar Genüge zu thun im Stanbe if, - 
- wenn er Über die Fraͤge hinaus geht, alſo fie weſentlich auf⸗ 
he Er Hat, um fo mehr Ned, fi ich auf: diefe Fragſtellung 
ai. einzulaſſen, ba das, wonach in ihr gefragt witd, ihn 
nicht vorzugsweiſe angeht. “ Ba 
Nah Vernunft, und nad Bernunftgebraug zu fotfhen , 
gebührt vor allem dem Pſochologen. Soll es ein anderer. 
als der Pſpocholog, ſo ſteht es dem Richter eben ſo “gut zu, 
als bem Arzte Bi ‚man aber durch ärztliche Kenntniffe 
erforſcht wiſſen, ob bei, einem Menſchen ein eingerher over 
"eine Tomplication von “benjenigen Zuftänden: vorhanden fen, 
melde nad bem Ausfprüg bes Geſetzes den Vernunftgebrauch 
hemmen, ſo frage man nach dieſen Zuſtaͤnden, und nicht nach 
dein angeblichen zweideutigen Produkt berfelben ; ‚ dem Man⸗ 
gel keb, Vernunſigebrauchs. Er 
3. oe en . En 

u Da im Vorigen ſchon der richterlichen Grägftelung auf 
den Beſitz des Verſtandesgebrauchs erwähnt, worden, fo moͤ⸗ 
gen wir hier nun zunaͤchſt dieſe ‚prüfen. Für bie Anſicht, 
I Vernunft und Verſtand fepen in geeigrfigemebicinifger Bezie⸗ 


— 
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hung gleichbedeutend, tft dieſe Pruͤfung eine nothwendige 


Erganzung des Inhalts 12; vorigen Abſchnitts. 


"Mehrere Geſetberfaffungen haben den Ausfpruch, die⸗ 


jenigen Perſonen, welche des Verſtandesgebrauchs beraubt 


ſeven, müßten ld nichtzurechnungdfähige betrachtet werben, 


und mande. Richter auch ſolcher Laͤnder, deren Sefegnerfaß 


2 


ſungen dieſen lusſpruch nicht enthaften', lieben bie‘ Frag⸗ 
ſtellung auf das Daſeyn oder Nichtdaſeyn des Verſtandedge⸗ 
brauchs.Nicht minder haben auch aͤrztliche Schriftſteller ſich 
Biefee Art von Fragſtellung durch unbebingtes Eingehen. uf 5 
dieſelde in ihren Gutachten geneigt‘ gegelgt. 0 id 

Es hat diefe Frasſtellung ihr Gutes Barin, daß ſie Auf 
ein Beſizthum gerichtet iſt, von bem jeber eben Unterrich⸗ 
tete weiß, wie es ſich äußern muß. Gibt ed auch bei eins 
zelnen Schriftſtellern über ‚bag, was unter Verſtand zu verftes 
hen, Abweichungen von dem logiſchen Sprachgebrauch, ſo ſind 
dieß doch bloß deu Einzelnen verbliebene Anomialicen. Jene 
Ftagſtellung iſt aber anderweitig verwerflich: - = 


Uin!über das Daſeyn ober Nihtbafenn bed Verſtandet⸗ 


Gebrauchs zu urtheilen, bedarf der Richter zunaͤchſt nicht 


der Hülfe eines Arztes; is iſt ungereimt, daß er nach et⸗ 


was frage, was er ſelbſt eben f6 gut wiſſen Tann: Bi er 
indeß jemand, der den Gegenſtand pflichtmaͤßig zu ſeinem 
Studium gemacht hat, zu Rathe ziehen, iſt ihm dies ge⸗ 
boten, fo hat Hier wieder Kant vollkommen Recht, wenn er 
über eine gänzlich. pfodofogifche Frage den Richter an bie 

philoſophiſche Fakultaͤt verweiſet. Gilt es aber zu erfahren, 
ob bei jemand nicht irgend ein den Gebrauch des Verſtan⸗ 
des ſtorender Krantheitszuſtand vorhanden ſey, zu deſſen 


vollſtaͤndiger Erforſchung ärztliche Kenntniſſe gehoͤren, ſo möge J | 


der Richter ben Arzt befragen, bann aber auch ˖ die Frage 
ſo ſtellen, wie ſie den Kenntniſſen des Arztes gemäß iſt. 
Es iſt indeß über ben Puͤnkt, wer zur Beantwortung 
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der Frage nach dem Dofepn ober Nichtbaſeyn bes Verſtan⸗ 
desgebrauchs zu Rathe zu ziehen fen, hier zu rechten übers 
flüßig, da, wie ſchon von Anderen anerfannt worben,. bie 
Frage ſelbſt nichts taugt. Ieber nur eben unterrichtete Arzt 
weiß jetzt, daß ein Wahnſinniger alle Vorbereitungen zu ei⸗ 
ner Gewaltthat mit Verſtandesgebrauch treffen, fo wie daß 
besfelbe, wie gleihfolld ter Maniacnd, bie That mit Vers 
ſtandesgebrauch ausführen kann, während beibe doch in die⸗ 
fer Ausführung Irre, pſychiſch Kranke ſind, denen vor bem 
Geſetz Entſchuldigung gebührt. Da alſo bie - beiden Tragen, 
die nah dem Daſeyn ober Nichtdaſeyn : bes Verflantedges 
brauchs und bie nah der Zurehnungsfähigkeit und Nichtzurech⸗ 
nungdfähigteit, fid auf einem weſentlich verſchiedenen Cintheis 
lungdgeund fügen, fo kann die Beantwortung ber einen 
nichts Zuverläßiged für. bie ber anderen ergeden, 
| Der Einwurf, es fen noch nicht. allgemein anerkannt, 
daß es eine. Manie mit normalem Verßandesgebrauch gebe, 
rettet jene. Tragftellung nicht. _ Sie würbe ſchon nicht taugen, 
fo lange über biefen Punkt auch nur. Zweifel beftlände; ins 
deß ſpricht mieberhohlte Beobachtung für bad Dafenn eines 
ſolchen Zuſtandes. Waͤre aber auch erwieſen, daß jede Manie 
. tmit Verftanbesftögung verbunden ſey, fo bliebe die Verwer⸗ 
fung jener Sragweiſe immer noch dadurch begründet, daß ein 
MWahnfinn mit einzelnen fixen Znmungen bei einer nor⸗ 
malen Form des Denlens unlaͤughar iſt. 
Be. 

Anerkennend, daß bie Sragftellungen af: bie Beſchaffen⸗ 
heit des Seelen», bed Gemuͤthszuſtandes, auf Vernunft⸗ und 
Verſtandesgebrauch nicht genuͤgen und zugleich auch alle an⸗ 
deren verwerfend, haben bekanntlich aͤrztliche Schriftſteller in 
der letzten Zeit die auf Freiſeyn und Unfteiſeyn in Vorſchlag 
gebracht und als die einzig zwedmäflige dringend empfohlen, 
‚Die Beftimmungen ber Juriften über bie Bedingungen bee 
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Zurechnungẽklaͤhigkeit und die in einer neueren Geſehverfal⸗ 


ſung dem Unvermögen, frei zu handeln, zugeſprochene Un⸗ 
faͤhigkeit zum Verbrechen konnten leicht zu dieſem Vorſchlag | 


| Veranlaſſung geben. 


Man hat für dieſen Vorſchlag borzuglich geltend gemacht, 
daß das bisherige Verfahren, dem Richter über zweifelhafte 


pfocifche Buftände durch den Arzt Aufſchluß zu geben , uns- 
‚genügend, fey, indem jener einzig und qllein über bie 


Greiheit ber rechtlich in Frage ſtehenden Perſonen Auskunft 
bebürfe, weil die Nechtöpflege\ ſey es num in ber Wirkungds 
weife des bürgerlichen, ober in der des peinlichen Rechts oder 


in der polizeilichen „lediglich nur auf freie Weſen gerichte 
fen. Wir mollen dies, und mas die Sache fonft. angeht, furg. 


fältig zu ‚prüfen und angelegen ſeyn laffen. 
Es würde gewiß ein fehr einfaches ‚Verhältnig zwiſchen 


| Richter und Arzt bei Beurtheilung zweifelhafter pſychiſcher 


Zuftände fepn , wenn ber Nichter ben Arzt bloß nach bem - 
Greis ober. Unfreifenn der in Nede ftehenden Perfon zu fras 
gen hätte. und babei ber Begriff bed hier zu s ober abzufpres 
chenden Praͤdikats zwiſchen Richter und Arzt ein für allemal 
und 'allgemein geltend feftgefegt wäre, Das Streben, einen 
ſolchen Zuſtand herbeizuführen, ift gewiß ein ſehr ehrenwer⸗ 
thes, ſollte es auch auf tem hier betsetenen Wege nicht zum u 
Ziele gelangen Innen. 

Es uͤberraſcht nicht wenig, wenn man, von beim Geban⸗ 


ken an die Einfachheit des Verfahrens, das jener Vorſchlag 


dem Mittheilungs⸗Verhaͤltniß zwiſcheũ Richter und Arzt zu 


verſprechen ſcheint, eingenommen und? benfeiben nun mit je⸗ 
nen oben ald Bedingungen einer beftiedigenden richterlich⸗ 
aͤrztlichen Fragſtellung aufgeſtellten Forderungen zuſammen⸗ 


haltend, ſich der Bemerkung ‚nicht. erwehren kann, daß dieſer 


Vorſchlag von allen jenen Forderungen auch nicht einer eins 
zigen Genuͤge thue. In der Meinung, eine naͤhere Betrach⸗ | 
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tung jenes Verfahrens werbe dieſen uberraſchenden Wider⸗ | 
ſpruch löſen, verweilt man in dieſer Betrachtung; aber je 
naͤher man jenen Vorſchlag ins Auge faßt, beit meh⸗ tritt 
Bas Ungenügende an ihm hervor. 

Ueber Breis. oder Anfteifenn emet Menſchen wird ein 
Urtheil gefordert 5 ber Verbrecher ſoll als ein Freier erfannt 


"werben; ber Tree ‚zer Blödfinnige , der Wahnfinnige, als 


ein Unfteier; ber ‚ Mannicfaltigkeit ber ircen Zuſtaͤnde fol 
ber eine Ausbruck Unfreiheit zur Vereichnung dienen, ohne 
„ Unterfheidtung bee Formen, ber Zuſammenſetzungen ‚ be 
Örade; und der Arzt fol .berjenige‘ ſeyn, welcher Dies zu 
leiſten Hat: mie wird es gelingen, olen biefen Borderuns 
ger ein Genüge zu thun ? 

Ob ‚ein rechtlich in Betracht foimmenber. Menſch für 


frei zu halten ſey oder für unfrei, daruͤber wird ein Urs 


sheil verlangt. ‚Indem; vorausgefegt wird, das hier Zu⸗ 
ober Abzufpreheude fep ein dem Normal ber Menſchennatur 
Angehoörendes;. gilt es alſo, die in Anfrage ſtehende Perfon 
mit:dem regelmäßigen. Verhalten bet Uebrigen zu vergleichen. 
Bevor aber von der Gültigkeit jener Vorausſebung und 
von dieſer Vergleichung die Rede ſeyn kann, draͤngt ſich 
unwiderſtehlich bie Frage auf: Was ift das für eine Frei⸗ 
heit, über die hier verhandelt werden fol? -Die Philoſo, 
phen veben von einer bed transcendentalen Ichs und einer ' 
des Menfchen in der: Ecfheinung , von abfoluten Freiheit 
und ; bebingter‘, von Freiheit der Geſinnung unb: Freiheit 
ber That, von einer Freiheit, dieꝰ das naturliche Eigenthum 
bed Menfchen -ift und von erworbenen ze. ‚Die Juriſten find 
noch: uneins, welche bieſer Freiheiten ſi ie- im Criminalrecht 


meinen wollen; es iſt bei ihnen die Rede von Freiheit des 


reinen Willens und von Freiheit des Menſchen als: eines 
Sinnenweſens, von Freiheit des obern und Freiheit des un⸗ 
term Brgehrungsvermägene, , vom fi ittlicher ſreiheit und recht⸗ 


> 
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ucher, von heeiheir bed Entſchluſſes,/ Freiheit des Vetheits, 
und Freiheit ber That, wobei denn fehe oft die Unterfheis 
bung, bie ber Eine annimmt, von bem ‚Anderen Jverwor⸗ 
fen wird. Mit. gleicher ‚Beftimmtheit als der. Eige Greiheit 
| und. Wittäpe für gleichdedeutend nimmt, ſcheidet der Ans ©. 
bere „beide; während der Eine ben Menſchen in Bezie⸗ 
hung auf Zurechnung nur als ein Thier, mo nicht gar als 
ein Automat betrachtet, will der Andere die Zurehnungsfähige . 
feit _nus, Bon ber fi ttlichen Selbſtbeſtimmung abhängig 
wiſſen. Die Aerzte verhandeln unter ſich nicht minder uͤber 
die Annahme oder Nichtannahme jener bei den Philoſephen 
in Rede ſtehenden Unterſcheidungen; ie haben ed außerdem 
an eigenen nicht fehlen laffen : hoͤchſte Freiheit, mittlere und 
niedere Freiheit, geiſtige Zreiheit und pſychiſche, Freiheit 
nach der Möglichkeit und Sreiheit. nach der Wickliqhkeit, ſchla⸗ 
fende Freiheit und erftorbene 2c.2c. find bei ihnen zur Sprache 
gebracht, der hupsthetifchen Unter ſcheidungen der Freiheit von | 
‚bloßer Seelenbeſchtaͤnkung, Sesiengebundenhgit 2c. nicht zu 
gedenken. Ben welcher dieſer Freiheiten ſoll nun vor- Ge⸗ | 
richt die Rede feon? Wa hrend die Juriſten unter ſich nicht 
eins ſind, was ſie Freiheit heißen wollen, und die Aerzte, 
ebenfalls nicht, ſollen doch beibe fi ch gegen einander ver⸗ 
ſtaͤndigen, und zwar mit der genaueſten Beſtimmung des 
Begriffs verſtändigen, der ein Prädikat bilden fol in dem 
von dem Arzt zu faͤllenden Urtheil. Was gibt aber. Buͤrg⸗ 
ſchaft, daß Juriſt und Arzt unter Freiheit hier bäffelbe, vers 
fiehen? 3a was fihert dafür, daß nicht jeder Arzt fih ben 
Ausdruck in feinem. Sinne. beute, au. für das MWilltühre . - 
lichſte wohl einen Gewaͤhrsmann finbend ? Und dennoch fol 
ein Begriff von. fo. unbeſtimmtem Gehalt bad Prädikat. 
bilden in ginem Urtheil, bad Über Ehre und. Schande, über 
Leben und Kob, entſcheidet! Zu 

Diet i im Gebrauch e vieldeutige Bon ſot nun das 
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Mittel fon, um bem Richter den Verbrecher unverkennbar 


afs einen’ Zurechnungẽfaͤhigen zu bezeichnen. Aber bebürften - 
wir noch ein Zeugniß für jene Vielbeutigfeit, fo boͤte es ſich 


hier im vollen Maaße dar. Jeder Achte Verbrecher handelt frei, 
heißt ed von ber einen, jeder Verbrecher "begeht fein Ver⸗ 
drehen in dinem Zuftand von Unfteiheit, heißt es von der 
andern Seite. Man ſchlaͤgt auch ſchon vor, die Unfreiheit in 
zwei Arten einzutheilen, in. bie ber Verbrecher und in bie 
ber Irren. Die Unterfheibungen von metaphoſi ſcher, abſo⸗ 
luter, moraliſcher, höherer und niederer, ſchlafender und 
erſtorbener Freiheit fommen hier dem Kampfe ber Meis 
nungen zu Hülfe; man verliert fi in ein ſpekulatives 
Labyrinth über die ‚Zurehnungsfähigkeit ober Nichtzurech⸗ 


nungsfähigfeit ber Verbrecher; jeder entfherbet nah feinem. - 


Freiheitsbegriff. Durch bie Vieldeutigkeit, durch bie unab⸗ 

- weißliche Verwirrung dieſes Begriffs, an ben jedoch das Ur, 
theil des Arzted geknüpft ſeyn ſoll, entſteht auf ber einen 
Seite die Gefahr, daß; Menfhen ald Schuidige verurtheilt 
werben, denen vor bem Geſetz Entfhufbigung gebührte ; ans 
dererſeits hören wir. fhon gegründete Klagen, daß bie angebs 
liche Unfseiheit der Verbrecher, indem fie zur Entſchuldigung 
“jeder Schandthat freies Feld biete, dem poſi tiven, Recht Wills 
kühr und Verwirrung und der Sicherheit der burgerlichen 
Geſellſchaft ben ‚Untergang drohe. 


Der Irre, der nicptgurehmungefähige vſochiſch Kranke 


ſoll als unfrei erkannt werden. Aber gerade dieſer für die 


Lehre, daß die Fragſtellung auf Freiſeyn ‘oder Unfreiſeyn bie 
der Sache einzig angemeffene fey , fo wichtige Munft “unters 
liegt großen Bebenklichkeiten. Erſtens iſt nicht erwieſen, daß 
alle Irre der Freiheit beraubt ſind; zweitend muͤſſen wir an⸗ 
erkennen, daß es für die Unterfheidung bet Irren von ben 
Nichtirren auf etwas anderes ankommi , ald auf die Betraq⸗ 
una ber GBreihekt. 
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Weder von’ "der Vieſianbesſchwaͤce noch vom Wahnſian 
laͤßt Kb darthun, daß bei ihnen die Selbſtbeſtimmung fehle 


Der Kranke leidet hier in Betreff der Seele darin‘, bag fein 


Vorſtellen regelwidrig geſchieht; es fehlt ihm nicht nothwendig 
das Vermögen, den ſich in ihm bildenden. Vorſtellungsreihen 
feine Aufmerkſamkeit zugumenben. und zu entziehen, er entſchei⸗ 
det ſich, er handelt nach ſeiner Einſicht. Ein reges Gewiſſen, 
ein inniges Gottesgefühl können, wenn ſie ſonſt in ihm vor⸗ 
handen waren, in ihm fortbanern und innerhalb. des Kreifes ' 
feiner - Vorſtellungsbildung auf. fein! Handeln wirlen; ſi ttliches | 
Streben ift in ihm nicht aufgehoben. 
Selbſt von ber Tobfucht laͤßt ſich nicht allgemein behaup⸗ 
ten, daß in ihr, obgleich ſi ie allerdings ber Selbſtbeſtimm ung 
am meiſten Abbruch zu thun geneigt iſt, jedesmai dad Wol⸗ 
len unfrei ſey. In dem. Zuſtande, mo das Wollen einer 
Handlung alle ‚anderen Seelenthätigfeiten überwiegt, wels 
hen Zuftänd ein neuerer Schriftſteller zwar richtig ſchildert⸗ | 
“ aber unpaffend eine Lähmung bee Seele nennt, iſt eine bes 
wußte Anregung ‚. ein hieraus hervorgehendes Wollen einer 
das Recht verletzenden That und dennoch unlaͤugbar reine 
Verderbtheit des Willens vorhanden. 

Der Wahnſinnige iſt wahnſinnig, weil die Vorftellungen 
bei ihm auf regelwidrige Weiſe zu Stande kommen, auf regel⸗ 
widrige Weiſe ſich bei ihm verknüpfen, und dieſe Regelwi⸗ 
drigkeit in ihm ſo conſtant unh mit: ſeinen übrigen Seelen⸗ 


thaͤtigkeiten fo uͤbereinſtimmend iſt, daß er an bie Wahre 
“heit ihrer Erzeugniffe feft glaubt. Eben fo ift bei dem Ver⸗ 5 | 
ſtandesſchwachen, bei bem Blödſinnigen bie Vorſtellungothaͤ⸗ u 


tigfeit das Abgewichene; nur leidet ‚biefelbe: hier blod an’ 
Traͤgheit, dagegen beim Wahnſinnigen die regelwidrige Auf⸗ 
Faſſung und Zufammenfegung ber Vorſtellungsglieder ſeht 
lebhaſt ſeyn kann. 
Nun zeigt aber jedem Sfunon feine Seioenbastum, 
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daß er, wenn auch bie ichtuns und ber Grad ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit von ihm abhängig iſt, doch an ben fuͤr ihn gel⸗ 
tenden logiſchen Geſetzen nichts aͤndern kann, daß die Art 
und Weiſe, wie er empfindet, ihm yorgefiprieben if, daß 
feine Vorſtellungen ſich auf eine nothwendige Weiſe in ihm 
bilden, daß die Erinnerung groͤßtentheils nicht von, ihm abs 
hängt, und daß er an bie. Nichtigkeit feines Empfindens, 
feined BVorftellend glauben muß. Es gibt alfo.auh in dem 
Geſunden eine, Menge von pſychiſchen Akten, bie nicht frei find. 

“. Worin aber Geſunder und Irrer einander gleich ſind, 
das kann zu keinem Unterſcheidungsmerkmal beider dienen. 
Der Wahnfinnige- iſt in feiner regelwidrigen Verknüpfung 


= per Vorftelungen, ber Verſtanbesſchwache in ſeinem traͤgen 


Fortbilden derſelben nicht unfreier, als der Geſunde beim Nor⸗ 
mal dieſer Thaͤtigkeit. Wer ſreilich allein an die heftigen, die 
Seltfibeftimmüng aufhebenden Triebe bed Tobfühtigen benkt 
. dem wird ‚die irrige Behauptung, alle’ pfohifh Kranke tieffen 
fi Busch Unfeeiheit von ben Gefunden, unterfheiden, richtig 
exrſcheinen; doch ift ed benn nicht laͤngſt von umſichtigeren Diäns 
vern anerkannt wie entſcheibend der Antheil ſed, den das 
Erkenntniß⸗, den bad Gefüuͤhlsvermögen an dem Weſen des 
Irreſeyns hat! Rach dem Maaße des Verſtandes und Ge⸗ 
daͤchtniſſes muß aber bei jeder rechtlich in Betracht toinmenden 
Perſon geforfht werben; kein verftänbiges Richter wird, fo* 
wohl in civils als in criminalrechtlichen Unterfugungen, das 
verkennen. Die Fragſtellung auf Bee ober Unfrei tagt das 
indeß durchaus unbeachtet. 

Sollte man geneigt ſeyn zwiſchen Jeren und Ridtirren 
‚einen Unterſchied zu finden. in ber. Faͤhigkeit, bie. Aufmerds 
ſamkeit gu richten, fo vergleihe man doch einen zwar. übri⸗ 
gend geiftig Kräftigen, aber an ‚einem firen Wahn leidenden, 
mit einem pſochiſch Geſunden, der die lang erwartete Ge⸗ 
liebte ſi ieht oder über eine ihm; höchſt wichtige Angelegenheit 
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einen Btief fieft Mer. vermag Hier: in Beziehung aufjene Faͤhig⸗ 
keit befriedigend eine Graͤnze zu. siehen ? Und dennoch fol eine 
graogen” werden zur Entſcheidung über. Schuld ober Unfgutd? 

Daß ein Fehler in ber Vorftellungbiftung ; inbem Ges 
kähtnig, dem Verftande ꝛc. für bie gerichtliche Beurtheilung 
ſehr wichtig werben könne, leuchtet von felbft ein. Zwar 
bilden diefe Fehler an und für. fi, nie etwas Rechtswidri⸗ 
ges; wohi thun' es aber bie durch fie veranlaßten Thaten, die 
ohne ſie nicht entftanden ſeyn würden, ja bie ‚aus ihnen unter. 
‚gegebenen äußern Umſtänden eben fo nothwendig hervorgehen 
mußten, als der Menſch mit normaler Vorſtellungsebildung, 


mit normalem Verſtand, Gedaͤchtniß ꝛc. den Widerwillen qus⸗ 


‚brüdt, dem ihn der Anblick des Scheußlichen erregt und als er 

ſich dem Feinde entgegengeſtellt, vom dem er angegriffen wirde 
Offenbar paßt jene in Vorſchlag gebrachte Trage auf 
Frei oder Unfrei bleß zur Abgränzung einer Heinen Sphäre 
bes pſochiſchen Krankſeyns von der Geſundheit. Bloß ein 
Theil der Manie liegt in-ber Region des Unfreiſeyns, nicht 
‚aber bie ganze Sphaͤre derſelben, noch weniger Wahnſinn 
und Blöbſinn oder was man ſonſt qu dem pfochiſchen Krank⸗ 
ſeyn rechnen mag. Die grundlos aufgeſtellte Behauptung, 


ET}; der Blödfinn nicht zu: ben pſpchiſchen Krankheiten gehöre, - 


: können wir hierbei bahin geſtellt ſeyn laſſen, ta uns hier hine - 
reiht „ daß er vor Gericht in Betracht tommen fann. 
Uber der Begriff ber Unfteipeit fol nicht blos das ihm 
FSremde, wie ed auch widerſtrebe, ‚in ſich aufnehmen, ſon⸗ 
dern er ſoll auch dieſes Fremde und bas ihm Eigenthuͤmliche 
auf eine völlig ununterſcheibbare Weiſe in ſich zuſammen- 
faßem. Alle Gradabſtufungen, alle Artabweichungen, ber ir⸗ 
ren Zuſtaͤnde, alle Verſtaͤrkungen dieſer Zuſtaͤnde durch Com⸗ 
plifationen, alle Mittelzuflänbe zwiſchen pſychi ſch geſundem 
und krankem Zuſtand ſollen in jener Fragſtellung unter dem 
Doppelfall, Freiſeyn oder Unfreiſepn, ohne alle weitere Un⸗ 
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terfheitung befaßt werben. Man flelt hen Cap auf, ed 
« ‚gebe keine Grabe ber Freiheit, (und muß es au wohl, ba 
die Fragſtellung ja bloß auf Brei oder Unfreis gerichtet ſeyn 
ſoll, und niemand eine Zweidrittels⸗ ober Dreiviertels⸗Frei⸗ 
heit meſſen möchte), und muß doch anerfennen, daß Befon, 
nenheit, Urtheilskraft, Einbildungskraft, Gedaͤchtniß bei 
Irren und Nichtirren in den manichfaltigſten Abſtufungen vor⸗ 
handen find.: Man muß nun entweder zeigen, daß es auf 
ben verfhiedenen Zuſtand aller biefer Seelenthätigkeiten bei 
ber Erwägung ber Zurehnungsfähigfeit nicht anfemme , ober 
eine pſychologiſch befriedigende Nahmeifung geben, wie bie 
Sragftelung auf Frei und Unfrei biefelden fümmtlih zu eis 
ner gerechten juridiſchen Schägung des in n Unterfugung ſte⸗ 


henden FSalles umfaſſen tönne. 


An al dieſen Schwierigkeiten, in all dieſer Ungewiß⸗ 
heit über den Zuſtand eines Menſchen auf Frei oder Unfrei _ 
zum: Dienft bes Richters zu entfheiden , ſoll nun bennod 
das Amt des Arztes ſeyn. Er foll in dem Zwift ber Philos’. 
fophen, der Juriſten und feiner eigenen Kollegen über das, 
was zurehnungdfähige Freiheit ſey, das Rechte treffen; er 
ſoll dadurch den Verbrecher vom Irren ſcheiden; er ſoll den 
Wahnſi innigen, den Verſtandesſchwachen, obgleich dieſe als 
ſolche nicht an ihrer Seldſtbeſtimmung leiden, als Unfrei®. 
anerkennen; er ſoll uͤber die ihm zur Beurtheilung Vorgeſtellten 
dem Rigter nichts anderes zu ſagen haben, als ob fie frei oder 
unfrei find, alle Verfchiedenheit ded Grades, ber Form, der 
Art, der Complication der in ihnen vorhandenen Zuflände. 
hintanfaffend, und al dieſe Mannidfaltigkeit unter einem - 
Namen sufammenzufaflen duch die Grage bed Richters ger 
"mungen. Der Arme, wenn-er ſich nun in jenem Wider⸗ 
ſtreit nicht zurecht zu finden weiß, . wenn er- von jenen uns 
figer aufgeſtellten Sägen nicht überzeugt iff, wenn gar 
feine Uebergeugung gerade gegen dieſelben wäre ! Soll er 


% 


— Mi — 


s 


denne auf bie vorgelegte Frage eingehen: ober. ſoll er ße zu⸗ 
ruͤkweiſen und wenn fie wiederkehrt, von, dem ſo gegen ſein | 
Gewiſſen gehenden Sefpäft feine Entlaſſung fuchen?, 

Indeß wozu bedarf es auch feiner zu einem Urtheil, wie 
es hier geforbert wird! Dem. Nichter find die Alten offer 
ner, als in ber Regel dem Arzte, er kann bie in Anfrage 


| fiehenke Perſon fo genau und fo oft,ee will vernehmen; iſt 


— 


er alſo ein Mann ‚von Geiftesbitbung , wie ed fih von jes 


dem Quriften vorausſetzen laͤßt, warum fol. night er ſelbſt 
uͤber Sreifeyn ober. Unfreiſeyn urtheilen, warum. fol ex bas 


zu nach ärztlicher Hülfe bedürfen Man muthet ben Juri⸗ 
ſten eine beſondere Selbſtperlaͤugnuyg zu, daß fie zu bies 
fen. Urtheil ſolche Hülfe herbeiruſen ſollen. Daß der Arzt 
beſſer zu erkennen wiffe, was etwa von Seiten des Korrerd, 


in Annaͤherungen zu Krankheit oder als wirkliche Krankheit, 


der Freiheit hinderlich ſey, kann hier nicht entſcheiden; wollte 
man von dieſen Hinderniſſen durch den Arzt unterrichtet: ‚fen, 
fo würde man ja nach dieſen fragen,, nicht... ohne. alle Kine 
deutung hierauf, nah Brei oder Unfrei ſchlechthin. Der 
Arzt hätte alfo in der Bade felbft.. die Befugniß, “eine ˖ ſol⸗ 
he unbeftimmte, bad Arennungfastegnbe aentnenganbe ; fein 
gebung Diefelbe: burchau⸗ —* magen fette, wozu aber gluͤſ⸗ 
licherweiſe weber in, ber Regtetheorie noch in ben Geſetzbͤ⸗ 


chern das Erforderniß liegt. Ganz richtig iſt ed ‚zwar... daß 


das Gebiet der Nehtöpflege fi fih ‚nur über. .fesie Weſen er⸗ 
ſtrect; aͤber dadurch wird jene. Frage um nichts nothwendi⸗ 
ger, als die den Arzt angehende nad pfohifher Geſundheit 


‚oder Krankheit, nad irrem ober. nichtirrem Zuflgnd‘,, weil ja 


dad Gebiet der Nechtöpflege fih auch nur Über pſochiſch Ger 
funde ober Nichtirre erfieedt. Und wenn auh ein Geſetz 
buch unter vielen die Beftimmung enthält, daß Unvermögen 


zum freien ‚Handeln bie Zure haungefapieteit aufhebe, ſo 
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gint ja geräte jened Gefegbuh anderweitig den Richter eben 
fo gut Anlaß, nah etwas zu fragen, was der Arzt burd feine 
Beruföftelung zu beantworten tüdtig and ald beim Gericht 
augeſtellter one Bedenken zu beantwerten verpflichtet iſt. 
6, 
Betrachten mir nun noch einige Abarten ber im Deris 
gen abgehandelten Frage, in benen zwar ebenfalld ein Urs 
theif über Greifen der Unfreiſeyn, jedoch nit Hfmyufügung 
näherer Beſtimmungen, gefordert witd. 
Fragt der Michter, wie ed wohl: geſchehen iſt, nach 
bem freien Gebruuch der Vernunft, oder auch nad) dem firien 


Gebrauch des Verſtandes, fo wird Hier zwar der Ausdruck 


Freiheit nicht mehr fo unbeſtimmt, fo vieldeutig gedraucht, 
wie €8 bei ber im vorigen Abſchnitt betrachteten Fragſtellung, 
biefe‘ dadurch unbrauchbar madend , der Sal iſt; allein ed 
ſtellt fi jenem Verfahren alled das entgegen, was oben uns 
tee 2 und 3 gegen bie Ausdrücke Gebrauh der Bernunft 
und Gebrauch bed Verſtandes zu bemerken war. Gibt es 
aber keinen Gebrauch ber Vernunſt, ſo „gibt ed au feinen 
freien Gebrauch derſelben; und je weniger man Vernunft 


und Verftand einander gleich ſtellt, defto mehr -gift dieß. Der 


Gebtauth ded Berfkundes kann allerdings frei und unftei ſeyn⸗ 
aber darum, weil der. Verfland frei gebrauht wird, iſt er 
noch nicht ein regelmäßig wirkender, eben fo wenig als feei 
gebaute Sinne nokhwendig fehlerlod id, ' - 

‘Zu ber Erkenntniß gelangt , daß die auf Frei oder un⸗ 
frei ſchlechthin geſtellte Frage nicht genügen könne, hat man 
bie Forderung nuhgebraht ‚ber Arzt folle bei ber Beantwors 
tung‘ auf Nichtfrei jedesmal nähere Beflimmungen-bes vor? 
handenen unfeeien Zuftandes hinzufügen, Aber auch mit die 
fee Beihülfe bleibt die Sache weſentlich mangelhaft, 

Wenn ber Urzt feiner Beantwortung nähere Beſtimmun⸗ 
gen Hinzufügen fol, fo muß ber Richter nach dieſen gefragr 
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wenn C( wie. der freilich nicht 
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baden. Berlangt nun auch der Richter bei dee Fragſtellung 
Auf Brei ober Unfrei dieſe näheren Beſtimmungen über‘ bie 
Beſchafftnheit des unfteien Zuſtandes, fo bleibt erſtlich bie 


Frage in’ alter der. Unbeſtimmtheit und Zweideuntigkert:, wie 


die auf Frei oder Unfrei ſchlechthin geſtellte, hängen , und 


alles im Abſchnitt 4 Gefagte gilt ebenfalls noch Hier: . Ein 
 zweited Uebel kommt aber noch hinzu: bie-wnbeflimmt geforbet- 


ten Beſtimmungen Sönnen bie Verwirrung. nur noch größer 
mahen. Der Arzt wird «diefe | Beflimmungen nah feinem 


Gutdünken waͤhlen, wobei die größte Mannichfaltigkeit der 


Wahl unvermeidlich iſt. Der Nichter wird in Sefahe: ſeyn, 
vor lauter Beftimmungen nichts Beſtimmtes zu erfahren; er 
wird weder in. dee Mannichfaltigkeit uns Willkührlichkeit ſich 


ſelbſt, noch mitten in allen jenen Beſtzmmungen für bie Vor⸗ 


ſceiften feines Sefegbuned eine Anwendung ww finden win. 


Da de Ärztliche. Unterfuhungen über zweifelhafte pſo⸗ 
chiſche Zuftände nicht fetten bie Sragen vorkommen, ob eine 


. Perfon bei Bewußtſeyn, ober ob ſlebei Sinnen. ſey ober. ger 
- wefen fev, fo mögen. wir diefe hier ebenfatis in ber Kürze 
“ beteachten, Beide’ laffen ſich, ba fie einander weſentlich aͤhn⸗ 

lich ſind, in der Betrachtung zuammenfuſſen. 


Wir Haben’ Hier seteber- Fragen vor and, bie, vſb cholegi 


ſchen Gehalts, auch vor allem dem Pfychologen ex professo 


zu ihrer Beantwortung anheim fallen, Dieß gilt zumal 
für die Frage auf Vewußtſeyn. Seber Marin’ von · pſochologi⸗ 
ſcher Bildung muß zur Beantwortung derſelben eben fo tuͤchtig 


ſeyn, wie der Arzt. Auch verfügt eine‘ neuere Criminalordnung, 
der Richter ſolle unterfuchen, db dee Verbrecher zu ber Zeit, - 


wo bie That verübt worden, mit Bewußtfenn gehandelt Habe, 
und Zugiehung ‘bes gerichtlihen Arztes wird nur geboten, 
vaſſenbe Ausdruck lautet ) / ſich 
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Spuren einer Verwirrung ober Schwaͤche bed Verſtaudes 
Anden. 

Daß ein fo unbeflimmter Ausdruct wie der des Bei⸗ 
Sinnen ⸗ſeynd gar wenig bazu tauge, Arzt und Richter auf 
eine beſtimmte Art zu verfländigen, iſt unvertennbar. Waͤh⸗ 
rend ber eine Antwortende mit jenem Ausdruck ben inneren 
und äufferen Sinn zugleih bezeichnet glaubt, kann ed einem 
giveiten gefallen ‚_ denſelben bloß auf den erflen zu beziehen, 
und ein Brittes verſteht wohl gar bloß ben letzten darunter. 
Und fo erhält denn der Richter auf-die nämlihe Trage über 
ben nämlichen pfochlfhen Zuftand ganz abweichende Antworten. 

Der Ausdruck Bewußtſeyn wird. nicht viel „mehr Si— 
cherheit geben; bie Aerzte werben auch ihn in verfchiebener, 
alſo in unbeflimmter Weife verfichen. Die pſychologiſchen 
Unterfheibungen: klares Beroußtfepn und dunkles, unmits 
telbares und mittelbare, fo wie bie verfhiebenen Definitios 
nen ber Pſychologen vom Bewußtſeyn maßen biefe Unfigers 
heit des Verfländniffed fürberm. 

Der Hauptpuntt aber: if, daß Bei⸗ Sinnen s , (6 wie 
Pſychiſch⸗Krank⸗ſeyn keineswegs nothwendig Praͤdikate eines 
und deſſelben Subjekt ſind, ehen ſo wenig wie Pſochiſch⸗ 
Krank⸗ und Sich ⸗Bewußt⸗ ſeyn. Es fehlt. nicht an unbezwei⸗ 
felbaren Fällen, in benen Wahnſinnige einen Mogb: oder 
eine andere Rechtsverletzung zu einer - Zeit. begingen, wo 
fie ſich ihrer felbf, ihrer Umgebungen, und auch bed Vers 
hältniffes ihrer That sum Geſetze bewußt, wo fie alſo auch 
bet Sinnen waren, Ze mehe man bie Natur bed Wahn⸗ 
Kant und ber Tobfugt ſtudirt, deſto vollfommener überzeugt 
man ſich, daß dei beiden keine: Störung des Bewußtſevns 
des Beis Sinnensfepnd . nothwendig zugegen zu fepn 
braucht. 

Es fleht endlich ben Gragftelungen auf Bewußt⸗ und 
Bei » Sinnen ⸗ſeyn entgegen, dag, wenn fie u alle vſooits 
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franfen Zuffände zu umfaßen vermochten (og. fie indeß, 
wie geſagt, uñtüchtig find), fie biefelben doch nur nach grad⸗ 
weiſen, nicht nach ſpecifiſchen Unterſchieden tem Fragenden 
daxzuſtellen Veranlaſſung geben könnten, Es muß aber dem 
Richter, ber fein, Amt gewiffenhaft üben will, daran gelegen 
ſeyn y den pſychiſchen Krankheitszuſtand, woran eine rechtlich 
in Betracht kommende Perſon leidet, nach der Art. bdieſes Zus ' 


ſtandes kennen zu lernen ; ja mehrere Geſetzbücher ſchreiben 
. allen Arten deg pſychiſchen Krankſeyns nicht die gleihe Gel⸗ 


tung vor bein Gefege zu- Und fo haben wir unftreitig Grund, 
biefe_ Fragſtellung zur ärztlichen Berathung des Richters in 
Faͤllen zweifelhafter pſychiſcher Zuftände für wenig taugs 
lich zu halten. Wenn. auch Kaiſer Carl V. Ordnung des pein⸗ 
lichen Gerichts bie Beſtimmung enthält, daß über. ‚njes 
mand, der feine Sinn nit. hätte«, außer. ben Nichtern auch 


andere Verſtändige zu' Rath gezogen werben ſollen, fo iſt 


dieſer Ausdruck doch theils eben unbeſtimmt, theils auch von 
neueren Geſetzverfaſſungen nicht wiederhohlt worden. 
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Obſchon fe teicht tein Nichter dem 1 Arzt bie Frage, be ein 
Menſch zurehnungsfähig fen, ſtellen dürfte, fo kommt es doch 
nicht ſelten vor, daß der über ben - Gemüthszuſtand eines 
Menſchen befcagte Arzt ſich in ſeiner Antwort über. die Bu 
rechnungsfaͤhigkeit ber. unterfuchten Perſon außert. Auch .ift 
bereits ‚von äaͤrztlicher Seite in Vorſchtag .gebraht worden, 
bes Nichter folle feine Frage geradezu baranf ſtellen, ob, die 
in Betracht ſtehende Perſon nurechnungẽfaͤhig ober ion 
rechnungsfaͤhig fen, DL 
Dieſe Frage zu beantworten behait. ch inbeß der Nice, 
ter vor, und wie nicht zu laͤugnen ift, mit Recht. Die Aerzte 
würden. ben. Ausdruc zurechnungsfaͤhig nach ihrem Sinne 
beuten: in Beziehung auf bad ärztlich Erkennbare, und. der 
Rai tes Zeitſchrift, Heft 2, zn 1826, . j 22 
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Heine fo, der andere anders. Der Michter wil aber mit je⸗ 


nem Auddeud einen fih ſtets gleich‘ bleibenden Qinn vers 
‚ binden, und einen, Der feinem Begriff von. Burehnung eni⸗ 


ſpricht. Um Verwirrung zu vermeiden, iſt es alſo nothwen⸗ 
dig, daß der Arzt nicht nach Zurechnungs⸗ oder Unzurech⸗ 
nungefaͤhig gefragt werte. 

Es iſt außer Zweifel: nur. ber Richter, nachdem er ben 
Sachverſtaͤndigen gehört hat, vermag bie Beziehung einer 


That zu dem äußeren und inneren Zuſtand des Thaͤters 


alle Verhaͤltniſſe umfaſſend zu beſtimmen. ‚Der Arzt kann 
hierzu als Sachverſtaͤndiger über das aͤrztlich Erkennbare 
ſeinen Beitrag liefern; und den hat ber Richter in fein: Urs 
theil aufzunehmen. Uber dies vom Arzte Mitgetheitte iſt 


nicht ber einzige Stoff dieſes Urtheils; es umfaßt daffelbe auch 


anderes, nicht vom Arzte in ber Sunktion eines Saqper⸗ 


ſſtaͤndigen zu Erforſchendes. 
Daß bas Geſchaͤft bes aͤrztlichen Sagveiftäntigen bei 


Beurtheilung pſychiſcher Zuftände durch biefe Abweiſung eines 


aͤrztlichen Urtheils uͤbex die Zurechnungsfaͤhigkeit ber im Ans 
frage ſtehenden Perſon nur gewinnen könne, zeigt ſich bei 


näherer Erwägung immer uͤberzeugender. Falls man auch ei⸗ 


nem neueren Schriftſteller, welcher Zurechnen und Zuſchreiben 
für gleichbedeutend haͤlt, nicht beiſtimmte, (wie wir denn ei⸗ 


nem vom Dache“ fallenden Stein bie Verletzung des dadurch 
Getroffenen zwar zuſchreiben, aber nicht zurechnen), ſo wären 


doch gewiß andere Willkuͤhrlichkeiten im: Gebraud ber Worte 


Zurechnung und Zurehnungsfaͤhig bei den Aerzten nicht zu 


vermeiden. Die Fragen übte äußere und innere That, Aber 


Vernunft und, Freiheit ‚ über ‚ben Freiheitsſtand des Ver⸗ 


brechers und den des Irren 16. würden dazu hinreichenden 
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Stoff geben, und haben ihn gegeben. Laſſe dies doch der Arzt 
den Juriſten, bie fi ch über imputstio facti und- ‚Imputatio 
Enz über t Zurechtung im weitern und im engern Sim, 
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Antwort, ſo hat der Atzt bad Seinige gethan. 





m 


Aber ' den Urſprung der That aus Wintahr. oder aus —2 
heit zc. in ihrem Gebiet verſtändigen mögen. 

Anh wenn man’ die" Sphäre” ber Zurechnungẽfaͤhigkeit 
bloß auf das beſchraͤnkt, was der Arzt auszumitteln im Stande 


iſt, wird der. Richter für bie Fragſtellung hierauf ſchwerlich 


zu ſtimmen geneigt ſeyn. Was kann, ihn vermögen , erſt 


ben Arzt zu fragen, ob jemand noch im Kindesalter fep? Ik. 





doch ſelbſt ungemif, ob ee nöthig habe“ über bad Daſeyn 


angeberner Taubſtummheit ein aͤrztliches Urtheit. zu veran ⸗ 
laſſen. Er hat zu fragen, nicht was auch ber Arzt, ſondern 


was nur ber Arzt zu beantworten im Stande iſt. .Erhält 
er hierauf eine beflimmte, den befonderen Sal beachtende 


8. 
Wohl möchte es nun ſcheinen, daß, nachbem bie. Fragen 


rein pſychologiſchen oder. juriſtiſchen Inhalts verwerflich ge⸗ 


funden worden, nun die pſychologiſch⸗ mediciniſche: ob die in 


Unterfuchung ftehenbe Perſon ſeelenkrank (pſychiſchkrank, ge⸗ 
müthskrank, geiſteskrank) ſey oder nicht, Befriedigung geben: - 
werde. Allerdings ſcheint dieſer Fragſtellung zu Bunften zw. 
Iommen, daß für fie ber Arzt wirklich ber Sahverftändige 
il, daß hier alfo eine recht beflimmte Antwort zu erwarten 


wäre; allein bie Mängel fehlen auch hier nicht. 

Mas follen benn bie Ausdrücke ſeelenkrank, pfohifhkranf,; 
gemüthskrank, ze. bezeichnen? Schon daß ſie von. den Schrifts 
ſtellern duch einander gebraucht. werben, beiveift für ihre 
Unbeſtimmtheit. Wie Tann. ber Nichter. für feine Aufgabe 
gründlichen .Auffhluß hoffen von einem . Yusbeudl, bee fo: 


fhwantend ift, daß man denſelben fomohl.. zur Bezeichnung des 
Irreſeyns als der Unſittlichkeit zebtauchen konnte! Wie-mögen 


bie. Auddruͤcke geiſteskrank und gemüthskrank ihm :für. eine 


umfaſfende Frage genügken, da jener die zuriſtiſch ſo michtigen 


Regelwidrigkeiten des Triebes, dieſer diec Storungenades Geo 
oo. u; - 


% 
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daͤchtniſſes, des Verſtandes, ber Einbilbdungekraſt, bie doch ge⸗ 
wiß auch unzurehnungdfähig machen koͤnnen, von ſich audfchliegt? 

Sep ed nöthig oder fen es unmöthig, ed iſt bei den 
Aerzten gewöhnlich, ba fie,in ihre Definitionen von bem, 
was Seelenkrankheit, Gemuͤthskrankheit, Geiſteskrankheit 
ſey, das Merkmal der Unfreiheit bringen. Wer nun die 
Frage, ob eine Perſyn ſeelenkrank, gemuͤthskrank, geiſtes⸗ 
krauk ſey oder nicht, nad Maafgabe einer ſolchen Definition 
zerlegt, der geräth in alle bie ‚Schwierigkeiten, womit bie 
Entſcheidung über Freiſeyn oder Unfreifeyn zu kämpfen hat 
Ja die Verwirrung wird zwiefach, indem zu ‚bee Über: bie 
Beſtimmung der Freiheit no bie Über die Gültigkeit jener 
Definition kommt. Selbſt der Vortheil , daß die Beurtheis 
lung auf Seelenkrank Grab Unterfhieße bes in Anfrage 
fiehenden Praͤdikats verſtattet, geht bei der Hineinmifgung 
jened zwiftigen Bragepunfteg wieber verloren. ©. ' 

Der Arzt, der Unfreiheit zur Krankheit der Seele, des Ge⸗ 
muͤths, des Geiſtes einmal für nothwendig halt, wied in ber 
ihm zur Unterſuchung geſtellten Perſon nach derſden ſuchen⸗ 
Findet'er bie Selbſtbeſtimmung noch normal; ſo wird er, mas 
auch ſonſt in der unterſuchten Perſon pfychiſch abmweichend fey / 
dieſe nicht für ſeelenkrank, gemüthskrank ꝛc. erklaͤren. Folgt 
ihm nun der Michter, wie dieſer angewieſen iſt, ſo rann hier 
nur ein ungerechtes Urtheil zu Stande kommen. 

Denkt ſich ein Atzt hingegen unter einer Sertintzantp 
heit eine bloße Störung ber Seelenthaͤtigkeit, ber Seelen⸗ 
verrichtungen, fo wirb er auch: jebe Leichte Verwirrung darun⸗ 
ter gu begreifen ſich für bezechtigt halten. Wie müßte es 
‚bei dieſer Wilftühr um die: Merhtöpflege flehen! Se nachdem 
des Arztes Begriff von Seelenkrankheit, Gemüthskrankheit ze, 

verſchieden waͤre, goͤlte ein ungluͤcklicher Blöbfinniger für einen 
Verbrecher, ober ein ausgemachter Döfewigt für einen ent⸗ 
ſduidigungewerthen Gun 0. 


Sn, 
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Mo ein Mihserftänsnif geſollt alt leiht moͤglich ſi ſich zu 
den votigen. Die unbegründete Lehre, daß: im. Wahnfınr, 
in der Tobſucht x. ein -wefentliher Unterſchied fen‘ zwiſchen | 
Seeiheit: und bloßer Gebundenheit Cdem pſychiſchen⸗/ Krantk⸗ 
ſeyn ans angeblich bloßem Serlenleiden und dem aud koͤrper⸗ 
lichen Urſachen), "hat glücklicher weiſe im. Ber arztlichen Ber 
urtheilung der Icren vor Gericht ſich felbft ungetreu werden 
mäflen , indem fie hier den Wahnſinnigen aus vorausgegan⸗ 
gener Laſterhaftigkeit und den aus Epitepfie aus "einer Abs 
ſonderungoſtoͤrung nach der Niederkunft, Aud:einem Fieber ꝛ4., 
nicht weſentlich zu ſcheiden vermag: "die Fragſtellung “anf 
Seelenkrank oder Niötferlentrant"tönntz ‘alter einen minder 
umfihtigen Arzt aufBen.ierigen Gedanken bringen ser’ folle 
die Seren, bie nad vorhregegangener. Laſterhaftigkeit in ihr 
Uebel yerfalfen: ind, ven denen, gu deren Erkranken fein fols 
ed Verhältnif mitgewirkt Hat, für bie Beurtheilung des Rich⸗ 
ten? ſcheiden, was, menn es ihm auf :unparholonifehe Weiſe 
gelänge und er daburch auf bad Urtheil des Richters 'einmichtk, 
nur ziut Verwirrung des Urtheilenden und Eryeugung eine 
ungerechten Ausſpruchs zu gereichen vermoͤchte. a 


Man hat es mit Recht getabelt, daß das feamgöfe Er. | 


mindigefesbud bie verfchiebenen . pfochifchen Zuſtaͤnde, ‚welche 
rechtlich in Betracht kommen können, unter dem einen Worte 
Demence zufammenfaßt. Daß diefes Wort dort nicht in 
dem engeren Sinne, wie einige neuere franzöſiſche Aerzte 
ed gebrauchen, gemeint ſey, ergipt Die Erläuterung‘ deſſel⸗ 
ben durch den oberſten franzoͤſi ſchen Gerichtshof, welcher "zus, 
folge es für jeden Zuſtand gebraucht wird, her die Zurech 
Ynungsföhigteit aufhebt. Ob man nun aber alle. krankhafte 
sfohiichen Zuftände vor Gericht mit dem Namen Demence 
oder mit denen Seelenkrankheit, Gemüthskrankheit, Gei⸗ 
ſteskrankheit zc. belege, macht keinen weſentlichen Unter⸗ 
ie; ber. Zaupifehler, daß alle ſpeciſiſchen Verſ hiedenheiten 


- 
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Ateifehen werben, findet bei. diefen- deutſchen Benennungen 
.ehen fo gut. Statt, als bei jener franzöſiſchen. 

. Daß endlich. die Hier betrachtete Fragſtellung keiner bes 
ehenden Gefegverfaffung gemäß iſt, fügt zu ihren übrigen 
‚Mängeln noch einen hinzu, ber, in Berbinbung mit jeuen 
andesen, biefe unläugbar. vermeheen hilft. x. 


Wenven wir und nun zu ber Betrachtung derjenigen 
Sragſtelungen, in denen der Richter von bem Arzte zu wiſ⸗ 
fen verlangt, ob von mehreren Zuſtaͤnden, bie er als ſolche 


-Jennt, welche bie Zurehnungsfähigkeit.mehr. ober weniger 


aufheben, einer ‚ober ein paar in.Merbinbung bei ber in 
Unterſuchung Kehenden Perfon- vorhanden. ſeyen. Bevor wir 
in die. fpeckele- Prüfung der hier im. Betracht kommenden 
Sragſtelluggen eingehen, iſt es paffend, ein allgemeines 
Bouptwerhaltviß dieſer Att von Gragen in: ‚nähere Erwägung 
au dien. U 

; Der Sfichter: nennt. entweer« nur’ einen . ober allenfolls 


ein Paar von ben Zuſtaͤnden; die ihm als bie Zurechnungs, 


faͤhigkeit aufhebende oder mindernde bekannt find und fragt, 
pb dieſe ba ſehen; ober er nennt fie alle, uͤbrigens ı bie 
Frage wie eben angegeben ſtellend. Von beiden Verfahrungsds 
arten, ſind Beiſpiele in der Ausübung vorhanden. 

Jene erſte Art zu fragen iſt offenbar hoͤchſt tadelnswerth. 
Was bürgt dem Richter dafür, ‚daß, wenn auch: bie- zog 
ihm. genannten Zuflände nicht ba find, nit ein anderer 
ebenfalld die Zurehnung.aufhebender da fey, an den er 
wit gedacht hat! Wo aber ein ſolcher von ihm nicht ges 
nannter Znſtand vorhanden iſt und fein Fehler nit durch den “ 
Arzt, dadurch verbeffert wird, daß biefer in feiner Beantwor⸗ 
sung über bie mangelhafte richterlihe Frage hinausgeht, ba 


biegt es wenigſtens nicht an thin, wenn ein ungluͤcklicher 
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Rrgnter nicht flatt in.eine Heilanfllt, sum Oodeericht ge⸗ 
führt wird. 
Die zweite Art zu fragen iſt uaſtreitig viel beffer. ats 


jene erſte fo tabelndmerthe ;, fie fi ichert jedoch nur unter Ers 


füllung einer unerlaͤßlichen Bedingung den Fragenden vor 


einem Mifgrife. Er muf wiffen, dog die fammtlihen Zus - 


fände, die er dem Arzte nennt, mögen, ihrer nun viel. obere 
wenig ſeyn, die Sphaͤre der auf Anomalieen des pſochiſchen 
Zuſtandes beruhenden Nichtzurechnungsfaͤhigkeit erihöpfen. . 
| Auf eine ſpecielle Prüfung von Gragftelungen der erſten 
Yet hier einzugehen. ift umnöthig; jedwede derſelben, wel⸗ 
ha Inhalts auch, ift ohne Weiteres verwerflich. Von ben 


tadelnswerthen der zweiten Art wollen. wir aber ein vaar 


aöber betrachten, 

. Man bat norgefhlagen, bie Gragfettung des Micters 
fe auf Srei oder Unfrei und für £ den Fall des Unfrei zus 
glei. barauf gehen, 06 bie. in Unterfuhung ſtehende Per⸗ 


fon. ſowohl ihres Verſtandes ald ihres Willens verluflig ſey. 
Wefenttic, glei mit dieſem Vorſchlage iſt der, der Richter ſolle 


ſeine Frage führen nach dem Daſeyn oder Nichtdaſeyn don 


Bpeipeit bed Urtheils und Breiheit bed Entſchluſſes. = 
"Wie ‚in. diefen Vorſchlaͤgen bie Fragſtellung auf Grei ober 
Ynfeei mit der auf das Dafenn ober Nichtdaſeyn zwei ‚befons 
—* pſochiſcher Eigenſchaften, des Verſtandes und Willens 
oder der Urtheils⸗ und Entfhliefungsfähigfeit, verknüpft iſt, 


‘fo gebührt ihnen auch in dieſer doppelten Hinſicht eine nähere u 


Erwägung. ‚Sie befeiebigen inbeß in keiner. 


Es werben erftend auch hier der p'ſochiſch Geſunde und ber 


pſochiſch Kranke als zwei fuͤr den Gebrauch aller Seelenver⸗ 
richtungen ganz verſchiedene betrachtet; es wird ferner irrig 
angenommen, bie Bezeichnungen: ein Jrrer und ein ‚Unfeeier, 
ſenon gleichbedeutend; ‚ed wird bie Antwort auf bie Frage 
nach. Freiſeyn des Verſtandes und Urtheite bahin Preis. a“ 
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geben, daß fie in Beziehung duf dieſelbe Perſon bejaht und 
verneint werden Tann, namlich jened, wenn ber Antheil "der 
Aufmeckfämteit an ben Operationen ber DBegriffd + und Ur⸗ 
theildhifeung betrachtet wird, dieſes, wenn der Antwortenbe 
ſich an den Akt ber Begriffds-und Urtheilsbitdung ſelbſt Hat; 
ed wird’ Überfehen, daß, da für ben Aft ber Begriffs⸗ und 
Uctheifsbiftung nur in Anfehung ber Aufmerkſamkeit, einète 
Funktlon der Selbſtbeſtimmung „von einem Freiſeyn 'bie 
Nede ſeyn kann, der Doppeifall, Freiheit des Verſtandes 
und Freiheit des Millent, oder Freiheit bed Urtheits und 
Sreiheit des Entfhluffes, bloß eingebildet iſt, indem es nur 
eine Art von Freiheit, die des Willens oder bes Entfchluffes, 
gibt, und jene Fragen ſich demnach in bie eine wegen ihter 
Allgemeinheit und Unbeflimmtheit, wie wir oben Hefehen, 
tudelnswerthe auflöfen, in bie ng $eeifepn“ ober unfrei⸗ 
ſeyn ſchlechthin. 

Es' wied anderntheils irrig angenommen‘, ‚ daf Verſtand 
und Willen, oder Urtheil und Entihttefung, ‘bie aindihen 
Seelenthaͤtigkeiten ſeyen, bie für bie Frage über die‘ umzaren⸗ 
nungsfaͤhigkeit eines Menſchen in Betracht kommen. Allerdings 
müſſen unrichtiges Bilden der Vorſtellungen, ‚Shwäge des 
Gedaͤchtniſſes, regelwidrige Thatigkeit ber Eindildungskraſt, 
aufpie Funktionen bes Verftändes und des Uttheits; auf 
Willen und Entfhluß einwirken und dieſelten hir ihren 
Einfluß regelwidrig machen; aber fo ein auf ſolche Weiſe 
regelwidrig urtheilender, regelwidrig wollender Menſch gends 
gend beurtheilt werben, ſo gilt es, das urſachliche Uebel in 
ſeiner Seele, die Unrichtigkeit des Auffaſſens der Anſchauun⸗ 
gen, der Bildung der Vorſtellungen, die Anomalie ber Eins 
'bilbungefraft, bes Gedähtniffes, zu erkennen und in ber 
Beziehung biefed Uebels zu den Störungen, welche bſos deſ⸗ 
fen Folgen find, zu etwägen. Man verwirrt aber den Arzt, 
wenn man ihn nad) den Eymptemen, ſtatt an ber Krankheit 
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felbſt fredgt and ider: Nichter, der eine ſolche Frage auf⸗ 
waft; wird ale: ſacher ſeyn, ben Zuſtand der in uUnterſucuns 


ſtehenden Perſon unentftellt kennen zu lernen. BE 


2317ER zun zweifeln, baf irgend. ein Richter her biefen 
Mängeln .berihire betrachteten Sragfteiungen: und bei bew 


Ausſptuͤchen Nor daſtehenden Geſetzver faſſungen, ven: bemem. | 


feine die unzurechnungsfähigen Zuſtuͤnde nad ber: Unterſchei⸗ 
vungeundnAUnfreiheit bes Verſtandes und Milfend,, 'nder des 
Urtheils unddes: Eutſchluſſes eintheilt, det‘ Aufſchluß über 
Biete: Zuſtaͤntzer im der⸗Aufſtellung jener Frage ſuchen werde. 


Sohlte aber einer dazu geneigt ſeyn, „fo hater ja ſeine eie 
gene Einſtcht und bie Kunntniß ber: Perſon unb:ber Alten, um 
.jenenFragen ohno Huͤlfe des Arztes zu beautworten. Warum 


ſoll or dad, was: er ſelbſt wiſſen kann˖ / von. Andren herbei⸗ 
hohlen?.Mit Aneldiem: Gonnbe koönnte eine geſetzliche Anord⸗ 
nung ihin bdies Unnöthige zur Pflicht machen? Sol“ aber ber 

Arzt herbeigerufen werden, fo fordere man on’ ihm, was 


er vrtniag, was er mehr vermag als der’ Richter.“ Die Ihm | 


eigenthümlichen Kenttniffe Jegen‘ ihn - in den Staͤnd, "Dem 
Bihler: ‚biebefonberen Lebenszuſtaͤnde hu nennen deren Eigen⸗ 
ſchaften jene Störungen des Detikens: und Wolend ſind, er 
kaun bem Richter bie Gewißhett geben ‚daß, wo bieße Zuſtän— 
br vorhanden‘ ins, auch ſene Störungen als nothwenbige Attri⸗ 
bute derſelben ihr fehlen können! ee vermaͤgbieſẽ Zuſtoͤnde 
mit den benfeibieh” angehörenden Eigruſchaften für das Ber 
Puͤrfniß des Richters wie für: dit Üotberumgen des Geſetzes 
zu ſondern. Dieſe Tüchtigkeit des Arztes nehnie dent der 


Ricter für feine Aufgabe in‘ Anfheid 


10: re er 
| Min hat nun all — der Ridter folſe 
dem Arzte Tranfhafte ober zwiſchen Gefundheik und Krank⸗ 
heit ſtehende! Zuſtaͤnde nennen, "von denen fein. Geſetz, 


| vo es m oder es ihm font belannt if); daß fie 
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bie Zurechnung aufheben, und bemnad jenes fragen »- PB. 
bei der in Unterfahung ſtehenden Perſon ein Jeinzelner ober 
eine Verbindung biejer dem Arzte erkennbaren Zuſſtände vor⸗ 


handen fer. Man nimmt zur Beantwortung bieſet · Frage 
allerdings ‚mit Recht bie Hülfe.des Arztes in Anſpruchz man 


ſchtießt die mißlichen Unterſuchungen Aber Freiheit und Um, 


freiheit, über Vernunftgebrauch, Zurechnungsfaͤhigkeit · ıe. 
aus; man ſucht den Grund der Nichtzurechnungẽfaͤhigkeit | 


nicht bloß in Befhränfung bed Verflandes-und Witlend 26; 


man nähert ſich infofern dem Rechten, verfehlt Bin jeded 
wieber auf andere Weiſe. 

Der Haupimangel biefes Verfahrens iſt diedei denſi⸗ 
ben ebwaitende Ungewißheit, ob die Zah der „bie. Zurech⸗ 
nungẽfaͤhigkeit aufhebenden Zuſtaͤnde durch die in der Fryge 
bes Nichters nach deſſen Wahl genannten · erſchöpft fey. 
Der Michter iſt vicht im Bofig ber. Kenntuiſſe; die zum Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit einer folgen Frage erfordert werden, und, die Ge⸗ 
ſetzbuͤcher koͤnnten, wenn es nicht ſchon aus er Status. ber . 
ade folgte, Hiefür, ben Beweis gehen, , 

Der, Arzt wird, wo nder. Richter quf dieſe Meife Trage, 
ft. genug ‚Gelegenheit haben; bie. Unvollſtaͤndigkeit der Gros 
ſtellung zu arkennen. Er muß .alfo, wenn er ſeinem Sewigen 
Genüge thun will, entweder an ber, Frage drehen udd beuteln, 
ober uͤber dieſelbe hinautgehn. Nicht. jeder Richter wird 
aber dieſes Verfahren, obſchon er ſelbſt dazu genäthigt. hat, 


zu ‚billigen und auf das Ergebnig deſſelben ‚fein Urtheil zu 


lügen geneigt. ſeorn. 

Aber nicht bloß Mangel an Keuntniß bes. Gegenfiants, 
fondern aud Naqhlaͤſſigkeit, Eigenfinn, ja ſelbſt böfer Wille, 
koönnten die fo zu flellende Frage unvollſtaͤndig machen. Es 
kann demnach fein Zweifel. fepn, baß nicht. auch ber hier ben. 


trachtete Vorſchlag, was er auch ſonſt Gutes ‘haben mößter 


für die Aucfü htuns verwerflich ſeß. 
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Daß es unſicher bleiben muß, ob bes Arzt unter ven gu 
flanböbenennungen, bie ihm ber Nichter nennt, diefelben Zu, | 
flände-verftche, wie biefer, ‚verfihlimmert bie Sache noch. 
Geben doch fchon-einzelne Ausdrücke, mit benem. wir. in eis. 
nigen Geſetzbüchern nitzurehnungsfähige Zuſtaͤnde begeichnet 
finden, zu gar verkhiedenen ärztlichen Deutungen Anlaß; wie 
viel mehr mürben es bie von einem Richter willkuͤhrlich, 
wenigſtens ſchwerlich immer mit ſolcher Vorſicht, wie.fie ſich 
für bie Abfaſſung eines Geſebet vorautleben laͤßt, in a - 
brauch genommenen! 
14. 6 — 

Es wird zwar in einem Hauptpunkte beſer, ‚ale Ver⸗ 
wirrung jedoch immer noch nicht audgefihloßen , wenn man 
den Richter fragen laͤßt, ob bei der in Unterſuchung ſtehe nden | 
Perſon ein einzelner ober eine Verbindung derjenigen vom Arzte 
erkennbaren Zuſtaͤnde vothanden ſey, welche die zum normalen 
Sandeln- nöthigen Seelenverrihtungen aufheben. Statt 
daß bei.ber in dem vorigen Abſchnitt betrachteten Fragſtellung 
dem Richter zu viel Freiheit eingeräumt wird , geſchieht es 
hier umgekehrt, aber ebenfalls der Sage zum Raabe zu 
Gunften bes Arztes. . Ä on 
+ Dee Sehler, daß die richterliche Frage einen dem Richter 

wichtigen Zuſtand nicht mitumfaſſe, iſt zwar· hier ausge⸗ 

ſchloſſen: der Arzt kann in ſeiner Antwort auf dieſe Frage 
- jeben- Zuftand, aufführen, der ihn her richterlichen Beach⸗ 
tung werth ſcheint; es iſt ſeiner Umſichtigkeit keine Graͤnze 
geſetzt, und feine Pflicht gebietet ihm, nichts unbeachtet zu 
laſſen. Aber eben hier liegt wieder ein Mangel: es wird dem 
Arzte zu viel uͤberlaſſen, mehr, als der Richter wünſchen kann. 
Es fehlt, wo bie Trage auf jene Art abgeſaßt wird ; bad 
Mittel, um ben Arzt binreichend zu binden, daß er nicht in- 
einem. möglihen Misgriffe unter bie ihm erkennbaren Zus 
ſtaͤnde, weile bie zum normalen Handeln nöthigen Seelen⸗ 
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| verrichtungen aufheben, auch einmal ben surehnungsfähigen 
eines Verbrecher rechne. Und gerade "vor: bdieſem Misgriffe 
iſt doch der Arzt um fo forgfältiger zu‘ bewahren, ba bie aus 
feinem Otubium hervorgehende Anfiht der Menſchennatur 
ihn leicht veranlaffen-Tann, für die Negungen: ber Seele in 
denen bed Körpers eine Minderung ber Schuld zu ſehen. 
Ueberlaͤßt man ed dem Arzt, in ſeiner Antwort bie 
Zuſtaͤnde zu’ nennen, welde vor dem Gefege Entfpulbigung - 
fordern , fo wird ſchwerlich von Seiten ber Nihter bie Klage ' 
lange ausbleiben , daß in ben Antworten Benennungen, Cr 
Härungen und Eintheilungen enthalten feyen, worin fih 
ber Fragende nicht: zu finden wiſſe. Natäclih muß es für 
die Bezeichnung und Sonderang pfohifher Krankheitszuſtaͤnde 
Ausdruͤcke geben ,. die nur der Arzt vollkommen verficht; die 
-örztlihe Neigung zu neuen Namen und Anordnungen mird 
- ‚aber leicht über die Graͤnzen des Natuͤrlichen hinausführen, 
mo denn Dinge vorkommen koͤnnen, bie ber. Richter nicht 
blos unvollfommen. verfieht, fondesn bei benen Ihm geradezu. 
der Verſtand fliehen bleibt. : . 
.Wie mannichfaltig bie. Audträde Verrlcung, Verruͤckt⸗ 
pi Tollheit, Unfinnigkeit zc. von den Säriftftelleen - ges 
‚braucht. werden, iſt jedem Arzte betannt. Müffen wir es 
nun mit Recht verwerfen, daß der Nichter in feiner Frage 
ſolche unbeftimmte Benennungen pſochiſcher Zuftände gebrau⸗ 
he, weil: ber Arzt nicht genau wiffen fann, mas jener mit 
denfelben bezeichnen. will, fo.gilt diefe Verwerfung noch mel. »e 
für den. Gebrauch folder Ausdrücke von Seiten bed Arster, 
‚dar ed in der Bildungdweife bed Zuriften liegt, baß er zu ei» 
ner naturgemäßen Deutung. dieſer Ausdrüce e weniger, vorbe⸗ 
reitet iſt, als der Arzt. 
Finden ſich dieſe Ausdruͤcke mir in bdem Geſetzbuche, 
befien Anwendung der Richter dient, fo wird dieſer genoͤ⸗ 
thigt ſeyn, entweder die Antwort nach ſeinem Ermeſſen zu 
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erfläsen, ober’ bie Trage in anderer Art zu wieberhohlen: 
Dort tritt dann Gefahr ein, daß bie Erklärung ierig werde, 
und hier wird eingeftanben, bafı die erſte Frage nit getaugt 
bene — 

42. | 
So aberall Mängel findend , mögen wir ung wehl er⸗ 
klaͤren, wie Richter und Rechtskundige überhaupt dem Hinzu⸗ 
ziehen der Aerzte als Sachverſtaͤndiger zur Beurtheilung pſychi⸗ 
ſcher Zuſtaͤnde faſt durchgehends wenig geneigt, ja manche von 
der entſchiedenen Ueberzeugung ſind, daß ein ſolches Hinzuzies 
hen geradezu. ald unnöthig, als verwirrend, zu verwerfen ſey. 
Je mehr aber dieſe Ueberzeugung durch den unbeftiedigenden 
Erfolg unpaſſend geſtellter Fragen genährt wird, deſto feltes 
ner werben bie Gerichte den Math ber Aerzte ſuchen; und 
ginge die Sache auf biefem Wege fort, fo könnten wir. in 
Deutfchland zuletzt noch dahin Tommen;, mo jetzt bie. Gran; 
ofen ſtehen, beren Gefegverfaffung es befannttid): dem Rice 
ter frei ſtellt, ob er bei Beurtheilung zweifelhaftes pſychiſcher 


Zuſtaͤnde einen Arzt/ zu Nathe ziehen will, ober nicht. Daß 


bdieß aber der Gerechtigkeitspflege zum gewiffen Naächtheil 
ſeyn würde, zeigt und eben dieſe franzöfifhe Einrichtung 
überzeugend, welche Ueberzeugung zu gewinnen man nur 
Dr. :Seorget’$ im vorigen Jahr zu Paris exrſchienene 
Schrift: Examen medical des procès criminels des nom» 
. mes Leger etc. suivi de guelgues considedrations medicg- 
legales sur la liberte morale; einzufeben braucht, welche in 
ben. Berichten von dem bei fünf Hingerichteten defolgten' Ge⸗ 
| richtsverfahren hinreichend vor Augen legt, wie bort von - 
Richtern und Gefhmornen, ohne Zurathziehung von Sach⸗ 
verfländigen , mit jeber anderen Frage, außer ber nach vn 
| äußern That, verfahren mwirb. 
- Hat und nun auch die vorſtehende Unterſuchung feine Art 
der richterlich⸗ uͤrztlichen Fragſte lung ale die genügenbe ken⸗ 


Pd 
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nen gelehet, fo haben wir body gelernt, wo bie Mängel Ties 
gen, welche bei biefer Sragfielung zu vermeiden find, wir 
Haben dadurch menigflend Andeutung gewonnen nad dem 
Befferen hin. Es gilt nun, diefe Anbentungen bei unferen 
weiteren Betrahtungen zu benutzen, nad ihnen bad Beſ⸗ 
fere ſuchend. ' - 
-. Noch iſt und eine Sragflellung zu, prüfen übrig, die 
zwar fonft mehr gegolten, aber in ber letzten Zeit mehrfeis 
tigen Zabel erfahsen hat. Es ift bie, ob bei der in Unters 
fahung flehenden Perſon einer von den drei Zuſtaͤnden, Bloͤb⸗ 
finn ; BRahnfinn oder Tobſucht (Naferei) vorhanden fer. 
Man hat diefe Brage verworfen, weil fie den Richter 


608 nicht zur Antwort bringe, worüber er Auffhluß bebürfe, 


weil fie ferner nicht alle Zuflände, welche vor dem Geſetz Ents 
ſchuldigung fordern, umfaſſe, weil ed ihr außerdem an der 
zur ſicheren Verſtaͤndigung von Richter und Arzt noͤthigen 
Beftimmtheit fehle, weil fie enblih wegen biefer Und - 
flimmtheit dem Arzte zu viel Willkühr verftatte. Gewiß 
find dieſe Verwerfungsgründe, wenn fie gültig find, ent⸗ 
fHeibend; es gilt denn, fie. forgfältig zu prüfen. Wie 


5 find eine folhe genaue Erwägung einem Verfahren befons 


ders zu widmen verpflihtet, bad, wenn auch fonft nicht, ung 
doch fhon darum beachtenswerth ſeyn müßte, weil es ein und 
von unfern Vätern überlieferte if. 

Worüber bedarf ber Richter vom Arzte Auskunft? Mir 
haben im Borigen Gelegenheit gehabt, zut Beantwortung 
dieſer Frage Stoff zu ſammeln. Es hat fich uns feſt ge⸗ 


ſtellt, daß es dem Richter nicht darum zu thun ſeyn koͤnne, 


von dem Arzte etwas zu erfahren, ‚was er ſelber eben fo 
gut wiſſen kann, oder etwas, worin der Arzt ſeinem Ur⸗ 
theil vorgreiſt, noch weniger etwas mit Meinungen Zuſam⸗ 
menhangendes ober gar auf Meinungen Beruhendes. Der 
Richter hat einen Menfchen, ein lebendiges menfhlihe® 
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Cefin, vor ſich, deſſen Seyn und: Streben er durch Halte 
ärztlicher Kenntniſſe für feine Aufgabe, ein Urtheil über den 
rechtlichen Werth dieſes Menfhen, näher. kennen ternen wi, 
Wo ein Lebendiges, wo die Natur eined Menfchen zu erkennen 
ik, da kann din Abſtractum genügen; benn ber Menfd ift 
ein Ganze, ein in biefem Ganzen. Zufammenwirtenbdes, und 
jeber für ſichlbeſtehend ein Beſonderes, ein Abftractum hinges 


gen ein aus dem Ganzen herandgeriffened, alle Befonberheit - 


l 


aufhebendes Allgemeines. Was follen dem Nichter ba Angaben, - 


die eben nur ein ſolches iſolirtes Allgemeines bezeichnen, wie 
bie von Zurehnungsfähig ober Unyurehnungsfähig, Frei oder 
Unfrei, Irr oder Nichtirr 2c.! Nur die Erkenntniß eines 
Zuftandes, in dem biefe. Abftsacta als Lebenseigenfhaften 
verfnäpft find, Tann ihn bei feinem Geſchaͤfte fördern. Nach 


dieſen Zuſtaͤnden fragt er nun “aber nicht ben ochelogen,, » 


oder fonft jemand, ber nidt Arzt if, ſondern eben dieſen; 
offenbar ſucht er alfo Aufſchluß nicht bloß über bad pſochi⸗ 
ſche, ſondern über bad gemeinfamne pſychiſch⸗körperliche Le⸗ 
bensdaſeyn der in Anfrage ſtehenden Perſon fuͤr einen be⸗ 
ſtimmten Zeitpunkt dieſes Daſeyns, kurz Über einen Lebens⸗ 
zuſtand, wie ihn der Arzt zu erkennen vermag. Durch das 


Geſetz zwar an eine Regel gewieſen, für feine Unterſuchung 


. aber an einen inbivibuellen Fall gebunden, muß er dabei 
durch dieienige Mittheilung die meiſte Befriedigung gewin⸗ 
nen, welche in der Bezeichnung des darzuſtellenden Zuſtan⸗ 
bed das Mittel hau zwiſchen einer Angabe, die ihm alle 
Beſonderheit, bie er doch erkennen ſoll, in ein gleichar⸗ 
tiges Allgemeines aufloͤßt, und derjenigen, hie durch eine 
Menge von. Abtheilungen: und. Unterabtheilungen ihm, ber 
poch auch zur Anwendung einer Regel gelangen ſoll, auf die 
entgegengeſetzte Weiſe mangelhaft, den Blick verwirrt. — 
Solche beſondere Lebeuszuſtände find nun aber Bloöbſinn, 
Wahnſinn und Tobſucht, welche zu bes Entſcheidung, daß 


.. 


% 
® 
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fie da finb und auf welche Ast und in weichem Grabde fie ba 
find, ärztliher Kenntniſſe bedürfen, : und. bie such. in mehr 
zeren Rändern. bie Geſesbůchet dem Nügteo a rechtlig zu 
beachtende nennen. un 
Was ben zweiten’ Punkt beteiſt, baß 9— Fras ftcling 
auf jene drei deshalb nicht befriedigend fen, weil. ſie nicht 
bie ganze Sphäre der vor dem Gefetz Entſchuldigung for⸗ 
dernden Zuftände umfaffe, To tritt. hier. die. Frage ein, was 
‚ man benn gu biefer Sphäre rehnen wolle. Man erkennt an, 
daß bloße Sefühlsaufregungen und Gemüthsverſtimmungen, 
fo mie einfahe Sinnesvorfpiegefungen, von diefer - Sphäre 
auszuſchließen ſeyen; man rechnet alſo nur die wirklich irren 
Zuſtände hieher. Und allerdings gehören auch nur dieſe 
in die Frage des Richters an den Arzt; dieſe aber auch alle, 
mögen fie bloß vorübergehend ober dauernd, wenig entwickelt 
oder fehr entwidelt, ohne auffallende Förperlihe Zufäle, 
oder, wie im Fieberirrereden, Kindbettwahnſinn, in Krampf 
krankheiten 2c. mit dergleichen verbunden ſeyn, welches alles 
für bie Erwägung des Richters keinen weſentlichen Unterfied. 
macht. Dad ganze Neih irrer Zuftänbe . zerfällt. mun. aber 
in bie drei Regionen: Blödſinn, Wahnſinn und Todbſucht, 
und iſt in.benfelben vollfiändig enthalten... Sheild läßt fih 
dies aus der Matun des pſychiſchen Krankſeyns erweifen (man 
fehe ſchon dieſe Zeitſcht. für 1818, Heft.1, ©. 44), theild 
lehrt es die Erfahrung, daß es keine Form, Feine Varietaͤt 
ixrer Zuſtaͤnde gebe, die ſich nicht auf jene, drei, entweder 
auf einen. allein oder auf eine Verbindung berfelben, uns 
gezwungen zurüdführen faffe;-- wie wir bießmeiter unten 
noch näher zu betrahten Gelegenheit Haben werben, , 
Angehend den Tadel, daß es der Frage, ob eine 
Perſon blodſinnig, wahnfinkig‘ ober tobſuͤchtig ſey, an Bes 
ſtimmtheit fehle, fo könnte dieſer Tadel allerdings, wenigſtens 
J vorübergehend ‚ gegründet: fheinen, "wenn man einzelnen 
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uf, einem wiltäprlihen Verfahren beruhenden Aromalieen in 


der Deutung dieſer Ausdrücke ein größeres Gewicht beimeſſen 
wollte, als der fo offenbaren etnmologifhen Geltung und ber 
algemeinen Gebrauchsweiſe derſelben. Schlaͤgt man bie 


Schriften der Aerzte über den Gebrauch der’ Yusprüde Bi 
finn, Wahnfinn und Tobſucht nad, fo findet man, jene Aus - 
malieen Einzelnet abgerechnet, in den, wenn auch den Worten 


nach zuweilen anders klingenden, Deſtnitionen berfelben eine 


weſentliche Uebereinſtimmung? dem Blödfinn wird als ſein 


Karakter iſtiſches ein bloͤdes (geſchwächtes), dem Wahnſinn ein 


falſches (waͤhnendes), der Tobſucht ein durch heftige Triebe bes 


hertſchtes Borftelungsbilden zuerkannt; ja gerade jene Aus⸗ 
drücke find unter allem, bie man zur Bezeichnung irrer Zus 
fänve gebraucht hat, bie vorzundmeife beflimmten, und die 
Witttühr der Sprachverkehrer hat ſich dei ihnen das nicht 


heraudzu nehmen gewagt; was ſie bei ben’ duch eine min⸗ 
ber. entfchiebene Gebrhirhöweife ihr ‚hingegebenen: Tollheit, 


Wahnwitz, Jetſinn, Zieffinn ꝛc. für: erlaubt hielt. Und chen 


buch. dieſe Uebereinftimmung des Spradgebrauchs kann eßs 


denn auch der ärztlichen Beurtheilung eines rechtlich in Betracht 
kommenden Falles getingen, bie Frage des Nichters bis auf 
ben Grad genau zu beantworten‘, als bie über jenen Bet 
vorliegenden Ahatfahen dazu bad Material Bieten, 

Durch diefe Bindung bed Sprachgebrauchs für die in dee 


hier: betrachteten Fragſtellung vorkommenden Ausdruͤcke iſt 


denn auch von Seiten bed Richters ber forenſiſchen Anwendung 
berfelden eine Schranke geſegt. Ein betraͤchtlicher Misbrauch 
bes Worte blödſinnig, wahnſinnig, tobſuͤchtig, kann ihm, iſt 


er aufmerkfam, ſchwerlich entgehen; und er hat ja dann dae 


Huͤlfomittel, die ihm nicht genügende Antwort an eine hö⸗ 


here ärztliche Behörde zur’ Prüfung zu übergeben, Die Uns. 
terordnung aller irren - -Zuftände unter Bie Hier bezeichneten 
brei Arten ſ(man nenne es nun Arten, oder was hier gleic⸗ . 


Malte Zeitſchrift, Hp 2/ vebts 1826. 2 
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viel iñ, Gattungen), wird aber. voer dieſer Debfung-änfiehen, 
da fie wiſſenſchaftlich und praktiſch begraͤnbet iſt. 

Können und aun bie.-fih fo-darftellsnden Einwuͤrfe. nicht 
gue Verwerfung der hier betrachteten Fragſtellung beſtimmen, 
fo ſehen mie den. Werth diefer Fragſtellung in keinem gerin⸗ 
gen Maaße ſteigen, wenn wir ſie nus nach ˖jenen Forderungen 
pruͤfen, bie wir zu Eingang unſerer Untesfuhung als bie noth⸗ 
wenbigen. Bedingungen einer befriebigenden. Berathung des _ 
Richters durch hen Arzt anerkennen mußten. Balten wie, 
um genau zu gehen. ale’ biefe Bebinguhgen an bie dier bes 
trachtete Sragftelfung. 

Der Richter Tann in feiner Gengfelung ; f wenn fü e nicht 
überffüffig ſeyn ſoll, nur uͤber das Auskunſt ſuchen, mas er 
— nicht auch ohne Hülfe eines Anderen wiſſen kann. Daß in ber 

Sache 'ſelbſt kein Grund liege ‚weshalb er ſAber bie Fragen, 
oob ein Menſch bei Verſtand, bei Bewußtſeyn, bei Sisnen, 
ob er frei ober unfrei. ſey, einen Anderen als Sachverſtäͤn⸗ 
digen zu Rath zu ziehen noͤthig hätte, Haken wir im Vor⸗ 
hergehenden gefehen; und daß er für bie Fragen, ob je⸗ 
manb im Zuftande des Affekts, der Lejidenſchaft, ober her eins . 
fahen (nit mit Krankheit verbundenen) Zeunlenheit fep 
ober geweſen fen, einen Anderen um Math-gu- fragen habe, 
ift mit Recht felbft non Aerzten bezweifelt mosden. Aber zur 
Entſcheidung über bad Dafenn oder Nichtdafeyn von Bloͤdſinn, 
Wahnfinn ober Tobſucht befähigt ihn auch bie vollſte Kenntniß 
ſeines Fachs nicht; feine genaueſte Unterſuchung bes in An⸗ 
frage ſtehenden Falls liefert ihm nicht. die vollſtaͤnbigen Mittel 
dazu. Wie gut ed ihm auch gelingen möchte, bie entwidelteren 
Sormen jener brei Zuftände zu erkennen unb.von einander zu 
unterſcheiden, bie verborgeneren, bie nur in einem ober Pur 
gen Symptomen fi aͤußernden, ‚werden ihm entgehen; 
vwird nicht vermögend ſeyn, bie leiſen. Anfänge, die ver» 
ſtecten vertſhreitungen, ‚ die ber F Geſundheu benachbarten 


Zufänte ı bed . Serefehne, zu ertennen; ja rs iR wohl FE 
wiß, “bag ſie ihn taͤuſchen, und bemnad verhehlter, vor⸗ 
geblicher und wahrer Wahnſi inn ihm in Eins wufammens: | 
flieſſen müſſen. Der jenige ber bie Sache flͤr leicht hält, 
wird am erften betrogen‘ werben; der aber, der ihre Schwie⸗ 
rigkeit am meiſten einſi opt, ‚hie der erſte feyn der das 
Bedürfniß, einen Saqperftändigen zu ai ie. zu: nehmen, 
anerkennt,. u 

Es wäre, ein ungelnpfiger. Einwurf, wenn man ent⸗ 
gegnen wollte, es komme ja vor Gericht blos darauf an, 
zu entſcheiden, ob Irreſeyn, nicht aber, ob eine beſondere Art 
deſſelben, Blödſinn, Wahnſinn oder Tobfuht, zugegen fede 


De 


Goͤlte ed auch nur jene Entſcheidung, ſo waͤre doch auch hier u 


über bie, leifen Anfänge, tiber bie verſtecten Fortſchreitungen, 
über jene. ‚Angränzungen des Irreſeyns an die Geſundheit, 
uͤber die Frage, was verhehlt, was erdichtet, was wahr fep, zu 
entſcheiden. Wie will man dies aber ohne eine ins Befondere 
gehende Kenntniß und ohne Uebung in der Beobachtung der 
verſchiedenen Arten von Irren? Sollen wir indeß überfehen 

u daß weder in_cinil =. noch in. eriminalsrehtlicher. und eben 6 
wenig in polizeilicher Hinſicht Blodſinnige, Wahnſinnige und 
Tobſüchtige einander “glei find? Die gemeinfte Erfahrung 
mürbe und’ auf ben Unterſchied derſelben aufmerkſam machen. 
Während man dem Bloͤdſi innigen willig feinen Aufenthalt im 
Kreiſe feiner Angehörigen läßt, ‚ eilt man ben Tobfüchtigen in 
Verwahrſam zu bringen; während man bem Verſtandesſchwa⸗ 
chen bie Verwaltung ſeines Vermögens nimmt, laͤßt man 

dieſelbe dem an fixem Wahnſinn Leidenden, ſoſern der Wahn 
deſſelben auf Geldverhältniſſe Feine Betiehung hat. Mag es 
immerhin Gefegverfaffüngen geben, bie, auf die. Unterſchiebe 
jener drei Zuſtaͤnde Feine Nüdficht nehmen, es gibt andere 
umfi ichtigere, die es thun, und wer die derſchiedenen Leis 
ſtupgen und Beſtreburgen der Irren ‚genau beachtet und 
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forgfättig erwogen hat, Der wird ed für gewiß. halten daß 
eine Unterſcheidung derſelben vor. Gericht etwas rechtlich Un⸗ 


entbehrliches ſey. 

Zweitens fol ber; bei dem ber Richter nun Rath ſucht, 
der zum Dienſt des Gerichtes angeſtellte Arzt, hint eichende 
Auskunft zu geben im Stande ſeyn über das, was jener 


zu wiſſen braucht, ſofern es ein aͤrztiich Erforſchbares iſt. 


Die Frage Über dad Daſeyn oder Nichtdaſeyn von Blöbs 


“finn, Wahnfinn oder Tobfucht iſt nun aber eine ſolche, tie 


der Arzt, falls nur die Data’ des vorfiegenten Falles hinrel⸗ 
hen, dem Richter genügend zu beantworten vermag.“ 
Sind wir oben gezwungen ‚gewefen, dem Ausſpruche, 
daß der Pſychoiog vorzugsweiſe fiber den Bewußtſepns⸗,' übrr 
den Verſtandeszu ſtand, "über das Treis oder Unfteiſeyn eis 
nes Menſchen zu urtheilen befugt ſey, beizupflichten, ſo koͤn⸗ 
nen wir doch, wenn nun die Frage entſteht, weſſen Amt es 
ſey, uͤber das Daſeyn oder Nichtdaſeyn von Bloͤſſinn, Wahn⸗ 
ſinn und Tobſucht zu entſcheiden, nur dem Arzte, „ der das 


iſt was er als Diener des Gerichtes feyn fol, dieß Amt 


zuerkennen. Der Arzt ift gang dazu vorbereitet, diefe Frage 
zu beantworten; er braucht bei bieſer Beantwortung nicht 
aus ſeinem Kreiſe herauszugehen; er übernimmt in derſelben 


- Yeine größere: Verantwortlichkeit, als die, welche (don | in 


ber Sphäre feined Amtes liegt. 
Zedes Irteſeyn iſt ein torverlich⸗pſochiſches Leiden; bie 
koͤrperlichen Abweichungen gehören eben fo nothwendig zu 


| dem Blödfinn, dem Wahnſinn und ber Tobſucht, ald bie pſychi⸗ 


ſcen. Nur wer ſich durch die einfeitig bezeichnenden Be⸗ 


—niennungen dieſer Zuſtände oder eine allein ven äuffallen⸗ 


deren Erſcheinungen zugewandte Betrachtung taͤuſchen laͤßt, 
kann ber Meinung ſeyn, der nichtaͤrztliche Pſycholog vermöge 


hier ein eben fo genügendes Urtheit zu fällen als ber Arzt; wer - 


uber jene Zuftände aus aufmerkſamer umſi ichtiger Beobach⸗ 


v 
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tung Kent, ber wisd nicht zweifeln, wer hier dor Allem zu 
entfheiden haber Der Arzt allein vermag. diefe Zuftände 
nicht bloß als Abſtrakta pſychiſcher Störungen, ſondern ſo 
wie ſie in der Natur ſind, als ein verſchlungenes Zuſam⸗ 
menſeyn koͤrperlicher und pſychiſcher Abweichungen, die ſich 
dem Blicke des Kenners ſtets vereint, nur bald mit auffal⸗ 
lenderem Hervortreten dieſer, bald mit auffallenderem Her⸗ 
vortreten jener, zeigen, während ber einfeitige Beobachter | 
nur die lepteren fieht, von. verwandten Zuftänden zu unters - 
ſcheiden und über-ihre Vorhandenſeyn ober Nichtvorhanden⸗ 
ſeyn einen zuverlaͤßigen Ausſpruch zu thun. Nur er hat hin⸗ 
reichende Gelegenheit, dieſe Zuftände nah ber Geſammt⸗ 
heit ihrer Merkmale, mie bie Erfahrung fie barlegt, eins 
zeln und vergleichend kennen, zu lernen; Feiner iſt durch 
ſein Amt, wie er zu ſeinen pathologiſchen. und therapeutiſchen 
Aufgaben, gezwungen, mit Irren umzugehen, ihre Eigen⸗ 
huͤmlichkeiten zu ſtudiren, und ihren geheimeren -geiftigen. 


. 


! 


und förperlihen Uebeln nachzuſpüren; ; keiner iſt alſo wie er 


vorbereitet, dieſe Ungfüdlien und ihre verfhiebenen Keane 
heitzuſtaͤnde genau zu kennen. 

Der Arzt kann dem Richter über alle Zuftänte, die 
vor dem Gericht Entſchuldigung finden, Aufſchluß geben, weil 
alle innerhalb der Graͤnzen von Bloͤdſinn, Wahnſinn und 

Tobſucht begtiffen ſind. Er braucht, um das zu leiſten, we⸗ 

. ber über. bie Frage, noch, ba jedes durchgefuͤhrte patholo⸗ 
giſche Studium dieſe Zuſtaͤnde umfaßt, über bie Sphäre 
feiner Berufsfenntniffe hinauszugehn. Und ſo kann benn 
"auch der Richter von jedem Arzte, und zumal von dem zum 
Dienſt eines Gerichts angeſtellten, erwarten,“ die Behoͤrde, 
„welche den Arzt angeſtellt hat, kann es. fordern ‚ daß ihm 
die zu. ſolchemn Seſcaft noͤthigen Kenntniſe genügend eigen 
ſeyen. 

Die Beagfeduns bed ſigierte an den Arzt muß brittend, 
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wenn fie die rechte fenn foll, dem Richter Aber fein Frag⸗ 
objekt, ben zweifelhaften pſpchifchen Zuſtand eines Men⸗ 
ſchen, den ihm noͤthigen Auffchluß geben, ſofern der in Be⸗ 
| urtheifung ſtehende Ball und: der Kreis ärztlicher Forſchung es 
zulaͤßt. Die auf Biöpfi inn, Wahnſinn und Tobſucht gerichtete 
Frage leiſtet dieß, und ihre Vorzuͤglichkeit vor allen anderen 
GBragweiſen bewaͤhrt ſich hier ganz beſonders. 
Die Begriffe Blödfinn, Wahnſi nn. und Tobſucht :find, 
wie wir oben gefehen haben, fhon durch ihr etymologiſches 
Verhaͤltniß vor Misbrauch geſichert, und ſowohl ber Sprach⸗ 
gebrauch als unſere beſſeren, ſich an ihn haltenden aͤrzt⸗ 
lichen Schriftſteller ſchützen dieſe Ausdrücke gegen das Gel⸗ 
tendwerden ber Willtühr, bed Einzelnen. Da in ben Schrif⸗ 
ten ber Aerzte keine volle Uebereinſtimmung in ben Def 
nitierien von’ Bloͤbſinn, Wahynſin inn und Tobſucht obwaltet, iſt 
fuͤr den gerichtlichen Gebrauch dieſer Ausbrüde Fein Hin 
berniß. Auch andere Krankheitsbenennungen werden von 
den Aerzten nicht übereinſtimmend befinict; bei der Ans 
wendung _berfelden in’ ber Praxis ift aber ber Zwiſpalt 
weit geringer, als in den Definitionen. Die eigenthümſiche 
Art und Weiſe einer Krankheit bleibt durch alle Zeiten uns 
veraͤndert dieſelbe: _ Epifepfie, Schlagftuß, Starrkrampf 
find, wie Biödfinn, BWahnfirin und Zobſucht, heute noch, was 
fie vor ein paar tauſend Jahren waren; aber die Definitionen 
der Krankheiten wechſeln ſowoͤhl nach vorfhreitender Erfah⸗ 
| zung, zunehmender Einſicht, als nicht feiten auch nach dem Eins 
Muß der Meinung, Die Differenz bet Definitionen beweiſt alſo 
\ auch nur. für bie Differenz dieſer Bedingungen , nicht, für 
eine. weſentliche Verſchiebenheit in dem Gebauch ber definir⸗ 
ten Worte. Der Arzt hat die Zuſtaͤnbe des Bloͤdſ nnd, des 
Wahnſi nnd und ber Tobfuht in ber Erfahrung kennen gelernt, 
die praktifchen Schriftſteller uͤber die pſychiſchen Krankheiten 
geben ihm naturgemäße Biſchreibungen bavan; mo lerat et 
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aber: Vernunftgebrauch und Vernunftnichtgebrauch, vewultevn 
und Nichtbewußtſeyn, Freiſeyn und Nicdtfreiſeyn, auch nur 
mit einiger ‘Annäherung zu biefer Beftimmtheit unterfcheiben % 

Wie unter alien Benennungen irrer Zuftäute Feine ift, 
bie ben Aerzten -fo allgemein verſtaͤndlich wäre als eine jener 
drei, fo gibt ed auch Feine mit fo weniger Gefahr für den 
Artzt, bei ihter Anwendung zu irren. Er braucht hier nicht 
erſt eine Abftraftion von Eigenſchaften zu bilden, wobei ein = 
kogifcher Irrthum fo teicht iſt; er draucht nicht die mindeſte 
theoretiſche Deutung hinzuzubringen, die ihr Objekt fo gern 
befangener Anfihe und ber Willkuͤhr Preis gibt; ſondern ee. 
hat nur die Symptome, bie vor feiner Beobahtung liegen, 
aufommenzufaffen ' und bie fo zuſammengefaßten mit dem 
Namen zu belegen, welcher der Vereinigung dieſer Symp⸗ 
tome gebührt und beffen Bedeutung ihm befannt iſt. Un⸗ 
verſtand kann hier freilich fehl: greifen, böfer Mille kank 
das Urtheil verfaͤlſchen, aber. gegen bie Wirkſamkeit beider... 
„fiheen diefelden Mittel, wie tm Amte bed Richters und jes 
bed Anderen, bei dem durch Prüfung. bed Geleiſteten von 
| Seiten ſachverſtaͤndiger höherer Behörden bie Verkehrtheit 

unſchaͤdlich gemacht wird, gegen welche amtliche Vorbereitung 
und Verpflichtung feinen hinreichenden Schutz barzubieten 
vermochten. 

Sowohl zur Graͤnzſcheidung der Irreſeyndarten. unter ſ ch 
als gegen bie Geſundheit hin find bie Ausdrücke, Blöd⸗ 
ſinn, Wahnſinn und Tobſucht burh ben ärztlichen Sprachge⸗ 
brauch für den Gebrauch vor Gericht binteihenb feftgeftelt.. 
Duch jene fhon erwähnte Verſchiedenheit in der Art und. 
Behertfhung des Vorfteflungsbildend unter einander. gefchies . 
den, hat der: Blödfinn feinen Nachbar innerhalb der Sphäs 
‚se der Geſundheit in ber Dummheit, der Wahnſi nn beginnt 
da, mo fih mit den Sinnedverfpiegelungen. und Einbilduns . 
gen, die moch außerhalb feinem: Kreiſe fiegen, ber feſte Glau⸗ 
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be an bie Wahrheit diefer Wahnrorfichungsen verbinbet; bie 
Tobſucht reiht fih ba ber Geſundheit an, weder regelwidrige 
Trieb‘ anfängt befiegbar zu fen. DZufammengefepte Zus 
flönde haben zufammengefegte Gränzſcheidungen. u 
Diefen Beflimmungen folgenb , kann ber Arzt nicht im 
Ungewißheir ‘fen, welcher Plag in dem Kreiſe irrer Zus 
„  flände dem einzelnen feiner Unterfuhung vorliegenden Kalle 
gebühre. : Die mit verfhiebenen Namen ausgeflatteten Irre⸗ 
ſenyns⸗Fotmen ordnen Ad, wenn man ihre Beziehung zu Blöd⸗ 
ſinn, Wahnfinn und Zobfuht eben näher betrachtet, von 
ſelbſt unter einen biefer drei. Ob bie pfodifhe Störung ver’ 
bosgener oder ofienbarer ſey, kann natürlich in der Stellung 

‚ bes Zuftands keinen Unterfhied machen, und Platners 

Amentia occulia gehört, fofern he bie Zurechnungskaͤhig⸗ 

- geit aufhebt, offenbar, je nah ber Verfhiebenheit ihrer Spmps 

Some, entweder zum Wahnſinn oder zur Zobfuht, und 

Gleiches gilt .von bem Zuſtand bes fogenannten gebundenen 

Vorſatzes. Manie ohne Irrereden ift Tobfucht‘, eben fo bie 

Naferei. Andere Zuflände ordnen ſich ald zufammengefepte 

unter eine Verbindung von Blödſinn und Wahnfınn, wie bie 
einfältige Nareheit, ober unter-eine von Wahnfinn und Tabs 

fuht, wie die Manie mit Irrereden, oder von Zobfucht 
. und Blöbfinn,, wie, bie blinde Zerſtͤrungeſucht nach epileptis 
ſchen Anfaͤllen. 

Da Bloͤdſinn, Wahnſi nn und Zebſucht der Grabadſtu⸗ 
fungen faͤhig ſind, ſo kann der Arzt den zur Beurtheilung 
vorliegenden Fall nach dieſen Abſtufungen barſtellen. ade 
Formen irrer Zuftände, die fi ch nicht als Bloͤdſinn, Wahn⸗ 
ſinn und Tobſucht der vollkommenen Art betrachten laſſen, 
ordnen ſich nun unter dieſe drei als deren unvollſtaͤndige 
- Entwidelungen: fo die Verſtandesſchwaͤche und bie geiftige 
Stumpfheit- unten bei Bloͤdſinn, ſo der mit "Sinnedtäus 
{Hungen -verbunbene Rauſch und dad bloß phantaſirende Dice 
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derirtereden ‚unter den Wahnſinn, fo die Zorgmüthigkerr, 


ber tobende Rauſch, Bas milde Fieberirrereden, unter dik⸗ 
Tobſucht, In einer Anleitung. für gerichtliche Aerzte zur Bes 
urtheilung pſychifcher Zuſtände, in der man.nur:eine. Hare 
Darftellung Des. Gegenflanded „ keine Geltendmachung von 


Meinungen zur Abſicht hätte, lieſſe ſich in einer auf ſolche J 


Art durchgefuͤhrten Anordnung yon jedem dieſer Zuſtaͤnde eine 


ſo genau bezeichnende Karakteriſtik geben, daß die Stelle, die 
jedem derſelben in dem Syſtem aller gebührt, zu fi Herem 
Verſtaͤndniß und auch dem minder gelehrten, mit den laufen⸗ 
den Theotieen unbekannten Arzte eirleuchtenb, denugſam 
dadurch bezeichnet würde. 

Daß für den gerichtsaͤrztlichen Gedrauch die vielfach zer⸗ 


Plitternden Eintheilungen der irren Zuſtaͤnde, welche ſeit 


einigen Jahren in Borfhlag. gekommen, unnöthig, ja uns. 


‚beauchbar ſeyen, haben ſelbſt bie Freundé dieſer Eintheilun⸗ 


gen eingeſehen, indem ſie dieſelben bloß pathologiſch und 


zur Unterſcheidung der Behandfungsmeifen angewenbet wiffen : 
wollen. Es bedarf indeß bie. therapeutiſche Praxis keine wen 
ſentlich andere noſologiſche Anordnung der irren Zuftände als‘. 
bie gerichtsaͤrztliche. Alle dieſe Zuſtaͤnde ſtellen fi ih (m. f. (don . 


dieſe Zeitfhr. .f. 4818, Heft 4, ©. 43) in einen Kreid um 


bie Geſundheit: bie nähfte Region um ben Mittelpunkt .. 
herum rehmen bie verſchiebdenen Verſtimmungen ein, welche 


noch nicht bis zur Krankheit abgewichen ſind; dann ‚beginnen _ 


die unvollſtaͤndig entwickelten teren Zuſtaͤnde, die den Radien 


— 


des Kreiſes entlang in immer ſtaͤrkerer Entwidelung ſich 
Schritt vor Schritt der Peripherie nähern, wo bie pſychiſche 


Störung auf der höchſten Stufe iſt. Blödſinn, Wahnſinn 


und Tobſucht nehmen, vollkommner ober unvollkommner ente⸗ 


J wickelt, bier ganze Kreisflaͤche außerhalb. der Region ber 


Geſuudheit ein, jeder dieſer drei Zuſtaͤnde zu gleichen 


Theilen, alle uch An einander anſchließend jeder des leiche 
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ten Uebergange in: bie beiden anderen ’an -ibei angranzenben 


"fähig; an biefen Grängen fich mit bem Nachbar vermiſchend 


und burd; dad Verweilen ih biefer- Uebergangdregion bie Ei 
geugung sufammengefehter Zuftände bedingenb. 9 

Von dem Nichter nach einer Oreifachheit von Zufländen 

Defoagt und zur Unterfheibung ber derſchiedenen Entwicke⸗ 


lungsgrabe biefer Zuſtaͤnde on ber Natur angemwiefen , kann 


nun ber Arzt in ſeiner Antwort auf eine der Anwendung bed 
Geſetzes genügende Weiſe ben ihm zur Beurtheilung: porlies 
genden einzelnen Fall bezeihnen. Gr bedarf Käzu nur ber 


Machforſchung, zu der ihn die Frage anweiſt. Und indem 
er ſich an dieſe Frage haͤlt, wird er zugleich ben Anforde⸗ 
zungen feiner Wiſfenſchaft und denen des Rigterd, ‚ein Ge⸗ 


nuge thun. 


Die Frage auf Slkvfinn, Wahnfinn und Tobfucht führt 


ferner den Richter zu „einer Antwort, die ihm, wenn die 
Umftände es verſtatten, baß fie ber Frage zur ‚Senüge | 
entſprechend gegeben wird, ſowohl für civilrechtliche als für- 

eriminalrechtliche Faͤlle den ihm noͤthigen aͤrztlichen Aufſchluß 


Bringt, wie ‚fie nicht minder auch für polizeiliche Zwecke 


An gleicher Befriedigung dient. Sie has auch hierin einen 
entfhiedenen Vorzug vor, anderen Arten von Bragen, bie 


Sleiches gar nicht, ober nur unvollkommenleiſten. So iſt 
J. B. die von Gedaͤchtnißſchwaͤche, bie von Verſtandedſchwaͤche 


herrichrende Unfaͤhigkeit eines Menſchen zur Verwaltung 
ſeines Vermögens "unbegmweifelt „unter. dem unvollkommenen 
Bloͤdſinn begriffen; wiefern iſt fie aber in. ben Fragſtellun⸗ 
gen nach dem Gemüthszuſtande, nach dem Bewußtſeyn, 
nach Freiſeyn ober Unfreiſeyn befaßt? Gehören Gebägtnif 


und Verſtand zum Gemüth, bedingt ihre Schwaͤche Mangel | 


1 07 Sewußtfemd, ‚hängt es von und ab, daß zweimal ‚zwei 
und vier umd nicht fünf find? 
See Seagtelung ſchließt fich endlich— an Ausdruce und 
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Verorbnungen beſtehender Geſetzoerfafſungen an. Die Ans 


druͤcke Blodſinn, Wahnſinn und Naferei melcher letztere für 
‚den gerichtlichen Gebrauch mit dem Ausdruck Tobſucht gleich⸗ 


bebdeutend iſt, kommen zur Bezeichnung irrer Zuſtaͤnde in vie⸗ 


len Geſetzbüchern vor; und vielleicht meint ſchon das römiſche 
Recht mit ben biſsher nah ber "Verfehiebenheit ihrer Bebeus 
tung noch nicht hinreichend beachteten: mente captus, de» 
mens und furiosus, baffelbe, was im Deutſchen blödſinnig, 
wahnfinnig und raſend bezeichnet. Das preußiſche Landrecht 
nennt Raſende, Wahnfinnige und Bloͤdſinnige ausſchließlich; 
das ſaͤchſiſche Geſetzbuch führt ebenfalls dieſe drei an; bad. 
weimar'ſche ſpricht von Raſenden, Wahnſinnigen and. bed 
Verſtandes beraubten Perſonen. Auch das, feanzöfi the Eis 
vilgeſetzbuch nennt als irre Zuſtaͤnde bloß imbecillite, de- 
“ mence und fureur. :Diefe Urbereinftimmungen formen: bem 
Nichter entgegen,.ber nun in ber ihnen entſprechenden Fra⸗ 
‚ge zugleich die Forderungen des Geſetzes und das aͤrztliche | 
Beduͤrfniß einer naturgemäßen Anordnung der irren Zuſtaͤnde 
befriediget. 
* Weihe u von ben bieher erwogenen Fragſtellungen Cunt 
wie haben“ alle beachtenswerthen aufgeführt) ſollen wir nun 
ald die befiere wählen ? Wo Befriebigended und Unbeftie⸗ 
‚bigenbes ſich einander fo’ gegenüber flehen, da ift Feine 
Wahl mehr. Wir find auch hier wieder, mie fo oft im 
Leben und Wirken, gedrängt anzuerkennen, daß bad Alte, 
nad fo mandem Meuen, doch das Beſſere ſey.“ Die Frag⸗ 
ſtellung, welche das Herkommen fuͤr ſich hat, auf der die 
Verfuͤgungen mehrerer Geſetzverfaſſungen ruhen, ſtellt ſich 
uns als die rechte dar. Mag fie immerhin in neueren 
‚Zeit -getadelt worben ſeyn, wir haben im Borigen dies an 
ihe Getadelte nad feinem Gehalt und außerdem auh ihre . 
Vorzüge kennen gelernt. Indem wie indefi jene äftere 
Graaftelung für bie deffere erflären, haben wir und kei⸗ 
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nedweged bed Verdienſtes ˖ zu rühmen „ daß wir wieberhets 


ſtellen, was etwa ſchon allgemein verworfen geweſen wäre, 
- fondern wir. wirken nur mit zu feiner Erhaltung, da bie - 
Sragſtellung, ber wir hier. den Vorzug zugeſtehen müſſen⸗ 
bis jegt bei den Gerichten in häufigem Gebrauch geblieben 
. und noch in ber letzteren Zeit von denkenden Männern, wie 


Kauſch, Link und A. Mecel, als die am meiſten gerũ⸗ 
gende anerfannt worden iſt. . 
Es braucht hier, nach dem was ſchon im Vorigen be⸗ 
merkt worden, kaum noch erwähnt zu werden, baß das 
Gute, welches von der Fragſtellung nah Blödſinn, Wahn⸗ 
finn oder Tobſucht zu rüühmen iſt, nur kann von dieſer Frag⸗ 
ſtelung gelten könne, wenn dieſelbe, wie hier angegeben, 
auf alle drei genannte Zuſtaͤnde zugleich gerichtet wird unb 
nicht auf einen ober auch auf zwei allein. Wo jenes geſchaͤhe, 
ba Könnte der Michter verfhulden, daß der Arzt ben nicht ge⸗ 
nannten, entweber ald einen einfahen für ſich befichenben ober 
ald einen mit anderen sufammengefegten Zuſtand, unbeachtet 
lieſſe. Und bewahrte auch den Arzt ſeine eigne Umſicht hier⸗ 
vor, fo wuͤrde er doch, wenn er in feiner Antwort von Zus 


ſtaͤnden ſpraͤche, die ber Richter in feiner Frage nicht genannt 
: hat, biefe eben dadurch für unvollſtaͤndig, fuͤr nicht genü⸗ 
gend zu Veranlaſſung einer umfaſſenden aͤrztlichen Unterſu⸗ 


Yung, alſo auch zu einer gefegmäßigen Aufſtelung für un⸗ 


tauglich erklaͤren. 


Daß der Bloͤbſinn nn , ber Wahnſi nn, bie Tobfucht ‚wos 


rauf bie Frage bed Richters geſtellt iſt, volllommen und uns 


vollkommen ſeyn können, verſteht ſich von ſelbſt; jeder pſy⸗ 
chiſche Zuſtand iſt einer gradweiſen Verſchiedenheit fuͤhig. Der 
Richter braucht alſo nur nach Blödſnn, Wahnſinn und Tob⸗ 
ſucht ſchlechthin zu fragen; ob dieſe Zuſtaͤnde, wo ſie vorhan⸗ 


den find, vollkommen oder unvollkommen entwickelt ſeyen, wirb 
ihm der Arzt ſchon ſagen. Weiß er dann, was dieſe Zu⸗ 
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ſtaͤnde in iheer voliſtaͤndigen Entwidelung vor benr Geſete | 
gelten , fo wird er danad zu ermeffen haben, melde. recht⸗ 


liche Beziehungen den unvollſtaͤndig entwickelten, den zwiſchen 
jenen vollkommnen und ber Geſundheit in ber Mitte ſtehen⸗ 
den zukommen, in welches Uttheil fi ſich der at nigt zu 
miſchen hat. 

.Was unter ben Ausdrüͤcken Blsdfinn, Wahnſtnn und 
Tobſucht zu verſtehen ſey, ‘muß der Arzt: wiſſen. Es waͤre 
verkehrt, wenn der Richter, ober auch ſelbſt wenn der Ges 


ſetzgeber ihm dies ſagen wollte. Was dieſe ihm fagten, 


müußten ſie doch erſt von Aerzten gelernt haben, und da der 
Gerichtsarzt auf fein Ant geprüft iff, fo iſt die Annahme 
unftatthaft, daß- jene es von Aerzten wüßten, bie beffee uns 
terrichtet fenen als er, Dazu kommt; daß das ärztlihe Wifs 


fen fein durch pofitive Satzungen abgefhloffenes if, ſo daß 
bie. Definition eines Krantheitäjuftandes, weiche ber jegigen 


Zeit gentigt‘, leicht von ber naͤchſtfolgenden als mangethaft 


erkannt werden kann. Soll nun durch geſetzliche Sabungen, 


durch richterliche Ueberlieferung das wiſſenſchaftlich Fort⸗ 
ſchreitende unwiſſenſchaftlich fixirt werden? Wir können hier 


nicht anders als demjenigen vollſtaͤndig beiſtimmen, mag _ 
ſchon Hoffbauer (die Pſochologie in ihren Hauptanwen⸗ 
dungen auf die Rechtspflege F. 8, Anmort.) treffend uͤber 


giefen Gegenſtand geſagt hat. 


Die urſachlichen Bedingungen, welche den irren Zuſtand 
erzeugt haben, braucht ber Arzt beim Richter nicht Anzugen ' 


ben. Es ift nicht bloß nicht noͤthig, da es dem Richter fuͤr 
feine Beurtheilung des irren Zuſtandes einerlei ſeyn muß, 
ob jemand durch eine geſtoͤrte Fieberkriſis ober duch bie 
Nachricht von. dem Verluſt eines geliebten Gegenſtanbed in 
dieſen Zuſtand verſetzt ward; fondern es waͤre auch ſelbſt 
ſchaͤdlich, da hier ten Bermuthungen ber meitefte Spiels 
. zaum geöffnet würde, Jenes, daß es ben Ricter für feine 
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Beurtheilung de irren Zuſtandes nicht. angehe woraus die⸗ 


ſer entſtanden, erkennen ſelhſt juriftifche Sqhriftſieller an; 
wer: aber. dieſer Anerkennung ohngeachtet zwiſchen pſychiſcher 
Krankheit qus einem Fieber, einer Hirnentzuͤnbung, und 
vſychiſcher Krankheit aus. Gemüthgbemegungen, and Leidens 
ſchaften, einen Unkerſchied gemacht wiſſen wollte n wurde 7) | 
felbft wiberfprechen. , 

Daß aber ver Arzt dem Riqter die Gruͤnde boaͤrlege, 
warum er. den von ihm beurtheilten- Zuſtand Bloͤdſinn, 
Wahnſi Inn ober Tobſucht, in volltommener' oder unvollkom⸗ 


mener Entrwidelung, nennt, wird ſchon deshalb Anthipenbig, 


weil der⸗Fall eintreten kann, daß die Eniſcheidung des zuerſt 
‚befragten Arztes einer andern oͤrztlichen Behoͤrde zur Beur⸗ 
theilung ‚vorgelegt wird. Wenn es nun auch ‚ben Richter 


„weiter nit angeht, um welcher Facta willen ber. Arzt ben 
vorliegenden Fall fo ober anders. benannte, fo muß doch jene 


Behörde, wenn'fie die Gruͤnde bes zuerft zu Rath gegogenen 
Arztes prüfen fol ‚-biefelben erſt kennen. Es hat ferner die in 
Unterſuchung ſtehende Perſon das Recht zu fordern, daß für fie . 
die Verhandlungen, nach denen Über ihren pfodifchen Zuſtand 
entſchieden warb, dollſtändig zu den Akten gegeben werden, 
ſollte fie au für ben Augenblick unfähig fepn dieſelben einzu⸗ 
ſehen. Es muß. endlich ber Anwald, fey es nun ein. vom Staat 
beftelltee ober ein ber in Unterfuhung fiehenben ' Perſon die⸗ 
nender, der das aͤrztliche Sutachten zuprüfen Pflicht oder Neigung 
hat, zu dieſem Endzived bie Gründe tennen, auf denen es ruht. 

Wo ber Arzt fih auf bie Frage des Richters aus ben 
vorliegenden Thatſachen nicht zu entſcheiden weiß, ba hat 
er ebenfalls die Gruͤnde anzugeben, weshalb er die Frage 
auf biefe Weiſe erwiedert. Auch Hier müffen dieſe Gruͤnbe 
einer anderen ärztlichen Behoͤrde zur Prüfung vorgelegt wer⸗ 
den koͤnnen, wenn es noͤthig ſcheint, eine ſolche uͤber den 


Fall zu befragen. 
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Zuſtaͤnde, bie über dieſelben nicht. bloß phantaficegfund polemi⸗ 
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So durch die Srage bed Niqhtters auf die BR dner⸗ 
— Zuſſaͤnde verwieſen, in ber Entſcheidung Aber : das 


Dnfepn- ober Michthafe yn dieſer Buftänbe: frei, durch die Vers 


pflichtung, die Gründe: feiner Eutſcheidung Bargulegen, aber 
wieber: ‚gebunden, fteht dee. Une in dem rechten Verhaͤltniß 


gu wohlthaͤtiger Wirkſamkeit ſirr den Schutz der Unſchuldigen 
und Erkennung ber Schulbigen. Er iſt hier. gebundener als 


bei ben Gtagftellungen ‚auf Zurechnungefaͤhig, Wernunftge⸗ 
branch ,. Freiſeyn ober Unfreiſeyn 26, denn je beftiminter : bie 


 eage. iſt und je mehr ‚Rechte. Abſchweifung auf vhiloſophiſche 
and juriſtiſche Lehren ausſthließt, deſto weniger Raum gibt 


ſie der aͤrztlichen Willkühr. Im Aerztlichen marß aber Die 
Arzt zu urtheilen haben; wer anberd wie er kann entſchei⸗ 


dem, wo ein pſychiſch⸗kranker Zuſtand vorhanden iſt und 


ob dieſer Zuſtand Bludinn, Bahn inn ober Tobſucht heißen 
em! 
Freilich bleiben hier noch immer Sqwierigkeiten ber 


Entfdeitung, übrig , und: ſogar ſolche, im Objekt liegende, bie 


fih nie ganzswerben beſeitigen baſſen. Andere fi nd indeß bet 


At, daß fhon ber Einzelne fie befiegen kann; wieder andere . 


wird dad Zufammenmwirten Mehrerer befeitigen. Bor‘ nad» 


aͤßiger Erforſchung und Beurtheilung bed in Trage ges 
‚stellten‘ Falls warnt: ben Arzt fein Pflichtgefühl und feine - 
Verantwortlihhreit; iſt er alſo nur hinreichend unterrichtet, | 
‚fo wir er das Seinige thun. Was hier heiten kann, find 


Belchrungen - der Mediein- Studirenben buch gründliche 


Vorträge über Die . Pathologie und Semiotik der irren 
Zuftände, eine hiemit verbundene Gelegenheit, daß der 


junge Arzt unter guter‘ ‚Leitung Gere beobachten und mit 
denſelben umgehen fernen konne, und Schriften Aber dieſe 


ſiren, wie ein ſolches eitles Treiben ſich in der neueren Zeit 


in Deatſchland hat geltend machen 'wollen, fondern bie 
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dieſelben, zunähft von allen theoretiſchen Deusangen abdfes 
head, naturhiſtoriſch fhildern, dann die Auſsmittelung bers 
felden, dad Eramen der Srren, geünbfih Tennen lehren 
und hierauf eine auf Erfahrung beruhende Diagnoſtik ber 
verſchiedenen Arten und Formen, wie ber. Arzt biefelbe 
theils zu feinem: gerichtlichra; meils zu feinem Heil⸗Geſchaoͤft 
gebraucht, naturgetren -auffielen. Haben wir erſt ſolche 
Mittet, und wird dann nur ber tüchtig befundene als 
gerichtlicher Arzt angeſtellt, ſo wird auch dem Nichter, wenn 
ee: auf die rechte. Weiſe fragt und ber Fall es zulaͤßt, eine 
feinem, Bedürfniß und der Abficht des Seſebottere genuͤgende 
Antwoert nie ermaugeln. Do. 
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Bersefferungen fir dent 4 


Seite 158 Zeile 9 v. m. tie) Sig ſtatt Neip E Non 
— 10 — Hu lied Dentend ſtatt Denkers. 
— 4603 — A v. o. lied mittelbar ſtatt unmittelbar. , 
— 469 — 7 v. o. lied mochte ſtatt möchte. 
— 175 — Uno. lied Scene ſtatt Sinne. 
— 185 — 40 v. u. lied und ſtatt in. 
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Ueber. Die Veränderung bes Seelenſeyns und die 
Veraͤnderung der Seelenbeziehung. 
| ) " Von | | I 
Naff e u ” 


| Far den Streit Über die Beränberlichteit ober Unveraͤnder⸗ 
lichkeit der Seele, in welchem bie Verſchiedenheit der Meis 


nungen fi zu bem Aeußerſten gefteigert hat, Bag auf ber 


‚einen Seite bie Seele als fih unwandelbar glei bleibend, 
. auf ber anderen als ein im: unabläßigen Wechſel fih anders - 
geftaltenbed dargeſtellt wird, bietet ih ein beachtenswerther 
Anhaltpunft in. ber genaueren Feſtſetzung deſſen dar, was | 
unter dem Ausdruck veraͤnderlich verſtanden werden fol. Wir 
können, wollen wir geündlich zu Werke gehn, nicht umhin, u 
biefem in der Unbeftimmtheit vielleicht Entſcheidung Bringens 
ben unfere Aufmerbfamteit zu widmen. j 

Was Herbart in feinen Hauptpunkten ber Metaphyſit 
8. 4— 6 und ſeiner Phyſiolvogie als Wiſſenſchaft, Th. J. 
8. 33. für die. Theorie der Veraͤnderung feſtgeſtellt hat, kann 
uns hier zur Grundlage dienen. Und demſelben trefflichen 
Forſcher folgen wir hier denn auch in der Beſtimmung der 
Begriffe Weſen und Kraft. 

Wie das Seyn eines Dinges zu unterfheiden ift von 
bem Zufammen des Dinges mit andern, fo auch bie Veraͤn⸗ 
berung des Seyns von der dieſes Zufammend. Beide Vers 
Naffe's Zeitſchrift, Heft 3, Iahrg. 1826. 4 
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aͤnderungen haben mit einander gemein, daß in ihnen etwas 
anpere? zu Stanbeitommt , als was vorher da war; ” aber 
dies Etwas ift in beider wefentfig verſchiedeen. 

Eine Veraͤnderung erſter Art wandelt das Ding, welches 
ſie betrifft, zwar nidt nothwendig um; ſie ſetzt aber in 

deinſelben wenigſtens einzelne neue Merkmale. Wegen der 
veraͤrderten Merkmale iſt dann. bie Complexion eine anbere; 
megen ber beharrenden iſt es dieſelbe. Aber fo wenig der 
veraͤnderten Merkmale auch ſind, es iſt doch jedesmal eine» 
Veränderung in dem, was das Ding iſt. 

Die Veraͤnderung ber zweiten Art aͤndert nur die Be⸗ 
nehunden bie: Aceidenzen des Dinges in deſſen Zulammen 
mit andern. Da aber das Zuſammen, die in dieſem entſtehen⸗ 
be. Kraft eined Dinges derſchieden ift von dem "Sepp bed 
Dusen fo. Lann, dieſes Seyn mitten in dem Wechſeb ſol⸗ 
“her Akte unangetaſtet bleiben; ſtatt daß jene erfle: Art. 
von Veranbefung in-bem Dinge geſchieht. geſchieht bieſe an 
dem Dinger —W 

Jene Veraͤnderung ber erfien Ye; bie wir im Gotgendei 

‚ ber Kürze wegen ſtets eine ded Seyns nennen wollen , tft“ 
auch jedesmal mit einher der, zweiten, mit einer der Bezie⸗ 
hung, verbunden, bie. verſchiedenen Grades, bald merklich, 
bald nur unmerklich, entwickelt ſeyn kann; Auf der Graͤnze 
zwiſchen beiden, der Seonsveranderung⸗ ‚and ber Beziehungs⸗ 
veränberumg iſt die Afection: des Seyns nur eine bloße 


Störung, bei ber das Ding in Selbſterhaltung thaͤtig iſt. 


Veraͤnderungen bed Seyns zeigen uns bie Zerfetzungen 
und. Verbindungen, womit fih der Chemiker beſchaͤftigt. Wir 
ſehen hier völlige Wiwandlungen, in benen alles big” auf 
die Gegenwart des Gewichts oder bed behasrlihen Mertmatk 
der Materie wechfelt, Aber auch ſchon bie geringeren Vers 


‚ änderungen, wo z. B. ein durchſichtiger Körper durch ſchwache 


Oxpbation ſich an feiner Oberflaͤche truͤbt, gehören hierher. 
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gen, welche bie Phyſik betrachtet. Wo in dieſen Ortsveraͤn⸗ 
derungen das Senn des in feiner Stelle veraͤnderten Kör⸗ 


pexs elektriſch, magneiiſch x. afficirt wird, da iſt Stsrung mit 


Seidfterhaltung. Wenn hingegen ‚bie Lihtverbreitung aus 
einem leudtenden, big Schwingungdverbreitung aus einem 
erfhütterten Körper durch bie Umgebung biefes Körpers mehr 


> oder weniger afficirt. wird, ſo iſt das bloße Stoͤrung der 


Wirkſamkeit ohne Affektion des Seyns, reine Veraͤnderung 
der Beziehung. ” 


Aus dem Vorigen ergeben ſi ſich nun nachſtehende Krite⸗ 
"rien zur Unterſcheidung einer Veraͤnderung des Senn? von. 


einer ber Beziehung : 


1) In’ber Veränderung bed Sernd wird bag Ding eim | 


andered. Die objective Betrachtung zeigt ed als ein ſoiches f 
und fühlt es ſich, ſo muß es ſich als ein anderes fühlen. 

2) Aus ber Veränderung bed Seyns muß bie: Wieder⸗ 
herſtellung ſchwieriger ſeyn, als aus der Veraͤnderuͤng der Be⸗ 
ziehung, und nur unter beſonders guͤnſtigen Bedingungen 


mag es gelingen, bag“ eine Veränderung jener Art ganz. 


aufgehoben merbe. n A 
3) Ein Ding ift um fo gewiffer bloß in feiner Beziehung 


zu "einem andern verändert, je mehr fi ch bie Merkmale 1 und, 


I mit einer offenbaren. Sepnöveränderung im. biefem andern 
verbinden. 5 


- 


Wollen, wie nun biefe Kriterien für bie Unterfuhung , 


. "Veränderungen ber Beziehung find bie Örtöneränderuns - 


- 


weißer Urt die pſychiſchen Veraͤnderungen ſeyen, deren wir 


uns in ben verfchiebenen Zuſtaͤnden und Verrihtungen unſers 
Lebens’ bewußt werden, in Anwendung bringen, fo entfteht 
und zunaͤchſt die Frage, ob wir auch zu einer ſolchen Anwen⸗ 
bung berfelben auf diefen Gegenftanb berechtigt find. Wir 
werden indeß zugeſtehn müſſen, daß dieſe Bereqtihung vor⸗ 
handen ſey. 
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Die Seele ift; nur Mißverſtand kann fie für ein bloßes 
Attribut bed Körperd erflären. Dad, was fie ift,. ift aller⸗ 
dings ein anderes. ‚ als bad bed Körpers; ; in dem Seyn find . 
aber beide fih einander glei. | 

Da der mit der Seele verbundene Leib nothwendig ein 
Senn außer der Seele iſt, deren Ineinänderwirken von dem 
zwiſchen zwei anderen, zwar innig, aber doch vergaͤnglich ver⸗ 
bundenen nicht weſentlich verſchieden ſeyn kann, fo ſind wir 
auch berechtigt, die fonft- geltenden Geſetze ber Beziehung 
als ebenfalls hier geltend in Anwendung zu ziehn. 

Sehen wie nun nad, was und zunaͤchſt bie verfhiedenen 
Zuftände des Menſchenlebens zur Unterſcheidung von Seyns⸗ 
und Beziehungsveraͤnderungen der Seele darbieten, ſo finden 
wir hier Folgendes: | 

1) Es fagt, dem Menſchen ſein Bewußtſeyn nichts 
von gaͤnzlichen Umänderungen feines. Seelenfeynd; er fühle 
ſich, fo lange er ſich fühlt, derſelbe. Welcher Art im tiefen 
Sglafe ‚im Sclagfufle.,; in tiefer Ohnmacht das Seelen⸗ 
ſeyn' ſey, ift und zwar verborgen, weil aus dieſen Zuſtaͤnden 
die Erinnerung fehlt; aber der aus ihnen Erwachende iſt 
ſich bewußt, daß er mit dem, vor dem Eintritt des ſeiner 
Erinnerung verſchloſſenen Zuſtandes, weſentlich derſelbe ſey, 
er hat- noch bie Fähigkeit zu bdenfelben Seelengkten, noch 
dieſelbe ſittliche Richtung, noch dieſelbe Kraft , dieſe zu be⸗ 
wahren oder zu veraͤnderu. 

DD She das Daſeyn einer Veränderung, bie war nicht 
umwandelnd, jeboch für das Eigenthümliche der Menſchenna⸗ 

tur weſentlich iſt, find. dagegen Beweiſe vorhanden. Innere 
und aͤußere Zeugniſſe vereinigen fi fi ch bier zu einem überein, 
ſtimmenden Ausbrud, Ä 

Es fagt dem Menfhen fein Bewußtſeyn von eine pt 

chen ‚'bad Eigenfte feines Seelenſeyns angehenden Veraͤnde⸗ 

rung. Er fuhlt, daß er, dieſer Veraͤnderung ' ch hingebend, 
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weſentlich verändert fepn märde; ser fuhlt, ihr binpeleben- 
daß er es iſ. 

Er hebt ferner dieſe Werlwhtcung / iſt fie einmül zu 
Stände gekommen, nut allmaͤhlig, nur langſam wieder auf, 
wie er auch nur langfan in fie eingeht. Pöglige. Veränbes 
sungen find hier, wenn es beren anders giebt, wenigſtens fehe 
ſelten, und zu einer volfommenen gehören beſudere fordernde 
Bedingungen. 

Es iſt hier endlich, wie lebhaft auch His Seele bie Ver⸗ 

‚ änderung fühlt, bob an ihrem leiblichen Gefaͤhrten dutcham̃ | 
feine bemerkbar. Auch können Veränderungen von biefem ne. 
hier nicht‘ wiederherſtelen; Aut ein in ihr selsft begonnenet Rt 
vermag es. 

Unvertennbar ſtellt fih ung hiernach der Uebergang tes 


Menfhen zum Guten und zum‘ Boͤſen als eine Veränberungtes . 


Sennd des Seele dar, und wenn auch als feine bloß diefes Sehn | 
angehende, doch wenigffend afs eine ‚die Veränderung‘ ber 
Beziehung nur als Golpe herbeiflhrenbe. * 
—3) Dern vollſten. Gegenſatz gegen dieſe Art von Veranbe⸗ 
rung, wo der Menſch ſich im Inneiſten anders fuͤhlt, ohne 
daß doch der Grund dazu in ſeinem Körper m. eitennen | 
wäre, zeigen und biejenigen Zuflänbe, die ſchon ein nur eben 
bewußtes Gefüpt von jenen mif ſittlicher Umwandlung ver⸗ 
bundenen unterſcheidet, die wiſſenſchaftliche Betrachtung aber 
dölig von ihnen ſcheiden muß: die Zuſtaͤnde geſtoͤrter Sinnes⸗ 
thätigfeit im Wachen. unb innerhalb. der Grängen des 
Schlafs. 

Da ein Theil biefer Zuftänbe unſerer Erinnerung vers 
ſchloſſen iſt, fo tönnen wir uͤber den Ausſpruch des Gefühls 
in dieſen nicht urthellen. In denjenigen aber, aus welchen 
uns die Erinnerung von dem Ausſpruch dieſer Stimme in 
ihnen Zeugniß giebt, findet fi. feine Wahrnehmung eines 
ſolchen innerſten Andersſeyns, wie in ijenen mit ſittlicher 
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Atzweichuns orsbundenen. Auch in dem tlarſien Traume f nd 
wir und nichts des Art bewußt; nach dem Erwachen erkennen 
‚pie jmab., daß ein. objeckiofed Spiel on Bildern und ges 
“ täufcht hat, aber wir unterfheiben in einem fiheren Gefühle, 
bag nie, aller. biefer Täuſchung ungeachtet, dieſelben geblies 
ben find, wie ‚füßlen ung :genöthigt, dieß Spiel ton Bil⸗ 
"bern. nicht in unſer Weſen, und obſchon nicht Außer und, 
boch auch nicht als unſere eigene. That in und zu ſetzen. 
Es find. jenç Peroͤnderungen in. ben Sinnesſtörungen im 
— 7 in der Vetwirrung 2c. ferner ber Art, daß ſie, wie 
fir ‚deiht in und. entfiehen, ‚au leicht in ung mern. 
Dabei, gefhicht dieſes Sqhwinden ſo vollſtaͤndig, daß 
ihm eine völlige Wiederherftellung bes vorher ba gewwefenen 
Huſtandes ber: gewoͤhnliche Kal iſt. Asch ber perworfenſte 
Feaum zeigt daſſelpe; win fühlen und nach ihm zwar. Türe 
perlich anders, aber in und biefelben, Neigungen, biefefben 
Beſtrehungen wieder, wie ben Abend zuvor , und ale über 
‚ Träume, Nachtwandẽln, hellſehendes Schlafwachen, ic. vor⸗ 
hanbenen Erfeahrungen berechtigen uns nicht. zu dem Aus⸗ 
fhruch, das. je ein Menſch in einem. innerhalb der Pforten 
des Schlafes liegenden Zufiande ſeine ſittliche Richtung ge⸗ 
andert habe. Fr . 
Daß auch der tieferg, ſowohl dem Einfluß ber Sede 
“auf. bie Beimegungen ihres Körpers, ald ber Erinnerung 
nicht offen flehende Schlaf nur zu ben Veränderungen der 
Seelenbeziehung gehöre, wird aud mehreren Gruͤnden wahr⸗ 
ſcheinlich. Das Gefühl ſchweigt hier zwar; aber bie voll⸗ 
ſtaͤndige Wiederherſtellung, deren wir und. nad) einem folchen 
Sqlafe bewußt ſind, ſo wie die anerkannte Veraͤnderung 
des Körperligen, bie mit ihm verbunden if, ſprechen ent⸗ 
fipeiden. bafür, daß jene Anfiht Grund habe, 


77.0 Ein Vereinigendes jener beiden, ber „Affection des 


Seelenſeynt und einer entwickelten Veie hungdver ͤnderung, 
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ftellen uns bie Zuftände der Leidenſchaft bar. Die frei bes 
ginnenbe- Seelenbeſchraͤnkung, bie in ihnen jedesmal, wenn | 
auch nicht immer fo ‚eingreifend und andaurend, wie in bem 
unter 2 befrachteten Uebergange, mehr ober “weniger vorhans 
“ ben ift, hat Sinnesverwirrungen, Schwindel, Taumel ꝛc., alſo 
offenbare Störungen ber Beziehung theils zu Degleiten; 
theils zum Gefolge, und unterſcheidet ſich bdadurch weſentlich 
von‘ jenen vorher‘ erwähnten Vorgängen. 


Indeß fühlen wie wifer Seelenſeyn in ber- Teidenfhafte ' 


lichen Aufwallung beutlih von dem in ber Ruhe verſchieden. 
Da ber Zuſtand ber, Ruͤhe hier fur‘ vorherging ‚fo koͤnnen 
“wir hier eine Bergleihung anftelen, und bad Ergebnif dieſer 
Vergleihung berechtigt ung zu dem Schiuffe, daß auch in 
einem‘ fortbauernben ' leidenfchaftlihen Zuftanbe, auch bei 
Mangel jenes Gefühls, die Veraͤnderung dieſelbe ſey. 

Wie jede ſittliche Abweichung, kann allerdings auch die 
Leidenſchaft aus Heinen‘ Anfängen. beginnen. Hat fie indeß 
einmal: eine gewiſſe Höhe erreicht, fo weicht fle nur vermit⸗ 


telſt eines maͤchtigen Seelenkampfs, und woht ſelten vertöſchen 


ihre Spuren gahz: 


Bei dieſen Zeichen einer Veränderung bes Seelenſehne 


kann dann die jede leidenſchaftliche Aufwallung begleitende 


Koͤrperveraͤnderung nut beweiſen, daß neben de⸗ Verände⸗ 


rung des Seyns auch eine der Beziehung Statt finde; ‚die 
zugleich für den Koͤrper ergreifender iſt, als die unter 2 bes 
trachtete, mehr veflectirenbe, Verberbniß ber Seele. 


57 Noch fordert hier eine Art Zuftände für unfere Aufs 


gabe Beachtung, die auf der einen Seite offenbar ber Sin⸗ 
nesvermireung, dem Rauſch, dem Traume innig verwandt 
tt, auf der andern aber mit leidenſchaftlichen Aufregungen 
in nahen Zuſammenhang zu ſtehen ſcheint: das pfychiſche 
| Krankſeyn, "bad Srrfenn. Mag ſtellt dieſes einer urbe⸗ 
fangenen Betrachtung bar“ eine Deränderung bed Seelen⸗ 


- “ 
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fennd ober eine der bloßen Seelenbegiehung ? Menden wir 


auch hier bie oben geltend gemachten Kriterien an. 
Zwar fehlt Die Ausfoge bed. Bewußtſeyns fuͤr die ent⸗ 


wickelteren Formen des Blödſinns immer, für die Tobſucht 


| in dee Regel; befragt man indeß verſtandesſchwach gewor⸗ 


dene Greiſe um das Verhaͤltniß ihres dermaligen Zuſtandes 
zu ihrem früheren — noch ungeſtoͤrt geiſteſkraͤftigen, fo außern 


fie keinesweges, daß. fie ſich, jene. Schwaͤche und bie bee 


. Sinne und ber Muskelkraft auögenommen , Mochifh anders 
- fühlen wie feüher. Für unfere Unterfugung‘ hiermit, übers 
einſtimmend iſt, daß Perſonen mit firem Wahnſinn, bie 


u 








unter allen Irren wohl nah am erfien fih zu befinneh im. 


Stande fi ind , bei Srwähnung ihrer Metamorphofen zu Mils 


lliionaͤren, zu Kaifern.,. zu Gefanbten Gottes ſters nur, aus 


eigenem Antrieb. ober befragt, "von Veränderungen reben, bie 
ihr Verhaͤltniß zueinem Aeußeren, zur Natur, zu ben Menfhen, 
zu Gottes Einfluß auf die Welt zc., nie aber von folgen, bie 
ihren eigenen. Seelenzuftand angehen. Die vom Irrſeyn Ges 
nefenen find ſich bewußt, daß das ihre Vorſtellungen Beſchraͤn⸗ 
kende, Verfälſchende, daß bie Befangenheit ihres Empfindens 
und Wollens gewichen fen; fi ie ‚fühlen ſich, auf ihren Krank⸗ 
heitszuſtand zuruͤckblickend, wie aus einem Traume erwacht ; 
aber fie wiffen auch von keiner andern Veränderung in. ſich, 
als ein aus einem Traum Erwachender. 

Wie raſch jemand-in pſochiſche Krankpeit verfallen koͤnne, 
iſt bekannt. Ploͤtzliche Wiederherſtellungen aus ihr gelingen we⸗ 
nigſtens der Natur nicht ſelten, wenn auch die Kunſt ſich nur 


auf langſame verſteht; Hat man doch ſelbſt Faͤlle eines plötze 


lichen Aufhoͤrens von lange dageweſenem Blöbfinn. Und 
waren dieſe von der Natur raſch herbei, geführten - Wieders 
herſtellungen auch nicht ſaͤnmtlich vollſtaͤndig, ſo, ſind doch ſol⸗ 
cher vollſtaͤndigen genug, vorhanden, um bie Mögligei dieſes 
Uederganss außer allen Zweifel wu fegen. 
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den zugleich, dad Eniſtehen pfochifher Krankheiten: bebins. . " 
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er Regelwidrigkeiten bed Korpers, fen ed hun in 
befien Bau oder in beffen Verrihtungen” oder in -biefen beis 


gen, thun treue’ Beobachtung und wiſſenſchaftliche Erwaͤgung 


ſo entſcheidend bar, daß auch bie ausgeſuchteſten Scheingründe 


ed nur in immer yheileres Licht zu fielen vermögen. Auch 
wo fittfiche Abweichung zur. Erzeugung ber pfohifhen Krankheit 
mitwirkt, muß doch jedesmal, bevor jemand auf biefe Weite 
erktanken kann, eine Regelwidrigkeit des Körpers hinzukom⸗ 
men, und der nach leidenſchaftlicher Aufregung‘ eingetretene 
Wahnſinn verhält ſich für dieſe Bebingung: ganz fo, wie 


der ohne alle Verſchuldung des Erkrankten duch ein Fieber, 


eitte Abſonderungsſtockung, eine Verlegung entfiandene ; bas 


Sittliche fteht zu der nähften Urſache dee pſochiſchen Krane 


kheit nur in einem entfernten und zufälligen Verhältniß. 
Dieß alles weist und auf eine bloße Beziehungsverän⸗ 


derung auch für bie pſychiſche Krankheit hin. Daß ber 


u 


Traum, biefer nahe Verwandte bes Wahnſtnns, und bie von 
bem tieferen Blöbfinn pſychiſch nur um eine geringe Abftufung, 


verſchiedenen Zuftände der im Schlagfluß, oder im epileptiſchen 


Anfall Liegenden, allen Kriterien nach ſich ebenfalls als: bloße 
Beziehungsveränderunger darſtellen, tritt mit jenem Reſuſtat 
in volle Uebereinſtimmung. Und dergeſtalt waͤre und denn 


nur eine einzige Veränderung. bed Seelenſeyns erwieſen: bie 


in unferer - Nichtung auf But-und Böfe. Penn das, mas 


in der Leidenſchaft nicht bloß den Körper, bie Auftegung ober 


Herabflimmung bed Nerven⸗ und Gefäßfoftens ‚angeht; iſt 
eben auch eine Ab weichung der Seele in ihrem ſi ttlichen 


Zuſtande. Es 


Schon bad im Shradgebrauch ſich auddruͤckkende Bes 
wußtſeyn unterſcheidet, was wir hier auf wiſſenſchaftlichem 
Wege als ein Verſchiedenes auzuerkennen genoͤthigt worden. 
Mir ſagen bei Veraͤnderung unſerer Geſinnung, es ſey eine 
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Veraͤnderung in und vorgegangen; . wie reben hingegen, 


nach einem Wechſel in unfeser Sinneswahrnehmung, in uns 


feren Borflellungen von Veränderungen an und.- Es flimmt 
mit jener Unterfheibung ‚feruer das auf unfer: Geffähl ge= 
gründete Urtheif, womit nad wie biefe Veräuberungen und unb 
Anderen zur Schuld ober Nichtſchuld anrehnen. Nicht minder 


- fühlen wir und zu bem Vertrauen gebrungen,, baß bie Zus. 


flänbe ber: Sinnesbefangenheit, bed intellektuellen Irrthums 
und ber pſochiſchen Krankheit: mit diefem Leben endigen, hin⸗ 


gegen die, welche wit. in der vorhergehenden. Umerſuchung 


als Veraͤnderungen bed Seelenſenns anzuerkennen genoͤthtgt 
waren, üͤber daſſelbe hinauswirken. on 
Betrachten wir nun für unfere Aufgabe nad den Zus 
ſtaͤnden big verfhiebenen Alte ber Seele, welche von jenen 
kie Beſtandtheile bilden ſo werden wir auch hier einen ver⸗ 
ſchiedenen Antheil bes Seelenſeyns und der Seelendeziehung | 
an dem Betrachteten anerkennen mäffen. Sowohl die-in 


Selbſtbeſtimmung beſtehenden Alte der Seele, ali biete 


Selbſtbeſtimmung entzogenen zeigen und bieſen Unterſchied. 


Allerdings geht uͤberall die Gelbſtbeſtimmung von bee 
Seele aus; es fragt ſich aber, in welchen Maafe eine. 
Sevns⸗ ober Beziehungsveraͤnderung dieſer letzteren daran 


Antheil habe, Bon einer lange fortgeſetzten willkuͤhrlichen 


4 


Mustkelbe wegung fühlt bie Seele nichts, aufer etwa eine 
Schwere, eine Bewegungsamfaͤhigkeit in den thaͤtig geweſenen 
Gliedmaaßen; ; einer Wiederherſtellung bedarf fie hier nicht 
im minbeften; und bie offenbase: Vetänderung ‚der Reizbar⸗ 
feit und des Blutverhaͤltniſſes der bewegt geweſenen Muss 


keln ſtimmt hiermit zu gleichem Beweiſe überein. Das fols 
gergeſtalt Hei ber, Bewegung Vorgehende beutet nun au 


für andere. wilfühzliche Beſtimmungem. unſerer Organe, ber 
Sinnesnerven gei bes Thaͤtigkeit des aͤußeren Sinnes ‚be 
Gepieutpeite beim Denten, auf wheſennuis steige Borgänge 











- 


Fu aufgeflelten Kriterien, fo ſtellt ih und vor Allem das Bilden 
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pin, Wirklich fühlen mir nad angeltrengtem Aufmerken auf 
Gefſichtsgegenſtaͤnde beim Beobachten, auf Zahl encombinationen 


beim Rechnen, zwar deutlich das Auge, den Kopf angegrif⸗ 
fen, aber keine Veränderung unferes geiſtigen Seyns, und 


laſſen wie nur die gebrauchten Organe ausruhen, fo koͤnnen 


wir ‚fogjeih, ‚ohne daß wir. und. einer in uns vorgehenden 


.. 
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Wiederherftellung bewußt werden, zu einer anbern Seelen⸗ 
verrichtung, z. B. zum Anhören und Gefuͤhls⸗Innewerden 


pon Muſik mit großer pſochiſcher Leichtigkeit übergehen, welche 


ſaͤmmtliche Thatſachen ſich bennroffenbar bafür vereinigen; 


daß überall, mo die Seele in Beyiehuhg zum Körper Handelt, 


ihr Senn wenigſtens weit minder afficiet . werde, aid eben 
ihre Beziehung. W 


Prüfen wir bie Seelenakte, abgeſehen von dem Anrheü 


der Selpfipefimmung an ihnen, nah Maafgabe ber uno. 


‚von Zorftellungen, und zwar ſowohl dad aus gegenwärtigen 


. Sinuedersegungen wie das ohhe Gegenwart dieſer wieder⸗ 


Shohlende und in dieſen Wiederhohlungen umbildende, als ein 


auf vorwaltende und wohl ſelbſt ansfhlieflihe Beziehungs⸗ 
peraͤnderung Hindeutendes bar. Wir erwerben Taufende von 


v 


Vorſtellungen, ſammeln Gedbaͤchtnißſchätze und verlieren fie 


| wieber,- währen wir und body mitten in biefem Mechfel, wenn 


er nicht unfer fü ttliches Verhaͤltniß berührt, in unſerem eis 
genften. Senn ald. unverändert dieſelben fühlen. Eiuſchlafen 
und Wiedererwachen zeigen und ferner in ber afltäglichiken Er⸗ 


fahrung, daß große Reihen, ja ganze Syſteme von Vorſtel⸗ | 


lungen in einem Nu und verſchwinden, und ebenfalls in einem 


Nu wieder ba ſeyn können. Wir mäffen endlich anerfennen, 


daß zum Bilden, zum Behalten und Wieberbilben von Vor⸗ 


flelungen koͤrperliche Veränderungen, wenigſtens in ben Funk⸗ 
‚ tionen, wenn auch‘ keine ſinnlich wahrnehmbaren in Form 
und Miſchung, nothwendige Bedingungen find. 


% 
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Die verfifiebenen Gefühle führen kein gleiches Bewußts 
feyn von pfuhifher Veränderung mit fi und in manden 
find wir zu ergriffen , um uns felbft unbefüngen beobadten 
su Tönnen; nirgenbd. aber ift in und bad Bewußtfegn von 
einer Veränderung unfered Seyns fo fiber, fo Mar, als bei 
Ummandlungen unferer fittlithen, ımferer zeligiöfen Stel⸗ 
fung... Wie gewaltig auch mandhe Gefühle die Seele feſſeln, 
ed if doch nur zu bekannt, daß Heſtigkeit und Innjgfeit 
hier keineswegs gleihbebeutend find. Die Seele ſtellt ſich 
von heftigen Nührungen .augenblidlih ‚wieder her, das 
Erwachen hemmt plöglih bie bebrängtefie Trauer wie 
die lebhafteſte Freude bed Traͤumenden. Diefer Wechſel 
der Gefühle im Traum und Wachen, fo wie die Umſtim⸗ 
mung ber Neigungen. gegen Breunde und Verwandte” bei 
Seren , liefern und den Beweis, wieviel ber Kinflug des 
Körpers, fey ed nun durch Veränderung ber Verſtellungen, 
ober fey es duch unmittelbare Umflimmung bee Gefühle. 
an biefen Megungen Antheil habe. Kein im Wachen gut 
Geſinnter wird Hingegen im Traum nach Böfem traten, 
und Gottesgefuͤhl und Gewiſſen offenbaren ſich auch in dem 
Seren noch, fo weit dieſer durch verftänbliche Aeußerungen 
ſeine innern Regungen darzulegen vermag. 

Die Uebereinſtimmung der Reſultate aus der vorfte⸗ 
henden Betrachtung liefert uns nun Stoff zur Beantwortung 
ber Grage, wiefern es ein Wadfen- ber Seele gebe, und was 
demnach unter biefem Ausdruck, wo er von Schriftſtellern 
gebraucht wird, naturgemaͤß zu verſtehen fen, u 

Daß wir zunehmen an Kenntniffen, an ber Fertigkeit, bie 
einmal ba gemwefenen Vorftellungen wieberhervorzurufen, zu ver, 
knuͤpfen und zu fonbern, in ber Bildung zur Aufmertfamteit, 
zur Selbfibeftimmung, in der Neigung sum Guten und Böfen, 
. alles das iſt eine unlaͤugbare Sache. Aber haben wir darum 

ein Recht, dad von Raumverhaͤltniſſen entlehnte Wort Wag⸗ 


⸗ 
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fen auf das Sen und Wirken ber Seele anzuwenden? Das 
zu thun iſt gegen bad natürliche Sefüpt, wie dieſes fih im 


Sporachgebrauch ausſpricht, welcher von keiner wachſenden 
ober. abnehmenden Serie, von kerner ‚größer ober kleiner 


werdenden, (ba auch bie unge wöhnlichen Ausdruͤcke große 


und Heine Seele nur ein conſtant bleibendes Verhältniß, 
bed Gemütha bezeichnen), nicht einmal von. einem Wachſen 
der abſoluteren Seelenthaͤtigkeiten, der Vernunſt, der Phan⸗ 
taſie, wiſſen will. Wiſſenſchaftliche Gründe müffen De af 
gegen jenes Gefuͤhl ben Ausfhlag geben. | 

Mit Recht unterfheiven . wir bie DVerrichtungen eined 
Vermögens yon bem Vermögen ſelbſt. Wir thun dieß Fir 
Materielled), "warum nit fir bie Seele! Während bad efeca 
triſche Vermögen eines Conductors weder waͤchſt noch fällt, 
waͤchſt ober fait doch in dieſem die Verrichtung des Funkenge⸗ 
bens, je nachdem der ihm nahe gebrachte Auslader von anderer 
Beicheffenheit iſt. Die Verrichtung eines Dinges iſt dem⸗ 
nach ein Probuft von zwei Faktoren, dem eigenen Seyn 
des Dinges und dem Zuſammenſeyn deſſelben mit andern 
Dingen. Welchen Antheil an dem Wecfet ber Verrihtuns 
‚gen. hat .nun bei benen ber Seele dad Scan ber Seele 


‚un ihr Zuſammen mit dem Körper? Die Vorderſaͤtze zu 


der Entſcheidung hieruͤber liegen ſchon in dem Vorigen; wir 
finden gerade die Verrichtungen, die dem Wachſen unter⸗ 
worfen find, in bloßer Beziehungsvetändernng: gegründet, . 
€ ſpricht hierfür ſchon ‚die anerkannte Ihatfahe, daß 

ber Verftand nicht vor Tahren kommt, baß zu dem, was 
man Reife bes Urtheils nennt, ein gewiffes Alter gehört. 
Gewiß. kann einer bereits vor dieſem Alter viel Kenntniffe 
fammeln und fi vielfeitig geiftig üben; ; bennoch hebt auch ein 
folder Tall das Naturgeſetz, daß zu jener Reife eine gewiſſe 

Koͤrperentwickelung erforderlich fen, nit auf. Dem Entwicke⸗ 
Iungdgang des Körpers entgegen iſt dad angeftrengtefte: Stre⸗ 
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ben vergeblich; vor dem rechten Alter bleibt alles unſi cher und 
flüchtig; und ber Koͤrper zeigt hier ſelbſt durch ſein Erkranken, 
wie innig er in die Entwickelung, bes Geiſtes verflochten iſt. 


dur er hat Jugend und Alter, während” von einer jungen 
oder alten Geele zu ſprechen und ſowohl die Wiſſenſchaft 


‚wehrt als der Sprachgebrauch. 


Es waͤchſt im Lernen, in der Uebung ber Aufmerffams 


keit, der Gtärfung bes Gedaͤcht niſſes die Macht der Seele 
über den Körper; fie gewinnt hier aber eine neue Kraft, 
fondern fie gebrauht nur bie ihr angeftammte i in Beherrfhung 
ded Körpers, der vermittelft dieſes Gebrauchs für ihre Einwirs . 
wirfung fähiger wird; es waͤchſt ihre in dieſem Gebrauch 
beſtehende Verrichtung nicht aber fie ſelbſt in. ihrem Seyn, 
das nur ber tine in dem bloßen: Beziehungöwegrel unvderäns 
derte Faktor dieſer Verrichtung iſt.“ 

Es waͤchſt im Menſchen die Mac des Suten; hier iſt 


aber nicht bleß Gebrauch angeſtammter Faͤhigkeit, ſondern 


Steigerung dieſer durch felöfttpätige Veränderung und höheren 


0 Beiftand. Die Seele nähert ſich bem Urquell bed Guten; 


ba der aber unveränberlih ift, fo kann hier allein fie das 


- Veränberte fenn. Eben fo geſchieht es allein durch eine 


Veränderung ihred Seyns, went fie, jenem Beiftand ents 


| ſagend, das Boſe in-fih aufkeimen laͤßt. Welche Umwandeling 


bei dieſem Wechſel in ihrer eigenthümlichen Natur vorgehe, 
iſt uns freilich verborgen; von einem Wacfen und Abnehmen 
will indeß auch hier das im Sprachgebrauch ſich offenbarende 
Gefuͤhl nichts wiſſen ‚ und bie wiſſenſchaftliche Sprache wich, 


wo von einem « ‚untere ber Zeitform eriftirenden Weſen 
und beſſen innerſten Ummanblungen bie Rede iſt, mit Necht 


‚einen Ausdruck vermeiden, ber den entſchiedenen Mangel 


hat, daß er ſelbſt für Raumverhaͤltniſſe keine andere als quan⸗ 


titative Veraͤnderungen zu bezeichnen vermag. 


Aus bey vorgehenden Betrachtungen moͤgen wir uns 


“>. 


nun benten, wieriel in jenen FA einander entgenftehenden” 
Lehren, von⸗denen bie eine bie‘ größte Beränderlichfeit , bie 


andere bie. nöllige Unveränberlichteit der Serle behauptet, 
wahr fey ober falſch. Die Seele iſt in ihrem Denn nit 
fo veränderlich,. daß fie in demſelben mif jeder Sinnesregung, 


. mit jeber Wenbung der Gedanken wechſelte; fie iſt andern⸗ 


theils nicht. ſo unveränderlich, daß fie auch dei ihrer fittlichen 


Vetedblung und Entartung in ihrem Seyn dieſelbe bliebe. " 
Die Lehre, die Seele ſey einem fteten Wechſel unters 
worfen, beruht auf dem bienaturgemaße-Anficht des menſch⸗ 


lichen Dafeyud entſtellenden Verfahren, wie bie fügenannte 


‚seine Pſychologie, in fortwährenber Webertretung: ihres eis 
‚genen Gebats, ſich baffelbe zur Aufgabe macht, tie Seelenthärs 


figfeiten zu betrachten, abſehend von ber biefelben fortwährend 
begleitenden: Mitwirkung bes Koörpers. Auf ſolche Weiſe die 
Seele fih ohne Beziehung zum Körper denkend, mußte man 
nun wohl allen Wechſel, der fie bloß in dieſer Beziehung 


angeht, in fie fetbft, in ihr beziehungsloſes Seyn verſetzen, 


hierdei auf aͤhnliche Weiſe verfahrend, wie derjenige es ma⸗ 
hen würde, der bie wechſelnden Brechungen ber ven einem 


leuchtenden ‚Körper ausgehenden Strahlen ald einen Beweis 


bafür Anſehen wollte, daß dieſer Kösper ſelvſt in fletem 


Wechſel begriffen fen. - | J 


Unbegründet geſteigerte Vorſtellungen von ber Vollkom⸗ 


.menheit ber menſchlichen Seele, ſelbſt "ber “ins Erdenleben - 
verſenkten, bilden bie Grundlaͤge der entgegengeſetzten Lehr— 


meinung von ber abſoluten Unveraͤnderlichkeit der Seele. 


Indem man, mit Recht, nicht zugeben wollte, daß die Seele ” 
duch den Einfluß des Leibes eine andere werden könne, - 


überfah man den Unterſchied dieſes Falls von dem, wo ſie 


durch ſich ſelbſt eine andere wird; man dachte fie ſich abſo⸗ 


lut unberaͤnderlich, um fie nur nicht abſolut veraͤnderlich bens 
Ten u muͤſſen. Ein gleiches Mihverſtͤadniß entſprang bei 
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Schriftſtellern ber letzten Zeit aud ber Verwechſelung ber | 
wohl begrünbeten Lehre, daß buch keine Art von irren Zus 
fländen das Seelenſeyn verändert werbe, mit der, daß feine 
ſolche Veränderung bei bem pſochiſch Geſunden durch ſittliche 
Vernacläaͤßigung zu Stande kommen könne. 

Uebrigens ift tie Lehre, die wir, im Vorigen ofe bie 
-zichtige anertennen mußten, fo alt, wie bie grüändlihe Bes 
trahtung der Menfennatur- Platon ftelt fie ini Phäbon 
in ihren Grundzügen dar. Die Seele if, nad ihm, bem 
"AUnveränderlihen verwandt, bemfelben weit ähnlicher als der 
Leib, nicht gleih, wie F. A. Carus iu feiner Geſchichte 
der Pſochologie S. 278 viefe Behauptung unrichtig bem 
Platon ‚ eben aus bem Phaͤdon, zufhreibt), fie geht, 
durch ſich ſelbſt betrachtend, zu jenem Reinen, Sichſelbſtglei⸗ 
‚hen, ſchwankt aber und irit in ihret Gemeinſceſt mit ‚dem 
Leibe. 

Ueber bad, was der Ausdruck: Wahfen ber Seelen⸗ 
rrafte, naturgemaͤß bedeuten kann, hat ſich in nenerer Zeit 
vielleicht niemand treffender geäußert, ald Herber, wo er in’ 
feiner Preisfpeift über den Urſprung der Sprache (ſämmt- 
lihe Werte zur Philofophie und Geſchichte, Th.2, ©. 43) 
»leichteren, ftärkeren, vielfaheren Gebraͤuch« einer Kraft und 
den angeflammten Beſitz ber Menfhennatur als etwad wes 
fentlich Verſchiedenes ſcheidet. 











Facta zum Beweiſe des großen Einfluſes des Bil 


Icns und der Einbildurigäfraft auf ben / phyſiſchen 


Theil des Menſchen, ſowohl im geſunden als 
im kranken Zuftande, nebft einigen Daraus 
hervorgehenden Reflerionen. 


x 


oo. Ä "Bon W 
| "Seren Medicinalrath Dr. Guͤnther 


in Köln, 





Bon ber Madht des Gemüths, durch den ‚bloßen Werſat 
ſeiner krankhaften Geſuͤhle Meiſter zu ſeyn: « — unter die⸗ 
ſem Titel ſchrieb Kant bekanntlich vor mehr als breißig Jah⸗ 
ren eine Abhandlung ‚ in der er durch ſein eignes Beiſpiel 
die Wahrheit dieſer Behauptung zu erweiſen fucht. Denn, 


wenn gleich bie Aufgabe, die Wechſelwitkung der 


Seele und des Leibes zu erklären, fo wenig ald 
bie: wie überhaupt eine, Gemeinfgaft von Sub- 


fangen möglich ſey, innerhalb der Sphäre der menſch⸗ 


lichen Erkenntniß liegt, (da fie im eigentlihften Verſtande 
tranftenbent-ift), weshalb wir ‚und in Betreff.bed Meis 
tern auf dasjenige beziehen, was wir bereits in dem vierten 
Hefte des Jahrgangs 1824 dieſer Zeirfchrift hierüber gefagt, 
fo überzeugt und doch bie Erfahrung, (den Gegenftand' auf e m⸗ 
pirifhem Wege erwogen), von Ber Nealität dieſer Wed“ 
ſetwirkung. Wir theilen hier einige Data zum Beweiſe bed 
großen: Einfluffes ber Seele auf ben Körper mit, infofern 
dieſer von dem Willen und der Einbildungskraft be⸗ 
Naffe't Zeitſchrift, Heft 3, Sahrg. 1826. B2 
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dingt iſt, da dieſer Einfluß von dieſer Seite im. Allgemei⸗ 
nen bei weitem nicht fo ſehr gewuͤrdigt zu werben ſcheint, 
als inſofern derſelbe von den heftigen Bewegungen der Seele 

in den verſchiedenen Aeußerungen der Affekte, ver liebe, 
bed Haffes, bed Zorns ꝛc., abhängt, welche für den⸗ 
„jenigen Theil ber Vefeg dieſer Zeitſchriſt nicht ohne Intereffe 
feyn dürften, bem bie biegfalfigen ärztlichen Beobachtun⸗ 
gen ; als außer dem Gebiete feiner wiſſenſchaftlichen veſchaf⸗ 
tigungen liegend weniger bekannt ſind. 

Daß wir gehen und ruhen, wenn wir wollen, dies 
oder jenes willkührlich vornehmen, ſind einem Jeden 
bekannte Erſcheinungen; daß wir aber durch Uebung un⸗ 
glaubliche Fertigkeiten in ber. Hextſchaft des Willens über 
‚ Drganeı des Körpers erlangen können ‚ bie fonft der Will⸗ 
‚tübe entzogen find, daß wir mit einem feffen autbauerns 
ben. Vorfage manche Gefühle, des Körpers, ſewohl im kran⸗ 
fen ald gefunben Zuſtande, buch das Ablenken unferer Auf⸗ 
merkſamkeit und Nichten derſelben auf andere Gegenſtände, 
unterdruͤcken oder zum Sqhweigen beingen koͤnnen, fo wie 
gegentheild: ſelbſt den Ausbruch wirklicher Krankheitserſchei⸗ 

nungen durch die Maqct der Imagination hervorgerufen, 
zu bewirken im Stande ſind, liegt dem gewohnten Kreiſe 
der Beobachtung zu wenig nahe, als daß es va felbft 
zuweilen ben Arzt übetraſchen ſollte. 

Mit Uebergehung des in mancher Hinſicht noch ß prob⸗ 
lematiſchen Somnambulismus und feiner diesfalſigen, ber- 

ſonders in neueren Zeiten fo ſehr hervorgehobenen Erſchei⸗ 
nungen, wollen wie und nur auf datjenige beſchraͤnken, was 
J aus anderweitigen Erfahrungen ‚der. Aerzte und unbefange⸗ 
ner Beobachter hervorgeht, wo bie Glaublichkeit ded Gars 
tumd mit dem Intereſſe des. Beobachters, wenigſtens nicht 
ſo offenbar zu collidiren ſcheint, als es in ben Geſchichtser⸗ 
Ahlungen ber Somnambulen- leider! fo häufig ber Sal iſt. 
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Wie vieles der Mille buch dag Ablenken der Hufmerte 
famteit auf bad Krankheitsgefuͤhl zur Befeitigung. beffelden 
vermag‘, druͤckt Hufetand in einer feiner Anmekkungen 


zu der oben erwähnten Kantſchen Abhandlung recht naiv 
aud, wenn er von der arbeitenden “Rlaffe ber Menfhen 


fagt, daß fie hauptfählid deshalb weniger Fräntele, weil. 
fie. keine Zeit habe, trank zu ſeyn, und alſo einer ' 


Menge Anmanblungen , von Krankheiten entgehe, d. h. bei 
ihrer Arbeit fie vergeſſe, und dadurch wirklich uͤberwinde 


und aufhebe, ſtatt daß ber Müſſige, ben Gefühlen nach⸗ 


gehend und ſie pflegend, dadurch oft den Keim zu Krank⸗ 
heiten erſt ausbildet: ein Umſtand, der beſonders bie Leis 
den” des Hypochondriſten fo fehr vervielfältigt. — Rant 
wußte feinen nächtlih quälenden. Huſten, welcher durch den 
Reiz ber mit offenem Munde eingeathmeten Luft auf den 
Quftröhrenkopf erregt warb; dadurch zu hemmen, daß er 
die Aufmerkſamkeit auf biefen Neiz fo ablenkte, daß fie mit 
Anftrengung auf irgend ein Objekt gerichtet, und auf biefe 


Weiſe bad Ausſtoßen der Luft gehemmt wurte, weldes ihm, | 
wie er es beutfih fühlte, das Blut ind Gefiht trieb, wobei - 


bee durch denſelben Reiz herbeigerufene Speichel,‘ die Wirs 


‘Jung dieſes Reizes, naͤmlich die Ausſtoßung der Yuft, verhin⸗ 
derte ‚und ein Hinunterſchlucken dieſer Feuchtigkeit bewirkte. 


»Eine Gemüthdoperation«, ſetzt er hinzu, »zu ber ein recht 

großer Grad des feſten Vorſatzes erforderlich ,der aber barum 
auch deſto wohlthätiger iſt« — Wie heilfam ein folhes Abs 
lenken der Aufmerkfamkeit von eigenen Leiden auf*inen ans 


beten, ben Kranken interefficenden Gegenftand , ſich erweißt, 


beobachtete ih. mehr old einmal, fo wie ed andern. Aerzten 
ebenfalls nicht entgangen ſeyn ‚wird, mo während ber Krank⸗ 
heit der Mutter, ihre geliebtes Kind erkrankte, und die nun 
eintretende Sorge fuͤr dieſes ſie ihre eigene Krantheit ver⸗ 
geffen -und: fie genefen machte. — Auch in acuten, ſelbſt 
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feberhaften. Krankpeiten, vermag bie le, fo ange te 
‚noch Breiheit zu wirken, hat, nicht wenig zur Herftellung des 
Kranken, nur daß man dieſen Einfluß des feſten Vorſatzes, 
ald-eine reine Wirkung des geiftigen Theild des Menfchen, - 
nicht mit bem ber dffgemeinen Naturkraft verwechſele, welche 
ſich hier als ſpezifiſche Lebenskraft äußert, und eine ſolche 
ktitiſche Umänberung in Geſundheit, ald eine bewußtlos 
handelnde Potenz, nad: nothwendigen Geſetzen der Natur 
bewirkt, von der hier die Rede nicht iſt, und wonäber ich 
meine Anfichten vor mehreren Jahren im Septemberſtück des 
Bufelandſchen Journals vom Jahre 1823 ausgeſpros 
den *). Den Einfluß ber Imagination in dieſer Sinfigt bee 
weiſt ſchon das Zutrauen gewiſſer Kranken zu einer) oft 
nichts bedeutenden Arznei, wodurch nicht ſelten eine ſchnelle 
Beſſerung des Kranken herbeigeführt wird; ein andresmal 
bewirken gewiſſe Umgebungen dieſe peilfamen Aufregungen 
der Einbildungekraſft. So wurde Marcus Herz in dem. 
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2) Stahl, deſine Eqriften jungen, und. auch eh, manchen 
älteren, dem wilden Erperimentiven. ſich hingebenden Aerz 
ten, nicht genug empfohlen werden fönnen , macht ſich dies . 
fer Berwechfelung, unbefhadet Übrigens der Wahr’ 

heit feine® Srundfaßes in praktiſcher Hinſicht, 
(huldig, wenn er, nachdem er das Beſtreben der dım 
-menfchlichen Körper inwohnenden Seele, zur Erhaltung der _ 
‚Integrität deffelben, auseinandergeſetzt, fagt: Haec est vera’ 
illa Qledieina naturae, qua sine medici esterno consilio, et 
auzilio multos homines sanari, jam pridem monuit Hi ippo- 
_crates. Haec est methodus illa-  auTorgarızy, summae 
“ dighitatis ,' ad tonsideratioriem atifüe pensitationem soler- 
tissimam! adhibendam, qua "homines a grävissimis etiam qui- 
buslibet morbis , sponte natarae (ut loquuntur), mottis 
. periculum eradunt, et al sanitatemn revertuntur. G.E. 
\. Stahlii Theoria med. vera etc. Hal, 1708. kp 79°) 
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bin. Wirklich fü bien. mir nad angeftcengtem Yufmerten auf 
Geſichtsgegenſtaͤnde beim Beobachten, auf Zah encombinationen 


beim Rechnen, zwar deutlich das Auge, den Kopf angegrif⸗ 
fen, aber keine Veraͤnderung unſeres geiſtigen Seyns, und 


laſſen wir nur die gebrauchten Organe ausruhen, fo koͤnnen 


wir ſogleich, ‚ohne daß wir uns einer im uns vorgehenden 


ve 
n 


Wieberherftellung bewußt werden, zu. einer andern IGeslens 


verrichtung/, z. B. zum Anhören und Gefuͤhls⸗-Innewerden 


‚von Muſik mit großer pſochiſchet Leichtigkeit uͤbergehen, welche 


ſaͤmmtliche Thatſachen ſi ch denn offenbar dafür vereinigen; 


daß überall, wo die Seele in Beuehung zum Körper handelt / 


ihr Senn wenigſtens weit minder afffeitt werde, als eben 
ihre Beziehung. 


Prüfen wir die Seelenakte „abgeſehen von dem Antheim | 


der Selbſtbegimmung an ihnen, nach Maafigabe der zuvot 


aufgefiellten Kriterien, fo ſtellt fi und vor Alem dad Bilden 


‚von Lorftellungen, und zwar ſowohl bad aus gegenwärtigen 


. Sinueserregungen wie bad ohne Gegenwart biefer: miedem 


"bohlenbe und in dieſen Wiederhohlungen umbildende, als ein 


auf vorwaltende und wohl ſelbſt ansſchließliche Bezichungss 
veränberung. Hindeutendes bar. , Wir erwerben Laufende von 


> 


Vorſtellungen, ſammeln Gedaͤchtnißſchaͤtze und verlieren fie 


wieder, während wir uns doch mitten im biefem Wechſel, wenn 


er. nicht unfer fi ttliches Verhaͤltniß berührt, in unferem. eis 
genften. Seyn als unveraͤndert dieſelben fühlen. Einſqhlafen 
und Wiedererwachen zeigen uns ferner in der alltaͤglichſten Er⸗ 


fahrung, baß große Reihen, ja ganze Spfteme von Vorſtet⸗ 


lungen in einem Nu -und verfihminden, und ebenfalls in einem 


Nu wieder da feyn können. Wir indffen endlich. gnerfennen, 


daß zum Bilden, zum Behalten und Wiederbilden von Vor⸗ 


ſtellungen koͤrperliche Veraͤnderungen, wenigſtens in den Funk⸗ 


tionen, wenn auch keine ſinuſich wahrnehmbaren in Form 


und Miſchung, nothwendige Beblägungen Ant; 
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Die verſthiedenen Gefüßle führen kein. gleiches Bewußt⸗ 
feyn von pſychiſcher Veränderung mit fih umd in manden 
find wir zu ergriffen, um und ſelbſt unbefangen beobachten 
zu koͤnnen; nirgends. aber iſt in uns bas Bewußtfegn von 
einer Veränderung unferes Seyns fo fiber, fo Har, als bei 
Ummanblungen unferer fittlihen, unferer religiöfen Stels 
lung. Wie gewaltig auch mande Gefuͤhle die Seele feſſeln, 
es Al boch nur zu bekannt, daß Heſtigkeit und Innigkeit 
‚hier keineswegs gleichbedeutend ſind. Die Seele ſtellt ſich 
von heftigen Nührungen. ‚augenblidlih ‚wieder. ber, das 
5 Erwachen hemmt ploͤtzlich die bedraͤngteſte Trauer wie 
die lebhafteſte Freude des Traͤumenden. Diefer Wechſel 
ber Gefühle im Traum und Machen‘, fo wie die Umſtim⸗ 
mung ber Neigungen. gegen Freunde und Verwandte bei 
„Beren , liefern. und ben- Beweis, wieviel der Einfluß des 


"Körpers, ſey ed nun durch Veränderung ber Verſtellungen, 


ober ſey es duch unmittelbare Umftimmung ber Gefühle. 
an biefen Megungen Antheil habe. - Kein im Wachen gut 
. Gefinnter wird Hingegen im Traum nah Böfem traten, 
und Gottesgefühl und Gewiſſen offenbaren ſich auch in dem 
Irren noch, ſo weit dieſer durch verſtaͤndliche Aeugerungen 
ſeine innern Regungen darzulegen vermag. 
Dirie Uebereinſtimmung der Reſultate aus ber vorſte⸗ 
henden Betrachtung liefert uns nun Stoff jur Beantwortinig 
ber Frage, wiefern es ein Wachſen der Seele gebe, und was 
demnach unter dieſem Ausbrud, wo er von Schriftſtellern 
gebraucht wird, naturgemäß zu verſtehen fen, u 
| Daß wir zunehmen an Renntniffen, an ber Fertigkeit, bie 
einmal ba gewefenen Vorftellungen wiederhervorzurufen, zu ver, 
knüpfen und zu ſondern, in ber Bildung sur Aufmertfamteit, 
zur Selbſtbeſtimmung ‚in der Neigung sum Guten und Böfen; 
- alles das ift eine unläugbare Sache. Abet haben wir darum 
ein Recht, dad von Naumpverhaͤltniſſen entlehnte Wort Wach⸗ 
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ſen auf das Sen und Wirken ber Seele anzuwenden? Das 
zu thun iſt gegen das natuͤrliche Gefuͤhl, wie bieſes ſich im 


Speahgebrand, ausſpricht, welcher von keiner wachſenden 
ober. abnehmenben Serie, von kekner ‚größer ober kleiner 


werdenden, (ba auch bie ungewöhnlichen Ausdrücke große 


und Heine Seele nur ein gonftant bleibendes Verhaͤltniß 
bed Gemüths bezeichnen), nicht einmal von. einem Wacſen 
der abfoluteren Seelenthaͤtigkeiten, der Vernunft, der Phan⸗ 
taſie, wiſſen will. Wiſſenſchaftliche Gründe müſſen de alfo 
gegen. jenes Gefühl ben Ausſchlag geben. 

Mit Recht unterſcheiden wir die Verrichtungen eines 
Vermoͤgens von dem Vermögen fetsft. Mir thun bief fie 
Materielles!, warum nicht für bie Seele! Während dad eſec⸗ 
triſche Vermögen’ eines Conductors weder waͤchſt noch faͤllt, 
waͤchſt oder faͤllt doch in dieſem die Verrichtung des Funkenge⸗ 
bens, je nachdem der ihm nahe gebrachte Auslader von anderer 
Beſchaffenheit iſt. Die Verrichtung eines Dinges iſt dem⸗ 

nach ein: Produkt von zwei Faktoren, dem eigenen Seyn 
des Dinges und dem Zuſammenſeyn deſſelben mit andern 
Dingen. Welchen Antheil an dem Wechfet der Verrihtuns 
gen. hat .nun bei benen ber Seele dad Scan ber Seele 


und ihe Zufammen mit dem’ Körper ? Die Vorberfäge zu u 


der Entſcheidung hierüber liegen ſchon in dem Vorigen; wir 
finden gerade die Verrichtungen, die dem Wachſen unter⸗ 
worfen find, in bloßer Beziehungsvetändernng gegründet. 


Es ſpricht hierfür ſchon die anerkannte Thatſache, daß J 


der Verſtand nicht vor Jahren kommt, daß zu dem, was 
man Reife des Urtheils nennt, ein gewiſſes Alter gehoͤrt. 
Gewiß kann einer bereits vor dieſem Alter viel Kenntniſſe 
ſammeln und ſich vielſeitig geiſtig uͤben; ; dennoch hebt auch ein 
folder Tall das Naturgeſetz „daß zu jener Reife eine gewiſſe 

Korperentwickelung erforderlich fey, night auf. Dem Entwider 
lungögang des Körpers entgegen ift dad angeſtrengteſte Stre⸗ 
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2 ben vergeblich; vor dem rechten Alter bleibt alles unſi ber und 
flädtig; und ber’ Körper zeigt hier ſelbſt durch fein Erkranken, 


wie innig ee in bie Entwickelung, bes. Geiſtes verflochten iſt. 
Kun er hat Jugend und Alter ‚während von ‘einer jungen 
oder alten Seele zu ſprechen und ſowohl die Wiſſenſchaft 
mwehrt als'der Sprachgebrauch. 


Es waͤchſt im Lernen, in der Uebung ber Aufmerkſam⸗ 


keit, ber Staͤrkung des Gedaͤchtniſſes die Macht der Seele 
uͤber ben Körper; fie gewinnt hier aber keine neue Kraft, 


ſondern fie gebrauhtinur bie ihre. angeſtammte in Beherrſchung 


des Körpers, der vermittelft dieſes Gebrauchs für ihre Einwir⸗ 
wirkung faͤhiger wird; es waͤchſt ihre in dieſem Gebrauch 
beſtehende Verrichtung nicht aber fie ſelbſt in. ihrem Seyn, 
das nur der dine in dem bloßen Beuehungeweqhe unperäns 
berte Faktor biefer Verrihtung iſt. 

Es waͤchſt im Menſchen die Macht des Suten; Gier Br 


aber nit bleß Gebrauch angeflammter: Faͤhigkeit, ſondern 


Steigerung dieſer durch felöfttgätige Veränderung und Höheren 
Beiſtand. Die Seele nähert fih dem Wiquell des Guten; 
da der aber unveränberlih if, fo kann hier allein fie bad 
Veraͤnderte ſeyn. Eben fo gefhieht es allein burh eine 
Veränderung ihres Seyns, wenn ſie, jenem Beiſtand ent⸗ 


ſagend, das Böſe in-fih aufkeimen laͤßt. Welche Umwandelking 


bei dieſem Wechſel in ihrer eigenthümlichen Natur vorgehe, 


iſt uns freilich verborgen; von einem Wachſen und Abnehmen 


will indeß auch hier das im Sprachgebrauch ſich offenbarende 
Gefühl nichts wiſſen „und bie wiſſenſchaftliche Sprache wird, 
wo von einem „ ‚unter der Zeitform exiſtirenden Weſen 


und beffen innerſten Umwandlungen bie Rede iſt, mit Recht 


einen Ausdruck vermeiden, der den entſchiedenen Mangel 
hat, daß er felbft für Raumverhaͤltniſſe keine andere als quan⸗ 


titative' Veränderungen zu bezeichnen vermag. 


Aus beu vorgehenben' Betrachtungen ‚mögen wir und 
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nun denten, wieriel in jenen ſich einander entgenſtehenden 
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Lehren, von⸗denen bie eine die größte Veraͤnderlichkeit, bie 
andere die völlige Unveraͤnderlichkeit der Seele behauptet, 
wahr ſey oder falſch. Die Seele ft in ihrem Seyn nicht 
fo veränberlich; daß fie in demſelben mif jeder Sinnesregung, 


mit jeber Wenbung der Gedanken wechſelte; ſie iſt andern⸗ 
theils nicht. fa unveränderlich, daß ſie auch bei. ihrer ſi ttlichen ˖ 
Veredlung und Entartung in ihrem Seyn dieſelbe bliebe, 

Die Lehren die Seele fen einem fteten- Wedel unters. j 


worfen, beruht auf dem die naturgemäße, Anſicht des menſch⸗ 
tlichen Daſeyhus entſtellenden Verfahren, ' wie bie {ogenannte 


‚ yeine Pſychologie, in fortwaͤhrender Uebertretung: ihres ei⸗ 


"genen Gebats, fi 2 baffelbe zur Aufgabe mat, tie Seelenthäs 
figkeiten zu‘ betrachten, abfehend: von ber biefetben fortwährend 


. begleitenden: Mitwirkung bed Korpers. Auf ſolche⸗Weiſe die 


Seele fih ohne Beziehung zum Körper bentenb, mußte man 
num wohl allen Wechſel, der fie bloß in dieſer Beziehung 


angeht, in fie ſetbſt, in ihr beziehungsloſes Seym verſetzen, 


hierbei auf ähnliche Weife verfahrend, wie derjenige es mas 
chen würde, der bie wecifelnden Brechungen ber von einem 


leuchtenden Körper ausgehenden Strahlen ald einen Beweis 


bafüie_-onfehen wollte, daß dieſer Körper ſelbſt im fetem 


Wechſel begriffen ſey. 


Unbegtündet gefteigerte Vorſtellungen von der Bollkome 


menheit ber menſchlichen Seele, felbft ber ind Ecdenleben - 


verſenkten, bilden die Grundlage der entgegengeſetzten Lehr⸗ 
meinung von Ser abſoluten Unveräanderlichkeit der Seele. 


Indem man, mit Recht, nicht zugeben wollte, daß die Seele “ 
buch den Einfluß bes Leibes eine andere werben könne,“ 


überſah man den Unterſchied dieſes Falls von dem, wo fie 


durch ſich ſelbſt eine andere wird; man dachte fie ſich abfer 


lut underaͤnderlich, um fie nur nit abſolut veränderlih ben, 
ten zu müſſen. Ein gleihes Mißverſtaͤndniß entfprang: bei 
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Schrifiſtellern ber lebten Zeit, aud ber Veew⸗chſelung der 


wohl begründeten Lehre, daß durch Feine Art von irren Zus 


ſtaͤnden dad Seelenſeyn veraͤndert werde, mit der, daß feine 
ſolche Veraͤnderung bei dem ‚Malie Befunden durch Ti ſittliche 
Vernachlaäßigung zu Stande kommen koͤnne. 

Uebrigens iſt die Lehre, bie wir, im Vorigen als bie 


-sichtige anerkennen mußten, ſo alt, mie bie. geünblihe Bes 


trachtung ber Menfhennatur- Platon ftelt fie inf Phaͤdon 
„tn ihren Grundzügen bar. Die Seele iſt, nach ihm, dem 
Unveraͤnderlichen verwandt, demſelben weit ähnlicher als der 
Leib, (nicht gleih, wie F. A. Carus is feiner Geſchichte 
der Pſochologie S. 278 dieſe Behauptung unrichtig dem 
Platon, eben aus dem Phaͤdon, zuſchreibt), ſie geht, 
turch ſich ſelbſt betrachtend, zu jenem Reinen, Sichſelbſtglei⸗ 
‚sen, ſchwankt aber und irtt in ihret Gemeinſaft mit dem 
Leibe. | Ä 
Ueber das, was der-Ausdruck: Wadhſen der Seelen⸗ 


u träfte, naturgemäß. bebeuten kann, hat fih in neuerer Zeit 


vielleicht niemand treffenber geänfßert, ald Herber, wo er in’ 
feiner Preieſchrift über den Urſprung der Sprache (ſaͤmmt⸗ 
liche Werte zur Philoſophie und Geſchichte, Th.2, ©. 43) 


yleichteren, ftärkeren, vielfacheren Gebraͤuch« einer Kraft unb 
den angeflammten Befis ber Menfhennatur ald etwas we⸗ 


fentlih Verſchiedenes ſcheidet. 





Faeta zum Beweife ded großen Einfluffes des Wil 
lens und der Einbildungskraft auf den / phyſiſchen 
Theil des Menſchen, ſowohl im geſunden als 
im Franken Zuſtande, nebft einigen Daraus 

hervorgehenden Reflexionen. 2 


[in Bon 0. 


| "Seren Medicinalrath Dr. Guͤnther 


in Köln. 





„Von der Macht des Gemiths, durch den bloßen Borfag 
feiner krankhaften Gefühle Meifter zu ſeyn: « — unter die⸗ 
ſem Titel ſchrieb Kant bekanntlich vor mehr als dreißig Jah⸗ 
ren eine Abhandlung ‚ in der. er durch ſein eignes Beifpiel 
die Wahrheit diefer Behauptung zu erweiſen fucht. Denn, 
wenn gleih die Aufgabe. die Werhfelwirtung ber 
Seele und des Leibes yguertlären, fo wenig ald 
bie: wie überhaupt eine Gemeinfhaftvon Su b⸗ 
ſtanzen möglich ſey, innerhalb der Sphäre ber menſch⸗ 
lichen Erkenntniß liegt, (da fie im eigentlichften Verſtande 
teanfrenbent-ift), weshalb wir -und in Betreff.ded Meis 
teen auf dasjenige beziehen, was wir bereitd in dem - vierten 


Hefte bed Zahrgangs 1824 dieſer Zeitſchriſt hierüber geſagt, _ 


fo überzeugt und body bie Erfahrung, (den Gegenſtand auf e m⸗ 

pirifhem Wege erwogen), von Ber Nealität biefer Wed“ 

ſelwirkung. Wir theilen hier einige Data zum Beweiſe des 

großen: Einfluſſes ber Seele auf den Körper mit, infofern 

biefer von dem Willen und der Einbiltungstraft der 
Rafies Beitfhrift, Set 3, Jahrg. 1800. . 2 
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dingt if, da diefer Einfluß von. biefer Seite im. Algemeis 


nen bei weitem nicht fo ſehr gemwürbigt zu werben fheint, 
ald infofern berfelbe von ben heftigen Bewegungen bee Seele 


in den verfhiebenen Aeußerungen ber Affette, ver dieke, 


des Haſſes, bed Zorns ꝛc., abhängt, welde für ben- 


„jenigen Theil ber Vefeg dieſer Zeitfhrift nicht ohne Intereſſe 


ſeyn dürften, dem bie biegfalfigen ärztlichen Beobachtun⸗ 
gen; als außer dem Gebiete feiner wiſſenſchaftlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen liegend weniger bekannt ſind. 

Daß wir gehen und ruhen, wenn wir wollen, dies 
oder jenes willkührlich vornehmen, , find einem Geben 
betannte Erſcheinungen; daß wir aber durch Hebung uns 
glaublihe Fertigkeiten in der Herefhaft bed Willens über 


-, Drgane, bed Körpers erlangen Finnen, bie fonft ber Will: 


‚Sühr entzogen find, daß wir mit einem feflen autdauerns 
ben Vorfage manche Gefühle bes Körpers, ſewohl im frans 
ten als gefunden Zuftande, buch das Ablenken unfeser Auf 
merkſamkeit und Nichten derſelben ayf andere Gegenftänbe, 
unterbrüden oder zum Schweigen bringen konnen, fo wie 
gegentheild: ſelbſt den Ausbtuch wirklicher Krankheitserſchei⸗ 


nungen durch bie Macht ber Imagination hervorgerufen, 


zu bewirken im Stande find, liegt dem gewohnten Kreife 
ber Beobachtung zu wenig nahe, als daß es nicht. ſelbſt 
zuweilen den Arzt uͤberraſchen ſollte. 

Mit Uebergehung des in mancher Hinſicht noch ſo prob⸗ 
lematiſchen Somnambulismus und feiner diesfalſigen, ber- 
ſonders in neueren Zeiten ſo ſehr hervorgehobenen Erſchei⸗ 
nungen, wollen wie und nur auf batjenige beſchraͤnken, was 


aus anberweitigen Erfahrungen | der Aerzte und unbefanges 


ner, Beobadter hervorgeht, wo die Slaublichkeit des Fae⸗ 
tums mit dem Intereſſe des Beobachters, wenigſtens nicht 
fo offenbar zu collidiren ſcheint, als es in ben Geſchichtser⸗ 


zaͤhlungen ber Somnambulen- leider! ſo häufig ber Fall iſt. 
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Wie vieles der Wille durch bad Ablenken der Aufmert⸗ 


famteit auf bad Krankheitsgefuͤhl zur Beſeitigung deſſelben 
vermag, drückt Hufeland in einer ſeiner Anmekkungen 
zu der oben erwaͤhnten Kantſchen Abhandlung recht naiv 
aus, wenn er von der arbeitenden Klaſſe dee Menſchen 


Sagt, daß fie hauptſaͤchlich beshalb weniger kraͤnkele, weit. 
fie feine Zeit babe, krank zu fenn, und alſo einer \ 


Menge Anwandlungen. von Krankheiten entgehe, d. h. bei 
ihrer Arbeit ſie vergeſſe, und dadurch wirklich uͤberwinde 


und aufhebe, ſtatt daß der Müffige, ben Gefühlen nach⸗ | 


gehend und Re pflegend, dadurch oft ben Keim zu. Krank⸗ 
heiten erſt ausbildet: ein Umftand ‚- ber beſonders bie Leis 
den des Hypochondriſten fo ſehr vervielfältigt. — Kant 


wußte feinen näaͤchtlich quälenden. Huſten, welcher durch den 


Reiz der mit offenem Mande eingeathmeten Luft auf den 
Luftröhrenkopf erregt ward; dadurch zu hemmen, daß er 
bie Aufmerkſamkeit auf dieſen Reiz fo ablenkte, daß fie mit 
Anſtrengung auf irgend ein Objekt gerichtet, und auf dieſe 


Weiſe das Ausſtoßen der Luft gehemmt wurde, welches ihm, | 
wie er ed deutlich fühlte, dad Blut ind Sefiht trieb, wobei - 


ber durch denfelben Reiz herbeigerufene Speichel,‘ die Wirs 


Aung biefed Reizes, naͤmlich die Ausſtoßung der Luft, verhin⸗ 
derte ‚und ein Hinunterſchlucken dieſer Feuchtigkeit bewirkte, 


»Eine Gemuͤthsoperation«, ſetzt er hinzu, »zu ber ein recht 

großer Grad des feſten Vorſatzes erforderlich „der aber darum 
auch deſto wohlthätiger iſt« — Wie heilſam ein ſolches Abs 
lenken der Aufmerkſamkeit von eigenen Leiden anf"einen ans 
beten, ben Kranken interefficenben Gegenſtand, ſich erweißt, 
beobachtete ich mehr als einmal, ſo mie ed andern. Aerzten 
ebenfalls nicht entgangen ſeyn wirb, mo während ber Krank⸗ 
heit der Mutter, ihe geliebtes Kind erfrankte, und bie nun 
einteetende Sorge für biefed fie - ihre eigene Krankheit vers 
geffen ‚und: fie genefen machte. — Auch in acuten, ſelbſt 
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keberhaften Krankheiten bermag die fo, fo tange tie 
noch Freiheit, zu wirken hat, nicht wetzig zur Herſtellung des 
Kranken, nur daß man dieſen Einfluß. bed feſten Vorſatzes, 
ald eine reine Wirkung bed geiſtigen' Theils des Menſchen, 
nicht mit dem der aͤlgemeinen Naturkraft verwechſele, welche 
ſich hier als ſpezifiſche Lebenskraft aͤußert, und eine, ſolche 
kritiſche Umaͤnderung in Geſundheit, als eine bewußtlos 
. Sandelnte Potenz ,. nad. nothivendigen Gefepen ber «Natur 
. bewirkt „von ber hier bie Rede nicht iſt, und wonäber ich 
meine Anſichten vor mehreren Jahren im Septemberſtück des 


> Hufelandſchen Journals vom Jahre 1823 _ auögefprow 
chen *). Den Einfluß ber Imagination in biefer Sinfiche be= 


weiſt ſchon das Zutrauen gewiſſer Kranken zu einer, oft 
nichts bedeutenden Arznei, wodurch nicht ſelten eine ſchnelle 
Beſſerung des Kranken herbeigeführt wird; ein andresmal 
bewirken gewiſſe Umgebungen dieſe heilſamen Aufregungen 


der Einbildungskraft. So wurde Marcus Herz in dem. 
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9 "Stahl, deſſen Earifen jungen, und auch wehl. manchen 
Älteren, dem wilden Experimentiren ſich hingebenden Herz‘ 
ten, nicht genug empfohlen. werden können, macht ſich dies. 
fer Verwechſcelung, unbeſchadet Übrigens der Wahr? 
heit feine® Grundfatzes in praktiſcher Hinfidt 
fhuldig, wenn er, nachdem er das Beftrebin der dem 
menſchlichen Körper inwohnenden Seele, zur Erhaltung der 
Integrität defjelben , auseinandergefißt, fagt: Haec est vera’ 

illa Qledicina naturae,, qua sine medici externo consilio et 
auzilio multos homines sanari, jam pridem monuit Hi ippo- 
_erates. Haec est methodus illa-  alrorgarınn summae 
“ dighitatis , ad tonsideratioriem atue pensitationem soler- 
tissimam adhibendam;, qua "homineg a grävissimis etiam qui- 
buslibet morbis , sponte natutae (ut logdumtur), mottis 


— periculum evadunt, et ad sanitatem revertuntur. G. E. 


Stahlii Th eotia med. vera etc. Hal, 1708... 4. p. 79. 
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Augenbfid von einem, nad einer ſchweren Krankheit zuruck⸗ 


gebliebenen Delirium befrejt, als man ihn in fein gewohn⸗ 


tes Studirzimmer brachte e). — Von der maͤchtigen Ein⸗ 


wirkung der Imagination auf unſern phyſiſchen Zuſtand zeu⸗ 


gen beſonders folgende Beiſpiele. F. Hoffmann erzahlt 
von einem jungen Menſchen, der, nach dem vermeinten 


Anblick eines Geſpenſtes, in Convulſionen verfiel, wobei der 


ſonderbare Umſtand Statt fand, daß der Fuß, ‚woran er 


von dem Geſpenſte ergriffen zu ſeyn glaubte, entzünbet 


wurde und in wirkliche Eiterung überging ,. 
fo wie, Wefener einen ähnlihen Tall berichtet 3), 100 


eine Kranke am Morgen bie beutlihften Steiemen auf 
dem Nüden und ben Armen zeigte, nahbem ihre Nachts ges 
teäumt hatte, fie fen heftig gefchlagen worden. Diefe lestere 


Beobachtung möchte indef doch wohl ihre Erklaͤrung in der 


die Striemen, ſondern dieſe, als Ablagerung iegend eines Ä 


umgefehrten Annahme finden, daß nämlich der Traum nicht 


Krankheitsſtoffes,“ vielmehr den Traum’ zus Folge gehabt 


‚haben j wie ich etwas Nehnlihes einmal. an mir ſelbſt er⸗ 


Nachts geträumt, man habe fie erdroſſeln wollen. — Zi 


fahren, und .bei einer übrigens geſund ſcheinenden Frau 


beobachtet, die mir Morgens einige ſtark auffallend blaue 
Flecken des Halſes, Sugillationen-ähntic, ‚zeigte, ale fie 


fot erzählt. von "einem Bauer, ber, ais er von einer 


Schlange träumte‘, die ſich um feinen Hals gefhlungen hatte, , 
eine ‚heftige- Bewegung machte,“ und von biefer Zeit an - 
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) Brandis über pfogifge Hailmitte und agueitmu. Zu 
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&. 82. 


**) Morbus cönvulsivus a viso spectro; Ten. 1680. 


me). Hufeland's und Harleß's Journal der pract. Sit. . 
1818. St; 4. | “ 
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taͤglich Zufungen in dem naͤmlichen Arme hatte 2) — pa r⸗ 


sp Tannte eine Frau, in deren Brüften ‚eine ſtarke Milch⸗ 


abſonderung vor ſich ging, fo oft fie ein Kind ſcreien hoͤrte, 
obgleich ſie ſchon Tange nicht mehr geſtillt hatte u). — 
Eine ankere Grau, bie, ſchon. dreizehnmal geboren hatte, 
‚glaubte alle Spmptome ber ‚ Schwangerfhaft wieder an ſich 
zu verfpüren, litt an allen den Unpäßlichkeiten, die ſie 
«unter dieſen Umſtänden beſtanden hatte, und vekam ſogar, 


genau am Ende ihter Rechnung, die ſtaͤrkſten, mit Con⸗ 


vulſionen verbundenen Wehen, die aber auf der Stelle ceſ⸗ 
. firten, als zwei Geburtshelfer ihr erklaͤrten, daß ſie gar nicht 
| ſchwanger ſey aar). — Eben ſo weiß inan Beiſpiele von Per⸗ 
ſonen, die alle Zeichen der Waſſerſcheu hatten, und augen⸗ 
blicklich hergeſtellt wurden, als man ihnen die Verſicherung 
geben konnte ‚ daß bad Thier, wovon fie gebiſſen worden, 
nicht raſend geweſen fen. — Selbſt ber Tod iſt oft eine Folge 
ber Wirkung einer abnormen Imagination. Merkwuͤrdig iſt 


in dieſer Hinſicht He aenes Erzählung 7) von dem Eins 


fluffe des unter ben Wilden bed nördlichen Amerika's herr⸗ 
ſchenden Glaubens an die Wunderkraft der Zauberer auf die 
Einbildungskraft dieſer Menſchen, bei denen fie indgemein von 
noch heftigerer Wirkung iſt, als unter kultivirten Völkern. 


‚Einer dieſer Wilden naͤmlich, Namens Matonabbi, der auch 


u Henne, im Befige üͤbernatürlicher Kräfte glaubte „ erfuchte 
biefen, einen Menfoen, auf ben er einen Daß gewerlen hatte, 


—— 
Abhandl. Über die Nerben und deren Krantheiten, überſedt 


von Ackermann, B. 3. 
, %) Elements of Patbology and Therapeutics Vol. T.p. 284. 





*) Hufsland's und Harleß's J. d. pract. Heilt. B. 9. 


4815. 


H Hearne's Reife nach dem nördt, Biltmant, überfegt om 


DR | C. Sprengel &i 152. 
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durch Bezauberung zu töbten, Um ihm gefällig zuͤ ſeyn und - 


ohne üble Bolgen: zu ahnen, zeichnete Hearne verſchie⸗ .. 
dene Giguren auf ein Papier, und übergab diefes dem - 


Matonabbi mit der Weifung ſolches moͤglichſt bekannt zu 


machen. Matonabbis Feind, der ſich bei vollkommenem 


Wohlſeyn befand ! hörte faum von dieſem Papier, als er 


trübſinnig wurde, fi Nahrung gu nehmen weigerte, und 


in wenigen, Tagen flarb. 
- &o mande andere befannte Geſchichte bieſer Art, wo⸗ 
hin z. B. bie ber Waiſentinder zu Haarlem gehört, über⸗ 


gehe ih, ſo wie die mancherlei wunderbaren Erſheinungen 


und Phantädmen einer erhizten Einbildungskraft, als nicht 


hierher gehörig, und verweiſe den Leſer diesfalls an ben 
vierten Band von Reill's Fieberlehre, wo mehrere bers 


. felben im - britten Kapitel gefammelt find, fo wie an die. 
Collectanea Havniens, Vol, I. ms fi eine Menge Beobs. 


adhtungen.ber Art findet. Auch erwaͤhne ih nur im Vor—⸗ 


beigehen des,, freilich noch immer. nit ſtrenge erwieſenen⸗ 


Einfluſſes der Einbildungdtrafr ber ſchwangern Mütter auf 
die Frucht, wovon - die hiecher "gehörigen Beobachkungen 
doch wohl ſchwerlich alle zu bezweifeln ſeyn dürften, mas 
au) für theoretifche, wenig haltbare, Gründe, von mehs 
reren, fonft anerfannt trefflichen Beobachtern, als einem 


Lubwig, Bäldinger, Unzer, Chambdon de Mon⸗ 


teaux u. U. bagegem: vorgebracht fen mögen } ); : Nur 


eine Beobahtung von Sacombe %%) kann id nicht. ‚übers 
gehen; fie iſt folgende. Die Frau eined Fleiſchers mit Nas 
men Truchet in ber Strafe Bon -puits St, Victor, gebar 
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) Haller bat fi e einer Kritit unterworfen in ſ Element. | 


“ Physiol. T. VMI. L. XXIX. etc. 


“). Der Arzt als Geburtähelfer, aus dem Kranz. des Oarn 


Satombe, nis Anm. v. Dr. Chrift. Kramp.  . 
\ . | | 
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am zwei und Imanzigfien Dezember A790 -einen - Knaben, 
dem ein ganzee Drittel Ber obesn Lippe an ber zeikten Seite 
fehlte, von dem legten Schneidezahn an bid.an den Bere 


einigungswintel der Lippen; außerdem mangelte ipm bie Hälfte 
ber Gaumendecke. Beine lebhaſten hervorfpringenden Augen 
gaben ihm ein abſchreckendes Anſehn; die Zeugungstheile 
waren ſeht geſchwollen und aͤußerſt entzürndet,. und eben 
-fo der Mund. Der Anblick eines ‚fo adſcheulich, ausſehen⸗ 
ten Kindes machte auf‘ bie ungluͤcliche Mutter einen. ſol⸗ 
chen Einbruc daß ſie von einem Kindbetterin⸗Vaulfie be 
ergriffen wurde. Sacombe wurde deshalb“ am ein und 
dreißigſten Dez. zu ber Kranken gerufen, bei welcher Ge⸗ 
legenheit man ihm das Kind zeigte, welches er ohne Ent⸗ 
ſetzen nicht anfehen konnte. “Die Mutter “fagte aus, daß fie 
- diefed Unglück dem Einbrud zuſchreibe , den ber Anblick eis 
ned ihrem Neugebornen volllommen ähnlihen Straßen⸗ 


bettlers auf fie gemacht habe. Sacombe ſuchte nun das 


Original eines ſo entſetzenden Abdruckes auf, und überzeugte 
ſich duxch ſeine Sinne von ber. Riqtigkeit ber Angabe, Denn 
das Kind lebte und: der Unglückiche bettelte damals täglich 
ogin Brod in. ben Gaſſen von Paris. — Auch bad Thier 
iſt gleichen Folgen von Eindrücken auf ſeine Einbildunks⸗ 
kraft ausgeſetzt. Eine traͤchtige Katze wurde zufällig von eis’ 
ner Magd auf den Schwanz getreten. Das Thier warf 
«bald nachher. fünf Zunge, von benen vier einen Schwanz 
mit zur Welt braten, deſſen hinteret, nad- ber Tinten 
‚Seite. getehrted Ende, mit.dein ‚vorbern einen rechten Wins 
tel machte“ und. welcher an der ‚Spige diefed Winkels .eis 


nen Knoten von ber Größe einer Erdſe hatte +). Bes 


‚ Rein fagt nad eigner Erfahrung **), daß aus ben Eiern. 


LG 





°) Transact. of the Linnean Society of London Vol. IX. p. 2m. 
” Gemeinnlihige Naturgeſch Deuſchlande 
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“in ner’ Farbe von- bee‘ ihrer eigentlichen Aeltern abweichen⸗ 


rothſchäckige, und einzelne rothe Flüget und Schwanzfedern 
beſitzende Tauben auskriechen, wenn man fie durch rothe 
gefleckte Schleiertauben (Col. eucullata) ausbrüten läßt. —- 


- Und wem ift aus der biblifhen Geſchichts⸗ nicht Jakobs Ver⸗ 
fahren bekannt, durch das Vochalten bunter. Stäbe vor den. 
Mutterfchafen während des Veſpringens, ſich eine Hrerde 


von mehrfarbigen. Schaãfen zu erzielen )2 


Von dem Einfluſſe des Willens auf die Befimmung 
unſeres körperlichen Zuſtandes, wovon bereits oben bie Rebe 
war, zeugen dann auch beſonders noch ſo manche Beobach⸗ 
tungen von Menſchen, die durch Uebung eine Fertigkeit 
erlangten, ‚gewiffe Organe ihres Körperd durch das bloße. 

- Wollen in Bewegung zu fegen‘, bie im naturgemäßen Zu⸗ 
ftande.der. Willkühr durchaus entzogen ſind. So erzählten 
Bahnard und Chenap: *) als Augenzeugen. von einem 
Engländer, ber bie Bewegung des Herzens nach Willkühr 
abzuaͤndern im Stande war. — Blumenbach ſah einen 

Mann, der ıdie Bewegung des Magens als Wiederkaͤuer 


nah Gefallen hervorbrachte, und andere Perſonen, die die 


Faͤhigkeit hatten, bei einer jedesmaligen Erinnerung an 
eine. unangenehme: Empfindung nah Willkür. fih eine fiebet⸗ 
hafte Ganſehaut. zu machen * — 2, tif. ‚vermag. ben 


« 
—n m: 


Boy 1. B. Moſ. zo, 37 ff. Man vergleiche hier David Ru 
. chaelis zwei Abhandl.: über den Einfluß der Einbil⸗ 
dungöfvafe der Mutter auf Vie Frucht, und‘ 

von der Schaafzucht der -Morgenländer; ing vere 


nn mifchten Schriften: Frankf. 1766. 


») Cheyne Treat. of nervous diseases, : ©. 307. Re 


) Blumen bad’ 8 Unfangegründe, der v Phoſiol. aus dem dar. 
von Everalis. 294. . ’ 
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hmaryfhwingtger Madtentauben, deren Jungen ſonſt nie 
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Schweiß in den Handflaͤchen bloß durch meinen Willen, | 
ohne bie geringfte Bewegung ber Hanbe, faft augenblicklich 
hervorzubringen. — Perrault gedenkt eines Menſchen, der 
ſich willkührlich erbrechen konnte *), und Darwin eines 
Mannes, der ſich durch willtührlihe Anſtrengung zu jeder 
Zeit binnen einer halben Stunde eine Darmandfeerung 
zu bewirken vermochte BY, — Beifpiele von’ Menfsen bie 
ih ſogar nah Willkühr in eine Art von’ Scheintod zu vers 
fegen im Stafibe waren, hat Martin gefammelt **"*). — 

Fontana verfichert ed durch fange Uebung dahin gebtacht 
zu haben, bie Bewegungen bed Herzens, ber aͤußern Ohren 
und’ ber Seid, ganz nah Willtühr hervorbringen-und leiten 
zu Tönnen +). — Bei einigen Thieren, ald den "Hunden, 
den Raten und ben Vögeln, fheint bie Bewegung der Iris 
von geiſtigen Eindrüden abzuhaͤngen. »Die Bewegung der 
Pupille«, (ſagt Po rterfield 19), »gefhieht von ben Katzen 
ganz willkührlich, und es ift wohl bee Vernunft gemäß, 


= anzunedmen, daß biefe bei dem Menfchen anfangs gleihfatld 





von feinem Willen abhing,, buch Gewohnheit und Anzug 
aber dieſe Fertigkeit verloren gegangen iſt, und daher jetzt 
nur von der Wirkung des Lichts auf die Retina bei dem⸗ 
ſelben erfolgt. Die Katze hat in dieſer Hinſicht noch ihre 
urſpruͤngliche Freiheit erhalten, und zeigt das Vermoͤgen, 
ihre Pupille nach Gefallen zuſammenziehen und erweitern zu 
onnen- ohne fi ch dabei nach dem Einfluſſe des Lichtes auf 





*) Oeuvres de Physigque et w Mechanigue, p. 278. 
“) Boonomie, Überf. von Brandid, Th. 1. ©. 68. 
er) Abhandl. der Schweigen Afad. 3.,1777. 8 11. 4% - 


PD Neues Touran. der aust. med. ir. Lit. licutoehehen von 
Harleß und Ritter. B. 5. St.2 


+ I 2 v. ſ. Treat. or the eEre p. 150. 44. 
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bad Auge zu vihten. Eben dieſes glaube ich von ben Vsgeln 
behaupten zu dürfen. Denn bee Dr. Monro, ber jüngere, 
biefer gefhidte und feißige Zerglie derer ‚verfi dert noch, eine 
folhe freiwillige Bewegung ber Pupille ‚bei ben Papagaien 
häufig beobachtet zu haben, ohne ſolches dem Sinftufle des 
| Lichtes suftpzeiben zu fönnenx. 


®@. 
J 





Wenn dieſe und aͤhnliche Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen, Aerzte und ſolche, welche Kranke umgeben, traf 
tig erinnern, ben Kranken auf alle Weiſe dahin zu ver⸗ 
mögen, ſich nicht von ſeinen Gefühlen überwältigen zu laſ⸗ 
fen, vielmehr den. Korper auch unter dieſen Umſtaͤnden ber 
Herrſchaft des Geißes moͤglichſt zu unterwerfen, als einer 
Oberation, welche die wichtigſten Hülfsmittel zur Herſtellung 
ſeiner pſpchiſchen Gedrechen darbietet, fo ſchwer dieſes auch 
in mandhen Faͤllen und manchem Kranken fallen mag, 
und ſo die Sphäre ber pſochiſchen Heilkunde immer mehr 
zu erweiteen:. fo träftigen dieſe auch andrerfeite immer mehr 
unfern Glauben an bie hohe Würde bed menfhlihen Geis ' 
ſtes, der über den Staub erhaben, den er bewohnt, und 
der Beflimmung leben foll, alle Neigungen und Triebe, ald 
von ber pſochiſchen Natur des Menfhen unzertrennlich, dee 
Pflicht unterzuordnen, und folhe allein als Prinzip feines. 
Willens ‚anzuerkennen. Denn nur in ber Befolgung von. 
dieſem lebt der Geiſt, und fo erfcheint das Reben bed Geiſtes 
aleincmit Hufelandg Worten zu geben). ald wahres Leben. 

Und berechtigen und diefe Thatſachen, welche ſo ſieg⸗ | 
reich dem traſſen Materialismus entgegenſtehen, nicht auch 
zu einer höhern Idee von der geiſtigen Natur des Thiers, 
als wir demſelben insgemein zugeſtehen, ba nach dem, was 
wir hier vorgetragen, ein ſolcher Einfluß der Seele auf 
Ben phyſiſchen Theil deſſelben “au bei ihm nicht wohl zu 
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zu verkennen iſt, indein ed und bürchaus an allen Daten 
mangelt, für. ſolche Erſcheinungen einen materiellen Leiter 
| aufzufmben ! Zu einer folhen Annahme "erben mir noth⸗ 
„wendig hingegogen,, und wenn wir gleich nicht unſers 
Leibnitz desfalſige Anſichten ihrem - ganzen: Umfange 
nach theilen, ſo können wir doch nicht umhin, bei. Dies 
fer. Gelegenheit folgende Stelle aus keiner befannten TI heos 
‚Dicee Herzufegen: » Ich halte dafür«,..fagt er $.-90., 
- »baß ;die Seelen, ‘und durchgehende bit einfahen Zub- 
ſtanzen/ nicht anders, als durch die Saröpfung ihren: Ans 
fang, und buch die gänzlide- Vernichtung ihe Ende ha⸗ 
ben Zönnen. Und fo wie ed fheint, als ließe fi bie Bil⸗ 
dung. der organifchen befeelten Körper, in der Ordnung der 
Natur, nicht anders erklaͤren, als wenn man ſchon eine or⸗ 
ganiſche Praͤformation vorausſetzt, alſo babe ih daraus ges 
ſchloſſen, daß dasjenige, was wir bie Zeugung eines Thiers 
nennen, Mir bloß eine Verwandelung und Vergrößerung 
ſey, und daß demzufolge, weil eben “der Leib ſchon gebildet 
geweſen, zu glauben ſey, daß er auch ſchon beſeelt gewefem 
Nund eben bie, ‚Seele gehabt. Ja ich ſchließe auch aus der 
Erhaltung der. Seele, wenn fie einmal’ geſchafſen worben, 
umgekehtt, daß das Thier gleichfalls erhalten 
werde, unb- daß -ber ſheinvare Tod nichts an⸗ 
deres,als eine Entwickelung ſey, indem gar nicht 
das geringſte Anſehn vorhanden iſt, daß es in der Otdnung 
ber Natur von allen Körpern ganz abgeſonderte Seelen gebe, 
noch auch, daß dasjenige durſch die Kraft der Nas 
tur aufhören werde: was gar nicht natürlicher 
Beife. anfängte. 
Sadt nicht auch ber Apoftel, (Röm. 8.), daß auch die 
Creatur frei werden follevon dem Dienfte des 
Bergängfioend”. B 
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Ueber dem Hunger und Die übrigen Folgen der Ent: 
ziehung von Opeifen, | 
' Bon | 


Herrn Dr. Lucas, 
prakt. Arzt zu Houberath -pei Erkelenz. 





- 


> Hunger if batjenige Gefühl „was uns antreibt Nah 
rungsmittel zu uns zu nehmen. Zieſes Gefuͤhl im normalen 
Verhältniſſe, iſt als ein koſtbares Geſchenk der übet und 
waltenden Natur anzuſehen, indem es uns auffordert, etwas 
zu uns zu nehmen, ohne welches die Oetonomie unſeres Kör⸗ 
pers mit befiehen kann. Es teitt daher au, wenn bie 


oder fpäter. bei und ein. 

Mit dem Erſcheinen des Hungers entfteht ein gefinger 
Grad von Uebelkeit, eine aewiffe Unruhe, Abgeſpanntheit 
des Geiſtes, eine nagende Empfindung in der Gegend ber 
Herzgrube, ſo wie auch .ein Kolern, daſelbſt. Bald acht als 
led dieß vorüber und nur eine gemiffe Leichtigkeit des Kör⸗ 
pers, fo wie eine Niedergeſchlagenheit des Gemüths bleibt 
zurück, wenn jetzt feine Speiſen genöommen werden. Mit 
„einem neuen Zeitpunfte aber, wo wir Nahrungsmittel zu 
ung zu: nehmen gewohnt waren, treten die eben angez 
führten Ecſcheinungen auch wieder ein, und zwar im 
größerer Intenſitaͤt, ald das erftemal; bie Phantafie {haft 
verſchiedene Sorten von Speiſen wor den Gaumen und der 
Mund wird von Speichel gefüllt. Dieſer Speichel wird, 
wie er ausgeſondert iſt, verſchlukt und erſetzt, in dem Magen 
angelangt, den Abgang eines von außen aufgenommenen 
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Verdapung vorüber it, je nach Gewohnheit etwas Fuhe. ur 
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Nahrung zum Theil. „Der Geiſt wird unruhig, und die 
Muskeln werden angetrieben‘, das, ohne welches der thieri⸗ 


She Organismus nit beſtehen kann, herbei zu holen J— 


Ze länger bie Abſtinenz dauert, deſto mehr - ſpricht ſich 
dieſes im Organismus aus. ‚Der Geiſt wird’ ſchwach, bie 


Kräfte fiofen ?), ber Körper verliert.an Gewicht, dad Geſicht 


ne blaß 2), der Puld wird ſelten, Mein, unregelmäßig, 
. Athemzlge werben’ feltener , das Athmungsbehürfniß, 
* geringer, die Lungenausdünſtung vermindert, die Tem⸗ 


peratur des Körperd nimmt ab, der Durſt wird vermehrt, 
bie Stuhlausleerungen werben ſparfam, bie abgehenden Fae⸗ 
ces find hart und von ſchwarzer Farbe, der Urin wird, wenn 


auch das Getraͤnk abgeht, nicht nur quantitativ vermindert, 
ſondern auch qualitgtin verändert, er befommt einen.größeren. 


| Gehalt an Harnfloff und gewinnt an fpecififhem Gewicht, bie 


— 


Apfonderung ded Speichels fo mie auch bie des obern Theils 
des Speiſekanals nimmt ab, die Milhs, Saamen⸗ und Eiter⸗ 


abfonderung hört gänzlih auf. Von der Hautautbünftung 


aber können wir fagen, daß fie nit nur nit vermindert, 
ſondern fogar. vermehrt werde. Das Blut geht. nicht nur 


‚nit eher in Bäulniß über, fondern es fault im Gegen⸗ 


theit ſpäter als bad geſunder und gut genäßeter Thiere. 
Diefe eben angeführte Trägheit det Lebensverrichtungen 
iſt wieder ein Beweis ber ſorgenden Mutter Natur für bie 


Forterhaltung bes Organismus. Diefer würde eher unters - 





1) Höchſtmerkwürdiges Beiſpiel von fichzehntägiger Ausdauer 
des Lebens mehrerer Menfchen ohne Nahrung, der Kälte und 
dem Meere Preis. gegeben. In Aufelan ds Journal der 
prakt. Heilt. 1311. Sehr. Se. II. ©. 116. . 


9) Freiwilliger Hungertod, von dem. Verhüngerten ſelbſt be⸗ 


‚fhrichen. Sn Hufelands Journ. d. pratt. Heilt. Ds, . 


ZLVI, et. IL ©. %,u. fe, 
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| gehen, wenn alle‘ Sectetionen im normalen Madge ‚forte 
bauerten. Obgleich aber auch alle Secretionen, außer der 


der Haut vermindert ſind, ſo würde dennoch das Leben nicht 
ſo lange unterhalten werben koͤnnen, ald es wirktich noch fort⸗ 


beſteht, wenn nicht auf zwei Wegen der Abgang von Speis Ä 


fen in etwas orfegt würde. Dieſe ſind a) Vermehrung der 


Lungenaufſaugung, b) Auſſaugung. der dem Körper eigenen 


Subſtanz, des thieriſchen Fettes beſonders. Nur kurze Zeit 
dauere das Faſten, ſo ſchwindet ſchon das Fett; und daher 
denn Abmagerung bed Körpers 3), Hervorzagen der Knochen, 
Vorwalten ber Längendimenfionen vor benen ber ‚Breite 4), 


und Verminderung des Raumes der Unterleibshöhle 5), Die⸗ 


fer feste Umftanb hat noch eine Mits und Haupturſaqce in: 
bem Zuſammenfallen bes Speiſekanals. 
—Werden nah einem Tängeren.. Saffen wieder Speiſen 


aufgenommen, ſo iſt das Gefühl des Hungers kaum zu ſtil⸗ 


len m Wird eine Bioße Menge von Speiſen auf einmal 





MH 


x . . . . j 
*3) Haller elementa physiologiae vol, VI. pag. 165. — 


‘  Sampson.in Ephem. Nat. Curios.' dec. 1. an. 3, öbserv.” 


173. . 


4) Thornten über die Natur der Geſundheit und die Geſetze 
des Nerven- und Muskelſyſtems. Aus dem Engl. von. ! 
' Roofe. Göttingen 1801. ©. 434. 8 | Le 


'-5).Fabr. Hildanus de: ‚prodigiosa puellae Coloniensis ine- 
dia; in operibus, quae exstant. Franoofurti ad Möenum. 

An. 1682. Centur. 11. obs, XL. | 
FI): Als der Admiral Biron, Kap. Cheap und Hamilton beim 


Schiffbruch an der Werfühe von Südamerika mondenlang | 


unger und Strapaßen ausgeſtanden hatten, verſchlangen 


ſie in kurzer Zeit mehr Geflügel und Schinken, als zehn 


Leute, mit gewöhnlichen. Appetit würden gegeffen ‚haben. 
Hunter Über die thieriſche Oekonomie; überſetzt und mit 
Anmerlungen verſehen von Sgille r. Brauuſq 1813. 


en " 
> * ’ 
zereicht, ſo werben. biefe wegen der jest öingetgefenen ver⸗ 
mehrten Neigbarkeif nicht mehr etteagen, fonbern es ent⸗. 
ſteht nach dem Genuſſe derſelben Erbrechen 6), heftiger 
Schmerz kraͤmpfhafter Art 7), Berauſchung 8), Entzündung 
ber Schleimhaut des Darmtanals . olsbuicher aber alle 
mähtiger Tod 9. . *8 
Nicht ſehr lange bleiben einige Thiere naptüngetet, ohne 
ihren eigenen “Roth zur freſſen. Ecchhornchen, welche ich ein⸗ 
ſperrte und ohne alle Nahrungsmittel hielt, waͤren ſchon am 
zweiten, Meerſchweinchen am dritten und Kaninchen am, vier⸗ 
ten Tage lüſtern nach dem Koth, den ſie von ſich gegeben 
hatten. Tauben biffen fhon am zweiten Tage Holzſpaͤne von 
dep Wänden des Behälters, worin fie eingefpetit waren, 
und verſchlangen Me Da. der Wolf; von Bungertnoth 





| 


.& Friwiliger Hungertod a. a. O. — "Stalpart v. d. 1 Wiel 
"obs. rarior. cent. 11. 15. — Aufeland 3. d. pr. 2. BD. 
15.6.3619, . 
--7) Kreiwilliger Hungertod a. a. D.— Eine lange Euthaltſaui— 
keeit, angeblich durch einen Engel befohlen, beobachtet von . 
- BaNin In Naſſe's Zeitſchrift für pſochiſche Aerzte. 9. 
1819, Heft 3,.©. 460. — Some Account of the fasting 
‚woman, at Titburg , who has. at present lived above two 
‚ years without: food, By Benj. Grangen. Edinburgh me-. 
dical änd surgical Journal. 4809. Bd, 5. S. 319. a. f 
8) Thornton a. a. ©. 439. | 

*) Laut eines von mir angeſtillten Verſuches, welcher foätr 

angeführt werden wird. 

9) Haller.a. a. D. S. 183. — Nippoerates de victus 
"a gät. "in 'morb. acut. sect. II. cap. I. — „Abraham Kaau 
Boerhaave impetum faciens dictam Hippocratis. 

Lugdün, Batav. 1745. ©.,459 u. 460. — Auch mehrere 
on mir; angeſtellte Verſuche anı Meerſchweinchen beſtäti⸗ 

gen dieſes. A Ä De En En 
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getrieben, Holz, Koth und Steine frißt, davon fpricht 
Haller!) Menfhen führt bie längere Dauer des Huns 
gerd zur Verzmweifelung, zum Delirium , zur Wurh 1), Sa 
reich hie Enthaltung- bis aufs aͤußerſte getrieben, ſo regt fie 
dieſelben zu den graufamften Thaten an. Daf ein Freund an 
. den andern, Männer an ihre Weiber, Mütter an ihre 
Kinder 'gewaltfam Hand angelegt haben, bavon liefert und 
die Geſchichte Beifpiele 19, Diejenigen aber, welche fi 
freiwillig den Hungertob zugegen, blieben ruhig und ohne 
Gefahr für die Umftehenden bid and Enbe 19). 

Die legte Scene, melde ih nah einer anhaltenden 
Entziehfung von Nahrungtmitteln an Thieren beobachtete, 
brüdte ſich durch Erfheinungen von Aufregung des Gefäße 
{oftemed und durch Convulſionen aus. Es möchte daher wohl 
paſſend ſeyn, biefen Zeitraum ben fieberhaften zu nens 
nen. Er tritt eine halbe ober höchftend eine ganze Stunde 
vor bem Enbe bed Lebens ein, Das erfte Phänomen, ivos 
duch er fih äußert, :ift bad, daß bie Thiere, welche fih 
vor biefer Zeit no immer auf. ben Beinen hielten, jest bins 
fallen und alle Viere von fich firefen. Das Athmen wird - 
befhmwerlih und häufig, dee Herzſchlag frequent, fehnell, uns 
glei und ausfegend, die Augen flarren, der Mund wird zus 
mweilen frampfhaft aufgefperrt, bie Extremitäten find krampf⸗ 
haft angezogen und bie Muskeln bed ganzen Rumpfes zuden, 





10) Haller a. a. D. ©. 190. 
14) Haller a. a. D' &, 168. 


22) Hallera. a. D. ©. 182 u. 183, Siche ferner nach die 
von Haller angeführten Schriften. Nic. Tulpii ob- 
servat. med. Amstel. 1672. ©. 78. ff. 

43) Hoyttuyn in Hist, de l’Academie roy, des scienc, 1764. 
Von da Übertragen in Samml. f. prakt. Hergte Bd. 1, S:. 
2.6.69. — Ballin a. a. — Hufel. Journ. a. a. O. 

Naſſe's Zeitſchrift, Heft3, Jahrg. 1826. 3 
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Morgagni 14) beobachtete diefe Zudungen an einem juns 
gen Hunde, ben er von ben Brüſten bed alten wegnahm 
und ohne alle. Nahrung hielt, den dritten Tag ber Ents 
ziehung von Nahrung ; berfelbe farb am vierten Tag. Bals 
falva 15) bemerkte Convulſionen an einer Grau, melde ' 
ſechs Tage lang weder Speife noch Trank zu fi ) genommen 
hatte, eben vor ihrem Tode. Empfindung und ‚Gehör ſchei⸗ 
nen die Thiere in dieſem letzten Zeitraume noch zu haben: 
denn ſie ziehen die Extremitaͤten an, wenn man dieſe kneipt, 
und fahren auf, wenn man einen Schall in ihrer Nähe her⸗ 
vorbringt. Valli 16) fand, daß Thiere zwei bis drei Mis 
nuten, bevor fie Hungers ſterben, dem Galvanismus ausges 
fest, Feine Reizbarkeit mehr zeigen. 


Belege zu einigen in ber eben angeführten kurzen lieber, 
ſicht angegebenen Folgen der laͤngeren Entziehung 
von Nahrungsmitteln *). 


1. Vom Gewichtverluſte bes Körpers. 
MNRobinfon 17) erwähnt, daß ein Menfh binnen vier 
und zwanzig Stunden vier Pfund an Gewicht verloren habe. 
Eurrie’3 Kranker, der wegen eines Leidens der Gpeifes 





44) Morgagni de sedibus et causis morborum. T. II. Epist. 
XXVIL 9.78 - 

415) Bei Morgagni a. a. O. 

16) Val li über den zerſtörenden Einfluß des Hungertodes auf 
die Elektrizjitit. In Göttlings und Hufelands Auf— 
klärungen der Arzneiwiſſenſchaft Weimar. 1793. ©. 210. 

Ich Hiefe es für paflend, diefen Belegen eine kurze Weberficht 
der Folgen des anhaltenden Faftend: vorauszuſchicken, damit 
das Bild derfelben ſich gedrängter darſtelle. 

17) Bei Haller aa. O. S. 16 
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röhre nicht ſhlingen konnte, nahm in etſpas mehr glas ei 
nem Monate Zeit hundert Pfund ab 19), 

Ein Kaninhen wog, als ich e3 einfperete, um es ben Hun⸗ 
gertob fterben zu laffen, neun und funfzig Ungen ; ben neuns 
ten Tag ber Entziehung von Nahrungsmitteln, eben vor feis 
nem Ende, war ed nur noch zwei-und breißig Ungen und zwei | 
Drachmen ſchwer. Ein vierzehn Ungen und eine Drachme 
ſchweres Meerſchweinchen, welches zu einem Hungerverſuch 
diente, wurde in einen durchlöcherten irdenen Topf, worunter 
ſich ein Gefäß, welches den Urin aufzufangen beſtimmt war, 
befand, eingeſperrt. Den andern Tag wog ed nur noch zwölf 
Unzen und fieben Drachmen; durch ben Urin hatte es ſechs 
Drachmen und buch den Stuhlgang eine Drahme- verlor 
ven. Den dritten Tag war dad Gewicht des Koörpers gleich 
eilf Unzen und ſechs Drachmen, das des gelaſſenen Urins 
betrug drei Drachmen. Den vierten Tag wog es zehn Un⸗ 
zen und fünf Drachmen. Das Gewicht bed abgegangenen 
Kothes betrug eine, das des gelaſſenen Urins zwei Drach⸗ 
men. Ein Eichhörnchen (sciurus vulgaris) wog, als ih es 
einfperrte, um es zu Tode hungern zu laffen,, fieben Unzen; 
. ben britten Tag wog ed nur ned vier und eine halbe Unze. 





18) Sam. Eurrie über die Wirkungen des Falten und lauen 
Waſſers; nach der zweiten Aufl. aus dem Engl. überf. von 
Michaelis. Leipz. 1801 

*») Eine merkwürdige Thatfache, die mit den hier angeführten 
contraſtirt, gibt der nachſtehend von Sorg Disquisitiones 
physiologicae circa respirationem insectorum et vermium 
etc, Rudolstadtii 1805, p. 114 erzählte Verſuch. 

Aliam araneam Diadema magnitudine ac elegantia 
formae priore neutiquam inferiorem captivam detinuimus 
in campana satis ampla, metiebatur enim pollices cubicos 
aeris atmosphaerici septuaginta octo, per integrum men- 
sem Majum absque ullo cibo, Antes autem, ac ipsam 
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V Von der Abweichung bed Herz⸗ und 
Arterienſchlages. 


Nach einem n fangen Saften, fagt Haller 195, wirb ber 
Puls Hein und in dem Herzen bleibt keine Bewegung mebr 
übrig. Bei allen Thieren, bie ih meinen Hungerverfuhen 
unterwarf, beobachtete ih, daß bie Frequenz ber Herzfhläge 
mit jebem Tag ber Entziehung von Nahrungsmitteln abs 
nahm. Bei einem Kaninden, bei bem, ald ich es einfperrte, 
die Zahl der Herzfchläge hundert und breißig war, betrug 
fie den andern Tag nur hunbert und funfjehn, ben Britten 
hunbert.und zwei, ben vierten fünf und adtzig, ben fünf 
ten fiebenzig, ben fechften mwieber fiebenzig, ben fiebenten 
ſſeben und ſechzig. Das Hery eines Meerſchweinchens, wel⸗ 





inclusimus, uberrima muscarum largitarum exsuctarum- 
que copia satis superque turgidam vidimus. Abunde pasta 
ponderabat exacte gramma integrum et septem centigram- 
mata. Mense, ut diximus, integro devoluto- libertati cap- 
wivae data examen aeris atmosphaerici respirati instituimus, 
. simulque ponderis araneae nostrae Diadematis; ut quantam 
interea cibo nulla assumto fecerit illius jacturam inde in- 
notesceret. At quis fidem habebit verbis nostris , dum ad- 
struimus, non solum nihil perdidisse ponderis araneam, ve- 
rum potius accrevisse quid; jam nunc enim pondus ara- 
neae aequiparabat gramma 1,083; quo viso ardor cuncta 
exactissime inquirendi eo nos perduxit,. ut adeo ipsa tex 
tura ejus ponderaretur, cujus Succus ceu pars araneae 
prima vice ponderatae in ratione fuit. Additis hinc 0,005 
partibus grammatis,, ceu pondere texturae, emergit aug- 
mentum ponderis 0,018 gr.; sicque totum pondus post 
captivitatem examinatum absolvit accurate una’ cum tex- 
turae pondere gramma 1,088. — Man- vergleiche hiermit 
©: 45, wo bon der Lungenauffaugung die Rede ſeyn wird. 
1 Hal ber a. a. D. ©, 165. 
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ches zu meinem Verſuch diente, ſchlug den erſten Tag hun⸗ 
dert und acht und zwanzig mal, den andern Tag hundert 
und ſechs und zwanzig, den dritten hundert und zwanzig, 
den vierten hundert mal. | \ 


3. Von dem geringeren Athmungsbeduͤrfniß. | 


Borg 20%) beobachtete, dag wenn ber Carabus auratus' 
eben gefreffen hatte, fih alle fehd Stigmata abwechſelnd 
und in kurzen Zwifhenräumen zufammenzogen. Hatte das 
Thier aber eine Zeitlang gehungert, fo ging die Bewegung 
niht mehr mit allen Luftlöchern gleichzeitig, ſondern bald. 
in biefem , bald in jenem, und dabei kraftlos und in langen 
Pauſen vor ſich. Als er ferner Inſekten und Gruftaceen, 
welhe gehungert hatten, in mephitifhe Gasarten brachte, 
fand er, daß biefelben länger ausdauern konnten und weniger 
bie Luft verbarben, als gefättigte. und wohlgenährte 21). 
Seguin 22) verbrauchte nüchtern meniger Sauerftoff als 
nah dem Eſſen. Percival 23) beobachtete ebenfalls, daß 
diejenigen Perfonen, welche keine Nahrung zu fih nehmen , 
länger in mephitifher Luft leben können, als gefättigte. 


4. Bon der Abnahme ber Temperatur 

Martin P) fand, daß bei hungernden Thieren bie 
Temperatur nad zwei Tagen um vier Grab abgenommen 
hatte. Ein junger Genfer Arzt hatte ald Student zwei Tage 
gefaſtet, als ſich beiihm ein Gefühl von Kälte Über den Körs 


20) 4. a. O. &. 27. 46. 66. — Spallanzani Memoir, sur 
la respiration, 

21) Sorga.a. D. sect. I. p. 33. u. p. 161. 

23) Mem. de PAcadem. d, scienc. de Paris. ann. 1789. p. ‚7. 

23) Manchester phys.and philosoph. transactions V. li. p. 393. 


7) Wartin bi Haller ua. D. ©. 166. 
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yer und die Gliedmaaßen einfledte P. - Ein Meerfhwein, 
hen, welches, als ih es einfperrte, eine Temperatur von 
ZION. zeigte, hatte den andern Zag nur eine von 30, ben 
zweiten von 295, ben dritten von 28, ben vierten von 27 
Graden. Ein Kaninden, welches zu meinem Erperiment 
diente, hatte eine Temperatur von 312 R.; ben achten Tag 
des Hungerns aber flieg dad Thermometer, an bie rechte 
Seite der Bruft gebraht, kaum auf 290. 
5. Von der Vermehrung bed Durſtes. 


Eliſabeth Woodweck, welche im Monat Februar unter 
dem Schnee vergraben war, worunter ſie acht Tage lang ohne 
alle Nahrungsmittel zugebracht hatte, ſagte, daß nach dem 
erſten Tage das Gefühl von Hunger bei ihr faſt ganz vers 
ſchwunden, der Durſt aber, wogegen ſie Schnee genommen habe, 
ſtark geweſen ſey 17). Ein Kaufmann, welcher freiwillig 
ben Hungertod wählte, klagte die ganze Zeit feines Leibens 
hindurch über nichts fo ſehr ald über fürchterlichen Durft * 
Zwei meiner Hunde, wovon der eine acht, der andere zehn 
Tage ohne alle feſte Nahrungsmittel blieb, nahmen von 
dem ihnen vorgeſetzten Waſſer eine größere Menge zu fich, 
ald wenn fie gefüttert waren. 
6.Vonber Verminderung ber Stupfausfeerungen. 

Aus allen bis jegt vorhandenen Hungergeſchichten BE), . 





D Percivol bei Thornton a. a. D.-p. 439. 
+}) A remarkable and well-zuthenticated case of a woman, 
surviving nearly eight days burried in the snow without 
food, has occurred this spring, near Impington in Cam- 
bridgeshire. Annals of inedicine for. the year1799. By 
And. Duncan. Vol. IV. p. 501 bi‘ 503. 
») Freiwilliget Hungertod a. a. D. des Hufel. Journ. der 
pr. Helle — Zeiler Diätetif ©. 168. 
*) Forestus de inappetentia. Opera omnia, Francofurti 1560» 
ALII. S. 43 — Hildanus a. a. D, de prodigiosa puellae 
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fo wie aus ben von mir an Thieren angeflelten ‚Erperimens 


ten geht hervor, daß bie Stuhlausleerungen zur Zeit ber 


Entziehung von Nahrungsmitteln vermindert werben, und 
zwar fteht bie Verminderung biefer Ausleerungen in gleis 
hem Verhältnig mit ber Dauer bed Faſtens. Kin auffals 
lendes Beifpiel hiervon lefen wir in den mebizinifhen Vers 
fuhen und Bemerkungen ber Edinburger Gefelffhaft Bd. 5. 
Th. 2. ©. 617, wo ed. heißt: Eine Perfon, welhe lange 


Zeit ohne Nahrung blieb, harte ſechszehn Fahre lang jes: 


bed Jahr nur einmal Stuhlgang und zwar immer im Mo⸗ 
nat März. — Die Faeces werden babei hart und ſchwarz. 
Sie glihen bei der eben angeführten Perfon einem Stück 
Rolltabac. 


7. Von der quantitativen Verminderung und 
ber qualitativen Abänderung bed Urins. 
a) Duantität. Foreſt beobahtete, daß bei 
einem Mädchen, welches eilf Jahre hindurch wenig fefte 
und feine flüflige Nahrung genoß, doch eine mittelmäßige 
Menge Urin abging. Eva vor. gen End 721), welde 
ein Jahr lang ohne Speife und Trank blieb, hatte weder 


„4A 





Coloniensis inedia. - Haller a. a.0.8.176. — Thorm 


ton a. a. O. — Höchftwerfwürdiged Beifpiel von fiebens- 


zehntägiger Ausdauer des "Lebens mehrerer Menfchen ohne 
Nahrung, in der Kälte und dem offenen Meere Preis gegen 


ben. In Hufel.-Zourn. der prakt. Heilk. Bd. 5, St 3. Sp 


419, — Freiwilliger Hungert. nebft Sectionsbericht, mitge⸗ 
theilt von Gerlad. In Hufel. 'angef. Journ. Bd. 10. 
St. 3. ©. 181. ff. — Ballina. a. O. 


Ta) Hildanns a. a. D. Centur. V, obsery. XXXIIL 
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Stuhl⸗ noch Urin⸗Ausleerungen. Anna More +22) ließ bie 
letzten ſieben Wochen ihrer Enthaltung von Speiſen und 
Getränken keinen Urin; vor dieſer Zeit aber, wo ſie etwas 
trank, gab ſie alle zwei bis drei Tage eine kleine Quanti⸗ 
titaͤt Urin von fih. Bei Ballin's 23) Krankem richtete 
ſich die Menge des abgehenden Urins nach der Menge der 
venoſſenen Flüſſigkeiten. Ich fand bie Quantität des Urins 
bei allen Thieren, welche weder fraßen noch tranken, mit 
jedem Tage vermindert. So ließ z. B. ein Meerſchwein⸗ 
chen welches ich einſperrte und ohne alle Nahrung hielt, den 
erſten Tag eine Unze und eine und eine halbe Drachme Urin, 
den zweiten vier und eine halbe Drachme, den dritten ein 
und vierzig Gran, den vierten eine halbe Drachme. 

D) Qualität des Urins. Nah Haller 4) und 
Morgagmi.25) nimmt der Urin, wie jeder Saft bes Kör⸗ 
perd, beim Hungern eine Schärfe an. Haller bemerkt fer- 
ner, baß der Urin flinfend und trübe werbe, Ecc1e’3 26) fand 
den Urin bei einer breißig Tage faftenden Perfon, ver alle vier 
und zwanzig Stunden ein Klyſtir von Brühen, Habergrütze 
unb Eigelb gegeben wurde, wie den von. gefunden Perfonen 
ausfehen» Currie 27) fand ihn bei feinem Halskranken, 





722) Some account of the fasting woman at Titburg, Who 
has at present lived abovc two years without food; a. 0: 
D. &. 321. 

+23) In Na tes Zeitfhn a. a O. 

24) 4. a. D. ©. 167. ' 

25) De sedibus et tausis mörborum T. I. lib, III. epist, 
XXVIII. 


26) Ein außerordentfices Faſten, das zuerſt 34, und bald dar⸗ 
auf 54 Tage wöhrte. In den med: Verſ. und Bem. der 
Edinburger Gefellfchaft. Bd. 5. Thl. 2. S. 609. ff. 
y7) U: mıD © 250. 
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der einen Monat lang nichts durch den Mund zu ſich nehmen 
konnte, überaus. dunkelfarbig und unertraͤglich brennend. Bal⸗ 
tin 28) fand ihn bei feinem vierzig Tage faftenden Melans 
cholikus nach beim Genuß bes dritten Theiles einer mit Mein 
- gemifhten Pinte Waflerd, beim Deftilicen fehr reich an 
Waſſer; ferner fand er ihn mehrmals von tiefgeiber Farbe 
und mit einem reichlichen Niederſchlag von Harnfäure verfehen. 

Was die Farbe des Urins betrifft, fo Habe ih 
diefe nie verfchieden gefunden von ber bed Urins gefättige 
ter und wohl genährter Thiere; eben fo habe ih‘ den Urin 
weder ftinfend noch getrübt, ſondern immer klar gefunden. 
Er gab auh, wenn ih ihn fiehen ließ, nicht eher einen 
faulen Geruch, als ber don gefättigten Thieren gelaflene, 

Das fpecififhe- Gewicht bed Urins von Thieren, 
welchen eine Zeitlang alle Nahrung entzogen war, habe ich 
immer höher gefunden als dad ber Thiere, welche noch nicht 
gefaftet hatten, unb zwar flieg baffelbe je nach ber längeren 
Dauer ber Enthaltung von Nahrung. So war z. B. das fpecis 
fiſche Gewicht des Urins von einem Meerſchweinchen, weldes 
noch nicht gefaftet Hatte, 1,005; ald daſſelbe aber einen Tag 
nichts zu fih genommen hatte, war bad Gewicht 1,008, ben 
‚zweiten Zag 1,013, ben beitten 1,016. Sehe merkwürdig 
verſchieden fand ih den Urin eines Kaninchens, welches in fechd 
Tagen keine Nahrung befommen hatte, von bem, welchen bass 
felbe gelaffen Hatte, ald es noch gefättigt wurbe, und zwar in 
Hinfiht des fpecififhen Gewichtes ſowohl, ald ber Sonfiftenz 
und des hemifhen Verhaltens. Als ih nämlich biefes Thiers 
chen einfperrte, um ed Hungers flerben zu laffen, fam das Ges 
wicht des von ihm gelaffenen Urins gleih 1,012. Als das Thier 
aber bis zum ſechſten Tag gefaſtet hatte, fand ich ſeinen Urin 





28) A. a. O. ©. 460. 
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von einer dickflüſſigen, ber kalten thieriſchen Gallerte ähn, 
lichen Conſiſtenz nnd von einem ſpecifiſchen Gewicht, welches 
1,042 gleich kam. (Auch in dem Diction. des scienc. medic- 
art. Faim. finde ich ſolcher Conſiſtenz des Urins Erwähnung 
gethan). Er reagirte auf Racmuspapier fauer, war von blaß⸗ 
gelber Farbe und hell. In hemifcher Hinfiht ſtimmte er mit 
dem lrin: eines gefättigten Kaninchens in folgenden Punkten 
fsberein: er gerann nicht beim Abdampfen, noch nad) dem Zus 
fa6 von Effigfäure ; murbe zu ihm Gallaͤpfeltinktur hinzuge⸗ 
ſetzt, fo: ließ er einen flodigen. Bobenfag von rothgelber Farbe 
fallen ; mit effigfaurem Blei bildete er ein copibſes Sediment; 
er trübte fih und gab ein weiſſes Sediment mit hinzugefegter 
Ammoniumfläffigteit ; buch Zufag von Kalkwaſſer und Schwe, 
felfäure erlitt er feine fihtbare Veränderung. Allein eine große 
Verſchiedenheit ergab ſich zwiſchen beiberlei Urin, wenn berfelbe 
mit Salpeterfäure behandelt wurde. Ich feste zu acht und 
vierzig Sean. Urin, welden das fünf Tage hungernde Kas 
ninchen gelaffen hatte, zwei und vierzig Gran reine Balpes 
terſaͤure. Gleich nad diefem Zuſatz ſchied fih ſchon eine bes 
beutende Menge falpeterfauren Harnftoffd aus, unb zwar bes 
teug deſſen Gewicht nad, drei Zagen, ale ih ihn von ber 
Mittur durch dad Filttum getrennt hatte, ſechs unb zwanzig 
Gran, melde, geteodnet, acht Gran zurüd ließen, Einer 
gleichen Quantität bed Urind des andern Kaninchens, naͤm⸗ 
lich des gefättigten, wurde ebenfalls Salpeterfäure zuge⸗ 
ſetzt und zwar auch zwei und vierzig Gran. Allein dieſe 
Mixtur ließ während dieſen drei Tagen keine ſichtbaxe Ver⸗ 
änderung bemerken. Ich dampfte nah Verlauf dieſer drei 
Tage beide Mirturen bis zu zwei Drittel ab, nachdem ich 
von jener den abgefhiedenen falpeterfauren Harnfloff entfernt 
hatte. Zwei Tage nahdiefer Abdampfung hatte fih aus jes 
ner Mistur Caud der naͤmlich, bie uud bem Urin von bem 
hungernden Kaninhen und Salpeterfäure beftand) wieder 
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falyeterfaurer Harnſtoff kryſtalliſirt und zwar fünf Gran; 
aus ber andern Mirtue aber hatte ſich während biefer 
Zeit nichtd-, ald ein flodiges Sediment von gelber Farbe, ab” 
geſchieden. 

Nach einer abermaligen Abdampfung beider Mizturen 
und zwar bis zu einem Drittel ded Ganzen, ſchieden fih - 
aus jener Mirtur wieber zwölf Gran falpeterfaurer Harns 
ftof aus; aus biefer aber wieder nur ein flodiges gelbes 
Sediment, zwifhen welhem jedoch einzelne Salzkryſtalle bes 
findlih waren. Sch Töfte jest ſowohl den falyeterfauren 
Harnflof, den ich aus dem Urin desjenigen Kaninchend, 
welches fünf Tage lang ohne Nahrung geblieben war, als 
auch das gelbe, flockige Sediment, fammt. ben einzelnen 
Kryſtallen, welche ih aus dem Urin des gefättigten Kanins 
hend bekommen hatte, vermitteift gefinder Wärme in. des 
ffillirtem Brunnenwaffer ‘auf, — vor ber Erwärmung febte 
ih auch die noch übrig gebliebene Lauge von jeder Mirtur. 
dem unbeftillieten Waffer zu — neutralifirte dann biefe beiden 
neuen Mirturen durch Liquor kali carbonici. Nah vollfoms 
mener Meutralifation dampfte ih fie beide bis zur Hälfte 
ab, feste dann rectificirten Weingeift hinzu, um vermittelt 
gelinder Wärme den Harnfloff von dem falpeterfauren Kali 
zu trennen. Diefer Zerfegung wurde eine Zeit von acht und 
‚vierzig Stunden gegeben. Das Gewicht des Harnfloffd, den ich 
durch diefe Behandlung aus dem Urin bes fünf Tage faftens 
den Kaninchens gewonnen hatte, war glei zwei und einem 
"halben Gran. Der aus dem andern Urin erhaltene wog 
aber nur einen Gran. | Ä 

Diefe hemifhe Behandlung bed Urind habe .ih noch 
zweimal wieberhohlf und zwar jededmal mit Urin von Meers 
ſchweinchen, welche fünf Tage lang ohne ale Nahrung geweſen 
waren. Sch habe aber auch zu gleiher Zeit jedesmal Urin . 
von gefättigten und gut genährten Meerfhweinhen auf die 
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naͤmliche Art behandelt, um nur ben Unterſchied der zwi⸗ 
ſchen dem Urin biefer und jener Statt hatte, auffallend zu 
machen; und ich habe jedesmal dad -nämliche Ergebniß 
erhalten, das naͤmlich, daß der Urin von Thieren, welche 
eine Zeit lang ohne alle flüſſige und feſte Nahrung geblie⸗ 
ben find, mehr Harnſtoff enthält, als der Lein gefättigter 
Thiere. 


8. Bon ber vermehrten Hautausbäinftung. 


Es ift mie buch meine und Anderer beim Athmen erwähns 
te Verſuche mehr als wahrſcheinlich geworden, daß, wenn bie 
Mahrungsmittel eine Zeit lang entzogen worden find, bie 
Hautausdünſtung ſtärker ſey. Bei ſechs Hungerverfuhen, 
wobei ich das Gewicht der Thiere ſelbſt, ſo wie das des von 
dieſen ausgeſonderten Urines und Stuhles taͤglich unterſuchte, 
fand ich naͤmlich, daß, obſchon das Gewicht der abgegebenen 
Faeces und das des gelaſſenen Urines mit jedem Tage in 
der Regel abnahm, dieſe Thiere doch durchgehends eine 
ſolche Gewichtsabnahme erlitten, daß ich annehmen mußte, 
es müßten entweder die Haut oder die Lungen ſeyn, welche 
jetzt mehr ausgeſondert haͤtten, als einen oder inehrere 
Tage vorher. So wog z. B. ein Meerſchweinchen, als ih es ein⸗ 
ſperrte, dreizehn Unzen und neun und eine halbe, Drachme. 
- Den andern Tag wog ed zwölf Unzen und fieben und eine 
halbe Drachme; buch bie. Nieten hatte es ſechs Drahmen, 
durch den Stuhl eine Drachme verlohren. Den britten Tag wog 
ed eilf Ungen und fieben Dramen; durch den Stuhl ging 
nicht8 ab, duch bie Mieren aber brei Drachmen. Den 
vierten Tag war bad Gewicht bed Körpers zehn Unzen und 
vier Drachmen, das bed gelaffenen Urins zwei und das 
der abgegangenen Faͤces eine. Drahme. Zieht man nun jes 
ben Tag dad Gewicht bed Urins und ber Fäces von bem 
des ganzen Körpers ab, fo ergiebt ſich, daß bad Thiers 
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chen durch Haut und Lungen am erſten Tag drei, den zwei⸗ 
ten fünf und eine halbe Deachmen, am britten aber eine 
Unze verlohren hat. Da ih nun buch Sorg's und Ser 
guin’d vorher angeführte Verfuhe mußte, daß die Lungen 
im hungernden Zuftand ber Thiere weniger ausfheihen als 
im gefättigten, fo fand ih Grund anzunehmen, baf bie mit 
ber längern Dauer bed Faſtens verbundene Vermehrung ber 
Gewichtsabnahme einer ſtaͤrkeren Ausdünftung ber Haut zus 
zufchreiben fey. 


9. Bon ber Veränderung einiger anderer Ab⸗ 
fonderungen. 


Was die Abfonderungen bee Milh, bed Saamend 
‚und bed Eiters betrifft, fo hören biefe nah Haller 29% 
auf; bie Milch wird nah ihm ranzig ; die Schlangen fondern 
Fein Gift mehr ab, und ber Biß berfelben ift ohne Gefahr, 
Daß bie Eiterabfonderung aufhöre, beobachtete auh Ger⸗ 
lab 39. Daß die Menftruation bep einer längeren 
Enthaltung Yon Nahrungsmitteln aufhöre, iſt zu erwarten, 
unb geht auch faft aus allen Gefhichten einer langen Ents 
haltung von Speifen hervor. Allein Foreſt 31) erwähnt, 
daß bei einem Mäbchen, welches eilf Jahre lang nichts 
genoß als täglih ein kleines Stück Käfe, dennoch bie 
Menſtruation Statt gefunden habe. Die abgehende Flüuͤſſig⸗ 
keit war. aber, wie er bemerkt, abnorm. 


410. Bon ber Vermehrung ber Yuffaugung, 


Daß bie Unffaugung vermehrt ſey, geht, glaube ich her⸗ 
vor 1. aus ber großen Abmagerung „welche bem Anfang ber 


29, A. a. O. S. 166. 
30) A. a. O. 
31) U. a. O. ©. 143. 


— 6 — 


Entriehung, von Nahrungsmitteln halb folat; 2. aus dem 


Umſtand, daß überhaupt eine flärkere Auffangung Statt 
findet, wenn ben Blutgefäffen ein Theil ihres - Inhaltes 


entzogen wird, Da nun aber ,' wenn fein Chylus bereitet 


wird, auch die Menge bed Blutes abnehmen muß, fo ift es 
auch mehr als wahrſcheinlich, daß bei längerer Enthaltung 
von Speifen eine..ähnlihe Wirkung in bem Körper hervors 
gebracht wird, mie: buch einen Aderlaf. 3. Aus den Vers 


fuhen von Dumas 39, welcher namlih fand, baf bie 


Flüſſigkeiten, bie er hungernde Hunbe kurz vorher, ald er 
fie töbtete, faufen ließ, fhon ganz aufgefogen waren,. al® 
‚er bie Thiere öffnete, A. Aus ber Beobachtung, daß bei 
ben am Hungestob geftorbenen Thieren bad Bet meiftens 
verſchwunden iſt. 

Was die Lungenauffaugung betrifft, ſo fehlt es 
nicht an Thatſachen, welche beweiſen, daß eine Vermehrung 
derſelben Statt habe, wenn dem Körper eine Zeit lang Feine 
Nahrung duch den Mund zugeführt worden if, Während 
einer langen und mühfeeligen Schiffarth, heißt es in Dupont's 
Memoires sur differens sujets: Seconde Edition ; Paris 
18:5, S. 13), wo wir und nad ben Umftänben richten mußs 
ten, hatte ih mehrmals Gelegenheit mit vieler Gewiß⸗ 
heit zu ertennen, daß bie Quantität von Waffer, welche 
ein Menfh ausfhied, das Doppelte von bee überfchritt, 
welche er trank, mitgerehnet feldft diejenige, welche duch 
andere Nahrungsmittel eingeführt ward. Durch welches ans 
bere Drgan follte nun aber diefe vermehrte Aufnahme von 
Slüfigkeiten Statt gehabt haben, als buch bie Lungen? 





39) Dumas sur les causes de la faim et de la soif im Journ. 
general de medecine, T. XVI. ©. 193. Bon da übertra⸗ 
gen in Sauiml. für Pr. Aerzte. Bd, 21. St. 3. 
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Cruikſhank's 33) Kranker, ber wegen einer Striktur ber 
Speiferöhre innerhalb zwei Monaten nichts, weder SIäß 
ſiges noch Feſtes, zu fih nahm, über heftigen Duerft 
tagte, und, wie ber Verfaffer fagt, an Harnverhaltung 
fitt, ließ nah dem Gebrauh von warmen Bäbern fein 
Waſſer wieder wie im natürlihen Zuftand, als er nod 
orbentlih af und trank. Currie’s Kranker 34) fand fih 
immer nah einem Bad fehr geftärft und feinen Durft vers 
minbert; ferner floß nach bemfelben immer der Urin häu⸗ 
figer und berfelbe war weniger brennend ald vor bem Bad. 
Der Abgang durch Urin allein übertraf zu ber Zeit der Ans 


wendung dieſer Bäder ben Verluft bed ganzen Körperd um 


vieles, fo wie ber buch Stun und Schweiß das Gewicht 
ber Klyſtire. Daß alles biefes von einer vermehrten Auf⸗ 
faugung durch die Lungen zu erklären fen, beweißt Gurrie 
ganz Überzeugend, wenn er barthut, das die Haut nur bann 
auffaugt, wenn ihr Oberhaͤutchen verwundet iſt. Ferner 
beweiſen dieſes auch Seguin's Verſuche, 35),  welder 
fand, daß keine Aufſaugung durch die Haut Statt hatte, 
wenn nicht das Oberhaͤutchen verlegt war., 


41. Einige Bemerkungen über bad Blut, 

Unter ben älteren Schriftſtellern war es vorzüglich j 
Haller 36), der annahm, daß, wie in allen Söften, fp 
auch vorzüglih im Blut der Hungernden eine gewiffe Schärfe 
und ein Zuftand ber Fäulniß Statt habe. Er fagt, wegen 
diefer fharfen und fauligen Befhaffenheit flürben diejenigen, 
denen. lange Zeit ale Speifen entzogen werben, obſchon fie noch 


/ 


33) Bei Eurrie a. a. D. ©. 97% 
34) A. a. O. 

35) Bei Currie a. a. O. ©. 283. 
30) A. a. O. S. 167. 
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Blat in ben Gefäßen hätten. Er führt, um feine Meinung 
zu beweifen, den faulen Geruch aus dem Halfe beijenigen 
an, welde eine Zeitlang falten; ferner führt er ald Zeichen 
der Yufgelößtheit ded Blutes bie eintretenden Haͤmorrhagieen, 
und zwar vorzüglich die aus der Naſe, in dem Magen und 
ben Eingeweiden, an. Auch Morgag ni2) und Andere waren 
dieſer Meinung zugethan. Die meiſten der neuern Schrift⸗ 
ſteller, und zwar vor allen bie. über gerichtliche Medizin, aͤuſ⸗ 
ſern ebenfalls eine ſolche Annahme der fauligen Zerſetzung 
des Blutes. Ich habe weder im Leben, noch, wie wir ſpaͤ⸗ 
ter vernehmen werben, nad dem Tobe, bie geringften Spu⸗ 
zenzeiner fauligen Zerfegung oder nur einer Annäherung zur 
Fäulniß gefunden, fondern wiederhohlt angeftellte Verſuche 
berechtigen mid im Gegentheil zu dem Schluß, baf das 
Blut von gut genährten und gefättigten Thies 
ven eher in Faulniß übergehe als das berjenis 
gen Thiere, welden eine lange Zeit alle Nahe 
eungdmittel entzogen worben find. Zum Beweiſe 
will ih einen Verſuch, ber, hierauf Bezug hat, anfüh— 
pen.. Ich töpfte ein Meerfhweinden, weldes fünf und eis 


"nen halben Tag gehungert hatte #), und fülte mit dem aus 


ber Vena jugularis unb Arteria carotis audfließenden Blut 
ein kleines porcellanened Gefäß, welches ih mit A bezeich⸗ 
nen wil. Ein anderes Gefäß, welches ih mit B bezeichne, 
fültte ih mit dem. aus ber Vena jugularis und Arteria ca- 
rotis ausfließenden Blut eined gut genährten und gefäts 
tigten Meerſchweinchens, welches ih zur nämlichen Zeit 





37) De sedibus et causis morborum; T,2. epist. XXVIII. p..78. 


e) Es war mir aus meinen Verſuchen bekannt, daß Meer—⸗ 
ſchweinchen am ſechſten oder am Anfang des ſiebenten Tages 
der Entziehung von Rahrung Hungers fterben. 
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ipfte. Mad peciſtſche Gewicht non, heiderlei Blut war gleich; 
ad. betsug ,032. In, Hinſicht der, Gesinnung. glaubte, ich 
sine. Mleime: Verſchiedenheit wahrzunehmen, die nämlich, 
daß das Blur bed Gefäßes A etwas eher gerann, als 
Rad des Gefaͤßes B. Des .Eaferftofigehalt war in beiberlei 
Blut. dee nänslihe:s neun nnd. wiergig Gran Blut, , zwei 


Standen ‚nah dem Ausfließen audgewafhen, gaben Taum 


einen Grau moch fewhten Faſerſtoff. Der Blutkuchen 
beider Gefäße war -gheich,. deiner mit einer Kruſte ober 
mit: Schamm.ıbebedt; auch dir. Dienge: bad Serums ſchien 
wie in sheiden-gleih Ich ſtellte jept. Leibe Gefaͤe an einen 
and denſelhen Det, damit. bie Aufferen: Cinflüſſe, auf beide 
gleih fenen. Den andern Tags war in ıbaiben, Gefäßen 
das Serum. von. dem Bluluchen gaͤnzlich gtirenat, :. Den 
Aritten Tag ſchwamm anf.bem Serum beider Gefäße ein 
Haͤutchen. Wurde ein Glasflaͤbchen, mit Salzſaͤure bee 
feuchtet/ in bie Nähe der Gefäße gebracht, fa entwickelte 
ſich aus Heihen eine: gleiche. Menge von Daͤmpfen.Mos 
Sesam baidte mar an. Diele "Rage. ſchen; etwas truͤtb, 
weniger aber dad in A, ald dad in B. Den vierten 
Tag. map ‚bad: Blut. Ard- Gefaͤßes B- ſchon ‚einen faulen 

Geruch von Ach, daß des Gefaͤßes A aber roch noch gar 
nit faul, „Dar, Speum .beiber, war gleichmaͤſſig trübe. 
Brachte man den Gefaͤßen vermittelſt eined Glasſtabes Salze 
ſfaͤure nahe,,.fo æntwich aus B eine groͤſſere Quantität: von 
Dünften als .aud A, Der Blutluhen. bed Gefäßes A wag 
dichter als der des Sefäßes B. Ein Stüdhen Blutluchen 
Red. Gefaͤßes Bin eine Taſſe geworfen, welche bis zu 200M, 
erwaͤrmtes Waſſer enthielt, miſchte ſich eher dem Waſſer 
bei, als ein aͤhnliches Stückchen bes Gefäßes A, Der 
zothe Theil ‚bed, Stuücchen Blutkuchens aus jenem Btfiße 
wat. nady.. zei Sunden ‚ganz. perſchwunden, ſo daß wan in 
der Taſſe nichts mehr übrig: ſahnls ganz weißen Faſerſtoff. 

Maffe’s Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 1826. u 


‘ 
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Bar’ Steh Sinti des Gefuͤßed A aber Behiele‘; "im 
eine Cafe; welche bis zu IR. ewärmteß Wär chthiete, 
gebracht; no ſechs Stunden "Yang eine rothen Farbe. 
Den fünften Tag roch das Blut beider Gefäße Frl, das 
von’ B- aber viel mehe als dad des Gefäßes A. Ein Sruckchen 
von tem’ Bluffuchen jenes Gefäges miſchte ih erwaͤrmteni 
‚ Wafler wieder cher bei, ald ein Ähnliches Stückchen aus. dem 
andern Gefäße. Den’ fehsten Tag war der Kuchen des 
Sefaͤßes B- beim’ Serum " ganz beigemiſcht unts:in-bemfatben 
Unfgeidfti:in dem Gefäß" A fahı.man dagegen noch” änzelne 
vuſummenhangenbe Diucchen Blutkuchen. Den ftebenten 
Tan! was auch der⸗ Blutkuchen bed Geſaͤtes 4 fine Sevam 
ganz. beigemikgt 21" armliren, un 
21 Dit Verfü Habe Ah: noch zweimal Anteberßopt, and 
Ras elninat hit! bei: Blut eines Meetſchweinchens, wolched 
veinahe ſechs Tage lang gehungert hatte, dad andremal 
mit dem ˖ eines Kaninchens, welches binnen acht Tagen keine 
Mährung zu fh genommen hatte. Die Mefuläte ; welche 
ich echtett.)? ſtimmten mit dem bdes eben ‚ersähtben' Verſuqhet 
überein. ! ꝝ 

rin Wäre: 08 wahr‘; buß dus Btut nach ldagerer Enige- 
Hung: von Nahkungsmitteln eine Schaͤrfe und Me fautige 
Aufloͤſung annehme, To wuͤrden auth Nie wehigfien der Thiere, 
denen man eine Zeitlang de Nahrung enthogen Hht’;Dann 
aber wieber” freffen fagt!, 'mit’dem eben Yavon -Tomitiren, 
Die Erfahrung bewelst aber/⸗ daß audgehüngerte‘ Thiere 
bann nicht etben, wenn no ihnen’ anfangs iur "wenig 
Fatter sid umd aumahzlig⸗ mie der "Do deßelden 
—— 23 6 ten T em 
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:y Mein hechertthädrer und geliebter trtund, Kr Drei König, 
ie ſich für die Wahrheit dieſes, P ſo wie det meiſten von 
mir engeführgen “ref als Beust darbietime =. : 
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eigt. ne alekdi Ar) ic Hurcde Ho urälf:. Zage- Tony: ohne 
‚elle, Nahren gamithel, Neßufte darauf wieden ferffeny: aber mit. 
‚her, Vorfüht, :; daß enımik Heinen‘ Partlonen:Mitdi ,; Bonil⸗ 
An und Suppe anfıng undi nur almählig: dir: Mahe wen⸗ 
‚mehrtes: worauf’ se fandebaß ‚bie Thiere mit: erRäunlicher 
Schnelligkeit. am Kräften, Rebhaftigkeitiund:. Fleiſch zunuhmen. 
Ein Boften aſagt; AaLLin von funfzehn bie. achtzohn Tagen 
andorte bie: Conſtitudion einigen Hagen gan nicht’ fie mun⸗ 
‚ben dadurqh. gele haiger. Dear Nahrreeg sr: mit vorer waͤhntor 
Vorſicht gereichtz Igahn dieſen ˖ Shieren: Haft uf droyStelle The 
Geſundheit und ihrannhaxakter: Maben: Ich rhabe:diefa Aht 
‚RER: Berfuchen ‚an piech,. Meerkhmeinchen, dpi: das eine 
‚Hier, ,und einen halben, dad. andere fünf Tage, und: an einch 
Kaninchen, welches fiehan Tage:gahungert "hatte... wieder⸗ 
‚hohlt. und. ‚war. mit der. Vorſicht, welche Vallquan raͤthz, daß 
Ab, hen. Thieren anfangs wenig Pahtunq:(Salat Mögen und 
‚Kohl)..vorwarf und .nug..elmählig. m größere -Mortionen 
ſchritt; ‚unb- ae. Thiete verhieften..fiht gang ledhaſft nnd 
Ka von, ‚dem. ‚seen Geyuß des Futterda agg. Dei 
. Ih. habe aberzaug, hie Erfahrung gemacht; „daß: ‚hie 
"hier, ftechben, menu ‚man. ihnen-gleich- van.lafaug an gıpfe 
„Mortionen, Sutter „norwirft,, Ein ‚gut genaͤhrtes, Fin. amb 
- zwanzig Ungen ſchweres Mperkpiorimden.. Blich,fiori Tage 


ohne alle Noprungämittel, Rach „biefer, Zeit war. bad: Ge⸗ 


wicht ſeines ‚Körngig bis auf ſechzehn Unzen und ‚mei Ounach⸗ 
men gefallen. Ich warf ihm dann fozeisk Futter von, als 23 
‚nur freſſen wollte. - Den erſten Tag, nahdem- et -mirder an⸗ 
„gefangen hatte au. freffen,, erreirhte. das Gewicht ſeines, Ad 
Feis wieder fi iebaehn., ‚Unzen. und zwein Drahmen, ' Das 
Thierchen verhielt [1 ſehr munter unt man ‚bemigufte feine 
vn, 7 12 
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Ecfcheinungen son: etwas Kraukhaftem an ihm; Den pwei⸗ 
‚ten Tag war ed: eine. Drachme ſchwerer als ben Tag vorher. 
Am dritten weogie®: nmicht meht: alcam zweiten· ben vierten 
og ed nur noch ſechzehn Unzen: und ſeche MDeachmen. 
top: bieſes Abnahme bad Mewichtes bemerkte mat doch keine 
Krankheit an iihm unb ed. fraß ſich mehrmaäls des Tages: ſatt. 
Drrn fünften. Tag wog es wieben ſiebzehn Unzen, den ſechſten 
Kedzehn Unzen und ſechs Drachmen / den fiebenten ſiebzehn 
Unzen, ten achten webehee ſiebzehn, den neunten: fechzehn 
Unen und drei Drachmen, den zehnten ſechzehn Unzen und 
fünf Dtachmen. Vonbleſem Tage an wog ich auch das Füt⸗ 
en, welched ich ihen vorwarf. Vom zehnten bis zum eilften 
:Bage fraß:ee oder Ungen and drei Drachmen ſchwer; ed wog 
den rilſten · ſechszehn Unzen und eine Drachme. Den zmölfs 
en. Bag ſraß es dier Unzen; es wog · fünfzehn Unzen und eine 
MDrachme. Den beeigehnten fraß ed drei’ Ungen ſchwer und es 
weg vierzehn Ungen und brei Drachmen. Den dierzehnten 
Mag frag ed beit Ungen: and es wog dreizehn Unzen und ſechs 
Drachmen. Den funfzehnten fraß es fünf Unzen; rd wog 
"Glergeßn Unzer und zwei Dramen. Den ſechzehnten fraß 
es pirt Unfen und ſechs Drachmen und'es wog vierzehn Uns 
zen.“ Den Aebengehnten Tag fah ih ẽs ruhig ſitzen, aber 
mh freben, wenn ihm Butter vorgeworfen würtze. An eben 
vieſem⸗ Tagt Mach es auch. Bei der Sektibn fand ich in kei⸗ 
nem Organ Atwas Mbetichendes, außer baß bad Gehitn ziem⸗ 
nich weh But enthielt. © 
3 Kin ijunges Küninden, melches brei Monat aft wär, huns 
zebte wu Tagt. Dann beram' es wieber Butter und zwar 
ſo viel, als es nur zu fi nehmen wollte. Es fraß aber 
aa zanz wenig. Den zweiten Tag nachher, ald ed angefan⸗ 
gen hatte, wieder zu freſſen, ſtellte ſich bei ihm eine Blen⸗ 
norrhoe bed Darmkanals ein, und zwoͤlf Stunden nach 
dem Eintritt derſelben fand ich es todt. Bei ber Section 





nn) 8 —2 
fand ih bie Leber gröfteniheitd- mit Tuberkein beſetzt und 
die. Schleimhaut des dünnen Daͤrme entzündet. 

Ein greßer Hund befam binnen 14 Tagen nus gang 
wenig, unb dans fünf Tage darauf gar nichts zu freffer, 
dann auf einmal wieder fo viel, als er nun au fih nehmen. 
wolte. Er fraf wenigfiend viermal mehr ald verher, ba es 
noch niht gehungert hatte, und ſtarb einen Monat nachdem 
ex wieber. zu feeflen augefangen hatte. Die Section. lonate 
ich nit arſtelen. 


\ 
\ 


| Betrantunger 


Röer bie Peränderungen, wel He man nach dem 
Hungertoed im Körper bemerkt. | 


41) Von andern Beobachtern mitgetheifte Sectionsbe⸗ 
funde an Leichen von ſolchen Menfchen und Thies 
‚ren, welche entweder eine Zeitlang ohne. Rahrunges 
mittel ‚geblieben oder des Hungertodes geilorben 
fm. 


Rodi 39 fand bei Thieren, weiche Bungers beſſorben 
waren, das Fett und bie Säfte fo verzehrt, daß die Cinges 
weide ſehr fhön glänzend erfhienen. - 

Diemerberok 99 fagt: Ber einem Menfhen, weiber 
Hungers flasb,, waren Beine Venen fihtbar und felbft bie 
Hohl vene enthielt faſt kein Blut. 





39) Franc. R edi, nobil. Aretini opusc. pars tertia, sivo de 
animalibus vivis quae in corporibus anlmallum 'vivorum 
reperiuntar, observationes. Lugduni Batavorum. 1789, 
p. 190. 

80) Bei Haller a. a. O. E. 166. 
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Mora wirory Fond: bli zwei Ar elle 1009 
gen einer längern Entziehung. von Speiſe und Trank ges 
Hörben waten, bie Venen und” Arterien -fo’ Teer, Ba aus 
ber "Vena: cava -fäum drei⸗ Loffel, aus Ber Aorta: aber 
‚gar kein Blut ausfloß. Er- A2)-fund ferner bei einem’ jungen‘ 
Hunde ,'’den er nmicht fange nachher, akld "berfelbe gebehren 
war, von ben 'Wrüften bed alten wegnahin und: ohne, Alle 
Mahrungsmittel fo fange hielt; bis ber Lob erfolgte, bie Gallen⸗ 
blafe mit Galle angefüllt, die Yungen ber rechten Seite mit 
langen ſchwarzen Tleden gefärbt, die Herzohren buch gerons 
nened Blut erweitert, ben Mahen ebenfals mit ſolchem Blut 
angefuͤllt. Das Blut welches in den Blutgefaͤßen, beſonders 
808, wefäjee” in’den Venen enthalten tar, etſchien geronnen 
und nirgendins fläffig. Das Gehten mar weich ‘und welt, 
und man Ionnte an ihm faum. die ‚Sortisalfubftang von ber 
Martfubftang unterſcheiden. Beide ‚Erommelpöplen waren 
mit einer durchſichtigen Gallerte. angefüllt. u 

Haller 13) fand bei ‚Seöfhen, bie eine, Zeit fang 
ohne Nahrung geblieben waren, bie Blutgefäße ( Sormoht die 
Artetien ald die Venen) halb leer, und was darin vothanden 
war, ſiellte gelbe Kügelchen dar. Wurben (der Froͤſche, 
welche gut genährt waren; umd Leben' gẽebracht, ſo varen ſo⸗ 
wohl die Arterien als die Venen me ehr offen Blute! an⸗ 
gefüllt. Hafler eitirt 9 andere Schriftſteller, welche bei 
“ Heinen Vögeln nah einer fangen Enthaͤltung von Nahrungs⸗ 
mitteln, Blut in ben Magen und in’ bie Gebaͤrmeer göffen "Fans 
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45) u, a. O. S. 166. q 


49) A. a. O. S. 167. | ' Pate hen. 











bem.  Anbene Beobachter ſahen, nach feiner Awet 5) , ben 
Aagetehe zufammangepggen. .- ..... —R | 
.Bendacd; 19% fandYbei einem, Panne, der gen feriwitir 
willigen Hungertod erlitt, aͤußerlich grofle Anmagerung, am | 
Ugtexjeib.blauliche, in der Gegend pe? Heitigenbeins btandi⸗ 
ge Stellen, bie. bis auf bie Knochen gingen, die Muskeln 
blaß, duͤnn und aufgelößt. Die größten Blutgefäße hätten’ beim 
Duchfhneiden wenig Blut, welches einer blabrothen € Lomphe 
gig. In der Schäpdelhöhle fand er die harte Hirnhaut von 
den Knochen des Schadels größtentheils gettennt , Die großen 
Blutbehälten. verengert und ohne Blut, bie Selfen derſelben 
aber, groß, und aufgetrieben, das Gehirn iuſammengefallen 
‚und von ber harten Hirnhaut biß auf zwei Zoll’ehtfernt ;' die 
Martfubftang gelblich, fhlaf und troden. Die Ventrikel 
bed "Gehirns enthielten eine gelblihe Lomphe. Auf der 
Baſis des Schädeld befand ſich Waffe. — Die Lungen was 
sen mit dem Bruſtfell und bie linke auch mit dem Herz⸗ 
beutel verwachſen. Die linke enthielt ein Geſchwür und 
Eiter. — Das Netz war ganz ohne Bett uud faſt ganz vers 
zehrt. Die Leber verhärtet, weiß und mit Heinen ſchwaͤrz⸗ 
lichen Flecken bemahlt. Die Gatlenblafe um zwei Dritt⸗ 
heil gröſſer als ſonſt. Das Colon transversum und die 
angrängenben Därme von dem Ausſchwitzen der Galle geld ges 
färbt, Die Milz mürb und (Hwärzlic, größer ald nors 
mal. "Die Gedärme  brandig; ber auffteigende Theil bed 
Colond und dad S romanum und ber Maſtdarm voll harter 
flintender Excremente und ſehr erweitert. Die Bauchſpei⸗ 
heldrüfe nicht abnorm befchaffen. Die, Nieren mit gelbs 
lichen Flecken been Die Urindlafe ef ‚dalb mit Urin 
angefült, | 


Se u. 00. 
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15) 9. a. D. ©. 183. 
86) In 2 ufelands Journ. d. pr. 9. Bd. 10 St. 3. 
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 Barli 7) fand bad Blut! url aller YerfAsmgıflei ang 
von bem gefunder Thiere nicht. werfäjieben.." Die Madkolu 
zogen’ fi), dem Vatwanismus auögefeht, aicht mehe Wafame 
men 48), 
Die Eingeweide und anbere Theile ſollen in anderen 
Sälen ein Phosphorlicht entividelt haben ’ 
Ballin 50) fand bei ber Sektion eines Mannet, der 
- aus religiöfem Mahnfinn den Hungertod ausgeftanden hatte, 
in ber Hienhöhle.auf bem obern unb hintern Theil jeder Ge⸗ 
hienhälfte einige weißlihe Gerinnfel, aber weber swifden 
hen Häuten noch in ben Hienhöhlen Stüffigfeit. Das 
Heine Gehirn war im natürlichen Zuftand, bie Gefäße des 
Kopfes und bie: Blutbehaͤlter auf keine Weiſe widernatuͤrlich 
mit Blut überhäuft. Der Mund und bie Zunge maren 
troden; bie legte überbied verhäctet. unb eingefhrumpft. 
Die Ohrdrüfe, fo wie bie Kiefer s und Speicheldruͤſen, regels 
mwibrig Mein; bie Yusführungdgänge berfelben jedoch fehr 
ſichtbar. Der Schlundkopf, Kehlkopf und bie Luftroͤhre mit 
einer großen Menge Schleim angefült. Die Lungen durch⸗ 
aus gefund und ohne Verwachſung mit irgend einem anbern 
Theil. Im Herzbeutel eine geringe Ergiefung. Das Herz 
Kart mit Fett befegt und von fehr tiefgelber Farbe. !Die 
Bauchwaͤnde ſtark zuſammengefallen und mit ber Wirbelſaͤule 
in, Berührung, Des Magen hatte nur den vierten Theil 





87) Erfahrungen a. a. O. e. 215. 
48) Ueber den gerfiörenden Einfluß des Aunperteand auf die 44) 
trisität a. a. O. 


49) Diction. des science, medic. art. F aim, 
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ſeinen gewbhntichen- Uinfangdı un enchtelt ie Ichguafe 
Menge galblichen Gchleim:: : Der Stand, ſo whe dar oherk 
Magenmund unb. Pfürtner,; maern gefunh, bie: Magenhäntg 
fee verdickt, Haut: und ſaſt in eimens: Inenpligen: Buflauß, 
Reh Duaslostum vnd die Ahrigen. důnnan Gedaͤrma mel. nk, 
von siner; fahr.tief geünen. Barbe- Ihre Haͤute -gary une , 
gerähnlih aick, jedoch nicht ſa dick wie Bie.;deh. Magendı 
Der Queerghimmdarm machte, ftatt laͤngo der. vordern Flaͤche 
des Magens feinen Lauf zu nehmen, einen Bogennach bey 
entgegengefegten. Seite, deßen Kühlung na dar: großen 
Biegung des Magens hin gerichtet wen. Den: Maſtharm enla 
hirit nur ſehr wenig faͤlulente Maſſe, die beinah: Aüflig: mar, 
Die Haͤute des Darmkanals waren in ber ganzen Otrecen ihres 
Umfanges ſehr Karl: verdickt An ben Gekrösdrüſen, wan nicht 
das Mindeſte von Verſtopfung wahrzunehmen. Die Lehen , 
hotte die gereähnlihe Größe, Farbe und Conſiſtenz. Die 
Bauchvenen, befonderd bie Pfertaber, waren mit einem äußert 
ſchwarzen Blut angefüllt, Die ‚Oslienblafe wergrößert unb 
von fehr ſcwarzer, dicker und zaͤher Galle ausgebehnt⸗ 
welche Spuren von’ anfangender Gerinnung zeigte. Dad 
Pankreas und die Milz durchaus geſund. Das Mes fehe 
ſtark und mit‘ einee Menge Fett durchzogen. Die Nieren 
und die Harnleiter verhielten ſich regelmaͤßig. Die Haunblafg 
war ſehr Mein und ihre Haͤute zeigten eine größere Verbicung 
als die des Magend und des, Darmkanales. 4, 
:Dumgs 51) beraubte vier Hunde mehrere: Fage (ang 
aber feften Nahrung, töbtete ſodann brei ‚zu neufhiebener 
Zeit der Beraubung; ben niensen ließ er Hungera flerban. 
Dei bee: Heffnung bed erſten fanb,;er ben Magen - zuſam⸗ 
mengesogen, Magen und Gebärme nicht in ber gewöhn⸗ 
- Iihen Tage und eine gewiffe Menge von Getsänlen, bie ec 
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* Wins Muin Sarny Serkjer:> eye: erh iha ecttete hegcbea Hatte’, 
tanz anfgefoget. " Bet dem? zussiten. befnuden ſich: Ste 
Eingeweide iw "veurnämliten: Zuſtand unde: das genoffehe 
Gekrank war auch his! nicht mehr vorhtaben. Allein see 
Mägenfaft uns" alle zur VBerbauung dienende · Fruichtigleite a 
fo wie der Ochleim · ſanden ſich nicht: mehr: in vem gemöäns 
Uchen Verdäling in Sem Magen, ſondern warn Yin Theil 
mit eingeſogen. - Sei bint:b.eitten waren ale Feuchtigkeiten 
des Magens imd der⸗ Bauchfpeichelbruſe, aller Schleim bei 
Magens und der Grdärme, ralle Iymphatiſche Feuchtigkeiten 
der Verdauungswege und. felbft: die: des Bauchfelleer and Ge⸗ 
erbfes gaͤnzlich derſchwunden unh Sie Eingeneide des: Un⸗ 
gerfeibed ganz ausgettockknet. Bei bemvierten - end» 
Üiß‘, ben er ganz verhungern ließ, ſchien ed Ahın, als ob 
die einſaugende Kraft ber Lymphgefaͤße amgefangen hätte, 
auf bie Subſtanz ber zur Verbauung dienenden Eingeortde 
ſelbſt zu wirten,, "indem "Dis innere Oberflaͤce derſelben an 
serfchiedenen Seen ſchon wirklich etwas angegäfen ‘war, 
Die einfaugenden Gefäße-lagen bei-biefem Thier ganz bios 
und behielten noch lange Seit nach dem Tode idre einfnigens 
ben Kräfte. — Be 

ı  Magenbie 59 fah nah einem anhaltendeu Faſien von 
bier unb zwanzig, acht und vierzig, ‚feloft- ſechzig Ständen 
ber "Magen: nie zufammengejogen oder "nerengert, -fondern 
immer betraͤchtlich ausgebehnt, beforiders ar der Milghälfte 
ONE? am vierten ober fünften Tage ſchien ihm det Magen an 
MRaum sie verlleren/ ſich zu“ verengevn und etwas:: ſiine Lage 
du veraͤnbern;! edoch fügt er, ſind dieſe Wirkungen nuride 
mierkat ſ ‚wenn. ta⸗ Faſten Meng: berbaqhtet werben ii! Die 
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Menge bed Spleimeb, ſagt Ma gendie, iſt um ſo groͤßer, 
je fähher va Gaften bauerk. "Seine "Trtahtungen ° ſtimmen 

nee Beziehung‘ mit“ denen von’ Duniadüberrik. | 

Mondini*) toͤbtete dinen Hand: ſechs Siunben nach deſſen 
Genuß von ‚zwei Pfund, Fleiſch. Der Magen enthielt davon 
noch ein Drittel, welches in einen meiden, grauen vrei ver⸗ 
wandcelt war. "Die Gulfenbinfe fand ſich zufammengefallen, 
indem: fie nur etron ein Viertel‘ ber Sauͤlle enthielt; die file 
Aufnehmen‘ konnte; die Zwrigendes Gallengangs waren ſehr 
ſchwach angefuͤlt, bie Sale’ ime Gullengange Bunkeletr ale die 
im Lebergange. Bei zwei Kaninchen verhielt es ſich eben ſo. 

Bei einem Kaninchen und bei einer Kabe,'bie nach Adıts 
t&gigem Faſten getöbtet wurben, ſtrotzte Kad: ganze: Gallen⸗ 
foftem von Galle, aber der gZwolffingerdatm enthielt‘ ſehr. 
wenig. 

Bei zwer öerhungerteit Säriptiöten, bie- Aleffanbeini 
anterfußte, "waren gleichfalls ‚bie. Blafe und das ganze 
Gallenſyſtem ſeht von Galle ausgedehnt. 

Biundi **) fand bei Hunden nah farigem Saften 
den’- Magen zuſammengefallen, bie Gauenbiaſe immer uns 
aepeuet von Galle audgeböhnt. " ® 

- Sabatier H-unb- Boper+t) führen an, Fr man 
bei Menfchen und Thieren, die vor dein Tob fange hun⸗ 
gerten, die Gallenblaſe beſonders voll Galle finbe. 
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2 Don mir Augeheie. Seetionen — von Thieren welche 
nur eine Zeit lang .gefaftet. hatten, fe mie an 
folchen, welche Hungers geſtorben waren. 


A. Sectiondbefunde an Ymphtsien. | 


Ein. Waſſerſalamunder wor zehn. Zuge ohne Rohe 
Kung geweſen, alt: ib ihm das Ruͤcenmark durqchſchnitt. 


In dem Magen fand ich eine weiße, dickſͤſſige, Alebrige 
Fluͤſſigkeit, welche etwas bitter. ſchmecktke. Der ganze Darm⸗ 


kanal enthielt ziemlich vigl gelbgruͤre Galle, welde 
im Maſtbarm dicflüſſſg war. Die Gallenblaſe enthielt 


‚eine kleine Menge ſchwarzgruner Galle. Die Leber was 


biutreih nah von normaler Conſiſtenz. Die Blutgefaͤſſe ent⸗ 
hielten viel rothes Blut. 

Bei einem auberz Waſſerſatamander, ber eben fo fange 
ohne Speife ‚geblieben war., fand ich bas naͤmliche, mis dem 


Unterſchied, daß bis Gallenblaſe meht, der Darmkanal 
‚aber weniger Galle enthielt. 


Eine Waſſerkröte mag im. Monat Sun und Juli 


. funfsehn Zage ohne fefte Nahıyaggınittel gewefen, old ih 


fie tödtete. Ihr Magey ‚war. ziemlich zufammengefalen unb 
auf feiner Oberflaͤche fah „nzay feine. biutführende Gefäße, 


Die Höhle des Magens enthielt wentg von ‚einer weißen, 
biden, zähen Maſſe, welche etwas bitter ſchmeckte. . Die 


Häute ded Magens waren etwas aufammengefchrumpft und 
die Schleimhaut bildete » Dießd: Balten..-- Auf der. Dbctflähe 
der Gebäsmg fa. man vemlich viel ‚biutführenbe Qefaͤſſe 
Der Darmkanal enthielt eine kleine Menge einer grau 
weißen zaͤhen Maffe, die wenig biüter fhmedte, "Sn dem 
untern Theild des Maſtdarmes :befand ſich Tim bteiiger, 


ſchmutzig geld ausfehender Inhalt. Die Gallenblaſe war 
‚ganz mit gelber, bilflüffigee Galle angefüllt. Der Lebere 


e- 

gälengahg- sähe alte? IE EAN, ver btauer Biete und’ 
normaler Confttenz. Die“ "genen Gefllße bes Unterleibes 
ſowohl als det Bruſthoͤhle ennpteften the nettes" Bint 
won. Vlasrother Gebe. © FR ber‘ Btuſthodie wurde‘ nichis 
Fonsuesgefuhten. a 

Beio caner ean Waſſettedie wett jur iämfigen 
geit eben: ſo Tange: Me’ bie eben erwechnte ohne feſte Nah⸗ 
ng im Balfieeihhten‘ nee; Fand ih das naͤmliche, 
wie bei jenerc,n nut Mit dein Unterſthled daß vie Gallen⸗ 
Ä laſe nicht ri. gelber,’ fondern‘ mil ſchmubig grüner, Galle 
angenifit" wat Atib: Buß am Erbe’ bes Maftdarmes | ein bids 
flüffigee Klumpen von ſchmutzig gehrier- Barde: und etwas 
bitterem GSeſchmag gefunden wurde. | 

Wieder fine „andere Woferteöte blieb im Juni und 
Sun. fuͤnfzehn Zuge. hhne, feſte Nahrung/ auffer daß ihr 
eitiige" Stunden Kr dem Tod_elue Stiege gereiht ‚wurde. . 
Bei ber Section fand ſich der Magen ausgedehnt. , Er ent⸗ 
hielt die vor dem Tod gefreffene Fliege in Sincke getheilt, 
"übrigens aber, hie ed fhien, noch nicht angegriffen vppn den 
Werkauungefäften, Aufferdem wurde in dem Magen eine iäfs 
ſigteit von ber Conſi ſtenz und Garde eines biinnen Sgleimes 
"gefunden. De Darinfanal enthielt, ‚befonbeps_ in ‚der Nähe 
de Magens und ber Einmunbungeftelle des gemeinſchaft⸗ 
gichen Gatenganged, eine große Menge. gelbe Sale, Im 
Mäfttärm wurde ein ziemlich feſter Kothklumpen von etwas 
vbitterem Geſchmact gefunden. Die Gallendlaſe war von 
geldetGalle Ausgebehnt,. a | 
Eine“ Kroͤte blieb zwei Monat ohne Nahrungdmittel. 
Ich toͤdtete fie ſobann, indem ich ihr das Rüdenmart, durch⸗ 
ſchnitt. Aus den durchſchnittenen Gefäßen, vorzuͤglich aber 
aus ber Vertebrälarterie, floß eine große Menge Blut, welches 
ganz dännflüffig und von bfäßrother Farbe war. ‚Der Magen 
war etwas verengert. Er enthielt in ſeiner Hoͤhle eine ſehr 
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öhen.fobige.r gans: Bifkifien. Mofle- nom. hem- Auſehon.¶bes 
Faſerſtoffg und van.eingd bittezm Grfhmgdi, Aup.- bie , 
Gedaͤrme. ‚enthielten, eine ‚Solche: zähe ‚. thleimigte Maffe, „weis 
3 he. fi ch „wie. es ſchiene von. Ber-ded Magens bie. barin uns 
terfchied,, daß fie nicht von fo feſter Koyſißenz mar... In 
„dem Maſtdarm fand, ih, gige Khwarasarinen.Didr. Maſſe. 
.. Die, Leber mar von fhmgrags  Bgrke. und.mif einem ſchwar⸗ 
gen Pigmenf Aadepipgen, „. Bein. Einſchnitt An «de: ‚Hof 
"ziemlich, Sieh, Blut aus. „Die. Gallenhiagſe wag.:tuch gelbe 
‚bünne Oalle Auggehehnt.,, Auf. ber. innenn Flaͤche der Spetſe⸗ 
rshte sap man. eine, dünne Shine: einer Biden, shen, 
ſcleimaͤhnlichen Materie, nuhi ka obeneilil m 


as 


b) Se ctiondßefundeian Big ein. Er 
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" Ein Sperting war "acht, und. ‚awanga Otunden ahne 
Rahrung geweſen du’ ich ihn as Ruͤcenmark duxchſchnitt. 
Ver ‚Kropf mar leer. Die "innere Släge, beffelber ‚war 
| an einigen "Stellen entgändlich geröthel ‚und troken; an 
dandern Stellen aber bemerkte ‚man feing Nöthe ‚und hier 
"war" ‘eine bürne Sgigie ‚eined. ciwag hiden, Shleimes. ‚auf 
berſelden befindlich. ‚Dee innern Baut des Vormagend Bing 
eine, wenig dicke, dem Soleim ähnliche. Materie an, welche 
etwas Bitter ſchmeckte. "Sie innere Flache, des ‚Magend war 
“mit gelb⸗grüner Gaͤlle bgdedt. Die ‚dünnen Gedäsuie enthiels 
‘ten eine. gelbliche Stüfngteit‘,. welche. (algiäehitter, ſchmedte, 
und auf Lackmuspapier ſauer readitte. Die, ‚innere. Haut 
vſeſer Dätme war mit einer etwas hiden,. dem Schleim aͤhn⸗ 
Ithen Materie uͤberzogen. Der Mafidgr cm ‚Fafte einen graus 
"geintigen; etwag’ bitter fhmnedenden, ienlid feften Inhalt 
"in ſich. gIn ben’übrigeh zur Verbauung dienenden Organen 
“bemerkte man nichts Abnet mes Die "Leber ‚mar ziemlich 
biutreid. — Die ‚Sungen waren nicht tranthaft ſie enthielten 
hettihes St. Ba 


’\ . . . ⸗ 4 
0 . f} Pr wer ls» Re 


> 154 


yr 
.. 





-reoinsParsge anbnhaäierh ee Qtander 
Heine faſte Nahktungemitt eh agull ie al 


donſtea Audn bar Axteria· carolia aund vertabralig, fa: wie 


au der Vona juguidrie NHaſ riua aiemichgroſe Menge ‚nom 
mal a ſehenden Alu : Qe ir Ohce flaächeaeos Kreyfed marine 
Abe geöfkeit Umſongeren Rindlich tölhet, dierinnate Flaͤche 
Dh Vnnadaaus mit qeſhax Mado dede dtjunn untox hiefer Galt⸗ 
das: ein ing Schichte zged Kam Schleiaaͤh niticher Matetie⸗ 
Der Mayen vchielt ainig Staiuhen Seine innere: any 
war mit gelben Galle Bbemmgen:n Die hünsem  Märmey uber 
ru der Occffine ndam⸗ enchielten zine / gelbe, attoad bitter 
Hehe. auf , ackmunepapiae fauer. xreaginende Sluͤſſtg⸗ 
keit welche: wanis: sah: :umb :: Fabig war· Micht. weit vom 
Magen seh uan duif: dar Gubkeinchantı dei Zwolffinger darms 
Coathe:: Mantia Men, Micdart, veſondertze er. Maſtdarimn, 
stigte einem geamientfehenben.: etpaa:ſeſten: Inhalt.· Die Leber 
war, ziemlich Katze mad van. nacmaler, onſiſtenz. Die 
Milz nicht; stigankpaft: afficint. au: Die Rungen_hielten wenig 
Al in:fice In ——— wꝛorde nichia. Mocmuuibsiged 

erben. I a A Fa) IF Br Paar Po Be ru 77 U ee BE re Ze 

» Zone KTauben, wern eine (mit Abejeichnet)y, we⸗ 

den. : fee. noch, flüſſige Naprungemittel . ‚die -anbere aber 
[RI uns Brurnenmaſſer gu :.seinden belam, ‚Marken bej⸗ 
nahe:izwei.- Tage nath ſolcher Sntkäkupgi.ben : Hungentah, 
Sie garen bebeutanb i ebgemagrrt,. fa: daß :anı mehreren 
Bitten, beſondent «abez nn dep: Beruf, bie Knechen [ehr har 
Poxragten.· Der Kuopf. hen Taube, A. enthielt nein-ingeluud 
Haferloen, welches noch gar ıpjhh,angegpäften zu fan. fehlen; 
Kerner enthielt en ‚ine Yen Mengeeiner gelgen, etwas 
bitten: ſchmeckenden, blaues: Larmuspapigp roth faͤphen den 
| Bam ‚Die der Taube:. geigte. meber ‚eine: tale 


* worden wäre. Die innere Wand bes Rropfes war 
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RUE Den Mrht gehörten gehe aufsshreeshangen 
WIR. Bewer Bauten Brava! hdie: mb, smit einde 
Vünsten · Luge zaher, Habrigtesenem Sufleim' ähnlicher: Baar 
yerte Uderzogen Fabel 'veoinnterentKauber abier war Ye ganz 
geordnet ves: VWrmagers war bei I Wer 
Korde Ati ir: Meat anal. ale he er 
Tante Bid art eier ee nannte gene 
Gate abi Unter birfo⸗ One Hard ſichnierinde iden 
in raͤher, tievriger Dchleimm. Der ieigentliche Ra: vor 
LTaͤube A’ enthiete ungefähr pin: Dtotincheni⸗ np ine hvere 
Feine Bolſone, wine mie: Rande von un Ben bus Be⸗ 
haͤltets, wvorin ſNeo Leingrſchleſſen wur, abg eviffen Hatte: un⸗ — 
verſchlintgen ten Hunger: Hungen“ wonben mind! s Dieſe 
Spaͤne waren mit nee zelbſlachen Bläffitgtelt.beftakhter und 
won /der feidem dur horungen. Auvieſudenaitfermt waren ;cfah 
anın im Magen. noch. einezirmlich detraͤchtliche Minge Wiiee 
Veiblichen ten Biden ſchmeckenden warb ſauer teagire wen 
Fraffigkeit. "Des: Magen” ber andren / Tauben enthedin eben⸗ 
aa ge Sleinchen ndre weber Hottz ſpane noch dine Fluß 
ſigkeit, ſondern feine ſchwielige Haut war blos mit gtaͤnet, 
Jehr bitterer Ne Abbrzogenz uDte: dünnen: Gebarme beis 
Ye Tauben ⸗Mthielten; einen” gelblichenn, ſulziz st bitter 
Fchinecenben Saft) iver dei der Vaube Aſſauer dei der Taube 
B über weder ſauernmochalkaliſch veagintt. Nicht weit Som 
upfottnete wär Die‘ innere Haut #38 Duodunteın bre Raute A 
Yanrtweife: beröther. Die: diken' Därise Zeitten bei- Deiben 
einen. gelinen halb trocknen, birtern Inhalts - Aurh--in’ der 
Kloake; beiber befanbſich ein’ ſolcher, der faner reagirte. 
Die Leber rons bet: beiden von hellrother Farde und Hütte einen 
Vebetflüß an BAHN Die MALE abmorin, - Die Gefüge 
des Unterleineß ziemlich blutreich. Die Lüngen träptehten 
herrseches Blut. 2 nern ein ea 
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7 C Sectiondbetunve ber Saͤmigert hoere n. 

—* Meerſchideinchen; welchroer ungefähe ein Sakeı alt 
— war vier und zwanzig Dtunden ohne: Nahrung 
geweſen, ald ich ed koͤpfte. Bei bye Sedtion, bie üch oine 
halbe Otunde nach dem Tode anſtellte, fand ih ben Magen 
na ausgeoehat, ſeinr aͤußere Oberflaͤche mit einzelnen“ blut⸗ 
Mhrenden Gefäßen »durchwedt. "Seine Lage war nicht ver⸗ 
anbert. .Et enthielt eine ziemlich große Quantitaͤt Ma⸗ 
genſaft,, der mit: - Meberbleibfelt von Speifen gemengt 
wor. Dieſer Magenſaft war von gelber Farbe, ſchmeckte 
Jahig, hinterher ditter uiid rengirte auf. Lackmuspapier ſauer. 
Die innere Haut des Magens war mit einer kleinen Quan⸗ 
ität einer den Schleim ähnlichen Materie uͤbetzogen. An 
‚Behner Stelle bemerkte man krankhafte Entartung biefer Baht. 
‚Dei ganze Dünndarm enthreit einen gelblichen, ‚fange zes 
. agieenden; in dem· Selffingertusm bitter ſchmeikenden, 
Darmſaft. Der Dickdarm, und zwar: vorzuͤglich ber Blinde 
datm, war mitt Reth..angefällt, die Gallenblaſe von einär 
ind Grüne uͤbergehenden Sande ausgedehnt. Des Lebergallen⸗ 
Jang enthielt ‚gelbe, ber Gallenblafengangang grüne Galle, 
Dee gemeinfhaftlihe Gallengang zeigte eine Bälle, bie in 
»Hinfipt der Farbezwiſchen ber ber Gallenblafe und bes bed 
Lcbergallenganged faſt in des Mitte ſtand. Die. Sudftanz 
ber: Leber war normal. Beim Einſchnitt zeigte dieſelbe 
wenig Blut... An dee Bauchfpeiheldrüfe und an bee Milz 

warde nichts Abnormes bemerkt. Die Mehze boten eine nor⸗ 
male Menge von Blut bar. 

Die Reſultate der Section eines andern Meerſhwein⸗ | 
end, weiches eben fo lange gehungert haste, fHimmten mit 
ben. eben erzählten völlig überein, 

: Einen Meerfhmeinhen, welches zwei Jahre alt war, 

wurde vier und dreißig Stunden. ale Nahrung entzogen. Des 
Magen war noh nicht zuſammengezogen, er hatte feine ges 
"Matte d Beistörift, Heftar dahrs. 18264 5 
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horige Lage: Beim. Guſtich in ihn enter: Sat -Seine 
Hoͤhle bot weher.Magenfaft.: noch Reſte: man“ genofienen 
Speifen var. Am, Pylornetheil fand ſich eine kleine Quan⸗ 
diät: gelber Galle. Die. innere Haut des Magend. war 
nit ‚einer. ganz. hfinnen. Schichte einer ſchleuumigen, atron? 
dicklichen Materie uͤhrrzoger. Nur an kim: Bareuuipeiltbe 
‚merkte man keine folhe, Materie. ‚Der . Düntdarus zeigte. 
DOarmſaft, her Ladmuspapier coth färhte und im Zuglf- 
fingerdarm bitter ſchmekte, Die-- Wände biefed legteren 
‚waren, beſonders ae. - ber Einmuͤnhungaͤſtelle he: gemein⸗ 
ſchaftlichen Gallenganged, mit. gelber Malte üherzogen. , Der 
Schleimhaut: bed. Dünndasımd "hing. eine, dicke Lage Schl eim 
an. Der Dicdarm war mit. Koth angefüͤllt. Die Gallen⸗ 
blafe ‚zeigte ziemlich viel. grüne: Galle, ber: Gallenb laſen gang 
benfallß. Der Lehergnalleugang enthielt wenig. grüne Galle. 
‚Die Leber war mit einigen kleinen Tuberkeln beſetzt. Beim 
Einfchnitt in ſie auoil. viel Blut: rev. Die Milz. war 
lutreich; ihre: -Subftang: nicht · abnorm "Un ber Bauch⸗ 
Aeicheldricſe bemerkte man nichts Regolwidriges. Die innere 
Haut ber Speiſeröhre war mit einer: ſchleimigen Waffe 
bededt.. Die Lungen boten beim. Durchſchneiten: hollrethes 
Blut‘. und. einige kleine Tuberkeln dar. An den Speichel⸗ 
druͤſen wurbde nichts Grembartiges bemetkt. Die Kopfhägle 
seigte nichts Regelwidriges. 
Bei einem Kaninchen, welches (ec und breifig Stunden. 
lang nichts gefreſſen hatte, verhielten fi ih dee. Mägen, ser 
Darmkanal, die Milz und Bauchſpeicheldrüſe auf- ähnliche‘ Art 
wie im porhergehenden Galle. Auch bie Leber war wie bei 
dem eben erwähnten Meerfhmeinchen :befhaffen, wenn. man 
bavon abfieht, daß fie feine Tuberkeln hatte. Die innere 
Haut her Speiferähre mar ebenfalls mit einer bieligen, bem 
Schleim ahnlihen Materie. überzogen. 
Zwei ‚junge Kapen, weise: eiſt bierzehn Loge alt 
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waren, hatten vier und zwanzig Stunten gehungert, ala ih 
fie. koͤpfte. Die Organe ber Bauchhoͤhle zeigten’ Hhrerehel⸗ 
maͤfſige Lage. Der. .Magen..mar ausgedehnt und enthielt 
eine große Quantitaͤt Luft, die. Beim Einſchnitt in ihn entwich; 
‚fernen enthielt er ein wenig grüne Galle in dem Pfoͤrtner⸗ 
theil. Er’ zeigte: weder Magenfaft, neh hing feiner Innern 
Saut Schleim oder ein anderer Stoff an. Der Zwölffin⸗ 


gerdarm enthielt eine: große, der Leerdarmaber nur eine 


Heine.Menge gruͤner Galle. Kein Dasmfaft wurde im Dünns 
darm gefehen. Der Dikbarın bot wenig: Faͤces von ſchwarz⸗ 
grüner Farbe und etwas bitterm Geſchmack Bad. :- Leber‘, 
Milg,umd. Baucfpeibetprüfe waren ziemlich‘ Bfutleer:: Die 
Subflanz.biefer Organe zeigte nichts Krankhaftẽs. Die Gal⸗ 
Lenblafe war von: ſchwarz⸗ gruͤnet: Farbe und von Galle ausge⸗ 
bepnt, ‚Die Hrinblafe mit ein angefüfit Die Syeiferähre 
mit Schleim überzogen. Aus den Lungen nes beim: Durh⸗ 
(hnriden hetlrothes Blut. 0a sul. ten. 

SZwei junge Raben s-twelher vierzehn . Tage ‚alt waren ; 
hatten feh8 und breifig Stunden gehumgert, allßß ich "fie 
töpfte, Der. Befund ber. Leihen--Rimmte: mit: dem’ ber vos 


tigen zwei Katzen überein, nur mit dem Unterſchiebe, daß 
ber Magen und der Zwoͤlffingerdarm derjenigen, welche it. 


ſechs und dreißig Stunden nichts gefreſſen hatten, eine groͤßerẽe 
Menge grüner Galle enthielt, und daß die Gase der Sal⸗ 
lenblaſe mehr ind Schwarze fpielte. 

Ein Hund , welcher ungefähr Kin halbe⸗ Jahr ali 


war, bntte-fiehzehn Stunden lang nichts gefreſſen, als ih 


ihm durch Halaabſchneiden toͤdtete. Sobaͤld er tobt war, 
warhte ih bie Sektisn. Ich fand die! periftattifhe" Bewe⸗ 
gung bed; Darmtanals feher lebhaft und BiP ur zwölften 
Minute nah "dem "Tode ag: fortdauernd. Oer Magen 
war jufemmengefallen nicht aber feine Hohle derengert 
Die: äußere Dberfläge in dee Nähe der Cardia füge eins 


‘ 
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zelne mit Blut derſehene Gefäße. Die Höhle bed Magend ent⸗ 
hielt ein wenig Luft, aber keinen Magenſaft. Die Schleim⸗ 
haut bed Magens war mit einer Menge gelber Galle uͤber⸗ 
zogen. Faſt keinen. Schleim. ſah mon auf dieſer Hant. Auch 
die innerſte Haut dee duͤnnen Gedaͤrme, vorzuͤglich aber bes 
Zwoͤffingerdarms, war mit einer Menge gelder Galle uͤber⸗ 
zogen. Unter dieſer Galle wurbe, der Schleimhaut anhaͤn⸗ 
gend, eine kleine Quantität von: Schleim gefunden. Der 
Diskvrarm- enthielt: wenig Roth in ſich; derjenige, aber: weis 
der ba war, fhmesfte: bitter... Die Leber -zeigte nichis Regel⸗ 
wibriged; ber größte Theil derſelben hatte Mangel: anBlut 


. , @ie Oallenbinfe war mit einer normalen Gaͤlle? veichlich 


verfehen. Der Lebergallen⸗ und "des gemeinſthaftliche 
Gallen⸗Gang Hatten einen” Ueberfluß an: gelder Galle. Die 
Milz und die Bauchſpeicheldraͤſe wurden nicht abnorm gefun⸗ 
ben, . Die: Orfäße ber Retze waren mit: Blut añgefauͤlt 
Wo die Speiferöhre dem Magen am naͤchſten iſt, war ihre 
"innere Haut mittgelbee:&alle. Aberzogen. In der Brufts 
und Kopfr Höhle nichts Abnermes. | on 
Ein-.atter Hund wunde getoͤdtet, nachdem er binnen vier 
Tagen und vier Stunden’ nichtd Feſtes, fondbetn nur Beunnen⸗ 
waſſet nach Belieben zu ſich genommen hatie. Das aus ber 
Droſſelvene und⸗ Kopfſchlagader ausgefloſſene Blut hatte -ein 
ſpeciflſches ‚Gewicht: von 1,043. Vier. Drachmen davon gwei 
Stunden nachdem es audgeflofen war, ausgewaſchen, gas 
ben drei und einen halben Gran noch feuchten Faſerſtoff. — 
Bei: der Section fand ich bie. Bauchmukein nach ber 
Wirbelſaͤule fih hin neigend und, dadurch: bie Bauchhöhte 
perengert. Sowehl unter der Haut alsd in der Bauchhotzte 
⸗war nur... eine geringe Menge Fett beßublich Der 
. Darmlanal war alleuthalben gufammengefalen.ı. Die’ Lage 
bed Moagend usigte .imehr..ald normal nad dem Listen Hp. 
 sochonprinm hin. „Auf feiner aͤnſſeren Oherllaͤche (al man 


I 
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taum-ein blutfuͤhrendeß Gefaͤß. Seine Hohle war Im: Gans 
zen ziemlich zuſammengezogen; nur an dem Cardiatheil war 
biefelbe von Luft. etwasausgedehnt. Sie enthielt keinen 
Magenſaft, fondern; eine. ziemlichtbeteaͤchtlice Menge gruͤner, 
dicker ‚und. ſehr bitterer Galle. Die Schleimhaut des Mas 
gens mar ſehr gefaltet, mit einer duͤnnen Lage eines zrau⸗ 
weißen zaͤhen Materie uͤberkleidet ‚und: : in der Nähe "der 
Cardia entzuͤndlich gerdhet. In den dünnen Gedaͤrmen, 
befonderd in dem Zwoͤlffingerdarm, befand ſich eine. große 
Quantität grüner , bides. Solle, Die innerſte Haut biefer 
Därme war mit einer zähen Sichleimbrderäberzögen, und in 
"der Naͤhe ˖ des Pförtners punktweiſe geröthet. In dem aufs 
Beigenden Diebarın und in dem’ untern Theil bed Maſtdarms 
fand ſich ein gelber ,. ziemlich feſter Klumpen. Leber, Milz 
und „Bauhfpeigeldräfe. enthielten: wenig Vlut. Die Gube 
ſtanz dieſer Eingeweide war nicht regelwidrig. Die Gallen» 
blaſe war.mit ‚einer ſchmutzig grünen Galle angefüllt. Die 
Metze hatten einen Ueberfluß an: Blut. Die Nieren waren 
normal. Die Harnblaſe verengert, ihre Waͤnde verdickt 
“und hast. Die innzere Flaͤche ber. Speiſeroͤhre in ber. Nähe 
der, Einmündung in. ..den Magen mit: geiuer Galle be⸗ 
deckt. Die. Lungen - biuteeih. Das: Herz not krankhaft 
beſchoffen. In ben großen Gefaͤßen viel Blut. 

Ein Meerſchweinchen ‚hatte: zwei Tage und: achtze yn 
Stunden gehungert, als ich eg toͤdtete. Wei ber Sect!on 
fand ich bie ‚Höhle bed Bauches an. Umfang vermindert, 
und allenthalben nur. eine geringe Quantität Bett. Die Höhle 
des Magens war nicht verengert, des Cardiatheil deſſelben 
Ausgedehnt. Außer Luft, bie beim Einſtich entwich, ent⸗ 
hielt es eine ziemlich große Menge einer gelblichen, ſalzig⸗ 
bittee ſchmeckenden, ſauer reagirenden Fluͤſſigkeit und eine 
‚ganz Heine Quantität Butter, welche ih dem Thiexchen kurz 
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vorher, ald ich es töbtete, hatte zu refſen: gegeben. Der ·in⸗ 


nern Haut des Magens hing eine graue ‚wie Materie an. 


In der Nähe des ardiawar dieſe Haut ehmad geroͤthel und 


aufgelockert. In den dimnen GOroaͤrmen befand ſich eine geldb⸗ 
liche, etwas fadige, bittere Fluͤſigkeit7“? DHer innern Haut 
biefee Daͤrme ping ein zährte, bicer Dihleim an, Die dicken 


Gedaͤrme, vorzuͤglich Aber der Blinddarm, waren mit Hirten, 
ſchwarzem Koth angefült. Leber und Milz blutarm und von 


normaler Subſtanz. Die'-Ganenbidfe von grifner; erwaͤs ins 


. Blaue übergehehter Bate-ausgebehnt.- Ber Blafengafien sund 
ber. gemeinfhäftliche Gallengang enthielten viel grüne’ Bude; 


Ber Lebergallengang aber’ hatte keine Bulle. Das Pankreas 


blutarin. Die Mese, vorzuͤglich das kleine, "mit Bluͤt“ iid erfuͤllt. 


Die Harndlaſe mit gelblichem Urin angefüllt.“ Die innere 


Haufi der Speiferöhre ‘war mit einer dünnen Läge einer bick⸗ 
lichen, grauen Materie Übergogen, : Die großen Gefäße ent⸗ 
hielten ziemlich viel Blut, welches nicht krankhaftezu ſeyn 
ſchien. In: der Shhaͤdelhoͤhle wurde nichts Abweichended ges 


- . 


ſehen. Die. leige zeigte anfüngs Neigung auszutrocknen. 
Erſt den ſechſten Tag nah dem Tode boten ſich in der Was 


beigegend grünlicheblaue Flecken dart. Den ſtebenten Rag nuh⸗ 
men auch die Braſtmuskeln eine: ſchinutzig blaue Farbe in. 
Ein Meerſchweinchen war fünf’ Tage und acht Stunden 


ohne alle Nahrung gemefen, als "th ed töbtete: Bei ber 


Settion fand ih übern wenig Fitt. Der’ Magen 'hatte 
feine Lage faſt nit verändert unb er warfrum etwas zuſam⸗ 
mengezogen, denn er enthielt, nebſt einer ziemlich "bes 


rachtlichen Menge Duft, zwei Dramen einer gelblichen, 
wenig bitter ſchmeckenden, fauer reagirenden Flüſſigkeit und 


Züemlich viel verſchlungenen Koth. Seine innerſte Haut 
war mit einer dicken, dem Schleim, ähnlichen Materie übers 


zogen und in der Gegend ber Carbia etwas nufgelößt.. Die 
. dünnen Därme, porzüglih der Zwoͤlffingerdarm, enthielten 
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eine große Menge eines el, fadiwen, Aterseßmerüni 
Saftedi' Die difar Dürme und eorzüäluih der Blig ddarm 
waren mit: einen ſchwarzen · and trodnem:-Tothigen:"Maffe 
angefülit, Die Reber war won nermaler Confiſtenz ud: zetgte 
einen Ueberflug an Blut. Die Gaftenblafe: Hatte wine 
_ geinfhavarge.: Farbe und war aticht.. gang: mir: alte: ange⸗ 
N. - Der: Sthfengafiens sat: der 'gemeinfämfetide Gallen: 
Gang turhiettin wenig prime Sale: Die: Mily -und' das 
Pantleaa⸗ (dienen wit: krauktzaft. entastet zu ſeyn. Die 
egeihasten einen Hsberflißion Blut, Dis. Uvindsafeske zas mit 
geßbem Urin angefüllto Die Speifesbhre wor mitveiner gaben 
hr aͤhnlichtw Matetig Abtrzogen, Wedere die Parotis 
nyoch: die mijter der Zunge befindlichen Speichefdrüfen trugen 
arrud Regelwideriges auf: Der Mund" war gemlie: Feucht; 
be Zune acit Drhleimatberzogen:. — In ber: Schünsihönte 


kam. Kite Wdnormeß:üng." Die großen Blutgefäße enthielten 
vbiel, Bear Anſchtinennach zu urtheilen, normales Blur Dad 


Kabaver wide mit · Dem⸗ cines nandern gut genährten Med—r⸗ 
— welches 183 wit dem vorigen - zu gleicher ‚Zeit 
roͤbtete an einen und venſelden Gert hingelegt, um iu. be⸗ 
ſsbachten, welches ven: beiden zurrſt in Bäutnig übergehe: 
Bad ine dieſer Hinſſht ergab; »war Folgendes, Bid zum 


dritten Tag bemettte ich“ faſt nichto, wodurchi ſich das eine 


Kabäver HR“. Dem: aubern unterfchieben hätte; "Teines.' roch 
faul; Weide gaben, nenn man ein: mit Salzſäure defeuchte⸗ 
ne Glaoſmaͤbchene in ihre Nähe brachte, eine gleiche Menge 
Dämpfe von ſich. Den vierten. - Tag: zeichnete ſich das 
Kadaver desjenigen Meerſchweinchenſ, welches“ Fünf Dage 
und acht Stunden ohne alle Nahrung geblieben war (das 
ich mit Abezeichne), bürh ſeine Röthe, Trockenheit und: 


dabdurch aus, daß es keinen faulen Geruch verbreitete, da ba® 


des andern Meeirſchweinchens (mit B bezeichnet) eine gruͤnlich⸗ 
ſchwarze Farbe annahm und zur Auſtöſung hinneigte. Den 





fünften Zag- · war bie: Ztogenheit rad: Cababers A nach 
hoͤher geftsegen, :Ba8  SabavenıB abe war mehr "aufgelögt, 
gab beutlicher einen fanlen: Gera von fich und--ergeugte 
eine: piek größere: ORenger vun Dämpfen; m wenn an Salzfänse 
nahe gebracht :mwurbes ©. 2 ur: 

. Lin. ungefaͤhr anderthath Jahe! n und ‚wie: ed 
ſchien; ; gefitides::-Meenfhweinthen x bliebnſechs Inge- ohne 
ale Nahrungsmittel, bis es Hungess Hark, Mei.iien Sedion 
fand ich es abgemagent, Überädı.uhr: wenig: Sett, bie, Untet⸗ 
ktibsgögle- verkleinert, bie "Muskeln: sub bie, Gingeaweitse 
glängend- und wen Hellesiet Färben unde  Gübenallı-eine 
groͤßene Trocenheil ald ‚man. gewoöhntich ſtndet. EI‘ ſchien, 
als wenn hie Menge bed: Blutespine den⸗ großen Gefuͤß⸗ 
flömmen.:nesmintert:feyi: : Dasjenige. Shut. aber z: weiches 
vopchanden; war .: hatte eine... normale: Beſchaffenheit. Dex 
ganze. Dazınfanal. war’ : zufantmengefallen.;. ı rer: ’Mageıt 
hatte fih nach dem linken Hypochonhrium hin gezegen ‚und 
dadurch bie Lage: bed 8wölffingerdarmor „eimad veruͤn⸗ 
 bert. Beine Höhle: war⸗verengerte auh „hatte durchdie 

ine ihm -eingefhloffene: Qufh eins: runde⸗ Geſtalt, uf „feinen 
äußeren Oberflaͤche bemeykte mang kein eingiged blutfüh⸗ 
rendes Gefaͤß. Er eythielt ein blaſſas, halußeſtes Kuͤgebchen 
Schleim; won. denx: Umfang :. einer _Hrinen + Flintenfugel. 
Seine inntrfie Baut.;wear mit einer binnen Schichte gleichen. 
Materie bedeckt. An bam.Sasbratheile.; ran, dieſe Haut gea 
söthet, verdickt ‚und qufgelockert. Die. binnen Därme. born 
beim : »Einfhaitts. eine dleine Quantität ‚eier. „gelblicen, 
Hebelgen. und fabigen St gkeit, welche Bitten. ſchmecte/ 
base“ Die innerſte Haut hiefen.. Gedaͤrme war · mit „einer: 
zaͤhen, ſchleimigen Materie bedtet, Die dicen Behdame, 
vorzüglich der blinde, Fortſab, ‚hatten. einen aſchwarzen, 
trodnen, kothigen Inhalt. Die Leber vom. helltethexn Fat⸗ 
be.i. blutaxm: und von koͤeniger Grafifieng Die: Milz: mas: 


| 
| 
| 
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Winfalld non holltothar Farbe and bintleer. : Das Pankreas 
drocken. DieUrinhtafd mit blaßgelbein; Urin angefüllt.— 
Der inneren Haus Ber Opeiferbͤhre hing eine duͤnme Schteim⸗ 
fage an. In aden Sungen: wog wenig: -S5hrt!! Bier Ole 
drͤſe etwad teaden:- Die Chefäffhant :her-Schäbelgähtermit - 
‚ But überhäuft.. —ZIch: Drachtẽ jetzt dad Wadaver ir te 
Mühe Ard:om: int .akbirnz gut: genaͤhrten undigefättinten 
Meerſchweinchen, welches hir: gleicher Zeit, Yald jones 
ſtarb, toͤbtete, uam Air. das Merkwürdige bei ber’ Gectson 
des Werhungerten auffhenteniga:imahen und um audzus 
mittelnꝰ ob beibe Cabaver einem gleichen· ober verſchiebenen 
Gergang in ber: Verwefing' unterworfen ſeyen. 179; 
Bis zum beitten Bage nah" dem Ko bemerkte man zwi⸗ 
fon beiden: Cadavern Beine Verfihiebenheit, als die, daß ba 
bed: verhunigerten Metefhiweindend:tsodner und. von helltother 
Saxbel war, da⸗ bad: aubere imiehe. dunkelroth wir und feucht 
"Alice. .Dens:nitrtet Tag. nahmen bie Bauchmuslein bitfed 
Sahäners. blaugruͤne Flecken an; den. fünften "verbreitete 
es einen fahlen Goruch; ben. fechften wueben ‚auch. die Bruſt⸗ 
nußlein ſchwarz; ben: -fiehenten roch 89: fehr ‘faul und ben 
achten was ed faft "ganz: aufgelößt:: das Cabaver bed vers 
hungerten Shtershend aber blieb: teosfen bis zum fechften- Tagz 
ben :Rebenten. ging .ed ind Blaue über: uUnd fing am, einen 
faulen. Gexuch zu. nexbieiten.: VBom vierten Tage nach benz 
Tod au entwickelte jeues Cadader, wenn man. Dalzſaͤure in 
ſeine Mühe brachte, mehe Daͤmpfe, ald wenn man bien 
Saͤute dem anberen nahe.buahte. "1m? 
Die Sectien einesß andern Meerſchweinchens, wethe 
chenfalls Hungtef geſtorben war, :gab mir den-nämlichen 
Wefund, mie bad; zuleht erwähnte vechungerte Thierchen, nur 
it, dem Unterſchied, baß,.bers Magen. Seinen: felgen Klum 
ven ſchlejmaͤhnlicher Materie enthlelt. in men oo 
Ein sewahfenehn munteres und: gut: genähsteh Sauingen 
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hungerte: acht und einen Yasben-Küg, didi.e® ſarde Ote 
Bauchmuskeln vrigten fid neh den Wndenwirbejn hin; Ind 
daher. man hie Bauchhöhle: erengert. Die Menge:bed vor⸗ 
Sanbenen': Tetted _warrgeinger: Die Lage nr8 Magen? mar 
ein werig: nad: berzsihlen &eiter hin Veraͤndert / feine: Höhle 
nicht fehni verkleinerte Sie enthlelt Luft.wriche brim 
Einſtirh ontwich, ungefaͤhr neins haibe Mrachue einer gelb⸗ 
fihen, "Falzig»Bätter Ahenedentea ‚;Ahlionspapter verh fürs 
benden Tiäfligfeit sand. etwas Koth, denndas Thierchen. zu 
freſſen vom Hungetingetriebenmördtn: tens; „Did. innerſte 
Dant ded Magens: war mit einen -binfüraueni, dicken und 
klebrigen Materie: übderzegenyen in-bar Gegend ber Cardia 
antzundlach geuöthet - md etwas verdict. Inader Mitte des 
Diagend bemerkte: man an den: Schteimhaute ſchwarze; 
ſchmietige, unter: dem⸗Fiuger.: zerbidierbure: Maaktea wodon 
ieh: bie. Groͤßtee ziel, ganzen unde deei? die eier kette 

Eilbergrifibend; haften Die sänneh Gedarmer Barene zu⸗ 

fammengefallen, Die enthielten: ungefäßes:wmiekig ˖ Granu 

einer Cgelblichen, onugügfid; In: ber. Gepenh’ sed! Givälffingets 
darmes · "bitter - ſchmecenden ‚ıltebrigen und fabigen Fluſſig⸗ 
feit‘, welcher Ueberbleibſel won gefceffenem Roth deigemiſcht 

waren;TIhre: iinnere Haut: war! mit! Timer dünnen Dchichte 
eines dicen: Schleimes "überzogen "und". diersteed‘ Iwöͤtfſ⸗ 
ſingerbaumes ‚in per Mühe dea Pfüntnerd; einwenige ge⸗ 
röthet umid. aufgetößte⸗“MDie dvicken Daͤrme', worzüglich ber 
Blindvarm, waren: gleichſain: vollgeſtopft wein. Fchwatzeit amd 
harten Kothmaſſen. Die Leder !yatte: einen: Uedocflufz:an 
bunkoluothem Blut: und einige kleine: · Taberkeln An- ſich. 
* Die Gallenblaſe war "mit ‚einer ſchwarzge gruͤnen unde Mibe 
vigen. Galle anzrfletter: Dürer Dig blurceich/ "ihre lite 
ftany ‚nieht: segelminkig: :.Ih8-Yanteras - mitẽ eintzelnen: helle 
blauen Flecken beſetzt. Die Oteren nicht kranthaft. Die 
Urinblaſe: non. . getblichem "Urin. audgabehn. Die -Mege 
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ſehr blutreich, ⸗ In ben Lungen heſſfrothes Stat und 
einige: kLleine Tuberkeln Die innere: Flaͤche ber Speiferöhre 
wir: einpesdidton ſchlaimahnlachen Mafſſe kbetzogen. — 
Die: Gefaͤßhaut ber Schaͤdelhöhle reich an Blut. — Dei 
Inhaͤlt der Blutgefäße ſchien in eat geungerm iBerpättnig 
je alarm. - ee MR EEE Fraze 

Eim' aunderes qud gewachſenes Rantligen far ebenda 


aß. ‚einer: neuntägigen‘ Entbihrung" tler Nahrung. Die 


Settion des Kadavers zeigte das Naͤmlichr was bei der 
essen» erzähtten gefunden wurde; nur mit ven: Unters 
ſchiede daß der Magen tiehe: zfammiengejogen war und 
daß er weder Magenfaftno gefreſſenen Koth enthielte. 

Sei: Eichhoͤrnchen, wovonbak kine ein Jahr, das 
andere. buet Monate: alt war, idurbe affe "Nahrung ents 
zogen. Das jüngere ſtarb nad eiler Enthaltung von zwei 
Tagen und, eilf Stunden, bad öltere. aber hielt, das Faſten 
brei Tage und zwei Stunden lang aus, Die Sektion bot Folgen⸗ 
des bat. Bei beiden war nur eine geringe Menge von Fett 
vorhanden; die Muskeln und die Eingeweide waren von hell⸗ 
rother Farbe; und: glänzend, die Unterleibdhohle verengert. 
Der. Magen, lag, beſondens bei dem aͤlteren, in dem lins 
Sen. Hopochondrium. Seine Oberflaͤche zeigte bei dem jün⸗ 
geren blutfühvende Gefäße. Bei dem ülteren war er etwas 
zuſammengezegen, weneiger bei dem juͤngeren. Seine: Höhle 
enthielt bei beiden Luft und bei dem jüngeren. faier. reu⸗ 
girenden und etwas bitter ſchmeckenden Magenſaft und 
gefreſſenen Koth, bei dem anderen aber weder Magenfaft 
anh Koth. Die innerſte Haut bed Magens mar mit einer 
dicken, zaͤhen, klebrigen, dem Schleim aͤhnlichen Materie 
überzogen, und bei dieſem anderen Thierchen in dem Car⸗ 
diat heil wenig. roth und aufgelößt. 

‘Die, dännen Gedaͤrme enthielten einen: gelblichen Sef, 


bdem etwas Salt; Ueberbleibſel ehemals geftreſſenen Khes 
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8 war mir ˖nachbem Kb. ſchon einige Verſuche über: biee Tängere 
Entziehung. ber Nahrungdinitteb angeſtellt hatte, ein unerklaͤr⸗ 
Bares Phänpmen, daß bei einigen: Thieren, welche eine Zeit 
ang gefaftet hatten, Magenfaft im Magen vorhanden war, bei 
anhern aber, welche eben fo lunge ohne Nahrungsmittet gewe⸗ 
fen waren, nicht. Bei einer nähern Unterſuchung aber faͤnd ich, 
daß bei allen Thieren, bei denen dieſer Saft im Magen vor⸗ 
handen war, zu gleicher Zeit entweder gefteſſener Koth oder 
Holsfpäne. oder andere unverbauliche Sachen da waren, daß 
aber kein Magenſaſt ba’ mar, wenn die Thiere nichte von ſol⸗ 
hen Sachen zu. ſich genommen Hatten. Eine-Menge von mir 
angeſtelltet Sektionen Berechtigt mich ˖daher zu ber! Annahme, 
daß die Magenfaftabfonberung nit nur allein dann Statt finde; 
wenn⸗Nahrungsmittel in dem. Magen -enthalfen, fondern 
auch dann, wenn unverdauliche Sachen darin vorhänden find. 
- Ehen‘ biefer- Umſtand, daß fein Magenfaft in beih Mas 
gen vorhanden iſt, wenn durchaus nichts burch den Muns 
aufgenommen worden ift, wirft die Meinung berjenigen Tum, 
welhe behaupten wollen, daß die Gegenwart bed Magens 
fafteg in dem Magen bie erregende Urſache des Hungers ſey. 
Wie auch immer, dieſer Magenſaft reagiren mag, wenn 
ſeine Abſonder ung durch eigeniliche Nahrungsmitiet veran⸗ 
laßt worden ‚fo iſt doch fo viel gewiß, daß er fi, gegen Lack⸗ 
mudpapier fduer verhält‘, wenn keine Speifen genommen 
werben unb feine Abfonderung ‚von ber Grgenwart under⸗ 
daulicher Sachen im: Magen abhängt. ; rm 2.” 
2° 3wiſchen der Quantitaͤt bed Gemiſches dor "Speichel, 
Sqhleim üud Galle in bem Magen und_ber, fängern, Dauer 
bes Faſtens iſcheint Fein ſolches Berpälenig Statt ‚dU,finden, 
baß dieſe Quantität um fü geößer oder um fo. geringef wäre, 
je Jänger bie, ‚Enthaltung,. von Speifen, gebauset. Bakıı.: 
Werben, dem Magen keine Speiſen: zugeführt, * ver⸗ 
mindert fih die Abfonberung bed? Schleimes ber Syktimpaur. 
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und zweitens dadurch, daß er immer,“ beſonberd "an. bit 
Cardiatheil, eine. gewiſſe Quantität. von Luft enthaͤltbe⸗ 
kommt er eine runde Geſtalt. Diefe Geſtalt ſoricht ſich 
um fo augenſcheinlicher aus, je tänger: dad Faſten gebdauert 
hat und. je ſtrenger ed beobachtet worden iſt. Außer daß ſich 
dieſe Annahme der ‚runden; Geſtalt nach der laͤngeren Dauet 
und Strenge der Erthaltung von:Speiſen richtet, richtet 
ſie ſich fernet nach der: eigenthümlichen Organiſation des Mias 
gend. - Bei den. Amphibien: nämlich‘, bei denen ber Magen 
nur als eine geringe Ermeiterung bed Speiſekanals anzu⸗ 
ſehen ift, if fie, weniger ‚deutlich. ausgeſprochen, und .dei 
ben Voͤgeln, welche mit. einem: Mustelmagen verſehen ſi ſi u, 
gar nicht. wei. 

- Dur. dieſe Derengering bed Magend geſchieht ei nun, 
va bie ‚Blutgefäße. deſſelben fur den Blutlauf unwegfam 
werden.Man ſſeht deshalb gegen den dritten Tag bie Ober⸗ 
flaͤhe des Magens ohne Hufäptenbe Bee "man rue 
fie rel ' 


n mage nlatt N. 
in’ ben Mägen geführt wird, iſt FH Urfache ber Magens 
faftäbfonberung, und zwar gehören hierher nicht nur die eigent⸗ 
ligen Nahrungsmittel, ‚fondern auch alle unverdauliche ‚Sage, 


2 ? a} 





Hy IH unterfeide den eigentlichen Megenfaft von dem Bit 
ur De, Magen enthaltenen Schleim, Speichels und der 
ann Galle, . welches fish, nach, einer gewiſſen Dauer der Entzie⸗ 
. u. don Speifen darin vorfindet. Unter Magenſaft verſtehe 
vier jene‘ dünne ». blaßgelbe, ſauer reagirende, falzig 
ande hinterher /' wegen der Beimiſchung von Galle, bitter 
 forkedende -Slöffigkeit, welche man bloß dann erhält, wenn 

: der Degen). nur! eine geringe Menge non durch den Bund 

.. safnenompsengn: Sohslt iu fh:hrareife ". ... * 


Io 


and bem. Diagem. Älifgesonnmenen  Opeffemäfe "abhängt, fo 
‚leidet doch die Beſchaffenthett deſſelben eine Ymänbetang, 


wenn beim ‚Dünndarm. tein Speiſtiuhalt and dem Magen 
iugeführt wird. Seine. Conſiſtenz, die vorheer ganz dünn⸗ 
Aüffig war, wird naͤmſich etwas dick, zuͤh und fadig. 

ı« Der Dünndarm erhält; obſchon keine Speiſen genom⸗ 
men worden, echte zewiſſe Menge Gaklend: zwar meiſtens 
Debeka; : Snzwifhen ſcheint: auch, (wenn die dorher anges 
gebenen Merkmale hinlaͤnglich find; einen. Unterſchied zu 
machen zwiſchen Leber⸗ ımd Blafen⸗Balle), der Zuftuß von 
Blaſen⸗Galle zu dem Zwoͤlffingerbaem: aicht gang aufgeho⸗ 
ben zu ſeyn, wenigſtens unter gewiſſen Umſtaͤnden nicht. 
=: Der Zwblfſengerbarmm, beſonders derjenige Theil Less 
:felden, der dem Magen am naͤchſten iſt, wird nach laͤnge⸗ 
rer Entziehung von Vahrungemittetn meiſtens entzůndlich 
ergriffen. 

Ferner wird auf "bie Ecleimab ſonderung bed Duͤnn⸗ 
darmes 4uahitativ” umgraͤnbert. Dee Sole in nimmt eine 
sähe, -bide and klebrige Beſchaffenheit an... 4 
Wie in dem Dünns, fo findet auch in dem Dick⸗Darm 

eine‘ Berminderung deu Secretion Statt; daher bleiben’ bie 
Kothmaſſen als ſcwarze und troene * Rlumpen wii 8 
dũnne Fiüfſgkeit, die kur den arößern Behatt an Galle 
eine gelbere Farbe annimmt als der Rasenſaft. 
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) Rah Bed Cverglekgende Aaatomier 8.1, Sge) fin⸗ 
det ſich bei· Individnen / der ſelben Art eine durch bit Vevſchieden⸗ 
heit der Nahrung. bedingte Verſchiedenheit der Dimenſionen 

des Darmlanald, die Nahrung: hat alſo Einflaß:auf die 
.Bildung des Darmkanala bei Säugethieren. ((Giisson de 
u. ‚yeutrisulo: et intestinie., Gep. H. 5 Cap: KL. 3 


eo nn - U. . .75 


— 





der innern Flaͤche bed Kropfes ein. 
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Leber, Gallenblaſe, Milz, Baudſpeicel⸗ 
| beüfe und Nese . 
Die Subftanz bir‘ Leber, ber Milz und bes? wantweas 
with nicht immer veränbert nach taͤngerem Faſten. 7 
Wenn auch bie Enthaftung don Speifen fo lange dauert, 
baß der Magen’ ſich zuſammenzieht fo iR boch nicht noth⸗ 


wendig, daß ‘die Leber‘ “und MU babei ol8 ein Diverticulum 


dienen, um bäbjenige "Blut , was beim Magen: weniger zuge⸗ 
füper wird, aufzunehilen. Woͤhl aber wird dann ben Neben 
und beſonders dem Heinen‘ Be üine Behife Suantitit von 
Blut zügefüͤhrt. -°" * 

Von dem zweiten | bis zum britten Tag des Baftens erhti 
bie Gallenblaſe ine hie Schwarze übergehende: Farbe; bie 
immer dunkler wird "je 'ndch dee lähgern Dauer SL, Gas Ä 
ftene. Are Fi ve al ida 

open ſindet ſich mehr Galle in ber Vercheien fa⸗ 
Fender Thiere, als in ber’ ‘gefättigter. Allein die Menge 


bieſer in bei? Goͤtlenblaſe angeſammelten Garne feht nich 


im Verhaͤltniß mit’ der’ fängern Dauer dee Enthaltung Bon 
Spetfen, ſo baß bie Gallenblaſe mehr angefüͤllt waͤre, fe nachdem 
He Entziehung von Naͤhrungsmitteln tänger: 'gebauert hat, 
Es iſt durchaus nicht wahrfheintich, daß der GErguß 
von Gallenblaſen⸗Galle ganz und immer aufhöre, wenn der 
Zwoͤlffingerdarm keinen Sxeiſebter enthatt. EEE 


Die Brufthähle | | 
bietet bei den Säugethteren wenig Abnormes dar, obs 
fhon bie Enthaltung vor Speiſen mehrere! Tage ober :gar 
Did zum Zob gebauert hat, Mur dad weicht von dem gefüns 
ben Zuftanb ab, daß bie.bie innerfle Haut. ber. Speiſeroͤhre 
bedeckende Fluͤſſigkeit dick, zaͤh und Slebrig wirb,,. . 
Bei ben. Vögeln: ſtellt ſich eine beträchtliche Eatrandun— 


2 


Matte’ Zeitſchrift, Heft 2, Jahrg. 182% | 6 
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aus bem. Dingen. äifgenommenen Dyeiſemaſſe abhängt, fo 


leidet doch die Beſchaffenheit deſſelben 'eine' Umaänderung, 


wenn dem ‚Dünnbarm. kein Speiſetuhalt aud dem: Magen 
zugeführt wird. Seine. Conſiſtenz, die vorher ganz dünn⸗ 
fuͤſſig war, wird nämlich. etwas dick, zaͤh und fadig. 
Der Dünndarm erhält, obſchon keine Speiſen genom⸗ 
men worden, echte gewiffe Menge Galle und zwar meiſtens 
Lebergallee Jnzwiſchen ſcheint: auch, (wenn die dother ange⸗ 
gebenen Meikmale hinlaͤnglich ſind, einen Unterſchied zu 
machen zwiſchen Leber⸗ md Blaſen⸗Walle), der "Zufluß von 
Blaſen⸗Galle zu dem "Bwölffingerbagm : nicht ganz aufgeho⸗ 
ben zu ſeyn, wenigſtens unter gewiſſen Umſtaͤnden nit. 

Dee Zwolfftngerdarin, - befonderd'.börjenige - heil des⸗ 
Aether, der dem Magen dm nädften it, wird nach länges 
rer Entziehung von Nahrungemitteln meiſtens entzuͤndlich 
ergriffen. 

Ferner wird aud wie Ecleimab ſonderung des Duͤnn⸗ 
darmes qualitativ umgraͤndert. Der Soleim nimmt eine 
zaͤhe, dicke and klebrige Beſchaffenheit an. - Zu: 

Wie in dem Dünns, fo findet auch in dem Dick⸗Darm 
eine Bermindesung ‚des Secretion Statt; daher bleiben’ bie 
Kothmaffen ald ſchwarze und trocne Klumden zutäd ©). 
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dünne Zlüffigkeit, die durch den größern Gehalt an Galle 
eine gelbere Farbe annimmt als der Ragenfaft. 
Zu Rah Medil Coergleichende Anatomie, 861, e 3) fins 
bdet ſich bei· Indididnen der ſelben Art eine durch dir Verſchieden⸗ 
‚heit der Nahrung bedingte Verſchiedenheit der Dimenſionen 
des Darmlanald, die Nahrung: hat. alfo Einfluß anf die 
‚Bildung: des Darmkanals bei Säugetbieren. (Glisson de 
ventriculo et intestinie, Gap. H. 6; Cap. XL, 41.7. 


Le 
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Leber, Saltenblafe, Milz,. Bausfpeigels 
| beüfe und Nee . 


Die Subſtanz ber‘ Leber, der Milz und‘ DER warieat 
with nicht immer verändert nad längerem Saften. 

Wenn auf die Enthaltung von Speifen fo ange dauert, 
daß der Magen ſich zuſammenzieht; ſo iſt doch nicht noth⸗ 
wendig, dag ‘die Feber‘ und Milz dabei als ein Diverkiculum 
dienen; u babjenige Blut , was dem Magen weniger zuge⸗ 
füher wiks, aufzunehulen. Woͤhl abeE wird dann ben Meien 
und befonderd dem Heinen‘ ‚Be eine Debife Quantität‘ von 
Sfatzugefähet ” 

Von bem jmeiten t bis zum britten Tag bed Baftens erhuti 
bie Gallenbiaſe ne hie‘ Schwarze Abergehenbe“ Farbe, bie 
immer dunkler wird je nah dee laͤngernl? Dauer Fa⸗ 
(tens. ker elansa da “ 

?Meifrenbſindet ſich mehr Galle in ber: Gevinbtaft fa⸗ 
Fender Thiere, als in ber’ geſaͤttigter. Aulein bie Minze 
bieſer in ber’ "Shtfendtafe angefammelten Salt hebt: nicht | 
im Verhaͤttuig mit ber laͤngern Dauer der Enthaltung Yon 
Spiifen, {0 daß die Gallenblaſe mehr angefüllt waͤre, fe nachdem 
die Entziehung von Nauhrungsmitteln lähger‘ 'gebauert hat: 

Es iſt durchaus nicht wahrſcheinlich, daß der Erguß 
von Gallenblaſen⸗Galle ganz und immer aufhöre, wenn des 
Zwoͤlffingerdarm feinen Speifebtek erthatt. EEE 


Die Brufthöhfe | | 
bietet bei den Säugethterem wenig Abnormes dar, oda 
ſchon Sie Enthaltung von Speifen mehrerei Täge :cber ‘gar 
bid zum Tod gedauert hat. Nur dad weicht von dem gefuns 
ben. Zuftanb ab, daß bie.bie innerfle Haut, der Spyeiſeroͤhre 
bedeckende Fluͤſſi akeit did, zäh und klebrig witrd, 
. Bei den Vogeln ſtelft ſich eine betrachiliche Ontsindung 
ber innern Glähe bed Kropfes ein. 
Mal ſe's Zeitſchrift, Heft 2, Jabrs. 1206 6 
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bed Magenpfoͤrtners 67), bei 
ee” Dr in dem Magen 63), bei bes ſo⸗ 
soda), bei Ruptur des Ductus tho- 


biete 

Ti: = : rermuthet, daß ebenfalld mit vermehr⸗ 

die je —*8 krankhaſft geſteigertes Hun⸗ 

Paz — fep- u 

het u, ze DIE Menfhen und: Thiere deſto 

N . tel : verlangen ,. je jünger fie find, lehrt 

zie aglich. So. lange:; die Ausbildung bed Koͤr⸗ 

* * es Beduͤrfniß, ofter Speiſen zu nehmen, 
—** Sahren, Das Alter iſt bem Gefühl 

ri am ſeltenſten unterworfen, 

, ns Beſchlect. Weiber nähern: fih den Kin⸗ 

u zu werden Öfter an bie Befriedigung bed Hungerges 

7 ahnt als Männer, -. 

p Das Temperament, Der Sanguinifse iR her 

t wechſel und ber Veränderlichkeit: unterworfen. Seine 


PP ES 


gr e und fa indbefondere auch bad bes Hungerd, find 
ntlih. In einem Augenblick ſtellt fi bei ihm. Eßluſt 

und in einem Yugenblid iſt fie wieder verſchwunden. 

_ Der Phlegmatifhe ift, wie -man zu fagen pflegt, ein 
zuuhmenfd; ; die irritable und ſenſible Sphaͤre des 
wbend ſtehen bei ihm auf der. niebrigfien. ©tufe ; . befto 
mehr vorherrſchend aber ift fein Bauchleben. »Das Hhlege 
matiſche Demperament. ſagt Steg 65), init im tiefen 





61) Bonet sepulc. 1.5. S. 11. observ, 6. 
62) Hallıra a.D. ©. 184. 


68) Boneta. a. O. obs.1. Morgagniſaa. O. 8.1. 


64) Morton im Dict. des scienc. med. art. faim " 
05) Bemerkungen über die Senſibilitätsverhältniſſe verſchiede⸗ 
ner Organe des menſchlichen Körpers und vorzüglich über 


das Senſibilitäte verhältniß des Magens. In Merkels 
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Cretiniomus. Ein Cretin iſt gleichſam bloß Magen wie 
der Polyp. Die Senſibilitaͤt ſeines Magens iſt die einzige 
feines Koͤrpers und ſteht faſt immer auf dem Culminations⸗ 
punkte, weil das Hirn als der Antipode des Magens und 
bie willkührlichen Muskeln bei ſolchen Individuen gar keine 
Reizbarkeit verzehren. Je mehr ſich die Individuen, welche 
zu dieſem Temperament zu rechnen ſind, dem Cretinismus 
naͤhern, deſto unordentlicher und unerſaͤttlicher wird ihr 
Hunger ſeyne. — Der Melanholifhe beſitzt Feſtigkeit des 
Karakters und einen durchdringenden Geiſt; die geiſtigen 
Funktionen ſtehen bei ihm auf einer hohen Stufe, und das 
Bauchleben iſt geſunken. Er iſt alſo in gewiſſer Hinſicht 
dem Phlegmatiſchen fo wie dem Sanguiniſchen entgegenge⸗ 
ſetzt. Darum iſt er auch gar nicht ſo ſclaviſch an das Ge⸗ 
fuͤhl des Hungers gebunden, als ber, welcher eines der 
eben genannten Temperamente beſitzt. — Der Choleriſche 

naͤhert ſich dem Phlegmatiſchen; daher hat auch er mit 

dem Gefuͤhl des Hungers wenig zu ſchaffen. | 

5). Die Konfitution. Eine robufte Konflitution 
wird öfter Nahrung fordern ald eine ſchwache. Fette Mens 
ſchen eſſen in ber Regel feltener ald magere. 

6) Die Gewohnheit. Effen wir einigemale feüher 
oder fpäter, als wie gewohnt find, fo wird fih nachher ber 
Hunger auf) enttweber früher oder fpäter einftellen, Laſſen 
wie die Zeit, wo wie Mahlzeit zu halten pflegen, ohne 
folhe zu halten, vorübergehen, fo mirb bad Gefühl des Hun⸗ 
ger# vermindert werben ober gar verſchwinden, und zwar gerade 
fo lange, bis ber folgende Zeitpunft, an dem wie wieber Nah⸗ 
zungsmittel zu und zu nehmen gewohnt find, eingetreten iſt 
Legen wir und auch mit Hunger Abends zu Beit , fo werben 


‘ 


deutſch. Archiv für | die Phyſiologie. Bd. 5, Heft 1. ©. 
67 f. 
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pen Magen 61), bei Schlafheit des Magenpfoöͤrtners 62), bei 
Börhanenfepn. von Läufen. in dem Magen 03), bei ber fps 
‚genannten. Magenſaͤure (soda), bei Ruptur bed Ductus tho— 
racicus 6%). Man vermuthet, daß ebenfalls mit vermehr⸗ 
zer Abfonderung des Magenfaftes krankhaft geſteigertes Hun⸗ 
gergefuͤhl verbunden ſey. RE 

DM: Das Alter, Daß Menfhen und: Thiere deſto 
öfter ‚Nahrungsmittel :verlangen ,. je jüngee fie ſind, lehrt 
die Erfahrung täglih. So lange:bie Ausbildung des Koͤr⸗ 
pers dauert, iſt es Beduͤrfniß, Bfter Speiſen zu nehmen, 
als ‚bei vorgeſchrittenen Jahren, Das Alter iſt dem Gefuͤhl 


des Hungers am ſeltenſten untesworfen, 





3) Das Beſchlecht. Weiber naͤhern ſich den Kin⸗ 
bern; fie werden öfter an bie Befriedigung des Hungerge⸗ 
fühled gemahnt, als Maͤnner. a 
45). Dad Temperament, Der Sanguiniſche iſt ſte⸗ 
tem Wechſel und der Veraͤnderlichkeit unterworfen. Beine 
Gefuͤhle und fo insbeſondere auf. das des Hungerd, - find 
unorbentlih. In einem Augenblick ftelt fh bei ihm: Eßluſt 
ein und in einem Augenblid- iſt fie wieder verſchwunden. 
— Der Phlegmatifhe ift, wie man zu fagen pflegt, ein 
Bauchmenſch; die irritable und fenfible Sphäre: bed 
Lebens ſtehen bei ihm auf bes niebrigfien. Stufe; befto 
mehr vorherrſchend aber ift fein Bauchleben. »Das hleg⸗ 
matiſche Teniperament« , ſagt Steg 66), »wurzelt im tiefen 





61) Bonet sepulc. l. 5. S. II. observ. 6. 
62) Haller a. a.D. ©. 184. 

63) Bonet a. a. O. obs.1. -Morgagni ara. O. S. 70 
64) Morton im Dict. des scienc. med. art. faim " 
05) Bemerfungen über die Senſibilitätsverhältniſſe verſchiede⸗ 

- mer Drgane ded menſchlichen Körpers und vorzüglich über 

Wdas Senfibilitätsverhälmiß des Magens. In Merkels 
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Eretiniämus. Ein Cretin ift gleihfam. bloß Magen mie 
der Polyp. Die Senfibilität feined Wagens tft bie einzige 
feined Körpers und fteht faft immer auf dem Culminationds 
punkte, weil dad Bien ald ber Antipode bed Magens und 
bie willführlihen Muskeln bei folhen Individuen gar keine 
Neigbarkeit verzehren. Je mehr fih bie Individuen, welde 
zu biefem Temperament zu rechnen find, dem. Cretinismus 
nähern, deſto unorbentliher und unerfättliher wird ihr 
Hunger fenne. — Der Melanholifhe befist Feſtigkeit des 
Karakterd und einen durchdringenden Geiſt; Die geiftigen 
Bunttionen ftehen bei ihm auf einer hohen Stufe, und das 
Bauchleben iſt gefunfen. Cr iſt alſo in gewiſſer Hinſicht 
dem Phlegmatiſchen fo wie dem Sanquiniſchen entgegenge⸗ 
fest. Darum iſt er auch gar nicht fo ſclaviſch an dad Ges 
- fühl des Hungers gebunden, ald ber, melder eines der 
eben genannten Zemperamente befigt. — Der Choferifche 

nähert fih dem Phlegmatifhen; daher hat auch er mit 

dem Gefühl bes Hungers wenig zu ſchaffen. 

5). Die Konfitution. Eine robuffe Konflitution 
wird öfter Nahrung fordern ald eine ſchwache. Fette Mens 
ſchen eflen. in der Regel feltener als magere. 

6) Die Semwohnpeit. Effen wir einigemale feüher 
oder fpäter, als wie gewohnt find, fo wird ſich nahher der 
Hunger auf) ‚entweber früher ober fpäter einftellen, Laffen ' 
wie die Zeit, wo wie Mahlzeit zu halten pflegen, ohne 
folhe zu halten, vorübergehen, fo wird bad Gefühl bed Huns 
gers vermindert werden oder gar verſchwinden, und zwar gerade 
fo lange, bis der folgende Zeitpunft, an dem wir wieber Nah 
zungsmittel zu und gu nehmen gewohnt find, eingetreten iſt 
Legen wir und auch mit Hunger Abends zu Bett, fo werden. 


1) 


deutſch. Archiv für | die Phyſiologie. Sb. 5, Heft 1. S. 
67 u. f. 
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wie boch Morgens ohne bad geringfie Gefühl von Hunger wies 


der auffichen. Wie in mehreren Punkten, fo befiätigt fi 
alfo auch in kiefem der Ausſpruch ber Alten: Gewohnheit 
ifl eine andere Natur. 

7) Zuftaub ber Ruhe oder der "Ehätigkeit 


des Körperd. Bei Mustelbewegungen und Anfltenguns 


gen bed Körperd nimmt das Gefühl bed Hungerd zu; bei 
zuhigem Zuftande aber iſt ed gering, und im ſchlafenden 
ift es, wie wir fhon erwähnt haben, erloſchen. 

8) Die Nahrung. Pflanzenfspffer fordern in ber 
Regel öfter Nahrungsmittel als Fleiſchfreſſer. Ich nahm 
zwei junge Hunde, welche drei Wochen alt waren, von 
den Brüſten ihrer Mutter und fütterte den einen mit Pflan⸗ 
zen⸗, den andern aber mit Fleiſchkoſt. Erſterer nahm von 
dem ihm vorgeſetzten Futter weit öfter eine Portion zu 
ſich, als. derjenige, "welcher Fleiſchkoſt genoß. Letzterer fraß 
jedoch mehr auf einmal als der Pflanzenfreſſer. 

9 Die relativ größere. oder geringere Thür 


tigkeit anderer Spfteme und Drgand Ein merk 


würbiged Verhaͤltniß findet in biefer Beziehung zwiſchen 
ben HDungergefühl und bem Geſchlechtsſyſtem Statt 66), 
Während einer den Ausfhweifungen im Gefchlechtäfpftem 
ſtaxk ergeben iſt, fhwinbet fein Appetit. Se weniger aber 
umgelehrt bie Geſchlechtsverrichtungen ausgeübt werben, 


bdeſto öfter und intenfiver erfheint das. Gefühl von Huns 


ger. So lange die Schmetterlinge noch. Puppen find, bes 
fteht ihr ganzes Leben in Treffen; find fie aber zu Schmet⸗ 
terlingen ausgebildet, fo feeffen fie faft nichts mehr *) und faft 
alle ihre Lebensaͤußerungen deuten auf Geſchlechtsverrich⸗ 
tungen hin. Die Cetaceen nehmen. zur Brunſtzeit gar 





66) J. F. Rede Beiträge zur vergleichenden Anatomie. 1811, 
Bd. 2, Heft 2. 
°%) Lyannet traitd p. 19, 
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weine Mahkung zu ſich, ſondern ſie leben dann: von ihrem 
Fett:67). ‘Die Kameele weiden ben ganzen: Monat ihrer 
Begattungszert nur" wenig 68). Von. ben Kühen unb 


andern: unſeret: Hausdthiere ift ed befannt, baß fie zur 


Brunſtzeit wenig freſſen. Beim menfhligen: Weibe ift 
sur Zeit' der Menfleuation das Gefühl des Hungers weni⸗ 
ger vege als zu einer andern Zeit, Bei eintretender Pubertät 
wird das Gefuhl des Hungers durch ben Antagonismus 


der Genitalien beſchraͤnkt. Bei dem geiſtigen Menſchen, der - 


ſich dem Speal zu näheren fih bemüht, iſt die Eßluſt 
gering. "Eben fo bei Magnetifirten, bei welchen bie geis 
flige Beziehung bed Magend erhöht ift. 


| 410) Einige Aufere Einflüffe und zwar a) Tem 
peratur. Sowohl ein hoher Grab von Kälte, ald auch 


Übermäßige Wärme unterbrüdt den Typus des Hungerd. 
Verſchieden aber iſt in biefer Beziehung der Einfluß der 
"Temperatur je nah der Verfhiebenheit ber Thierſtufen. 
Bei den -Taltblütigen Thieren verfchwindet ber Appetit fchon 
bei einer geringen Abnahme des Temperatur, Jenner 69) 
‚beobachtete, daß ein. Igel, fo Tange bei'demfelben die Wärme 


des Magend breißig Grad betrug, weber Verlangen nach Buts 


ter, noch Kraft, ed zu verbatien, hatte, daß derſelbe aber, nach 


einer Erhöhung derſelben im Bauch auf drei und neunzig Grad, 


N 


eine Fröte ſtaß. Nah Trembley 70) fteigt bei dem Polypen. 


67) Treviranus Biologie, Bd. 4, G. 507. 

68) Buffon Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere. Aus d. 
dranz von Dtto. 38.9, S. 87. _ 

69). "Siirt:von Hunter in feinen’ Bemerkungen über die chies 
riſche Defonomie. Im Auszug überſetzt und mit Anmers 
kungen verfchen von © heller. Braunſchweig 1813. ©. 231. 
70) Abhandlungen zur Geſchichte einer Polypenart des füßen 
Waſſers mit hörnerförmigen Armen. Ueberſ. von T. 4. €. 

Goeze. Quedlinburg 1775: | 


\ — 8 — * 
ber Appetit nach dem Grad der Wärme, »Iſt es ſehr 
‚warme, fügt er, »fo iſt bie Verdauung bei dem Polppen bin⸗ 
‚nen vier und zwanzig Stunden vorüber; in kaͤltern Jah⸗ 
reszeiten dauert ſie aber zwei⸗ bis dreimal vier und zwan⸗ 
gig Stunden.« Spallanzani 71, beobachtete, daß Schlangen 
im Zuli, als bad Thermometer im Schatten zwei und zwan⸗ 
gig bis drei und zwanzig Grad zeigte, eher verbauten und 
eher wieder neue Nahrungsmittel zu fih nahmen, ala im 
‚April, da es kaum zwölf bis vierzehn Grab erreichte. »Die 
tropiſchen Gegenden find bie einzigen«, fagt Some 725, 
»wo ber Magen ber Inſekten ununterbzochen feine Funktion 
verzichten kann, und wenn bie Thiere in dee Sonne plei⸗ 
ben, fo mirb ihre Verbauung ber ber. vierfüßigen Thiere 
und Voͤgel gleich. Zur Winterzeit werden dieſe Thiere 
‚ganz: torpid und ihre Verdauung fo wie ihr Appetit liegt 
ganz banieber.«. Hunter 73) brachte auf Bellisle im 
Sahe 1761-62 Eidechſen, ald fie eben in ben Winters 
ſchlaf uͤbergehen wollten, Würmer und Steifhftüdhen bei und 
einige davon gaben biefelben gegen ben Grühling nur ſehr 
- wenig veränbert von fih. Faſt eben fo wie auf bie kalt 
biütigen Thiere wirkt die, Winterfälte auf. ‚einige warm⸗ 
biätige, die auf einer tiefen Lebensftufe fliehen, nament 
Nlich auf die Nachtswanderer, auf bie unter ber Erde fih 
aufhaltenden und die Winterfhläfer. Auch bei ben höheren 
Thieren wird ein hoher Kältegeab dad Gefühl bed Huns 
gerd unterdbrüden. Duncan erwähnt , daß bei einem 





M) Ve rfuche über die Verdauung. Ueberfige von mi qaelis 
Leipzig 1785. $. 126. 


72) Lectures on _ comparative anatomy, London 1844. Val. 
4. p. 320. 
3) A. a. O. 
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Weite, celdhes Abt Tage Yang ohne Nahrung unter dem 
Schnee vergraben war, am zweiten Tage ber Hunger vers 
ſchwunden fey. — Wie nun ein hoher Grab von Kälte, fo 
bringt auch umgekehrt eine große Wärme Verminderung 
bed Appetitd hervor. Geber wird es an fih felbft beiners . 
Ten, baf er in ben heißen Sommertagen weniger Neigung 
zu, effen hat, ald im Winter. Im Grühling und Herbft 
iſt der Hunger mäßig, Der Morbländer, des nit ben 


hoͤchſten Rorden bewohnt, wird öfter unb Aberhaupt mehr u 


eſſen, als ber Süblänber. Bei den Bewohnern. bed aͤußer⸗ 
fen Norbend aber wird bad Gefühl bes Hungers feltener 

surüdtehren und meniger flark fepn. 
| b) VBochergegangener Genuf von Speifen. 
Mehmen wir kurz vor bem Zeitpunfte, an dem wir Mahl⸗ 
zeit zu halten gewohnt find, auch nur bie geringſte Quan⸗ 
tität von Nahrungsmitteln zu und, fo wirb ſich ber Hunger 
nicht zur gewoͤhnlichen Zeit einſtellen. 

co) Vorhergegangener Genuß von Getraͤnken 
ſtoͤrt ebenfalls den Typus bed Hungers. Trinker find we⸗ 
niger an bie Befriebigung bed Hungergefuͤhles gebunden, als 
ſolche Menſchen, welhe dem Trunke nicht ergeben ſind. 
11) Arzneien und zwar 
a) antiphlogiſtiſche. Gemeines lauwarmes Waſ⸗ 
ſer, ſchleimige, einhüllende, erweichende und oͤlige Mittel 
vermindern bie Eßluſt; allein nach den von Dumas 75) an 
Hunden angeſtellten Verſuchen wird kurze Zeit nachher der 
Hunger um fo ſtaͤrker. Vegetadiliſche Säuren vermehren 
Dagegen bad Gefühl von Hunger. 

b) Ra rkotiſch e. Vor allen ſind hier anzuführen 
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als: ſeiche Mittel, welche den Hunger ſtillen X), Mohunſaft, 

Schierling und Tabak. Wenn die Indianer im Amerika fange . 
’ Meifen machen wollen und fürchten, daß fie Mangel an Spei⸗ 
fen leiden ‚werben , ſo verfertigen fie J ſicht Pillen von Tas 
bakafaft und- verkalkten Schalen von Schueden und Auftern. 
Diefe Pillen verfhlingen he zur Zeit der Roth und fiitien 
ſich dadurch ben Hunger 71), — 

© Einige Aufldfungsmittel, namentlich metats 
Life, > U. Spiedglanz und Queiſſilber, unterbrüden bas 
Gefühl von Hunger gan, Dumas 78) gab "hungernben 
Hunden eine Solution bed Duedfilberfablimates in einer 
ſchicklichn Menge Waffer. Die Nüdfälle des Hungers 
wurden dadurch fo fehr entfernt, "daß bie Thiere nachher 
‚einen, Widerwillen gegen Nahrungsmittel telamen aub ben 
Appetit. gänzlich verloren, 
..:.d) Uebelkeit und Brehen erregende Mittel, 
ur B. Brechwurzel, Brechweinſtein, weißer und blauer Vi⸗ 
teiol,:flilten ebenfalls den Hunger )). — 
60) Flüchtige Reitzmittel: Kampfrere, Wein, Branni⸗ 
wein, fo wie überhaupt alle Spirituosa in großen Gaben 
genommen, entfernen ben Hunger. 

H D Bittere Mittel, beſondere die aͤromatiſch bittern, 
vermehren den Hunger. 
8) Stärtende Mittel, in mäßig ftarten Gaben ges 
aommen, bringen rbenfaue einen vermehrten Hunger hervor. 


76) Hal ler a. a. O. 


70 Percival in Naf f e8 Zeitſchrift für pſochiſche Kerze 
Jahrg. 1818. Heft 4. ©. 553. 


78) A. a. O. 
79) Wilfon Philip über Indigefion. und deren Folgen, n, 
Leip; ig 1823. ©. 87. 


! 


— # m 
-..-. b) BSifte Außer: ben woher. aügeffärten.sewieh: Dar 
züglih has Blei Verminderung des Hunged 3%... :.. 
: 42) In ben Magen. gelangte: unvesbkanlie 
Körper, Es gibt eine Menge von Thatſachen, welche dar⸗ 
thut, daß feſte Koͤrper, welche in dem Magen nicht aufge⸗ 
lößt werden, ober ſolche wenigſtens, welge kein naͤhrendes 
Princip enthalten, den Hunger ſtillen. Pallas fand in 
dem Darmkanal bed Lumbricus echiurus blos einen feinen 
Sand 81). Bones ſah bei. Regenwürmern den Darm⸗ 
kanal mit Erde gefüllt 2), Trevirainus fand in .bem 
Kath der Aſchen⸗ und Gartenfhnede immer eine hetraͤcht⸗ 
liche Menge Sand 8). Die Naben, Ballen, Geyer -und 
überhaupt alle fleifchfreffende Vögel haben Steine im Mas 
gen 82), und wozu verfehlingen biefe Thiere folde Körper ans 
ders, ald um fih ben Hunger zu ſtillen? Die fleifhfreffens 
den ‚Vögel find ſehr gefräßige Thiere, fo daß fie., wenn 
fie ihre Koft vor fih haben; - zuweilen fo viel freffen; daß. 
fie hinfallen. Bekanntlich ſtillt fih ja. auch der Wolf in der 
Noth feinen: Hunger durch Koth, Holz und Steine 39). 
Es fenßen ferner Meerſchweinchen und Kaninchen, welche mir 
zu meinen Hungerverſuchen dienten, ihren eigenen Koth, und 
verhielten ſich, nachdem fie..biefen zu ſich genommen hatten, 
ganz xuhig, fo daß man leicht merken konnte, daß ihre Huu⸗ 
ger dadurch geftillt war, Tauben, welche Hungers fterben 
follten , biffen Holzfpane von ben Minden bed Behaͤltniſſes, 


worin ſie eingefperrt waren, und nagbem fi ie biefe ver ⸗ 


50) Haller aa. 9. | — 
81) Treviranus Biologie. Bd. 4, So Wa.. 

82) Ebendaſeloſt a. a O. | 5 

83) Daſelbſt &. 285. 2 u 
84) Haller a. a. O. S. I6y u 211. el 

85) Ebendaſelbſt ©. 182. 
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ſchlungen hatten, wurden fie ebenfalls ganz ruhig. Daß 
einige Völker ihren Hunger buch Mineralien ſtillen, davon 
gibt und die Geſchichte VBeifpiele. Alter. v. Humboldt 86) 
fand am Oronoko eine Wöllerfhaft, welche zwei bis brei 
. Monate hindurch, wo ber Strom zu ho ift, um Schilbs 
Irdten zu fangen , faft ganz von Erbe lebt. Ein Menſch 
verzehrt bavon täglich drei bis fünf Viertel Pfund, und nach 
dem Genuß derſelben fühlen fie fih lange gefättigt. Im 

. Guinea, fagt v. Humboldt 87), effen bie Neger eine gelb⸗ | 
liche Erbe, welde fie Saowac nennen. 

La Billarbiere 8) fah bie N Nenfalebonter fid den 
Hunger mit einem gruͤnlichen, zerreiblihen Spedftein ftils 
‚Ien, ber nad Vauquelin aud Kalterbe, Kiefelerbe, Eier 
fenospb , etwas Kupfer und Waſſer befteht. 

. Damit man bad Nahrung 8bebuͤrfniß bed Menfchen mit 
bem ber Thiere vergleichen koͤnne, und um für bie weiter uns 
‘ten aufzuftellenden allgemeinen Säge bie Thatfahen darzu⸗ 
legen, laſſe ih hier eine Tabelle folgen, deren erſter Theil 
‚ein Verzeihniß der über ben Zeitraum, während welchem bie 
Entziehung von Nahrung ertragen werben Tann, an Thieren 
gemadten Beobachtungen, ber zweite eine Aufzählung ber Bälle - 
‚enthält, wo eine folhe Entziehung bei Menſchen verfhiedenen 
Alters und Geſchlechtes Statt fand 89. - 





86) Unfihten der Natur. cubinger 1808. Bd. 1, ©. 144. 
87) U. a. O. ©. 150. 
- 88) Bei Treviranus aa. D. e. 286. 


89) Hier und Überall für die Litteratur ward ich von Herrn 
Profeſſor Naſſe unterftüne,, der mich auch die bier vor⸗ 
fiegende Arbeit über die inneren und äußeren Bedingungen 
des Qungerd zu unternehmen beranlaßte. 
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a) Zrembleya. a O. & 102. 
5) -Balisnieri bei Haller a. a. D. Bd. se ©. 19. = \ 
co) Sorg a aD. sec. 1.8.90. 2 
q) Ebendafelöft S. 45. “ 
e) Zreviranus a. a. D. Bd. 5, &. IM. | | 
N Nach den Beobachtungen meines Breundes Herrn Dr. Wiesmann. 
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+) Erembley a. a. O. S, 161 fagt: Die Inſectengeſchichte gibt und 


oo) 


- Eine geoße Heufdzedel 


P) Vaillant neue Reiſe in. das Innerſte von Afrit9ic. -- 





Diptera. , 
Musca L. ©) 7 
— vomitoria 2 Zage . 
— carnaria 152. Stunb.|Y Sm Mai 
— cacsar 2 Tage . 
Hymenoptera. Tr 
. . =. PP u 
Formica. FR 7 Fuer Er re — 
— . füsca ' 2 Tage Im Mai- .. uno. 
Apis. vearn * Ps . .. — 
— (mellifica) (?) mehrere m.) | 
— — 4 Tage 19m Anni. 
— 7—7 7,. 6 Tage II Juni- 
— terrestris 





Vepal. :- . - 
— vulgar. M 0) 





. Orthoptera. 


5 Monat Baillant nahm aus dem 


(gen.?) (spec.?) p 
e ep Bauch. derfelben die Einge 


Ä | u weide, und. ‚fopfte, fir mit 
Neuroptera. 5] Baumwolle aus und fedit 
Hemerobius u ei le era 


en Vorderleib gins, In eine 


Beifpiele von Bienen, „Ameiſen, verfchiedenen ‚Raupenarten, bon 
Würmern, Schmetterlingen und liegen, welche ganze Monate ohne die 
geringſte Nahrung hinbringen. B 

Reaumur Hist. des insect. T. VI, p 66. 
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Dauer des 
Hungerns b. 


Bemerlungen. 
zum Tode. 


Namen der Thiere. 











Schachtel. Nah fünf Mona 
ten bewegte -fie noch die Beine 
F und Fühlhoͤrner. 
Hemerobius Perla | 2 Tage | u 
Agrion Fabr. 
”_  Virgo 4 Tage W 
Eine Libellenart (spec.?) g) | 71 Tage Mach abgeſchnittenem Kopf. 
Nemoura Latr.: | 
— nebulosa | 7 Tage Im Mai, 
Perla Geoffr. 
—  bicaudata 2 Tag |Im Wat. 


Lepidoptera. 2. a 
Bombyx Fab. 
? 


— () 13 Tage - . 
— Cerura Schrank.| 15 Tage Im Juni 


Im Juli. 
Pisces. r) 1 Jahr 
'Esox u | 
— Lucius _ 2 Monat 
Cyprinüs . u ee Ger 
,—  ‚erpio- . | 50 Tage 


— auratus s) mehrere J. 





q) Pringle in Lichtenberg's Magaun Für dad. Neueſte aus der 
Phyſik und Nat, Sch» Bd. 1, St. 1, 8.184 - 


r) Hallera a. D. S. 160. 


s) Home lect. of compar. anat. p. 342. Zen * 


‘ ’ Iyostaym 


Matte Zeitſchrift, Heft 2, Jahre 100. © = ha. - ..7. 
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Dauer des . 
Kamen ber Thiere. | Hungerndb. Bemerfungen. 
— zum Tode. oo. 
Cyprinus auratus *) 
Amphibien. ®) 
I. Reptiles. . 
Testudo (sp. D t) 414 Monat 
— p-I u) 2 — ſohne zu athmen. 
— —8 v) | 18 — ' \ 
 Rana w) 
— (spec?)  .|% Jahr 
— bufo Q x) mehsere 3 In feuchter Ba 


.) 


u) 
R) 
w). 
=) 
„) 
2) 
.) 


ar ne, 3 — m Waſſer i 
Lacerta africana y) |8 — 3 aſſer im Srühjahr. 
—  cerocodil. 2) 8. — 





3.8. Blu menbach vanrhut der Raturgefsicht Gottinhen 380 
S. 2%. 


Europäifche Fauna oder Raturgeficte der eurvpaiſthen Sir 


Angefangen von Bone ‚ ſortgeſeht von Donndorf f. Leipꝛig 1799, 
Bd. 7, S. 10. 


Süe phyſiologiſche Unterſuchungen und Erfahrungen Über die Dir 
lität. Aus d. Franz. v. warte Nürnb.: 1799 ©. A. 

Redia a. O.S. 139... ZZ .. 
Hallera.a. DA 8.16% r 2. 

Home a. a. O. ©. 342. 

Redi a. a. O. S. 440. 

Haller a. a. O. S. 170. 


Bei den Abtheilungen und. Unterabtbeifungen diefer Thierklaſſe, fo wie 
der beiden folgenden, bin ich Blumcabach gefolgt. 
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| ‚| Dauer des | — 
Namen der Thiere. Hungerns b. Bemerkungen. 
V um Tode. 
Lacerta muralis / 1 — Im Mai und Sani. 
— em 13T 1 89m Grügiape 
- salamandra 4) 6 _ | ' J 
— — 6039 — 1 Jahr 
— chamaeleon c) . 
Proteus d) Une © a16 2833 Waſſer, und geben dabei 
Zahre - do Fir Seit zu a Unrath 
II. Serpentes.. | 
Colübr | 
—  vipera e) 6 Monat 
wu id. f} 10 _ 
— cerastes g) 5 Sabre 
Vi ipera vulgaris 
410 Monat 


— il, A) 1 — 
— caudisona 48 u 
— id. i) 





Du Fay in Memoir. de Pacad. des scienc. de Paris. 4729. ®. 


Haller a. a. O. | 
Daſelbſt. 


Beobachtungen aus der Zoologie und vergleichenden Anatomie ’ geſam⸗ 
melt auf einer Reiſe nach den Tropenländern von UI. v. Dans ende 
u. 9. Bonpland. Tübingen 1806. Kpıit 3, ©. 


Haller a. a. O. ©. 109. i 

Redi a. a. O. | . herein 
Hallıra.a.D. ar . 
Derfelbe, 


Derfilbe. Vu TI at 





⸗ 


— 90 — 


> 


als: ſeiche Mittel welche den Hunger ſtillen— Mohuſaft, 


Schierling und Tabak: Wenn die Indianer in. Amerika lange . 
Meilen machen wollen und fuͤrchten, daß fie Mangel an Spei⸗ 
fen Jeiben--werben,, ſo verfertigen fie. Iſich. Pillen von Tas 
‚hakafaft und · verkallten Schalen non. Schweden und Auſtern. 
Dieſe Pillen verſchlingen fe zur Zeit den Voth und ſtillen 
ſich dadurch den Hunger 77). 

- 0) Einige Auftofungsmittel, namentlich metal 
liſche, 5. B. Spiedglang. und Quritfiiber; unterbrüden das 
Gefühl ‚von Hunger gang. Dumas .78) i gab "hungernden 
Hunden eine Solution bed Queckſiberſublimates in einer 
fhillihen. Menge Waffer. Die Ruͤckfaͤlle des Hungerd 
‚wurden dadurch fo fehr entfernt, "daß bie Thiere nachher 
seinen. Widerwillen gegen Nahrungömittel‘ telamen und den 
Apyent. gaͤnzlich yerloren. 

4d) Uebelkeit und Brechen erre gende Ritter, 


. B. Brechwurzel, Brechweinſtein, weißer und blauer Vi⸗ 


teiof,iftilten ebenfalls den Hunger 9, 1... 

e) Flüchtige Reitzmittel: Kampfer, Wein, Branni⸗ 
wein, fo wie überhaupt alle Spirituosa in großen Gaben 
genommen, entfernen ben Hunger. | 

- D Bittere Mittel, befonderd bie atomatiſch bittern, 
vermehren den Hunger. 
86) Stäaärkende Mittel, i in mäßig ftarfen Gaben ges 


nommen, bringen ebenfalt einen vermehrten Hunger hervor. 


76) Haller a. 0. O. 


70 Percival in Naff e's Zeitſchrift für pſochiſche Aerite. 
Jahrg. 1818. Heft 4. S. 553. 


78) A. a. O. 
79) Wilfon Philip über Indigeſtion und deren Folgen, 
wu 1823. ©. 87. 


! 


b} 
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... b) Gifte. ‚Anfer.ben vorher⸗augekührtetbewirkt: vdr⸗ 
zuglich has. Blei Verminderung des Hunger 3... .i. 
- 49 In ben Magen gelangte: vgwerbanlühe 
Körper Es gibt eine Menge von Thatſachen, welche dar⸗ 
thut, daß feſte Körper, welche in em Magen. wicht: aufge, 
lößt werben, ober ſolche wenigſtens, welge- ‚Fein naͤhrendes 
Princip. enthalten, den Hunger ſtillen. Pallas fand in 
dem Darmkanal des Lumbricus echiarus blos einen feinen 
Sand 8), Bonet fah. hei. Regenwürmorn ben Darm⸗ 
kanal mit Erde gefüllt 22)3, Treviranus fand in dem 
Koth der Aſchen⸗ und Gartenſchnecke immer eine hetraͤcht⸗ 
liche Menge Sand 8), Die Naben, Falken, -Geyer -und 
überhaupt alle fleifchfreffende Vögel haben Steine im Mas 
‚gen 3%), und wozu. verfohlingen biefe Thiere ſolche Körper ans 
ders, ald um fih ben: Hunger zu ſtillen? Die fleifhfreffens 
den ‚Vögel find ſehr gefräßige Thiere, fo daß fie, wenn 
fie ihre Koft vor fih haben; : zumeilen fo viel freffen, daß 
fie hinfallen. Bakanntlich ſtillt fih ja auch der Wolf in ber 
Noth feinen: Hunger buch Koth, Holy und -Steine 35), 
Es fragen ferner Meerſchweinchen und: Kaninchen, welde: mir 
zu meinen Hungervesfuhen bienten ‚ihren. eigenen Koth, und | 
verhielten fih, nachdem ſie, dieſen zu fih ‚genommen - hatten, 
ganz ruhig, fo daß man leicht merken konnte, daß the Hun⸗ 
ger dadurch geftillt war, Xauben, welche Hungers fterben 
folten , biffen Holzfpäne von ben Wänden des ‚ Behättnifes, 


worin fie eingefperrt waren‘; und nachdem ſi ie bieſe ve 


-. 


80) Haller aa. 9. | 
81) Zreviranud Biologie. Bd. 4 Sa: 
82) Ebendafltaa.d c0. 
83) Daſelbſt a. 2 Te u 
84) Haller a. a. O. 8 Yu m 
85) Ebendaſelbſt ©. 182. 
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ſchlungen hatten, wurden fie ebenfalls ganz ruhig. Daß 
einige Völker ihren Hunger buch Mineralien ſtilſen, davon 
gibt und bie Geſchichte Beiſpiele. Alex. x. Humboldr 86) 
fand am Oronoko eine Wöllerfhaft, welche zwei bis brei 
Monate hindurch, wo ber Strom zu hoch iſt, um Schilb⸗ 
kroͤten zu fangen, faft ganz von Erde lebt. Ein Menſch 
verzehrt bavon täglich brei bis fuͤnf Viertel Pfund, und nad 
dem Genuß berfelben fühlen fie fih lange gefättigt, Im 
. Guinea, fagt v. Humboldt 37), effen bie Neger eine gelb⸗ | 
lie Erbe, welche fie Sasuac nennen. 

La Billarbiere 8%) ſah bie Nenkaledonter ſich den 
Hunger mit einem gruͤnlichen, zerreiblichen Specſtein ſtil⸗ 
‚len, ber nad, Vauquelin aus Kalkerde, Kieſelerde, Et⸗ 
fenospb , etwas Kupfer und Waffer beftehr. 

. Damit man bad Mahrungsbebärfniß bed Menfchen mit 
dem ber Thiere vergleichen koͤnne, und um für bie weiter uns 
“ten aufzuftellenden allgemeinen Säge bie Thatfahen darzu⸗ 
legen, laſſe ih hier eine Tabelle folgen, beren erſter Theil 
ein Verzeichniß ber über ben Zeitraum, während welchem bie 
Entziehung von Nahrung ertragen werben Tann, an Thieren 
gemadten Beobachtungen, ber zweite eine Aufzählung der Bälle . 
‚enthält, wo eine folhe Entziehung bei Menſchen verſchiebenen 
Alters und Sefchlechted Statt fand 89. 





86) Anſichten der Natur. Tübingen 1808. Bd. 4 ©. 144. 
87) U. a. D. ©. 150. 
88) Bei Srepiranudaa. o. ©. 986. 


89) Hier und Überall für die ‚Eitteratur ward ich von Deren 
Profeſſor Naffe unterſtützt, der mich auch die bier vor⸗ 
liegende Arbeit über die inneren und äußeren Bedingungen 
des Dungerd zu unternehmen beranlafte. 
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Dauer des 
Namen ber Thiere - Hungernsb. Bemerkungen. 
— um Kor a in 
Polypi. . 3 
Byara. L' of J— win 
‚,— väridis. Trembl.) ....' ren 
8b 19 £. ke in 4 4 Monat Sommier a) F 
—X 1465; 4 4 — IT 
Annularia. “ 
Hirudo, J — 
— medicinal. 2 
L. by f 3.308 | (° 
Mollusca. | | 





Mya pictorum. c)' 18 Zage Lebten acht Tage m 0 Cubic⸗ 


zoll atmosphaͤriſcher Luft. 


Heiz (9 d) ; 6 Monat Sowohl im Winter alt inr Som⸗ 
— pomatia e) 6 — mer. 
— — —024 Jahr m... 


a) Trembleya.. D. ©. 102. 
5) Valisnieri bi Haller a u D. Bd. G ©. 169. 
c) Sorga aD. sect. II. S. W. 
4) Ebendaſelbſt &. 45. u 
e) Treviranus a. a. D. Bd. 5, &. 2m. | 
PD Nah den Beobachtungen meines Freundes Herrn Dr. Wiesmann. 





— Er 
= "Dauer de | 
Kamen ber Thiere, Hungernöb. Bemerfungen, 
zun Tode. | | 


Helix nemoral.L.g) | 1 Jahre  |Der fogar der Kopf abgefchnitten 
war. 








ni. = 5 - xde, dafıe 15 Jahre im einem 

\ — — 30 ° turalienkabintt gelegen hat 

Or h te, wieder Ichendig, nachdem fie 

kolymeria.. suempruch zufällig in tin Gefuß unt Waß 
 Araneoides ı fer gerathen war A). 


— — neh retet Mach Halle r a. a. H. 
Eperra W Walk. Monate ur 


— ophalangoidesi 
| 15 Monat 


4 Monat 
2522.724 


Ra Ex J 
v 


Im Srühjahr. , T. 
Sie Wwar elũeß MWngt Ey alfe 





Nahrung in‘ 76, Cubitzoll ats 

—— mosphäriſche Luft rin naelhlof 

— 85 Mor und hatte darin Gewicht 
em L. | 


angenommen ) 


DEE TWATLLELL US 


— enropaeus Tre⸗ 


| . . ” as 
Cancerides. Kent — i 
Cancer maurinus. 0) » 11: MRnÄt RR 
_ Insecta. 4 MEER TIGEN 
} P} ” 
io s 7 i 1 Caleoptaras; e 3. 9 —X 7 2% % N ’ J t ä 
ton ˖VDää J 4 
255 —X — rev R 
a0 acuiomula? sila., och TERN J De Zu 
PET en ER nme 
male... 





8) Müller Historia vermium. vol, 2. &. 12. un 


h) Philosoph. transact. 1774. A Letter-fpm-D. Machtia es, concerning 


the Revivisgence„of. ‚some fpaile npgrseyergd many ‚years. in Metr. 
Simons Cabinet p. 436. 


i) Sorg a. a. D. sect. 1. p. 114. 
x) Haller a. a. O. S. 1 > —WM 
). Nllor g a. DD -- rn rem ie 


. 
. . .2. .2 ent ide, Teer 20⸗ 


0. 2 9 











. . ⸗ | 
on | -0- U 
| Dur | n 
Ramegihenihler. qutegernczBewerlungen. 
| zum Toda; 2. 





.. Tv Som 
Coccionella a ne 


a 
nm 
"on 
F 
SR, 

yr 


ds ut — 


m) 
Calandra Feh,, 


on "pirerin — 
—_ grähartie 23 Kage‘ x u en 
Curculio L. [1 ee 8— 
— s&cerophularia]l 5 — BE 
Geotrupes Latr. ns SOTIRTT. - 


(Scarabaeus Fabr.) J 

— 83tereorarius 14 ‚wart. An der NE, 
Lucanus L. „vr Q 

— cervus ar Tag In a ne 


Yi: 
Melolontha Bau * 
— hontikola”| 6 Tage — -- 
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f9 ‚1335 2 — 


. 24 
—E 
.— 


Cetonia Fahr, .r | ar 
— aurata 1 Monat JAn der, Nadd. NR 
Carabus L. 2a lun ec 


— auratus 19 Tage 2 | — — 
Cicindela L. | en 
. _ campestris 9 Tage 4 range vo 
Cerambyx _fuligina- $ länger ale. 
. tor n) I 43 ‚Rage In 20: Bibi tete Luft. 
, Dermastes Lu Elm ENT SH N 
ur * ꝓrderiee 13 Tage WB 
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2 Dauer des |. 2 
Kamen: der Thiere. Hungerns 6. | j VBemerkungen. 
| Ä I gum Tode | 
Diptera. 
Musca L, ®%) euer 


— vomitoria | 2 Tage | nn un 
—  carnaria ° 52. Stund. Im Mai 
— caesar 2 Rage’ Zr 
- BE I Wa. DL 
Hymenoptera, N 
a En LA 


’ . Formics.: . er en 7 Bil etz 
—. füsca " 2 Tage Im Mai. ———— 
Apis. ve —— — rn . . . Fa 
— (mellifica) (?) 


nn „m 





— — Ta 
— terrestris 3 Zr * sont 
Vepal. = 2. un 
—  valgar.:() 0) ] 4 Jahr 
— —— 18 Rage. 


+ 21 


. Orthoptera. 


- Eine geoße Beuſchrecke 1 Bu | 
(gen.?) (spec.?) px | 5 Monat WVaillant nahm and dem 
Bau: derſelben die Einge 


I 


* 


Mournnd weide, und, .fopfte. fie mit 
Neuroptera. J BVaumwol * und ſtecktt 
Hemerobius u fi mit einer Nadel, die durch 


en Vorderleib Sing, In ein 





) Erembley a. a. O. S, 161 fagt: Die Inſectengeſchichte gibt und 
Beiſpiele von Bienen, Ameiſen, verſchiedenen Raupenarten, von 
Würmern, Schmetterlingen und Zliegen, welche ganze Monate ohne die 

geringſte Raprung hinbringen. . ° | N. 0:0 

0) Reaumur Hist. des insect. T. VI, p. 268. 

pP) Vaillant neue Reife in.das Innerſte von Afrika. .. 
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Dauer des 
Hungerns b. 
zum Tode. 


Namen der Thiere. Bemerlungen. 











Schachtel. Nah fünf Mona⸗ 
| ten bewegte -fie noch die Beine 
, und Fühlhoͤrner. 

Hemerobius Perla | 2 Zage | 
4grion Fabr.' 
—  Virgo 4 Tage 2 
Eine Libellenart (spec.?) g) | 71 Tage Mach abgefihnittenem Kopf 
Nemoura Latr. 
—  nebulosa | 7 Zage Im Mai. 
Perla Geoffr. 


—  bicaudata 2 Tag | Im Mai. 
Lepidoptera. j 
Bombyx Fab, 3 & - 

— oO) ' Tage . 

— Cerura Schrank.| 15 Tage a Sul 
Pisces. r) 1 Jahr 

' Esox u u 
— Lucius | 2 Monat 
Cyprinüs, . J 
—carpio50 Tage 


— auratus s) mehrere J. 





g) Pringle in gihtendergs Magazin für das. Reueſte aus der 
Phyſik und Nat, Geſch ˖ Bd. 1, St. 1, &. 184. 


‘ 


r) Hallera a. D. ©. 160. 


2 22 
>77 Am tee . 


s) Home lect. ofcompar. anat. p. 342. u 


Maf ſe's Zeitſchrift, Heft 2, Jahr a0. cha: .7. 


f 
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| Daner des 
Kamen ber Thiere. Hungernsb. Bemerkungen. 
j . zum Tode. . \ 
Cyprinus aurätus *) 
Amphibien. ”) 
I. Reptiüles. 9F 
Testudo (sp.?) t) 414 Monat u 
—  (sp.I) u) 2 — . ]Ohne gu athmen. 
— _ terrestris v) | 18 — \ 
. Rana w) | 
— (pec.?) . 1% Jahr 
— bufo ( ) x) one 3 Sn feuchter Ruf 


* — (Im Waſſer im rühjahr- 
Lacerta africana h2, 8 — Srühjah 
— crocodil. 2) | 8 


. —” 








- ⸗ 


9 J. F. Blumenbach dndins de Raturgefäiäte Söttingen 1807 
8.29. 


e) Europäifche Fauna oder Raturgefgicte der europäifihek Thiere 
Angefangen von Bone , ſortgiſcht von Donndorff. Leipzig 179, 
Bd. 7, ©. 10. 


u) Süe phyſi ologiſche Unterſuchungen und Erfahrungen Über die Vita⸗ 
lität. Aus d. Franz. v. narlıh Rürnd. 179 ©. A. 
7) Redi a. a. O. S. 139. — nt | 
w): Hallera. a. D ©. 169 — N N | 
2) Nomen. aD. ©. 342. | 
y, Redi a. a. O. S. 140. u | 
2) Haller... D ©. 170. , 


*) Bei den Abcheilungen und. Unterabtheifungen diefer Thierklaſſe, fo wit 
der beiden folgenden, bin ich Pluminbag gefolgt. 








Vipera volgaris 


a) 


b) 
e) 
d) 


e) 
J) 
8) 
4) 

) 


B — 9. — 





‚| Dauer des u J 
Namen ber Thiere. yHungerns b. Bemerkungen, 
_..... [htm Tode. 


— 





Lacerta muralis ‚1144 — 19m Rai und Juni. 
— acustr. 2 — "ei: 
_ _ 13 — 4 Im Frühiehr. 
— _ 2 — 
— salamandra a))) 6 — 


— — 6) — Jahr 
— chamaeleon c) : 
Proteus d) länger. als 2 32 Waſſer, und geben dabei 
Jahre doch Hm Zeit au eit Unrath 
ĩ 


II. Serpentes. 


Coluber 
— vipersa e) 6 Monat 
— id. f) 


— cerastes g) "She 


10 Monat 
— id, I) 11 — 
— caudisona 


id. i) 





DuFay in Neéwoir. de Pacad. des scienc. de Paris. 1729. ©. 


200. R R 
Haller a. a. O. 
Daſelbſt. 


Beobachtungen aus der Zeologie und vergleichenden Anatomie, gefams 
melt auf einer Neife nach den Tropenländern von Al. v. HumboTbet 
u. A. Bonplant. Tübingen 1806. Ei, S. 209.. 


Haller a. a. D ©. 109. 

Kedi 0% a. D. . er Te un tan. 
Hallera.a.D. | So 
Derfelbe, 


Derſelbe. IN... 























| Dauer des 
Namen der Thiere. Hungerne b. Bemerknnugen. 
zum Tode. |. | 
Aves. | 
Accipitres. 1 
Vultur 12 Zage 
— DD | Jlang. als 11] —' 
— Buteo m) 18 Tage en 
— Dafengeyer n) 14 — 
Aquila regia 0) 21 — 
id. 28 — 
Falco milvus p) u 8 — 
Coraces. 
Cuculus canorus 9) 3 — Ein junger. 
Passeres. ..- | 
Fringilla canaria | 3 — \ - 
— caelebs. ‚13 
— domestiea 16 Stunden! War in Tage alt.. 
id. 27° —.. Bar viersehn ‚Tage alt. 
1d. 3 Tage Ein alter. B 
Gallinae. J 
Columba oenss 12 — 
RIO asß. 
) Treviranus Biologie Bd 4. G. ‚310. 
m) Redi. | nr 
n) Goetze VNaturgeſchichte/ De 6. Inn 
0) Redi. . on 
pP) Derſelbe. 


02) Nach der Beobachtung. dee Herrn Profeſſor Naſſe. 
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m — —— — — 
— n Dauer des 
Namen ber Thiere. Hungernsb... Bemerkungen. 
u en zum’ Tode. | W— 
v 
Columba oenas 9). . 13 Rage | | 
2... 35. Je⸗ waren alte. 
— — 499 einige Tage 


15 Tage Von zehn Hühnern hielt na 
. Valli’d Beobachtungen Leis 

nes dad Hungern bis zum 

ſechzehnten Tage aus. 


Phasianus gallus r) 





| capo:s) 8 — | 
— dd 5 — — 
— 8 — bekamen se in trinken. 
— —19 — 
_ u) 2 Z Ian zu trinfen. 
Saͤugethiere. 
| Belluae. at 
Sus scrofa | länger als |Bri dem Erdbeben von Kalaı 
32 Tage (?)| brien lebten zu Mileto zwei 
gemäftete Schweine 32 Tage 
unter den Ruinen v). 
9) Redi a. a. O. 


49) Spal lanzani Ueber die Verdauung. neherſcht v von migetlit 
Leipzig 1785. ©. 26. 


r) Ballia a. O. 44 
3) Daller 

2) Redi. 

u) Derfelbe. 


v) Angeführt von Keller in feinem Handbuch der Diatetit. Landehut 
1821. S. 170. 


0 


— 40 —. 
| | Dauer des nn 
Hungerns b. 
zum Tode. 








Namen der Thiere. Bemerkungen. 








Pecora. - 
Antilope Dorcas (?) w) 
Ferae. 


Piverra Zibethä x) 
Canis familiaris a) 









— — 360 — 

— — 9 38 — Eine tleine Hündin, die ae vu— 

2 25 95 — Lbhben in einem Landhauſe bei 

. ur Lvyon, welches verſi egelt wurde, 

— — zn F zurückgeblieben u, 

_ — 3 — in ganz junge: Hund, der bon 

— — 2) ‚= 0. 1306639 8,1 den Grüßen ded alsen genom⸗ 
Felis catus ». I über 35%. 
eg) Eu 130 bis 39%. . 

Glires. | 

Sciurus vulgaris | 22 Teg 3 Monat alt. 

_ — | 3%.20t. Ein Jahr alt. 
Mures domestici A) nichtbis . Ir. 





w) Redi a. a. O. 

x) Derſelbe. 

a) Redi ©. 139 

) Magazin für das Neuefte aus der Phyſik u. Raturgefiicte fortgeſckt 
von Voigt. Bd. 4, St. 2. &. 177, ° 

db) Haller a. a. O. ©. 170. 

Morgagnia. a. O. 

d) Valli a. a. O. ©. 215. 

e) Haller. 

SS) Redi a. a. O. 

8) Valli a. a. O. 

h) Redi. 





— 4103. —_ 














Zr I Daun | on 
Namen. des ji Bemerkungen. 
or T Hungernd.. |. . . 
Mus arvalis i) | nicht bis z. 
u rn 5 3. Tage 
Scavia porcellus A) engen als 
| | | 4 Tage 
— 6 Zage 
Lepus enniculus -. Fr Tage 
m̃ 9 age: 
Bradypoda, (Tardigra| \ 
da Forster.) 
Manis m) 2 Tage 
Homo. 


Ein Knabe n) 5 Tage 
Ein Nadgen von 15 Jah⸗ laͤnger als 
nn‘ 11 EAge [mer Kalte und dem off R | 
s er Kälte un em offnen eere 
Mehrere Erwachſene p) langer ae "Greiß —* moffne 


— 





1) Rei. 


k) Le Galloi is experiences sur le principe de la vie, Paris, ‚1812. 
p. 216. 


1) Ebendaf. S. 216. 
m) Haller. 
n) Feiler a. D. e. 168. 
0) Ebendaſelbſt. 
y) Hufeland's Journal der pr. Heilt. Bd. 5. 8. 3. S. 146. 
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Dauer |. 
des .  . denerfungen. 
Hungerns. 


Menſch. 








| Ä 
Ein Mann 32 Jahr alt r) | 18 Tage ° | 


Eine erwachſene Grau s) länger als8 Unter dem Schnee vergrafm| 
Lage ni gfer ohne alles KHangın 





Ein 77 jähriger Mann t) 5 Tage - | 
Ein Junger Mann u) MA Tage Tr aber täglich zwei Quart 
aſſer. 


Ein vſpchiſch kranker Mann v) |mehrere M. 
Ein pſychiſch Kranker w) länger als 
46 Tage |: 
Ein Warn x) länger ald on 
u M Tagejiinter de Ex. 
Eine alte Grau y) länger als 
1: 42 Zagel: 
Ein krankes Mäbchen 2) länger als 
54 Tage 








r) Hufeland Journ. d. pr. 9. Bd. 48, St. 3. &..08. 
P) Duncan in den Annals of medicine for the year 1799. vol. IV. p, 54 
#) Eorn. Repos in dem Leben des Pomp. Atticus. 
u). Df iand er über den Selbſtmord. Hannover 1813. ©. 176. 
v) Ballie a. a. O. | 2 
ew) Dauttoyn in Samml. auserleſ. Abhandl. Bd. 1, &t a. ©. 67. 
x) Philosoph, transact, n. 158, | | 
y) Qufelands Journ. der pr. Heilk. Bd. 24. St. 2. ©. 154. 


s) Medizin. Verſuche und Beinerkungen der Edinburg. Geſellſchaft. Bd. 5. 
89.2. 6. 609. 


— 105 — 
| Dauer . 
Menſch. des Bemerkungen. 
Hungerns. 
u I. ] 
Eine hyſteriſche Frau a) flaͤnger als 
34 Tage 
Ein Ftingyonheiges Mid⸗ laͤnger als 
den 











n 48 Monat]: | 
Eine erwachfene Grau 0) ° | länger ald. Welche an Erampfh. Schmerzen 


2 Zahre.| der Schlingorgane u. an Con⸗ 


* vulſionen litt. 
Ebenſo d) u länger als 


4 Monat Sämangere gran an befeigem | 


Erbrechen leidend. u 


Ein Maͤdchen e) “ ſeinm. 34 . Mit Solundtrantheit 
einm. 
Ein junges. Frauenzimmer FIIS Monat | Wegen Erbrechen. 
Ein Mann 9 17 Tage Mit Manie. 
Eine Frau 4) 4 Monat Im dritten, Monat ſchwanger, 
erbrach ſie nach einem heftigen 


Schreck ſchäumiges Blut; ibr 

wurde in 10 Tagen 23 mal 

| zur Ader ‚geläflen ; - während 

ihren vier letzten ng 

ſchaftsmonaten genof fie gar 

nichts und gebar doch einen fehr 

N Parken ‚». gefunden Knaben. 


a) Baldinger’s neues Magazin. Bb. 1,& 151. . on 

» Salzburg. medizin. hirurg. Zeit. 1800. Bd. 3, &. 200. 

c) Edinburgh medical and surgical journal. 1809. Bd. 5. ©. 319. 

d) Medizin. hirurg. Zeit. v. IR. Ehrhart. 1819, Bd. 1, ©. 388. | 
e) Edinburgh medical Essay's Bd. 6. | 

f) Poute&u oeuvres posthumes. _ 

g) Memoires de l’Academie de Paris. 1769, 

h) Galjb. Beitung. 1815. 5.1. 288. 





— 1 — 
ſchlungen hatten, wurden fie ebenfalls ganz ruhig. Daß 
einige Völker ihren Hunger buch Mineralien ſtillen, davon 
gibt and bie Gefhichte Beifpiele. Alter. v. Humboldt 86) 
fand am Oronoko eine Völkerfhaft, melde zwei bis drei 
Monate hindurch, wo ber Strom zu hoch ift, um Schilbs 
kroten zu fangen , faft ganz von Erde lebt. Ein Menſch 
verzehrt bavon täglich brei bis fünf Viertel Pfund, und nad 
dem Genuß. berfelben fühlen fie fih lange geſaͤttigt. Sn 


: Guinea, fagt v. Humboldt 37), eſſen die Neger eine gelb⸗ | 


lie Erde, melde fie Caouac nennen. 
La Billarbiere 8°) fah bie Nenfalebonter ſich den 


| Hunger mit einem grünliden , zerreiblihen Spedftein ſtil⸗ 
‚len, ber nah, Vauquelin aus Kalkerde, Kiefelerbe, Ei⸗ 


fenospb , etwas Kupfer und Waſſer beftehr. 
. Damit man bad Mahrungdbebürfnif bed Menfhen mit 


bein ber Thiere vergleihen fönne, und um für bie weiter uns 
‘ten aufzuftellenden allgemeinen Säge bie Thatfahen barzus 


legen, laſſe i hier eine Tabelle folgen, beren erſter Theil 
ein Verzeichniß der Über ben Zeitraum, während welchem bie 


 Entziehung von Nahrung ertragen werben kann, an Thieren 


gemachten Beobachtungen, ber zweite eine Aufzählung der Faͤlle 
‚enthält, wo eine ſolche Entziehung bei Menſchen verſchiebenen 
Aiters und d Deſchleqtes Statt fand 89%, 





86) Anſichten der Natur. Tübingen 1508. Bb. 1, ©. Ih. 
87) A. a. O. ©. 150. 
88) Bei Treviranus a. a. o. e. 236. 


89) Hier und Überall für die ‚Literatur ward ich don Herrn 
Profeflor Naffe unterſtützt, der mich auch die bier vor—⸗ 
Tiegende Arbeit über die inneren und äußeren Bedingungen 
des Qungerd zu unternehmen beranlaßte. 
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| FE Dauer des ng 
Namen ber Thiere - Hungernsb. Bemerkungen 
EEE 377° 2 ee An 
757 — — 
Polypi. . ET 
Hydra. L! u nn | 
—. yirkdip Trgmbl| a 
t. 1. ne 2 4 wonat mm a) 
sam. & 165 4a — Ba ie 
Annularia.' “ 
Hirudo, \ n 
— medicinal. 


L 5) '3.30h8 1: 
Mollusca. | 
Mya pictorum. c) 


Helix (9 d) 
— pomatia e) 
— — pa Jade 


1 






48 zuge | gebten acht Tage ie 00 Cubic⸗ 

zoll atmosphärifcher Luft. 

16 Mu Monat Sowohl im Winder ld in Soms 
mer 





a) Trembleya. a O. S. 102. on 

5) Valisnieri bei Hallır a u D. Bd. & 8.19. 

co) Sorga a. O. sect, 11. S. W. 

4) Ebendaſelbſt S. 45. | on 

e) Treviranus a. a. O. Bi. 5, &. 77%. | 

ID Nach den Beobachtungen meines Freundes Herrn Dr. Wiesmann. 


⁊ 


— 6 — 










| 1 Dauer des | . 
Namen ber Thiere. Hungerusb. Bemerkungen. 
zum Tode. | 
Diptera. —W 
Musca L. ®) a EZ 
—  vomitoria 2 Xag e REN 
— car |5. Stunt. Im, Mai. 
— caesar 2 Tage Bu 
Hymenoptera N a 
\ GE 


’ . Formicsg. ". ; re . 
— . füsca' 


dpis, sr Ve .arn , 
> (mellifica) (2) 


22 0 , 
\ .. — "a7 — 





mehrere MI 
4 zuge Im Aus. r 

— — a - 

— terrestris | = Su Zuni i 
Vespa L. win 3. .. 
— —2 —9— 9 1 Fehr 
— 8 Lage 
Orthoptera. * 


* 


Eine große Beuſchrecke on 
(gen. ?) (spec.?) Pr 5 Mena Vaittant nahm: ans dem 


Bauch: derfelben. die Eingu 


weide, und. ſtopfte fie mit 

Neuropter a. FE Baurmolle aus und ſteckte 
"u ’ [ir 4 mit einer Nadel, die durch 
Hemerobius en Vorderieib ging, in «im 





#%) Erembley a. a. O. ©, 161 fagt: Die Juſletengeſchicht⸗ gibt ins 
| Beifpiele von Bienen, Ameiſen, verfchicdenen Raupenarten, bis 
Würmern, Schmetterlingen und Siegen, welche ganze Monate ohne dit 
..n geringfte Rahrung binbringen. . 
0) Reaumur Hist. des insect. T. VI, p. 268. ee 
p) Vail lant neue Reiſe in.das Innerſte von An 





L4 


U0 —2* 
> — . 


| | Doueridk F 
Namen mer ſthiere. HumgernuiheBewertkungen. 
| um Toda; ee 





t -. u. 
* 


u. PX * * 
Coccionella 14 guttata .D us 
t. N 
Fr dra F br. m? er TOstutoV — 
“an Fr 1a, —* imma 
— grätarie- NER Tage” ee 
Curculio L. \e SS 
— scrophularial 5 — un 
Geotrupes Latr. — 


(Scarabaeus Fabry 
ereorarius | 12 Tage ſAn der Nedehe 


Tucanus L. 438,, »221—1 23% 
— cervus 272 Tag In giner chtel. 
IE ee c EZ 


Melolontha Bsbsf] su” 
— höstiRole> 6 Tage | — == 
Cetonia Fabr. —* Ada ash . F | 
— aurata 14 Monat JAn der. Nadel. * MN 
Carabus L. Br 1 wi oo nannıde . 
— auratus 9 Kiga — — 
Cicindela L. | | 
| — campestris # 9 Tage 1 Brshfon ꝛ 
Cerambyx _fuligina- 4 länger als 
tor n) 13 Tage je Rubin atnere Luft. 
Dermestes L.- 5c ut e' 1’ AUDI, . tn 
. — — ⸗ — — 13 Tage | | 
ampyris Te —— I——— 
—— . noætilaca 36 Tage je _ 
u M nphetnele, L- iu Ir | bovr 
Eben. 6 Tage nn rn nn 


“ ... un 
u.a ” . .. . * * ee) . Dr ar Br OT 6 7%, ee 
. IR} rt . * 23 — ‘ ”, . . 4. JS u. [2} . Pa Er VE > 9 L 
[9 .[ sh, 222 2 
-. 1) 7 . nt ı» 0} % 
nern, me, ‘ . . 64 —P 225 y 
\» . 
ee] 





DE 1 a 


* 
en. EFT Brue t 


m)” Diefe Bechahtung,- ‚ vie einige Amderc.dadante ich der Bär mei 
nes Freundes Hrn. gm garhn th · * Ir vita von re y ii: . + W wm 
n) Sorg a. a DS. 0m ee. PTR .IRAE In, 


/ 


ng nn nn nn 








Dauer des . 
Namen ber Thiere. Hungerns b. Bemerkungen. 
zum Tode. 
Cyprinus auratus *) 
Amphibien. ®) | 
I. Reptiles. J 
Testudo (sp.?) t) 414 Monat u 
— (pP.INu) 2 — ohne zu athmen. 
— terrestris v) | 48 — F 
. Rana w) 
— (spec.?) . | % Jahr 
— bufo Q) x) mehrere 3 In feuchter aft 


. a — Im Waſſer im Frühijahr· 
Lacerta africana „) 18 — 
—  crocodil. 2) IB. — - 





) 


€) 


u) 


v) 
w)- 
x) 
y) 
2) 


J. F. Blumenbach antus dr Naturgeſchichte. Sotingen 180 
S. 2%. 


Europäifge Fauna oder Noturgeſchicht der europäifigen Thie 
Angefangen von Bone ‚ fortgefege don Donndorf f. Leipꝛig 1799 
32. 7, ©. 10. 


Süe phyſi ologiſche Unrerfuchungen- und Erfahrungen Uber die Bits 
lität. Aus d. Franz. v. Barth Nürnb. 1799 GS. M. 
Redi a. 0:8, a30. J 
Haller a. a. Q. S. 160. . N 
Home a. a. O. 68.32. 
Redi a. a. O. S. 140. 

Haller a. a. O. S. 170. 


*) Bei den Abtheilungen und. Unterabtheifungen dieſer Thierklaſſe, rn wi 


det beiden folgenden ‚bin ic Blameabach gefolgt. 


Vipera volgaris 


a) 


b) 
c) 
d) 


e) 
f) 
5) 


‚ 4) 
2 


B — 9 — 





‚| Dauer des | Zr j 
Namen ber Thiere. Hungerns 6. Bemerkungen. 
2... [atm Tode. | 


. 


— 


Lacerta muralis 45 — Im Mai und Juni. 
— lacustr. 3— — Im Frühiahr. 
— — 12 — 
— salamandra a) 6 — 


— 6) - 1 ap 
chamaeleon c) : 
Proteus d) längere als 2 32 Waſſer, und geben dabei 
gehre | bod on Zeit au | eit Unrath 


II. Serpentes. 


Coluber 
— vipaera e) 6 Monat 
— id) 10 — 


— cerastes g) > Jahre J. 


10 Monat 
—.. id, h) Ä 11 — . 
— caudisona u 


id. Is - 


— 1 





Du Fay in Memeir, de Pacad. des scienc. de pau⸗ Frag. ®. 


Haller 0. 0. ‚2. 

Daſelbſt. 
Beobachtungen aus der Zoologie und vergleichenden. Anatomie, geſam⸗ 
melt auf einer Reife nach den Tropenländern von Al. v. Humboldt 
u. A. Bonpland. Tübingen 1806. Theil s,. ©.20. 
Haller aa. D. S. 1. 
Redi a. a. O. J | here dla 
Haller a. a. O. | er 
Derfelde, 

Derfilbe. VB DT tan 


— 98 — 











Dauer de6 » 
Kamen ber Thiere. Hungerns b. Bemerlungen. 
u zum Zode | . \ 
Cyprinus aurätus *#) 
. Amphibien.) 
I. Reptiles. 
Testudo (sp. * ) | 14 Monat u 
_ p.I) u) 2 — ſohne zu athmen. 
— 24 v)| 8 — on 
. Rana w) | 
— (spec.?) 4 Jahr 
1— bufo ( 2) x) ee 3 In ſuchtar eaft 


3 (Im Waſſer im rühjahr- 
Lacerta africana „ |8 — Frühjab 
— erocodil. 2) 18 








— 


2) J. F. Blu menbach En der Raturgefiict Gtingen 1807 
S. 2%. 


e) Europäifche Fauna oder Raturgefgiäte der enropäifthen Thiere 
Angefangen von Bone, ſortgeſettt von Dönndörff keipꝛig 1799, 
Bd. 7, S. 10. 


u) Süe phyſiologiſche Unterfuchungen- und Erfahrungen Über die Dita 
lität. Aus d. Franz. v. perl Nürnb, 179 ©. A. 

> Redia DE. 189.:°7 
w) Haller. DS. : :..:. 

x) Home a. a. O. ©. 342. 

y) Redi a. a. O. ©. 140. 

2) Haller a. a. O. ©. 170. 


*) Bei den Abtheilungen und. Unterabtheifungen diefer Thiertlaſſe, fo wie 
der beiden folgenden, bin ich Pluminbag gefolgt. 








. — 9 — 





e) 
J) 
8) 
h) 
2) 


Vipera volgaris 


| Dauer des J 
Namen ber Thiere. Hungerns b. Bemerkungen. 
zum Tode. | 
Lacerta muralis | 41 — Im Mai und Suni. 
= lacustr, 2 — Sm Zrůhiehe. 
— — 12 — 


—  salamandraa)| 6 ' u 
— — 6) - Zope | | 
— chamaeleon c) . 
Proteus d) länger. als 2 In Waſſer, und — dabei 
Jahre doch von ' Beit su Zeit Unrath 


1I. Serpentes. 


Coluber 0 
— vipera e) 6 Nonat 
— id. f} 


— cerastes g) "Sa 


10 Monat 
—. . id, 5) Ä 11 — 
— caudisona 


id. 3 


— 1 





Du Fay in Memoir., de Pacad. des scienc. de Paris 17%. ®. 


200. F 
Haller a. a. O. 
Daſelbſt. 


Beobachtungen aus der Zeologie und vergleichenden Anatomie geſam⸗ 
melt auf einer Reiſe nach den Tropenländern von Al. v. Humbodldit 
u. A. Bonpland. Tübingen 1806. SChrik s,. ©. 20%. . 


Haller a. a. D ©. 169. 

Redi a. a. O. | eher nanie 
Haller a. a. O. 
Derfelbe, 


Derſelbe. EN ln 





— 10 — 














\ Dauer des 
. Namen ber Thiere. Hungernsb. Bemerfnngem. 
J zum Tode. |. | 
—— — — — 
Aves. 
Accipitres. | 
Vultur ATage 
— ı) läng.als 1441 ": 
— Buteo m) 18 Tage 1 
— Saſengeyer n). 14 — ‘ 
| Aquila regia 0) | 21 — 
id, 23 — 
Falco milvus p) 8 — 
Coraces. 
Cuculus canorus 9) 3 — [Ein junge. 
Passeres. . - 
Fringilla canaria 3 — 
— caelebs . 13. | 
— domestica 16 Stunben/War zehn Tage alt 
id. 27 —.. War vierzehn ‚Tage alt. 
id. 3 Tage Ein alter. 
. Gallinae. 





Columba oenas 





KM Rein aD. ©. 138. Fi 
I) Treviranus Biologie Bd 4. S. 20. 
m) Redi. | 
nn) Goetze Vaturgeſchichte, vd. 6. ine 
0) Redi. . TE 
p) Derſelbe. 
2 Nach der Beobachtung des Herrn Profeſſor Raſſe. 1. 















W168 BT ——— 
on: Om. mr. nv . | 
nie ——— — 
... Dauer des 
Namen der Thiere. Hungerns b. Bemerkungen. 
zum’ Tode. | . 
lumba oenas 9) ‚13 Tage . | 
— 7— — res waren alte. 
— — 49) einige Tage 
hasianus Es r) 15 Tage Von sehn Hüßnern biele nah 


VBalli’s Beobachtungen Leis 
nes das Hungern bis zum 
| Nehzehnten Tage aus. 








| capo : 9 8 — 
) 5 — — 
— — bekamen nicht gu trinken. 
_ u) 2 _ Joctamen zu trinken. 
Saͤugethiere. 
| Belluae: 
Jus scrofa länger als Bei dem Erdbeben von Aala⸗ 
32 Tage (2)) brien lebten zu Mileto zwei 
gemäſtete Schweine 32 Tage 
unter den Ruinen v). 
q) Redi a. a. O. 


99) Spallanzani Ueber die Bebauung Uberfie von Wigaclie 
Leipzig 1785. ©. 26. 


r) Ballia a. D. MA. 
15) Haller. 

i) Redi. 

u) Derſelbe. 


v) Angeführt von Zeiler in feinem Handbuch der Diätetik. Landehut 
1821. ©. 170, 


0 


— 40 — 
— — — — — — ———— —— — — — 
Dauer des 
Hungerns b. 
zum Tode. 








Namen ber Thiere. = Bemerkungen. 








—_. u ||| — ee — 
— 


Pecora. - 
Antilope Dorcas (?) w) 
Ferae. 


Yiverra Zibetha x) 
Canis familiaris a) 






_ _ 7) 38 _ Eine efeine Hündin, die aid Bars 
u DD 95 — x fehen in einem Landhaufe bri 
“ 1 Lyon, welches verfi egelt wurde, 
— — 41 — uurückgeblieben war. | 
— — 0) —3 — Ein gan junge? Hund, der von 
— md) 30 bis 39 T.“ den Brüften des alsen genom⸗ 
— lupus 6 5 Tage | men wurde. 
Felis catus ) ‚I über 25%. 
6— 98) j 30 bis 39%. 
Glires. | J 
Sciurus vulgaris 2ATag Monat alt. 
— — 3 z. 2 St. Ein Jahr alt. 
Mures domestici A) IniebiszIt.l. 





vw) Redi a. a. O. 

x) Derſelbe. 

a) Redi ©. 139 

) Magazin für das Neuefte aus der Phyſik u. Raturgefsigte fortgeſeht 
| von Voigt. Bi. 4, St. 2. S. 177, ° ' 

db) Haller a. a. D ©. 170. 

Morgagnia a. O. 

d) Valli a. a. O. ©. 215, 

e) Haller. , 

SS) Redi a. a. O. 

8) Valli a. a. O. | u | | 
rn) Redi oo nr | 











Dauer | 
Namen. des |; DBemerfungen. 
Hungerns. J 








us arvalis 5) | night bis z. 
—W nn 3 Tage 
-avia porcellus A) . laͤnger als 
| oo. 4 Tage 
— .- 16 Tage 
epus ennicnlus ) .. | a Tage 
— et 9 Tage 


tradypoda. (Tardigra-| 
da Forster.) 


Ianis m) 2 Tage 





Homo. 


Sin Knabe n) 5 Tage 
Sin Mädchen von 45 Jah⸗ länger als 
ee € nner 09 |Der Mlte und dem of m | 

Mehrere Erwachſene länger als [9er te un em offnen Meere 
ü ul p) 17 Tage |. Preis geaeben.: az 





23) ® edi. | 

k) Le Gallois experiences sur le principe de la vie, ‚Paris 1812. 
p. 216. [nn 

I) Ebendaf. ©. 216. 

m) Haller. | 

n) Seiler a. D. S. 168. 

0) Ebendaſelbſt. 

v) Hufeland's Sournal der pr. Heilt. Bd. 5. St. 3. S. 116. 


‘ 
.. 


— 18 — 


* “ - [4 
— — — —— — ——— ⸗e )m— — — 


Dauer 
des 
Hungerns. 


Menſch. Bemerkungen. 














° \ 
Ein Mann 32 Zahe alt r) | 18 Tage ° Ze 
Eine erwadfene Grau s) länger 1138 Unter dem Scan vpergraben 
Tage *. 8 Fi ohne alles Hungen 
. j 4 5 


Ein 77 jähriger Mann t) | 5 Tage |: - 


Ein hunger Mann u) AM Tage |Tranf aber täglich zwei Quart 
| Waſſer. | | 


Ein vſochiſch kranker Mann v) |mehrere M. 
Ein pfohifh Kranker w) länger als 


46 Tage |: 
Ein Mann x) länger ald on 
I U Tage Unter dir FE 
Eine alte Grau y) | länger ald 
1, 42 Zagel' 
Ein krankes Maͤbchen z) länger als 
54 Tage 
n Hufeland Journ. d. pr. 9. 88. 48, St. 3. ©. o. 


5 Duncan in den. Annals of medicine for the year 1799. vol. IV. p, 50 
) Eorn. Nepos in dem Leben des Pomp. Atticus. 
u). Oſi iander über den Selbſtmord. Hannover 1813. ©. 176. 
v) Balltie a. a. O. | 

.w) Dauttopn in Samml. auderlef. san. Bd. 1, &t a. ©. 67. 
x) Philosoph, transact, n. 158. | | 
y) Hufela n d's Journ. der pr. Heilk. Bd. 24. St. 2. S. 154. 


2) Medizin. Verluche und Beinerkungen der Edinburg. Geſellſchaft. Bd.5. 
u; 2. ©. 609. 





| 








0 — 105 — 
| | | Dauer 
Menſch. des Bemerkungen. 
Hungerns. | 
Eine hyſteriſche Frau a) : [länger als 








— 


34 Tage 
Ein ſzoeg huyhriges nit länger als 
ben 22 2 1 48 Monat]: 


Eine erwachſene Frau 0) laͤnger ald. Welche an krampfh. Schmerzen 

| | 2 Iahre,| der Schlingorgane u. an Eon 
u 2 . |, bu lſionen lite. \ 

Ebenfo d) +" Ffänger als‘ — 

— 4 Monat Schwangere Scan an heftigen 

. | Erbreden leidend. 


Ein Maͤdchen e)y einm. 34 MQiit Solundtrantdeit. 
| einm. 54 T. 
Ein junges Beauenimme )18 Monat Wiesen Erbrechen. | 
Ein Mann g) 2 47 Tage Mit Manie, | 
Eine Grau h) . A Monat Im dritten Monat ſchwanger, 
erbrach ſie nach einem heftigen 


Schreck ſchäumiges Blut; ihr 

wurde in 10 agen 23 mal 

1 zur Über geläflen; - während 

| ihren vier legten Schwangers 

ſchaftsmonaten genoß fie gar 

1 nichts und gebar doch einen ehr 

N | I. ſtarten, gefunden Snaben. 


a) Baldinger’s neues Magazin. Bb. 1,811 . uw 

5) Galzburg. medizin. chirurg. Zeit. 1800. Bd. 3, &. 200. 

c) Edinburgh medical and surgical journal. 1809. Bd. 5. ©. 319. 

d) Medizin. hirurg. Zeit. v. J. N. Ehrhart. 1819, Bd. 1, ©. 288 
e) Edinburgh medical Essay’s Bd. 6. | 


Sf) Pouteau oeuvres posthumes. _ 
g) Memoires de l’Academie de Paris. 1769, 
h) ‚Salz. Zeitung. 1815. 58.1. 288. 


| — 106 — 
— ne nm — — — 


Dauer 
Menſch. des 


| Aungerns. 





Bemerkungen. 











— — = ne — —— — — — —— — — 


ett nicht beriaflen „ und 
faſt dieſe ganze Zeit ohne Nah⸗ 


Eine Grau von 84 Jahren F Io Zahee. Bicfe au, die, ſeit 62 Jahren 


— 


40 Dahre völlig ohne alle 
gahrung: in, einem bewußtlofen 
ss JZuſtande⸗ 
1 Tage, 
. 171 Zage &in Wahnſinniger, der waãhrend 
dieſer Zeit nicht einmal Waſ⸗ 
. fer zu ſich nahm. 






Ein religibs Wahnſi inhiger, R) 
Ein Dann D 


2 


Ein Mäpcen m) 


‚17 Jahre 
Sieben Menſchen n) ° 117 Tage kur einem im Eiſe ff ser 
N et nen Schiffe. 
Ein neugebornes Kind, 0) 8 Tage 
Ein Maͤbchen p) * 4 Jahre Genoß Waſſer. Hatte. in 3 Jah⸗ 
Ebenfo 9) 4 —  rıren keine Ausleerung. 


Ebenſo fa Monat 
Senf, 103 Babe alt 11 Jahre Genoß nichts als Waſſer. 





i)J. @ötting. Ynpigen, ‚öit, 1, 166. 

‘k) Willan in Med. comment. Bd. 2. Urt. 13. 

li) Dict. des Sc, med. 4.. &. 170. S. 171 his 178. 

m) Saljb. Reit. 1814. 2. ©. 3. 

‚n) Asclepieion. 1811. $ebr. ©. 23. 

o) Med. chir. Transact. 2, p. 54. 

p) Ealıb. Zeit. a. a. O. 
9) Dict. des Sc. med. a. a. O. ‘ a 
r) Daſelbſt, | | 

s) Daſelbſt. 


rung bingebracht hatte, lebte. 


— — — — — — —— — — 


17 — 

Nähere Betrachtung einiger Umftände, welche auf laͤn⸗ 
gere. ober kuͤrzere Ausdauer des Hungerns bis 
zum Tod Bezug haben.. 

Wir betrachten hier: 
4. Das Alter Schon dem Hippote ates war ed bes 
Yannt, daß diejenigen, welche jung an Jahren fi ind, nit 
fo lange ohne Nahrungsmittel leben können , als alte: denn 


in dem breigehnten Aphorismus ber. erften Section. fagt er: 


Tepoyres eopogurara vroreinv depovos, derepov, ob 
KADEETNKÖTES, NRIOTR, ueıpdua, TayTay ÖL uURAOTa TTRL- 
dia: rovrioy de aörsav, Antp Av Ton aürk Euvrav 


reodmuorega kovra. ‚Salen g) hält“diefen Ausſpruch des 


Hippokrates für richtig, wenn man unter bem Worte.y&pov- 


weg nicht fehr alte , fondern erft zu altern anfangende verfiche. 


Celfush) fagt: Inediam facjllime ‚sustinent mediag. aeta-. 
tis, minus juvenes, minime pueri et, senectute. confecti, 
Beachten wir einige in ber vorftehenden Tabelle ange⸗ 
führte Beobachtungen, fo tönnen wie nit umhin, dem 


Galen urd Gelfus.beizuftimmen. Ein ganz junger Hundr 


heißt ed dort, ber von ben Brüften des Alten weggenoms 
men wurde, bauerte nur drei Tage ohne Nahrung aus; 
alte Hunde hingegen brachten dreißig bis vierzig Tage ohne: 
Nahrungsmittel zu. Ein brei Monate alted Eichhörnchen 


flach, nachdem ed zwei und einen halben Tag gefaftet Hatte; . 


ein anderes. aber, weldes ein Jahr alt war, faſtete länger 
als drei Tage. Ein junger Sperling von zehn Tagen, lebte 
nur ſechzehn Stunden ohne Sutter, ein etwas älterer 
fieben und zwanzig, ein erwacfener aber brei Tage... Ein 
Knabe flarb, nachdem er fünf Tage gehungert hatte, ein 
erwachſener Mann von zwei und breifig Jahren erſt 





g) CL G aleni in Aph.’Hippocrat. libri VII, quos nu- 
Wi per illustravit I. M. Rota. Tom. VI. Basil. 1542. 
bh) Celsus de medicina, lib, 4. cap, 111. 
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nachdem er achtzehn Tage gehungert hatte; Momponius 
Atticus endlich, welcher fieben und fiebenzig Jahre alt warr 


ſtarb ben fünften Tag ber Enthaltung von Speiſen. — 


Daß ein neugeborned Kind acht Tage lang lebte, ohne etwas 
zu genießen, fteht freilich mit 'diefem Geſetz im Widerſpruch. 
2. Das Geſchlecht. Nah Dumas *#) find die Beis 


fpiele langer Enthaltung von Nahrungsmitteln, bei Weir 


been viel häufiges als bei Männern. Siehe noh Mo. A. 

3 Die Nahrung Was dieſe betrifft, fo mödte 
ih den Satz aufftelen, daß Skeifhfreffer fänger 
bungern können ald Pflangenfreffer.: Die nie 
zigften Thiere bis zu dem Inſekten hin, welche ihre Nahrung 
aus dem Thierreich haben, können alle fehr lange ohne Nah⸗ 
sungdmittel ausdauern. Die Urfahe, warum Schneden 


ein Jahr fang ohne Nahrung leben können, iſt barin zu 


finden, daß fie hierbei eine vita ıhinima führen, und, 
wenn nur ber geringfte Grab von Kälte eintritt, in einen 
torpiden Zuftand verfallen. inter den Inſekten find ed vor⸗ 


zuͤglich die fleifihfreffenben. Raubinſekten, welche fehe fange 


hungern. Die Bifhe können eine fehr geraume Zeit ohne 
Nahrung leben, Unter ben Amphibien find es bie fleifhs 
freffenden, weihe am längften ausbauern; unter ben Voͤ⸗ 
geln ebenfalld die fleiſchfreſſenden =), Dieſe letzteren fetzen 
mehrere Wochen ihr Leben ohne Futter fort; die pflanzenfreſ⸗ 
ſenden hingegen ſterben ſchon nah einigen Tagen. "Auch 
durch die Reihe der Säugethiere läßt fih ber eben aufge- 
ſtellte Sag durchführen. Man vergleihe nur bie in ber 
Tabelle angeführten Beobachtungen von Ausdauer bei Kapen, 
Hunden u. f. mw. mit denen bei Kaninhen, Eichhoörnchen 
u. ſ. w. Daß ein Schwein, welches unter Ruinen vers 





*). Dict. des sc. med. 4. p. ı72. 
*) Smellie Philof. der Naturgeſchichte. «1. 193. 
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graben war, binnen zwei und dreißig. Tagen gar nichts zw 
fih genommen habe, ift fehe zu bezweifeln, da Schweine, 
auch wenn-fie gefättigt iind, alle Art von Unrath verſchlin⸗ 
gen. Zugegeben indeß, daß biefed Schwein innerhalb biefer 
Zeit. keine Nahrungsmittel zu fih genommen habe, fo wird 
doch dieſer Umftand bag aufgeſtellte Geſetz, daß Fleiſch⸗ 
freſſer laͤnger hungern können als Pflanzen⸗ 
freſſer, nicht umſtoßen, wenn man bedenkt, daß in einer 
Atmoſphaͤre, welche wenig Sauerſtoff enthaͤlt, das Leben laͤnger 
ohne Nahrung beſtehen kann, als in einer ſauerſtoffreichen. 

4. Die Ausbildung der Refpirationdorgane 
Diefe ſteht caeteris paribus im umgetehrten Vers 
Hältniß mit der längern Ausbauer des Huns 
gernd bid zum Lob, oder mit andern Worten: je mes 
niger die Athmungsorgane entwidelt find, befto länger Tann 
das Hungern ertragen werben; je mehr aber umgekehrt bie 
Athmungsorgane ausgebildet find, beflo eher folgt der Huns 
gertod. , Die.Polypen hungern mehrere Monate, die Mole. 
Iusten,, welche ein:hanzges Jahr hindurch ohne allen Zutritt 
ber atmosphärifhen Luft Ieben können a), mehrere Sabre; 
bie Cruſtaceen hungern wieder Monate lang. Die Arachni⸗ 
den, welhe, in aht und fiebenzig Kubikzoll' atmofphärifche 
Luft eingefhloffen, länger ald einen Monat leben b), brin⸗ 
gen ebenfalls Monate lang ohne Nahrung zu. Bei den Ins 
fetten ſteht das Nefpirationdorgan auf einer ſehr hohen Stufe 
ber Bildung; jedes Drgan, kann man fafl fagen, athmet 
bei ihnen. "Dabei ift bie Luft, welde fie aufnehmen, 
reich an Sauerſtoff.“ Wie nun in -Hinfiht ber Ausbils 
bung der Athmungsorgane bie Infetten ben Mollusten ente 
gegenftehen,, fo verhält es fich bei ihnen auch mit der Ausdauer 
des Lebens ohne Nahrungsmittel. Nur einige Tage find fie 


a) Sor Ra 8 sect. II. S. 45. 
b) Soendarelöf. © . 114. 
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zu hungern im Stande, Trembley erwähnt zwar, baß 
- Bienen, Schmetterlinge und Fliegen ganze Monate ohne 
die geringfte Nahrung zubringen ; ja Reaumur führt von 
bee Wespe an, daß fie ein ganzes Jahr lang hungern koͤnne; 
allein mehrere von mir feldft angeftelte Verfuhe haben 
mir jebesmal gezeigt, daß biefe Inſekten nur einige Tage 
ohne Nahrnng im Leben bleiben. Die Fiſche leben bei 
ihrem ſchlechten Athmungsorgan in einem Medium, welches 
ſehr wenig freies Oxygen enthält. Sie leben aber auch 
"mehrere Jahre im Waſſer ohne Nahrungsmittel *). Die Am⸗ 
phibien, welche eine fhlechte Luft athmen, bringen ein Jahr, 
ja noch längere Zeit ohne Futter zu. Die Vögel bedürfen 
naͤchſt den Infetten bed Athmens am meiften, unter einer 
Glode, welche mit atmofphärifher Luft gefuͤllt ift, ſterben 
fie bald c). Die meiften hungern auch nur einige Tage; me, 
nige und namentlich Naubvögel zwei bis brei Wochen. Die 
Säugethiere bedürfen der atmofphärifhen Luft niht fo fehe 
wie die Inſekten und Vögel; fie faften au Tänger als biefe. 

Aus biefem eben aufgeftellten Geſetz erklaͤrt es fi, und 
zum neuen Beweis für baffelbe dient, mad ſchon Hipp os 
krates d) fagt, daß in Lälteren Klimaten und zu kaͤl⸗ 
teen Jahreszeiten, mo bie Energie ber Reſpirationsorgane 
vermehrt iſt mehr Mahrungsmittel gefordert werben als 


+ 





*) Nav, N umboLldt Icben die Ziſche wahrſcheinlich von der 
ertractartigen mucilaginöſen Materie, weiche aus den Res 
fien organiſcher Körper im Fluß⸗ und Seewaſſer entfiche 
(Schweiggers Sournal. 2. 1). 

c) A. L. Lavoisier Experiences sur la respiration des 
animaux et sur les changemens qui arrivent à Pair en 
passant par leur poumon. In den Memcir, de V’Acad. 
des scienc. de Paris. 1777. ©. 186. 

d) Aphor. 15. sect. ı, 
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-in milden Klimaten unb zu warmen -Zahreöjeiten; ferner 
erklaͤrt fih daraus, daß unter Förperlihen Anſtrengun⸗ 
gen eher der Hungertod folgt e), ald bei einer koͤrperlich 
unthätigen unb mit geiftigen Anfteengungen verbundenen (es 
bensart. Enblid folgt daraus, daß Perfonen weiblihen Ges 
ſchlechtes länger ohne Nahrung leben koͤnnen, ald Perfonen 
männlichen Geſchlechtes, da es befannt ift, tag Männer ein 
‚größeres Athmungsbedurfniß befigen ald Weiber. 

5. Die Temperatur. Kälte hat, einen betraͤchi⸗ 
lichen Einfluß auf jene Geſchöpfe, welche eine niedere Stufe 
des Lebens einnehmen, auf die Nachtswanderer, auf die 
Winterſchlaͤfer u. ſ. w. Die Kälte verſetzt dieſe Geſchoͤpfe 
in einen torpiden, oder, mit andern Worten, einen ſolchen 
Zuſtand, worin die Funktionen des Lebens, wenn ich mic) To 
ausdruͤcken darf, fhlummern. 

6. Der Umftanb, ob hungernden Thieren 
oder Menſchen auch der Trank abgeht ober nit. 
Von vier Kapaunen, welche weder Nahrungsmittel noch zu 
trinken bekamen, hungerte keiner laͤnger als neun Tage; 
von zwei Kapaunen aber, welche beide zu trinken betamen, 
hungerte einer zwanzig, der andere vier und zwanzig Tage. 
(ſ. S. 101). Ein junger Mang, welcher, um keinen Seedienſt 
zu verrichten, den Vorſatz faßte, ſich buch Hunger zu toͤdten 
"und daher nichts als taͤglich zwei Quart Waſſer zu ſich nahm, 
friſtete allein dadurch ſein Leben vier und zwanzig Tage: (f. 
S. 104). Diefe Thatfahen reichen. hin, ben Say zu beftäs 
tigen, daß, wenn hungernde Thiere Waffer bes 
tommen,fie bie Entziehung von Speiſen län 
ger ertragen tönnen, are wenn fie ohne Wafs 
fer bleiben 


7: Der Zuftanb ber Gekandheit ober Kiante 


e) Hippokrates a, aD sert. 1. 16. O’xou Hunde, 0B . 
L Öst wovesw. 
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heit b’e3 Körpers. Bekanntlich Tann ein Kranker 
Iänger ohne Nahrung ausdauern als ein Ge 
funder Die meiften Säle von außerorbentlih langer Ents 
haltung von Speifen, welche wir in den Schriften ber Aerzte 
angeführt finden, wurden beobachtet an pſochiſch⸗ ober Ner⸗ 
ven⸗Kranken 9); andere an ſolchen, welche von organiſchen 
Fehlern des Magens, der Leber, der Milz heimgeſucht wur⸗ 
ben g). Endlich find auch einige Faͤlle davon an ſolchen bes 
. merkt worden, welche bei ihrer figenden und Förperlichsuns 
thätigen Lebensart an' zu ſparſamem Abgang bee Se» und 
Sreretionen litten *), 

8 Auch der Zuftanbd des Solafens oder 
Wachens verdient hier Erwähnung. Durch ben Schlaf 
wird das Hungergefühl verdrängt. Der Menſch ſchlaͤft ſechs 
bis zwoͤlf Stunden, ohne etwas zu genießen, wogegen er waͤh⸗ 
rend des uͤbrigen Theils des Tages wohl drei bis viermal 
etwas zu ſich nimmt und auch ſelten eine Naht durqhwacht, 
ohne etwas zu genießen. Thiere genießen waͤhrend ihrem 
langen Winterſchlafe nichts 9°); wachend würden fie ohne 
Nahrung nicht fo lange leben. 





N Homines, fagt Haller a. a. O. S. 175, qui cibo din 
nbstinuerunt, fere ad unum omnes melancholici fuerunt 
aut hystericae plerumque feminae et demum aliquae sensu 
pene omni destitutae, stupidae, lethargicae, demum 
I3tultae aut a nervis destructis insensibiles. 
8) FEphem. Nat. Cur. Dec. III. an, Il. obs; 17, ‚kerner Dec. 
IE an. IX. obs. 51. — Bonet a. a. D.1 
*) Nach der Unterbindung des Wilhbruftganges oo alfo dem 
Körper der ee ab abgefnitten ift, erfolgt der 
Tod dad. Cowper( lamms und Rofenmüls 
lers Beiträge 1.) untedand" einem Hunde den: Rilhbruns 
gang nahe an feiner Endinung in die Jugularvene;, der Tod 
errlg te am dritten Tage; ein anderer Hund ftarb in der 
Radı auf den fechfien Tag. In beiden Fällen fand ſich das 
Receptaculum Chyli gerriffen und der Chylus -ausgetreten- 
Ein Hund blieb nad diefer Unerbindung im Leben; man 
fand ein neues Gefäß, welches auf der rechten. Seite im 
, e Jugularvene mündete- 
Br —S überſetzt von Medel 3, 644. u. 716. 
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Naͤchſte Urſache des Hungers. 

Ueber dieſe Urſache hat man bis jetzt verſchiedene Mei⸗ 
nungen aufgeſtellt. Wie wenig haltbar aber alle dieſe Meis 
nungen find, geht. aus der Verfchiedenheit derſelben fon, 
‚hervor, und es würde baher nicht weniger ermüdend als 
auch zwedios ſeyn, wenn ih mich mit einer genauen Aufzäh⸗ 
lung besfelben hier befhäftigen wolte. Inzwiſchen wird 
ed doch des wiſſenſchaftlichen Zuſammenhanges wegen nicht 
unnuͤtz ſeyn, wenn ih ber vorzüglichften hier rürzlich Erwaͤh⸗ 
nung thue. 

Die aͤlteſten Schriftſteller unterſchieden den Appetit in 
einen natürlichen und einen animaliſchen. Bes 
nen nannten ſie eine Leerheit der Gefaͤße und zwar vorzüg⸗ 
lich der Enden derſelben in der Leber, in den Gedaͤrmen und 
im Magen, welche entſtehen ſoll, nachdem eine Zeitlang keine 
Nahrungsmittel genommen worden ſind. Unter dieſem aber 
verſtanden ſie das laͤſtige Gefühl, wodurch das Thier ange⸗ 
- trieben wird, Speiſen zu ſich zu nehmen, und welches 
teinen Grund in jener Leerheit ber Gefäße haben foll,. fo wie 
die Schwaͤche und Erfhöpfung, welche aus dem Mangel ber 
Ernährung ded ganzen Körpers hervorgehen. Gegen biefe 
Lehre. läßt fih aber folgendes einwenden: 4) Der Huns 
ger tritt eher ein, als die Gefäße ihres Inhaltes beraubt 
find.; (auch einmal zugegeben, daß wirklich nach einer langen 
Entziehung von Nahrungsmitteln eine Leerheit der Gefäße 
Statt habe). 2) Das Gefühl des Hungers verſchwindet, fos 
bald dem Magen Speifen zugeführt worden find. 3) Der 
Hunger Hört auf oder wird menigftend vermindert, fobald 
dem Magen etwas zugeführt worden ift, was nicht näher, 
z. 8. Holz, Erbe, Koth. 4) Hätte bad Gefühl des Hungers 
in einer Leerheit der Endgefäße und in einem Mangel ber 
Ernährung bed ganzen Körpers feinen Grund, fo müßte 
daſſelbe nah großem Säfteverluft, . B. nad Aderlaſſen, 

Met es Zeitſchrift, Heft 3, Sabrs. 1826. | 8 
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. na profufen: Gitesungen jedesmal eintreten 5) Wie 

tönnte ber Hunger verſchwinden nach übermäßigen Anſtrengun⸗ 
gen anderer Syſteme und Organe, ' b B. ‚nad abecmahiger 
Geſchlechtsperrichtung? 
Plato und Stahl ſuhen das Weſen des Hungerd. in 
einer ſolchen Anregung der Seele, wo diefe, ber Erhaltung bes 
Körperd wegen, Nahrungtmittel aufzunehmen befergt ſey. 
Allein Pinto und Stahl geſtehen Puch biefe Amahme 
ber Seele eine zu große Macht über den: Körper zu. Ber 
ner fehlen fie darin, daß fie bei diefer Annahme die innern 
Veränderungen, welche wis zur Zeit des Hungerns in ben 
Drganen wahrnehmen, unberüdfichtigt. taffes. und fo das 
Ganze, was den Osganismus bildet, zerreiſſen, 

Haller b) glaubt die Ucfahe des Hungerd in einer 
Reibung ber Waͤnde bes leeren Magen! unter einander 
und in einer. baher rührenten Neigung ber Nerven beffels 
ben zu finden. Zum Beweis führt er an, daß die Schtlan⸗ 
"gen, bei benen ber Magen eine fehr wenig entwidelte.. Mus⸗ 
kelhaut befist, felten hungrig - fenen, Baß dagegoen das 
Hühnergefhleht dem. Sungergefühl fehr oft- nusgefegt fen. 
Allein abgefehen davon, daß biefe Theorie zu mechaniſch. iſt, 
fo verteägt dieſelbe ſich auch nicht mit der Zartheit det Mus⸗ 
kelhaut des Magens. Ferner if eine große Verſchiaden⸗ 
heit zwiſchen, der Lebensthaͤtigkeit, womit die Vögel begabt 
find, und der, melde die Neptifien beſitzen. Obſchon fich- die 
Magenwände, wenn ber Magen Teinen Speiſeinhalt - hat, 
berühren, fo haben wir doch keinen Grund anzunehmen, daß 
wirklich eine Reibung Statt finde. Endlich läßt fih gegen jene 
Lehre no die Thatſache anführen, daß, wenn das Hunger 
‘eine Zeitlang gebauere hat ‚ der Magen. mie Gas angefüllt 
ift, wie dieſes meine Verſuche bewiefen haben. Ä 





j b) A. a. D. " ”, ar : ! 
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Dumas c) meint, daß die naͤchſte Urſache bed Buns 
gers neben einer Conſumption der ernährenden Beſtandtheile 
bed Blutes in einer zu lebhaften Ihätigfeit des Inmyhatifhen 
Spftemd ſowohl überhaupt, als auch indbefondere bed Mar 
gens felbft zu fuhen fen. Was aber die Meinung von ber 
Eonfumption ber ernährenden Beiſtandiheile des Blutes bes 
trifft, fo iſt diefelbe durch die Gründe, welche gegen bie von 
beit Alten aufgeftellte Theorie des Hungerd angeführt worben 
find, hinlaͤnglich widerlegt. Die Meinung, daß die Urſache 
bed Hungers im einer zu lebhaften Thätigkeit des lymphati⸗ 
fen Syſtems zu fuchen fen, iſt fehe leicht zu biftreiten. 
ivenn man die Gründe beachtet, welhe Dumas zu biefer 
Annahme verleitet haben. Seine Gründe nämlich find bie: 
4) Bei Hunden, welhe eine Zeitlang gehungert hatten, was 
ren bie Säfte bed Magend mehr und mehr verſchwunden, 
je länger die Enthaltung von Speifen gedauert Hätte, und 
bet einem, welcher Hungerd geftorben war, fand fih bie 
innerfte Haut des Magens troden und, wie Dumas fi 
aussrädt, ‚von ber Thätigkeit bee Lymphgefaͤße angegriffen. 
2) Diejenigen Mittel, welche die zu lebhafte Thätigfeit der 
Lymphgefäße herabſtimmen, z. B. narcotica, spirituosa und 
mercurius sablimatus corrosivus, ſtillen das » Gefühl be3 
Hungert, 
Die erſte von Sum a8 erwähnte Thatſache tft aber 

durchaus nicht: Hinteihend zur Wertheibigung feiner Lehre, 
denn das Vorhanden⸗ oder Nichtvorhandenfegn ber Magen⸗ 
fäfte ift nur als ein Symptom anzuſehen; ferner ſteht bie 
größere ober geringere Quantitit der im Magen vorhande⸗ 
nen Säfte durchaus nicht im Verhaͤltniß mit der fürgeren 
ober längeren Dauer bed Faſtens. (M. fehe meine Nefultate). 
Sft:nun ber erfle von Dumas angegebene Grund, folſch, 


c) a. a. O. 
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fo iſt auch fein zweiter dadurch fhon hinreichend widerlegt. 
Es Säßt fib außerdem gegen dieſen auch noch das fagen, da, 
‚wenn bie eben genannsen Mittel auh ben Hunger flillen, 
‚daraus boch nicht folgt, daß dieſe Wirkung in einer Herabs 
ſtimmung des Inmphatifgen Soſtems zu ſuchen ſey. 
Girtannern qh ſagt, durch die gänzliche Entfernung 
des Reitzes der Nahrung häufe ſich in dem Magen die Irri⸗ 
tabilität, deren Grundſtoff das Oxygen fen, an, ber Mas 
‚genfaft wirfe auf die irritablee gewordenen Bafern ded Ma; 
‚gend und bewirke dadurch die Empyfintung bed Hungers. 
Dagegen laͤßt fih aber einwenden, daß von einer rein chemi⸗ 
ſchen Erflärung der Procefie bed Organismus nur. unphyſiologiſch 
die Rede ſeyn kann. Wollte man aber auf annehmen, bag in 
einer vermehrten Anhäufung des Sauerſtoffs in dem Magen ' 
bie Urfache des Hungers liege, fo läßt fih daraus nicht ers 
Häcen, wie eine fo Heine Doſis von Opium, melde den 
Hunger ſtillt, eine fo große Quantität von Sauerſtoff aufs 
folgen könne, und es wäre. nah biefer Anſicht fein Unters 
fhieb, ob man den Hunger burh Nahrungsmittel ober durch 
‘andere Körper, , welche gar nicht nähren, flillte. 

Andere, worunter von ben neuern Schriftſtellern vors 
zuüglich Prochaska e) gehört, glauben, daß die Urſache 
des Hungers in einer Schärfe des Magenſaftes liege. Wer⸗ 
den keine Speiſen genommen, ſagt Prochaska, ſo neh⸗ 
men das Blut und alle aus ihm abgeſonderten Säfte, und 
ſo insbeſondere der Magenſaft, eine gewiſſe Schärfe an und 
buch die Einwirkung diefee Schärfe auf die Nerven des Mas 
gend entſteht das 9 Gefühl des Hungers. Diefe Theorie aber 


pP 





. dA) Meber die Irritabilität als eebensbringip in der organiſchen 
Natur, in Gren's Journal der Phyſit. 1791. Bd. II. © 
345 u. 507. 


: Er Lehrſätze aus der Phnfiologie des Teufen 
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wird durch bie vorher angeführten Gruͤnde ſchon - hinlaͤnglich 
widerlegt. Sie wird ferner auch dadurch umgeſtoßen, daß 
man keinen Magenſaft in dem Magen findet , wenn derſelbe 
durchaus nichts durch den Mund Eingeführtes- enthäft. 

Eben fo wenig hat man Grund anzunehmen, daß 
bloß duch die Anhaͤuſung des Magenſaftes in dem Magen 
ber Hunger’ hervorgebracht werden koͤnne. Mehrere” ließen 
ſich durch die Beobachtungen Hunters, welcher ber Leichen⸗ 

Öffnungen kurz nach dem Tode geſunder Menſchen einen groſ⸗ 
ſen Theit' des Magens wittlich aufgelößt und manchmal zer⸗ 
riſſen fand, und: durch bie Verſuche Spallanzants N, 
welcher zuweilen bei Thieren, bie er einige Stunden be- 
vor-er fie tödtete, hatte faſten kaſſen, eine’ leichte Zernaͤgung 
gegen. den Grund bed Magens hin fah, zu’ einer: ſolchen 
Annahme verleiten. Andere glaubten, für dieſe Meinung’ 
noch das als Grund aufftellen zu können, daß das Gefühl 
des Hunger® verfhiwinbet, wenn man den Magenfaft ents 
weber buch Erbrechen oder buch bad Hinunterſchlucken erbiger 
oder anderer Körner, welche den Magenfaft auffaugen, wege 
ſchafft. Daß eine folhe Annahme aber ganz falſch ſey, -wE3 
gibt ih aus dem vorher erwähnten Umftand ; daß, obſchon 
in dem Magen kein Magenſaft vorhanden ift, wenn. dorſelbe 
feine Ingeſta enthaͤlt, dennoch Hunger Statt finder. * 
- Segen den Grund Anderer, daß nämlich der Hunger 
verſchwinde, wenn ber. Magenſaft durch Erbtechen ober auf⸗ 
ſaugende Mittel weggeſchafft wird, läßt ſich einwenden, daß 
das Erbrechen immer mit einer Umſtimmung des Mägens 
und mit Ekel, welcher ebenfali ben Hunger ſtillt, obfihon kein 





SI) Verſuche über dab Verdauungsgeſchäft des Menſchen und 
verſchiedener Thierarten, nebft einigen. Bemerkungen. des 
Hrn. Senebier, überſctht von Mihachit- - Leipzig. 
1785 ©. 35.. | nl 
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Magenfaft entfernt. wich, verbunden fey, daß fernes ber Hunger 
I geftillt wird buch alles, was nur der Magen anßüllt. 

Treydiranus g) glaubt hinreichende Gründe zu has 
ben ‚ auinnehmen, haß ber Hunger in: einer: Umſtemmung 
der Mernaggeigbarteit überhaupt, welche Umſtimmung von einer 
Miſchungspevaͤnderung des Blutes heyrühra, feine: Urſache habe, 
Gegen dieſe Annahme laſſen ſich mehrere Bebenken anführen. 
Wanum wird ber Hunger ſogleich geſtillt, als dem Magen 
NMahrungamitteb zugrfuͤhrt werden ? Warum ſtillen au unver⸗ 
dauſiche Körper, welche in dam: Magen enthalten finb:, 
ben Hunger? Waäee es wahr, daß die Umſtimmung.der 
NMexvenraitzbaärkeit in, einer Miſchungeweraͤunderuag bed Blutes 
ige Ueſache hätte, fo. würde: her. Aunger nicht verſchwin⸗ 
bay, wenn ben Zeitpunkt, an dem win Mahlzeit zus halten 
ggtwahnt find ,. ohne nn mir”. folhe balten.,” vorübergrgan« 
en. iſt. an ei 

Andene, Merumter. beſonbers einige neuere ſranzoſiſche 
Phpfelogen gehören., moßen dem herumſchweifenden Nerven 
den groͤßten Antheil an dem Gefuͤhl des Hungers zuſchrei⸗ 
ken. Es iſt aber eine hinreichende Menge von Verſuchen 
vorhanden, welche beweiſen, daß dieſer Merve bei dem Hun⸗ 
gan nicht im Spiele fey. Legallais.h). durchſchnitt einem 
Meerſchweinchen Ken rechten Vagus, und bennoch fahe 
ba Thierchen fork zu freſſen. Wilfon: Philip i) durch⸗ 
ſchmitt Bei ainem Kaninchen biefen Nerven, ‚allein. auch bie 
fe fras noch von Zeit zu Zeit, Her. Pref. Naffee:k) 





' w Binlogie ober Vhiledohie der iebenden Natur, 3, 5, S. 447. 

- h) Experiences sur le principe de la vie. Paris 1812. p. 4. 

aD) Wilson Philip experimental inquiry into the laws 
© @fthe vital fanctions. London 1819. &. 163. rn 

Ä h Beitruge zur Pathologie und Therapie verſchiedener Krank⸗ 

heiten. Jn Horn’d, Naffes und Denke. Archiv für 

mediciniſche Erfahrung. 1818. Bd. IE G. 31. 
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Seelenkrankheiten, auch bei den vom Koͤrper her vermit⸗ 
telten, unftzeittg in abnormen Bildungen bed Seelen, 
ſeyne, Mur diejenigen. Säle gehören nicht hieher, me 
bie pfohifhe Exchigung ꝛc. wirklich auch ſpaͤterhin dloß -vors 
übergehendesd Symptom bleibt: wo dann aber die. vörliegen⸗ 
de Krankheit (wie z. B. bei Gieberppantaft een) als Krant⸗ 
yeit rein-koͤrperlich iſt. | 
Und fo ift denn das erfte, für bie Verrolltommnung ber 
Seelenkrankheitstunde nothwendige Erfotderniß, auf welches 
Nich in meinen »Beiträgen 2c.« hinzuwirken geſucht habe, bie 
überwiegende Concentritung ber wiffenfhaftlihen Beltrebuns 
gen auf bie pſychiſche Betrachtungsweiſe berfelben, Lei⸗ 
Henöffnungen, Schaͤdeldeobachtungen ꝛe., auf welche man in 
ber neuern Zeit fo vielen Fleiß verwandt hat, können allerdings 
manchen Nutzen haben; über bad Wefen, fiber bie innere 
Natur der Seelenfrantheiten aber geben fie und’ burdaus 
feinen Uuffhluß: indem bie bei ihnen wahrgenommenen, Ges 
fheinüungen benen ber pfohifhen Störung nur parallele, 
begleitende find, feinediwegs aber (wie man angenoms 
men hat) ala urſaͤchliche Momente zum Grunde liegen. 
Materrelle Begraͤnzung unb Farde bleiben mas 
terielle Begränzung und Barbe, und Denten 
bleibst Denken, ohne daß eines in das andere fih vers 
wandeln oder übergehn Tünnte %). Cie verhalten ſich zu 





* Dieſen wichtigen Gegen ſtand findet man erbetert i in deri in diefer 

Zeitſchrift 1821, Heft 3. ©.1—55) abgrdrudten Abhandlung: 
»Ucher das Verhältniß von Seele und. Leibe; 
und tiefer begründet in einer vor. Kurzem unter dem Titel: 
Das VBerhältniß von Seeleund Leib, als Vor⸗ 
: arbeit zum zweiten Theil der nfuchologifchen Skizzen heraus 
"gegeben 2. (Göttingen bei Vandenhöck und Ruprecht, 1826)« 
erfehienenen Schrift, beſonders $: AU ff. Daß doch das 

Naf ſe'n Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 1826. 9 


— 420 — 


wir einzig bie Thatſache, daß eine Verminderung ber Se⸗ 
eretion auf her inneren Haut befielben' gintritt. Die. Pathos 
logie. gibt und gar keinen Beleg für einen Antpeil diefer Theis 
le an dem Qungergefühl. — Daß der unterhalb des Magens 
befindliche "Theil ded Darmkanales bei: dem :Hunger.: im 
Bipiel- ſey, dafür ſpricht, außer ;ter Verminderung ber 
Seeretion äuf feiner Schleimflaͤche zur Zeit ber Enthaſtung, noch 
bes Umftand, dad beim, Varhandenfenn von Würmern in. ihm 
zuweilen ein vermehrte, zuweilen aber and ein ‚verminbers 
tee Eßtrieb beobachtet wird. — Was bie Leber betzifit, fo 
ift es gewiß, daß dieſelbe einen bebeutenden Antheil AR bem 
Hunger habe. Faſt alle Krankheiten. der Leber ſind mit 
‚ einer Abnosmität bed Hungerd verbunden. Zöbtet man 
Thiere zu einer Zeit, wo-bie Magens und Dünndarm⸗ Beer 
dauung vorüber ift, fo finden, wie dieſes Bicha td lyund meine 
eigenen Verſuche dargethan haben ‚fi Beweiſe von vocher⸗ 
gegangener Verminderung ber Gallenabfonberung. — Ob 
die. Mily und bad Pankreas Antheil haben-an dem Hunger, 
läßt ih nicht darthun. Lesteres foll, wie Magenbie m) 
will gefunden’ haben, zur Kaftendzeit mehr Saft abfenbern, 
98 zur Zeit der Verdauung. Ich: habe teine befanbeze 
Veränderungen zur Zeit bed Faſtens an ‚bemfeiben. yanges 
troffen. N 

‚Die Trage nun, auf. mwelche "Art vor, dem. Magen 
und ;ber Leber aus das Hungergefühl bedingt fey, ‚glaube 
ih zur. Befriebigung beantworten zu können, wenn ich fage: 
buch eine Hemmung her Abfonberung bed Magenſaftes, 
durch eine Verminderung ber Schleimabſonderung - ber 





Yy "Allgemeine Anatomie, aberleht von Pfaff tin 1808. 
Theil 1. Abtheil. 2. ©. 209. 


m) Poyfiologie, überfege von Heuſi inger. zei 2. 


t 


1 “ 


— mi — 


imnerſten Haut des Magens und durch eine Verminde⸗ 
zung ber Gallenabſonderung. Die Speiſen ſind der normale 
Meiz für bean: Schlund, den. Dünndarm. und. vorzugämeife 
für den. Magen und bie Leber... So: lange. Zufuhe von 
Speifen: zu dem Magen und Durchgang des Verdanungs⸗ 
inhaltes aus dem Magen im. ten Zwoͤlffingerrarm Statt 
findet‘, geht bie Secretion des: Magenfaftes, des Sthleimes 
auf. ‚ber ‚Schleimhaut des Dauungstanales und. bie : bet 
Safe‘ gebövig: - vor: ſich. Werden aber duch. den MunG. 
eine Nahrungsmittel: aufgenommen , ſo hört: die Funktion 
der. ebengenannten Organe auf; ‘ja indem Magen wird ' 
durch biefe. Hemmung. der. Seeretion, wenn lange: Zeit: hin 
durch keine Speifen aufgenommen worden find, Entzündung 
hervorgebracht. Wie nun. mit ber Sreretiondunterbrüdung 
eines jeben andern Sectetionsorganes eine Ylienation des 

Gemeingefuͤhls verbunden iſt, fo ift dies auch zur" Zeit 
bes Faſtens mit. dem Magen. vorzüglich und dee Leber der 
Gall. Jede dieſer GefühldsAlienationen ift verſchieden nach 
Derfhiebenhrit des DOrganes, ; worin fie ihren Orund hat’, 
und. nah ber . Verfhiebenheit: der Urſache, welche fie be⸗ 
dingt. Die-Bindehaut: bed Auges, welche. nicht mehe fecernict, 
erregt bad Gefühl von _einem fremden Körper; zur unters 
brüdten Secretion ber Schleimhaut. der Harnröhre geſellt 
ſich Jucken, Brennen und Neigung zum Beifhlaf; zu der 
bed Magens aber und ber Leber, welche in einem Defect 
ber Zufuhr von Speifen ihre Urſache hat, Hunger. Berner 
richtet fih bie Alienation her Gefühle nach bem Grad ber 
Verminderung ber Abfonderung ; und baher entftehen bann 
bie verfhiebenen Gefühldarten bei dem Hunger, daher uners 
fättlihe EHluft, wenn has Faſten lange Zeit gebauert hat. 
Weil nun mit der Hemmung der Secretion eines jeden Ors 
ganed eine vermehrte Neizbarkeit verbunden ift, fo entſteht 
zur Zeit des Hungerd eine Vermehrung ber periftaltifchen 


— AN — 
Bewegung bei — ein  Rnureen in ber. Gegend 
Bed. Magens. 2 

.. Segen wir nun in eine folge : Mesminserung. ‚ber 
Secretien. auf der innarn Flaͤche bed Werbauungstandls und vor⸗ 
zuͤglich des Magens bie doſache bed Hungergefüchles; ſo erkbaͤrt 
er ſich Keicht, warum auch der Genuß unvorbaubicher Dachen, 
3. her Erde, ve Holzes: ded Kothes ac. Iden Hunger 
fallt ,. da: mir wiſffen, daß auch. biefe Sachen Abfonterung 
Bad Magenſchleicnes und vorzüglich bed Magenſaſted hekvor⸗ 
sufen; ferner ertlärt ſich, warugn fauinasınad :Waffer : und 
cſſchtaimige Getraͤnke ben Hunger ſtillen. Lauwarmes Waffer 
nämlich und fihleimige Getraͤnke defaͤuftigen bie in. ihter Er⸗ 
degbarkeit erhoͤheten unb dadurch zur verminderten Abdſonde⸗ 
zung geſtimmten Serestiondonganer und dringen vaburch Ver⸗ 
wehruegber. Sessetton. zu. Wege. Berner Safe Ah nach 
Meſer Anſuicht. Aufsehen, warum .Irtirkomlaks ı.unk: Due 
ſilberpraͤhavate «won : Anfıger. vermiidern; warum ador auch 
diatere Mittel, "Saltes: Waffen und Aberhinpt Tonica, in 
gesingen:-Dofem. "gereicht, don Hunger vermehren. Zwar 
laͤßt ſich hy. dieſer Theotie nicht jur Edidenz darthun, wie 
einige oben angefuͤhrte Arzneikoͤrper uns Umſtaͤnbe Steige⸗ 
rung oben Abnahme bed Hungero bewitken; allein hie kennen 
ja and: ir Wirkung der Arzneſten auf unſeren Orgaaitmus 
wiel:zu wenig, als daß mie. bavon--einen Maaßſtab zur Be⸗ 
untpeilumg: and Sinſar Hyſtoloiſher prge⸗ harnchmen 
Pnniin.. 


“ 
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woreuf kommt es für ee  Bersllommmung, ver 
| Serlentrantheitäfunde an? 


Ein Echreiben gn..pen, Heyrn Merk, Dr. Srahına an, 
in Beziehung Auf deſſen Aufſatz im ten. Hefte ne 
norigen Jahrganges Birken: Beer —A 


* * ande! Bm“ 
I , 21 p 


berg. Dr. $. €. Benete = u 
zu ‚Göttingen. 


— — 
DR * ‚2: . nur, 34322 ei: ed Peer Y) 
» 


mu Berguigen, ceczuverehrender st; —** gabe 
ih Ihren Auffag Über die krauſhaften Abweichungen des 
Seelenlebens gelefen, wolchen, wenn audy nicht abzufuſſon 
doch vielleirht bakannt zu machen, meine »Beiteaͤge zu’ nes 
reinſeeleawiſſenſchaftlichen Bearbeitung ber Seelentianthetdir 
dunde« Ihnen Veranlaſſung geworden find. Daß Sie den in 
biofem Buche: aüfgeſtollion Anſichten nur bedingt Ihre Zus 
ſtiimmung geben, had: mich. anf: Feine Welle gewundertn 
Schon ‚nie: Schwirritgkeit des Gegenſtandes, über melde: ja 
von allen Seiton her unablaͤßeg: Klagen 'ertönen, muß Wie 
Verſtoͤndigung,“ ſelbſt ſzwiſchen vorurtheitsfreien Forſchevn, 
nvthwendbig verzoͤgern. Ueberdies aber iſt die Behandlungs 
weiſe dieſes Gegenſtandes in meinem Buche ganz new, und 
von ber bisher allgemein üblichen fi verſchieden, daß M 
fuͤr ihre vollſtaͤndige Auffaffung ein länger fortkgeſetzzes Eins 
bium erferdert. Endlich iſt ja, was: Sie in Ihrem Auſſatze 





Das Seelenleben in feinen Abweichungen vonder gefiniden 
: Buftande In Begiehung auf Herrn Dr. 8 niet »Beir 
sräge gr‘ Setlenkrantheitskundre. 
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vorzügfih in Betrachtung ziehen, eine richtige Eintheilung 
. der Seelentrankheiten, recht eigentlich bie Krone bed ganzen 


Wertes, und muß alfo, indem ſie alle übrigen Unterfus 
Hungen zu ihrer Begründung fordert, nothwendig bie Vers 
ſchieden heiten derſelben verſtaͤrkt in ſich abſpiegeln. 

Um ſſo lieber ergreife ih daher bie durch Ihren Äufſatz 
mir bargebötene Gelegenheit, in einer. kurzen, aber eben 
deshalb vielleicht: anfhauliheren Entwickelung Parzuftellen, 
mad ih für bie ollfommnere. Ausbildung ber Seelenkrank⸗ 


Par SE vn; 


Sie erlauben mie, dem in, Ihrer Abhandlung gegebenen 


‚Beifpiele gemäß, nut zumeilen einen Blid auf bie lestere 


zu werfen, mo dies zur Erläuterung ober fhärferen Begräns 
sung bet aufgeſtellten Säge beitsagen kann, im Uebrigen 
aber bie vorliegende Aufgase felbſtſtaͤndig und aus einem 
allgemeineren Gefichtäpuntte zu behandeln. Gewiß iſt der 
Gegenſtand ppn fo ausnehmender Wichtigkeit, auch für bas 
geſellſchafiliche Leben, daß er eine wieberhohfte und vielfeis 
ige Beleuchtung im höchften Maafe verdient. Nicht nur 
die vielen Unglädlihen nehmen unſer innigfies Mitleid und 
unſere draͤftigſten Bemühungen, : ihnen beizuftehn, in Ans 


ſpruch, bie in den Irrenhäufern, nur zu pft vergebens, ihr 


zer Heilung ſich entgegenfehnen; fonbern ‘eben fo fehr, ja 
im Grunde noh mehr, biejenigen, melde nit an eigent⸗ 
Fer Verrüdung, aber doch an biefer ſehr ähnlichen Erkran⸗ 


kungen ber Seele leibend, dad Glück fo unzaͤhliger Familien 


auf eine hoͤchſt beklagenswerthe Weiſe zerrütten, Wer; dem 
iegend dazu bie Kräfte verliehen find, ſollte ba nicht bei⸗ 
fpringen, um zu vathen, zu heilen, vorzubauen “)!-. 





*) Innig bat mich ‚Tnoch in dieſen Tagen wieder, die Auffor⸗ 
derung gerührt, z mie welcher Morig. fein. „Magazin für 
Erfadrungsfeelentunde« beginnt: Wenigftens der Anfang 


x ” ’ . ‘ \ 
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Died war es, hochzuverehrender Herr Meofeffor,. was 
mir bei den oft mühfamen Unterfuhungen meiner »Beiträge . 
rc.« immer wieber einen neuen Schwung und neue Kräfte. 
gab ; bied fteht mir, ernſt mahnend und antreibend,, au 
bei biefem Schreiben vor Augen, und wird temfelben ges 
wiß auch für Sie ein erwünſchtes Intereffe verleihn. 


% 


Zuvoͤrderſt Iaffen Sie mih Ihnen meine Freude zu ers 
fennen geben, auch Sie, unter fo vielen Anfechtungen, feft 
halten zu ſehen an der Anfiht, daß die Erkenntniß, ſo wie 
die naͤchſte Urſache der Geelentrantheiten in dem Pfych is 
fhen zu ſuchen ſey. Der Pſycholog, welcher, unabläfig 
mit ber Beobahtung und Zerglieberung bed Seelenſeyns bes 


ſchaͤftigt, die Entwidelnng beffelden in ihrem Innern Zufams 


derfelben möge hier von Neuem fichn. »Der in die ganze 
Natur, in fo manche Quelle und in fo manches Krauft hei⸗ 
lenden Balſam legte, um den kranken, hinfälligen Koͤrper 
zu ſtürken und wiederherzuſtellen, ſollte der nicht auch eine 
Arznei geſchaffen haben für kranke, verwundete Seelen? 
— Wer ſuchte fie, wer fand fie? — Der du dieſes Geheim— 
niß beſitzeſt, glücklicher Sterblicher, o ſey nicht karg damii- 
verfammle die edelften Menfchen um dich ber, theile ihnen, 
wenn du fannft, deinen Geift und deine Gabe mit, und 
fende fie umher in allen Landen, daß fie die thätigen und 
die forfchenden Kräfte der Menſchen aus ihrem Sclummer 
weden , die Lahmen gehend, die Blinden fehend machen ꝛc.« 
(Erften.. Bandes erfied Heft, ©. 114. f.) — Und der du 
zwar night dieſes Geheimniß, aber die Kräfte zur Entdeckung 
deffelben beſiheſt, Taffe dieſelben niche träge fhlummern, fons _ 
dern gebrauche fie mit angemeflener Anſpannung, und ge 
regelt durch die Einfihet des Weges,' welger 
wahrhaft zum. Ziele führe. 
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‚ menhange in klarer Anfhanıng ver fh ‚Mehr, weiß kaum, 
ob er feinen Augen teauen-P4 , wenn er mon einſichtevollen 
Kersten behaupten hört: »es ſey nicht gu glauben, buß bie 
- Seele ded Menfgen mit tem Wachstham bes Körpers auch 
wachſe, ſondern in dem Kinde ſey dieſelbe Seele, berfelbe 
Geiſt, wie in dem Ermachſenen; nur daß die geiſtigen 
Vermögen durch bie zum Theil noch unentwickelten körper⸗ 
lihen Organe fih nicht fihtbar machen können«; ober »es 
wäre graufam zu glauben, daß die dummen, geiſtloſen, 
thieraͤhnlichen Cretinen weniger beſeelt ſeyen, weniger Geiſt 
hätten, als andere geſunde Menſchenkinder; nein fo unges 
seht fen ber. gütige Schöpfer aller Menſchen nicht; aber der 
Geift vermöge nur nicht Dusch. das Franke Drgan fi ih, aus⸗ 
zufprechen« ; ober wohl gar »die Seelenthätigkeit des Irren, 
ſo weit ſie vom Geiſte ſelber abhänge, ſey ganz dieſelbe wie 
bie eines Plato oder Newton ‚ und nur in ihrer Xeußerung 
buch bie krankhaften Förperlihen Drgane erfhrine fie vers 
rüuückt ober. miberfinwige, —Werden wir uns denn nicht 
ve Wachſens unferer Seele unverkönndar in jebem Augen 
blick bewußt, bei jedem delehtenben Geſpraͤche, bei dem 
Leſen jedes Buches? Und gibt nicht bie bei dieſem Wach⸗ 
ſen wahrgenommene Vervollkommnuͤng, buch das ganze 
menſchliche Leben von dem erſten Erwachen zu demſelben, 
gleichmaͤßig wieder hohlt gedacht, -eine Summe, welche den 
Abſtand der ausgebildeten menſchlichen Seele von derjeni⸗ 
gen des Kindes vollſtänbig erklärt? Birtet und nicht eben 
ſo jeder Lebensaugenbkick unwieberlegbare: Zeugniſſe dar von 
der intellektuellen Verſchiedenheit der Menſchen? Und ha⸗ 
ben wir etwa körperliche Otgane vor Augen, wenn 
wir Anderen vor uns, oder uns vor Andern in dieſer Be⸗ 
ziehung einen Voczug zuſprechen? 2. ‚Sind enblig nicht aud 
dieſe Verfihtedenkeiten, ſelbſt wenn wir pur diejenigen in 
Betracht ziehn, welche wir in klaren. und unzweifelbar bes 











) 


° 


_ 197 — 


gruͤnbeten Anfhauungen aufzufaſſen vermögen, ſind nicht 
auch hie unmittelbar unſerem Bewußtſeyn ſich ankaͤndigenden 
Abweichungen von der Nem vollkommen pſychifcher Gefund⸗ 
heit, ſo bebeutend, daß ſie, ſtellen wir dieſelben nach dem 
gleichen Maaßſtabe geſteigert vor, eine nur zu Mare Ans . 
ſchauung von der Moͤglichkeit des Bloͤdſi ine und ber Ders 
rüdung und, ‚geben? ’ 

Ich nerlenne keinesweges die, Behauptungen dieſer Art 
zum Grunde liegende ‚gute Abficht, eine größere: Hoheit und 
- Würde für die menfhlide Seele dadurch zu gewinnen, daß 
man biefelbe ald ber Veränderung und der Vergaͤnglichkeit 
weniger unterworfen barftelt, ber wird nit, genauer bes 
trachtet, durch. bie angeführten Behauptungen vielmehr bas 
Gegentheil erreiht: bie Seele herabgewürbigt‘.zu einem 
durchaus leeren, nichts bebeutenden, masrionets 
tenartigen Weſen, fo daß man beinah auf die Vertmu— 
thung kommen moͤchte, die Vertheidiger jener Infichten 
hätten ed auf eine verdeckte Laäugnung alles Seelenſeyns ab⸗ 
geſehen? Denn mögen fie fſelber ſagen, od wohl:ein laͤcher⸗ 
licheres Spiel gedacht werden kann, als wenn die von. ie 
ver Geburt an ihrem innern Seyn nah vollkveumen Audge⸗ 
bildete Seele deſſen ungeachtet in allen den Entwickelungen, 
welche dem unmittelbaren Bewußtſeyn als pfychiſthe erſchei⸗ 
nen, von den unmündigſten und unbsholfenften an, »ie 
ganze Kinderſchule gleihfam zum Spaße durchmachen münßte: 
indem bei allem dieſem Hins und Heuguälen im ihr feiber 


niht bad Mindeſte verändert, und, da ja im Bode’ bie Ver⸗ 


bindung mit dem Leibe ihre Endſchaft orreicht, and in ih⸗ 
ven äuſſeran Verhaͤltnißen nichts gewonnen würde? Mögen 
fie ſelber ſagen, welches Loos‘ wuͤnſcheuswerther iſt, einer 
Kraukheit unterworfen zu ſeyn, gegen welche wir für bie 
meiſten Faͤlle wenigſtens angemeſſene Vorkehrungsmittel ers 
greifen dönuen; ober bad Gebundenſeyn an einen. Körper, 
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von ber Geñchtsvorſtellung empfangen "and angeeignet werben 
Jann. Ganz bas gleihe Verhältnif zeigen und bie alltaͤg⸗ 
lichen Erfahrungen zwiſchen ben thieriſchen und geiftigen 
Seelenthätigkeiten. Die Reitze, welche Hülſenfrüchte und 
Brod auf die Kräfte bed Magens ausüben, werden, wie Träfs 
sig fie auch an und für ſich feyn mögen, nidt’anf bie geis 
fligen Thaͤtigkeiten fortgepflanzt / währehb wir bie buch gei⸗ 
ſtige Getraͤnke auf die Magenkräfte uiegeüisten Reize aller⸗ 
dinge Auf diefelben ſich fortpflanzen ſehen; woher anders, 
als: weil jene Meize den geiſtigen Thãtigkeiten zu ungleich⸗ 
artig find, am von denfelben - aifgenommer werben’ zu kön⸗ 
nen. Daß wir Aalfo die Ueberteizungen ber thieriſchen 
Thaͤtigkeiten in den“ beiden angeführten‘ Beiſpieten auf die 
geiſtigen, zit: Erzeugung der Marie, witken fehen, in 
anderen Faͤllen aber nicht, kaͤnn in ber mit ben geiſti— 
gen Thätigleiten mehr ober weniget einſtim— 
migen 8 efpaffenheit der Reise Yenem Grund 
Haben. 

Zweitens aber hängt der Erfolg ber Yägfeldung v von 
vem Brade ser Vertnäpfung zmifhen ben mit eins 
anber auszugleithenden Thätigkeiten ab, ben’ biefelbe er⸗ 
fofgt überhaupt nur gegen bie unmittelbhe derbunbes 
nen Seelenthätigkeiten, und nah Maafgabe biefer Vers 
"bindung ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ”), /Zwifchen einer ununters 
brochen fortgefepten Geiſtesarbeit genuffen, wirkt ein Glas 
Wein ganz andere, als bei der Mahlzeit, denn während 
in dem letzteren Falle bie Aufregung vielleicht ganz auf bie 
Verbauungsthätigkeiten fih beſchraͤnkt, in ben geiftigen aber 
unmerklich ift, teitt fie in dem erſteren Falle ſehr merklich 
in dieſen hervor. Unſtreitig weil dort den durch den Wein 


Bol. »Pſychologiſche Skizzene, S. 383 f. und 384 ff. 
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gereizten Verbauungsthaͤtigkeiten zunaͤchſt nur “andere Ver⸗ 
dauungsthaͤtigkeiten, bier die in debeutendem Raute ange⸗ 
zegten geiſtigen⸗Thaͤtigkeiten zur unmittelbaren Arhegleichung 
Ab: darhieten: indem ˖das Zugkeich⸗ be wußt⸗ſeyn ober dad 
Zugleich⸗ wirkſam⸗ſeyn eind: ber Gedeutenbſten Momenre fur 
Die: Verknuͤpfung ‚Ber: menſchlichen Thaͤtigkeiten uf" i). tele 
Verknupfungsverhaͤltniß nun iR: unendlich vieler verſchiebenet 
Grabe fähig ;: und man ſieht ſeicht, wie deeindge' etriet ſehr 
nerfchiebenen - Ausbildung dieſes Bertnüryfungtoerhäfthiffeh, 
bei gleicher Befhafehhbie: Der” auszugleicheiden Reize, eine 
Exrhisung ber. geifligen Thätigkeiten- in! "Dem einen Kalle 
eintreten, in bem andern nicht eintreten Tai By -- 7 

Ob nun dark) djeſes, oder durch jends: Moment, oder 
ob buch. noch andere, deren Entwickelung hier ‘zu vreler Vot⸗ 
bereitungen bebürfen wurde, die Entſtehung einer Seelen⸗ 
Koörung bedingt ſey, darüder kann nur eine genaue Ver⸗ 
pleichung und Zergliederung der in jedem einzelnen. Falle 
vorliegenden Krankheitsſymptome entſcheiden. Augenſcheinlich 
aber bietet für: dieſe Entſcheidung bie hier degebene Con⸗ 
ſtruktion ſehr viele Vortheile dat, melde bei der bidherigen 
fehlen. Indem wir die leiblichen Erfolge durch die Wirk⸗ 
ſamkeit der denſelben zum Grunde liegenden inneren Kraͤfte, 
und fo ihrer Wahrheit gemäß aufaffen-, koͤnnen mir. dieſel⸗ 
ben ben feelenartigen Exfolgen zu einer burhaus gleich⸗ 

*) Vol. »pſycholoiſche Skijtzene, ©. 385. 

”") &o lange die Erhitzung in diefen gällen rein durch die 
leiblichen Reize bedingt iſt, ſo lange iſt die Seele noch 
nicht krank, ſondern ihre Erhitzung nur Symptom; fie 
wird aber krank, ſobald dieſe Ueberreizungen auch in den 
ſeelenartigen Angelegtheiten Schwäche, oder vielleicht gar 
&hnliche Ueberreizungsberhältniſſe begründet Haben (vgl. 

das oben hierüber Erinnerte).. 
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| rinander xgie der Besuch bes Nelke zw ber, Befhalt: derſelben, 
ie: her Tom ‚ber-- Ziaber: zu ben: fihtbaren Schwingungen ih⸗ 
ser Saiten; and: eben;fb wenig. nlfo,. wie. ber. Blindgeborne 
durchdrn Geruch über bie Geſtalt diefen. Sıiume; ‚ober ber 
Zauhgebarne: über den Ton ber Zither aufgeklaͤrt werden 
würde, wenn mir ihm quch noch: fo vollſtaͤndig Pie. Schwin⸗ 
gungen der Saiten vorzeichneten: eben fh’wegig' kännen und 
die Veränhesungen des: Gehirns, bed. Herzens, ber Leber ıc. 
bie Natur ver Seelenktankheiten Tonnen lehren. -Ia, bürs 
fen wir wohl mit Gewißheit nur einmal behaupten, Daß bei 
jebee Stelenförung parallele Teiblicde. Veränderungen, 
und umgelehrt: bei je bern krankhaften Beſchaffenheit des Ge⸗ 
hirns nacalleta kaankhafte Aeußerungen ber Se rte ſich finden 
müſſes? Unſireitig nie mit. höheren. Gewißheit, als man 
aus: her verdnbesten Farde einer Zither auf die Veraͤnderung 


Io 





. durchaus nergebliche, und fo durchaus wiederfinnige Beftres 

: Ben., 998: Denken aus der Marerie abzuleiten, immer 
wigder. unter einer neuen Geflalt, Yorzüglid umter den . 
ſgeraten, ſich Kaum, macht! Wie. wahr ſagt ſchon geib nie. 

- (Opera,omnia stadia Lud. D ute ns, Tom 1, „PAS, Pı 22): 

“ Negari tamen nequit, 3 perce p ti onem, et quod inde 
pendet, per "ration es mec hanicas' explicäri non ' 
posse, hoc est‘ per figuras et motum. Quod si fingamus, 

dari machinam, quae per strusturam. cogitet, sentiat, 
percipiat :, non obstat, quo minus iisdem proportionibus 
or retentis, sub mmajore mole construi concipiatur, ita uf in 
sam .’aditus nabis coricedatur tanquxm in mölendinum, 
"Hoc supposiw, intas nihil deprehendemnus nisi- 

“tr  partesiseigu£us impellentes, necrunquam 
aliud gquidpiam, perquod perceptioexplicari 
queat. Wand: do in wie vielen Beziehungen, 

und wie iwieic-fichen alle Seihendfinungen einem folchen 
aditus in molendinum nun oa rer 
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ded Tones berfelben, (ötiegen. fonn, und umgekehrt⸗ Bi eis 
nes äußerlih-poktgimmpnen Verberbniß des Gehirns können 
Die Perrichtuns en. bei Geiſie ungeſtort blaiben, und. bei..dei 
wildeſten Verwirrung der lebteren, Farbe und Geftalt des 
Gehirns keine Veränderung zeigen, wie dies auch durch Er⸗ 
fahrungen. hinlaͤnglich bewieſen iſt, wo man deren unpar⸗ 
sheiifh., angeſtellt hat vund ohne leidenſchaftliche Begierde, 
finden zu wollen, road. ſich markt finden. ließ 9. 

Statt, wie gewohnlich, die fomatifhe, iff alſo die pfy 
Hifhe Betrachtungßweiſe ber Konftruttion. der 
Seelentrantpeiten und ihres Heilverfahren 
zum Örunbde zu. legen. Es iſt ſehr natünlic, da man 
ſich zuerſt zu jener Betrachtungsweiſe wandte, denn aller 
dings müflen bei dem Anfange der wiffenfchaftlihen Behand⸗ 
Jung die von ben fihtbaren Kigenfhaften und Veraͤnderun⸗ 
gen aufgefoßten Anfhäuungen die von den pſychiſchen Ent⸗ 
wirelungen gebilbeten an Klarheit und Beftimmtheit in 
hohem. Manfe zu ühersreffem fiheinen. Aher iſt wohl : bad 
Zurückſtehn der letztexken in ihrem weſentlichen Grundkarakter 
gegrzandet: etwa wie bie Geſchmak⸗ und Geruchempfindungen 
durch die Unkraͤftigkeit ihrer Grundbildung einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearheitung unfähig "werben? Gewiß nicht; vielmehr 
ift die Grundhildung der durch daß unmittelbare Bewußtſeyn 
erhaltenen. Infhauungen ‚ ihrem Wefen nah , noch geiftiger 
ober kraͤftigen, ald die ber Geſichtsvorſtellungen; und wir 
werben daher jenen, bei, angemeffener Duchbildung, eine 
gleiche, ja eine noh höhere Klarheit und Bes 
kimmtchait zu: ertheilen im Stande fepn 3), 


* 
er . In . 





2) M. vgl. Meine »Beiträge zur Seelenkrankheitskunde«. ©. 
=. 3.48: fa. uUnd Keſonders die Anmerkung daf, 

I DRS. Bien;genaner”. zu entwickeln, wüdde zu weit, bon dem 

Zwecke der Abhandlung abführen. M. vgl. die- in diefer 
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Iſt aber einmal diefe Klarheit und VBeflimmtheit ges 
wonnen, fo if wohl feine Frage, welche biefer beiden Bes 
tsachtungdweifen und einetiefer dringende wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkenntniß gibt. Von ber ſichtbaren Natur vers 
moͤgen wir nur bie äußeren Erſcheinungen aufzufäffen, 
wie in biefen. Erfpeinungen wirlenden Kräfte, ber innere Zus 
fammenhang derfelden bleibt und fietd verborgen. Wir gießen 
zwei ſchwarze Fluͤſſigkeiten zuſammen, und als Meobuft 
erſcheint eine weiße, und umgekehrt; und die Verbindungen 
des Sauerſtoffes mit dem Waſſerſtoff haben ganz andere 
Eigenſchaften, als wir aus jenen Elementen haͤtten muth⸗ 
maßen Tönnen. Aus ber weichern ober, verhaͤrteten, der 
graueren oder roͤthlicheren Gehirnmaſſe an und für ſich koͤnnen 
wie nichts über die Urſachen ſchlieſen, welche dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen herbeigefuͤhrt haben; und aus dieſen Urſachen, wenn 
wir dieſelben kennen gelernt hätten, würden wir doch jene 

Veraͤnderungen nicht zu begreifen im Stande ſeyn. Bei’ jes 
"dem Gfliede einer Entwidelung alſo müffen wir hier 
mit unferem lernen von vorn anfangen, und bad 
eigentlihe innere Gefhehn derſelben Tann nie in 
ben Bereih unſeres Erkennens kommen. 

Durch das unmittelbare Selbſtbewußtfeyn aber erten⸗ 
nen wir das Seyn unſerer Seele, wie es an und für 
ſich ſelber iſt, und an und für fi felber’wirb; 
und hier alfo, beobachten und zergliebern wir fharf genug, 
. werben wir allerdings zu bem innern Zufa mmenhange 
ber Erfheinungen vorzubringen vermögen. . Dad Urtheil 
zeigt bie zu ihm zufammengefloffenen Elemente , die Subjekt⸗ 
vorſtellung und den Präbifatbegeiff, auch noch in der Zuſam⸗ 


\ == ' ’ c- 
Zeitſchrift (1822, Heft 2): abgedrudte Abhandlung: ueber 
die Moͤglichkeit einer Phyſik der Order ı mit. Rückſi icht auf 
Seelenheilkundee. ae 
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gebene Weiſe konſtruirt, zu ber, Entſcheidung in den. Stone, 
unter welchen Umftänben jedes derſelben, und unter weichen 
allein, ober in Verbindung mit andern, und zu welcher 
‚ Zeit und in weldem Maaße anwendbar ift *). Für alles 
dieſes gibt bie pſychiſche Konfteuftion freilich zunaͤchſt nur 
allgemeine Schemata, welchen dan eine möglichſt ſpecielle 


Zeichenlehren aus einer auſsgedehnten und genauen -Beobs, 


achtung gempanen, und für jeden einzelnen Fall eine ſorg⸗ 
ſame Anwendung derſelben ergänzend an die Seite treten 
muß, Man ſieht aber leicht ein, wie ſelbſt bie reichſten Er⸗ 
fahrungen für die Tegtere erſt duch jene allgemeigen Sche⸗ 
mata ihr Licht und ihre Fruchtbarkeit erhalten können. 

.- Dash. die Aufftellung biefer Schemata aus einer ſtreng 
wiffenfhaftlich begründeten Theorie der Seelenentwides 
kungen, und Durch bie Grundzüge (wenn auch nur bie ers 


ſten unvollkommenſten Amfänger der erwähnten Zeichenlehre, . 


zu einer vollammneren Ausbildung bee letzteren biejenigen 


anzuregen, benen die Sntwidelung bee Seelenkrankheiten in 


reicher Erfahrungen vorliegt, dad mar die zweite. Hauptabs 


fiht. bei der Herausgabe meiner Seelenkrankheitskunde. Obs 


gleich alfo Biefelbe eine seinfeelenmiffenfhaftlide fih 
nennt, fo find dach auch die über. bie Leiblihen Erfheinungen, 
Urfahen und Heilmittel der Seelenkrankheiten gefammelten 
Erfahrungen forgfam benugt und verazbeitet - worden; nur 


eben in ber Ueberſetzung, welche wir eine feelens 


wiſſenſchafthiche nennen können, weil bie innerlih aufs 
gefaßte Entwickelung des leiblichen Seyns den in ber Seelen⸗ 





Vor Allem find bei der Maniel 3 eitt und Maaß' der an⸗ 
zuwindenden Heilmittel mit großer Sorgfalt zu berüchi chti⸗ 
gen; daher ich auch in meiner »Seelenkranfheitöfunde«. Bei 


der Erörterung diefer. Sranfheitsgattang beſonders ausführs 


> + fi hierüber gehandelt: habe ; vgl. ©. 328 ff. 


- 


- 
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Wie abrr, kann man einwenben,"gebentft;bu init einet 
ſolchen ⸗Darſtellung in der That daB ganze Gebiet ber 
Seelenkrankheiten zu umfaffen? Haſt du nicht ſelbſt vorher 
geffanden, daß viele Beiſpiele der Melandolie, ja bie 
meiſten ber Manie . in koͤrdetlichen ˖ Skorungen ihren rund 
haben? Und find es nicht koͤrperliche HHlmittel! (Brechmittel, 
Zugpflaſter, kalte Baͤder unb Beyiefühgen,” heftiges Um⸗ 
bderhen x. ), welche in diefen, fo wie ih vielen anderen Bäiten 
bie Heitung herbeiführen? Willſt du alles bies aus beiner 
Betrahitung: ausſchließen, und dennoch “diefe Bettachtung, 
wilde vielleicht mehr Luͤcken, als Far vorgeſtriſte Glieder 
enthalten möchte, für eine wiſſenſchaftliche geben’? Keines⸗ 
wegs, antworte ich hierauf; fondern älle “leibliche! Veraͤnde⸗ 
raugen ſollen hierbei in Rechnung gebracht werben, nur! nicht 

‚wie in den bisherigen Darfteflungen, daß Lelblichesß nd 
Seefenärtiges‘ in dunter Reihe hinter einanbet uk einänder 
untetbrechend aufgeführt werden. Die Gteiäartigreit 
der Entwicklungen,, welche man. mit' den Bemilyungen, die 
Serienflörungen auf krankhafte Veſchaffenheiten des Sa 
ber Leber ac. zuruͤckzuführen, vergebens riſttebte ‚pol 
unferet - Darftellung witektich erreicht werden; indem wie 
aute⸗Teibtichen Entwickelüngen ſeelenattig aufs 
foffen, ober in feelenartige kberfegen. 

Den leiblichen Erſcheiüungen naͤmlich Yiegen gewiſſe 
inmere Kräfte, ' ben leiblichen Veranderungen gewiſſe 
Veraͤndrrun gen biefer inneren Kräfte "zum 
Grunde, und zwar als bad in jenen Erſcheinungen wirklich 
Seyvende und mwistlih Geſchehendie: mährend’ung 
die leiblichen Belhaffenheiten und Veränderungen biefes 
Seyende und Geſchehende nur in ſeinen Wirkungen 
auf unſere Sinne, oder vie biefelben und er» 
(Heinen, barfiellen. Man führe demgemaͤß die wahrge⸗ 
nommenen leiblichen Stoͤrungen als Störungen dieſer inneren 
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arafte aufs und man wird;, dadieſe (ihtigen ober wier⸗ 
ſchen Kräfte, wenu auch im. Ganzen von den‘ pſychiſchen 
‚Kräften verſchieden, doch ats innerei@itäfte: denſelben 


gleichaͤtig ſind, jenek bunte Gemiſche don CEBTIHEN hd 


. Seelehtartigerh in eine durchaus vodeegtormige Snmttängds | 


reihe verwanbeſt hHaben. ı  - Un Ri 
ı . Allerbings hat dieſe Ueberſehum manche Shiierijdeittn, 
ande man· wird; ſtatt? des. klaren und! Vefküinite Vorſtellungen, 
wie wir dieſelben von unſeren geiſtigen Ektwicklalegenbilbek 
tonnes, von ben Veldauungsthaͤtigkeiten,, ven! thickiſchen 
Aneignungsthaͤtigkerten, den Hautthaͤtigkeiten iic. ve’, bie nan 
hiet in’ Rechnung zu beingeh hafz nass am waäͤhß eir ne Vor 
ſtelungen, nur Vorſterruntzeniend ch ser Analsgie 


erhalten 9. Jndeß laͤßt ſich dieſen⸗ Vorſtelſungen doch eine 


ziemliche Vollkommenheit ertheiten; uid da uns überdles eine 
genauere Vergleichung ber. Erfahrungen zeigb,“Vaß vie 
Entwicklung ber körperlichen Reäfte vvelnig den⸗ 
ſelben Geſetzen, mie die Entwicelung ber ger) 
ſtügemn, folgt: fo werden wir: Beffen untgeachtet mathbiefet 
Methöde den inneren Juſammeßhaug der pſychifchen Std⸗ 
sungen mit großer Berlinimegreir und Genuuigreit du “ins 
faffen im. Stande fat. ©" TE 

Die Conſtruktidn eines einfachen Barıad mche/ bieſet 


Verhaͤltniß erlaͤutern. Sin don Maunchari ”)- beobachtetet 


Kranker, welchet an eönem mit Convulfionen verbunbenket 


Deliriam litt, gad User: die Annaͤherung ſeiner Patot pomen 


Die Auskunſt, daß es ihm immer vom Magen Het Heiß‘ zu 
werben anfange, worauf no bie e Dige auch bed. Kopfed. ber 





3 er. PVeitrãge zur Sutenteäntpeitktundee 8. 24 ff. 

36 ff5 und:»Das Verhältniß von Seele und Leibe, $. 13. 

9 Bol. Morig „Magazin jur Erfahrungsfeelehfundee , Band 
Zr} Heft 3, S. 17. 
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‚mächtige, und ihn nad unb nad betäube, bis er bad Bes 
wußtfeyn oöflig.-verliere, zu welder Zeit.bann aber au 
die Convulſionen eishcaten, Aehnlich berihtet Pinel ren 
einem ‚Nafenden, bes von Zeit zu Zeit ‚eine. unwiederſtehliche 
Blutgier fühlte, anfang empfinbe berfelbe eine brennende Hitze 
im Innern ur Unterleibes, dann _in.her Bruft und zulegt 
im. Geſichte ; in: dieſem Augenblicke ‚mörken. die Wangen 
ot... bie. on funkeiten %..,: und: dex VParozyomus der 
Manie. trete hervor. 
| Mon faoffe, dem vorher Ertwitelten gemaß, bei der 
Senfisyttien dieſer Anfüle die dieſelben veranlaſſenden Afs 
‚ £eltionen,, bed .Magend--und- des Unterleibes nicht in ihren 
Jeiblihen Veränderungen (als aufgeſchwollen, "zufammenges 
zogen, übermäßig: geräthet.ie,), fondern als Ueberreizuns 
gen ber Kräfte bes Magrud.her Gedärmerc: auf, 
pie fie denn auch-dem unmitteldaren: Bewußtſeyn ald Schinerz⸗ 
empftndungen,.ald Emyfinbungen von Hige ®) ꝛc. 
Gh ankuͤndigen. Mac ‚welchen Gefepen erfolgen nun von biefen 
Uederreizungen aus - bie Krantheitdanfäße? Auch hierüber 
geben uns: die. Ausſagen der Kranken felber Auskunft: bie 
Hitze verbreitete ſich nach und nach auf. die übrigen: thieri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeiten und zuletzt auch auf die geiſtigen. Uns 
freitig. nad dem allgemeinen: Ausgleichungsgeſetze, vermoͤge 
deffen.. alle in unmittelbarer Berbinbung. fies 
bende.. Sagebenthätigkeiten Au jedem Yugenhlide 
hie.in ibnen.beweglid gegebenen Clemente ges 
gen.einanber auszugleichen beſtre bt ſind *9, 


rt . . 
v 





*) Empfindungen find, als des Bewußtſeyns theilhaftig, 

. ſtets Seelen Tätigkeiten, nicht leibliche. M. vgl. die beiden 
- angeführten Abhandlungen über das Verhältniß von Seele 
"und Leib. 

in Weber dieſes wichtige Sf, auf welhen 4 B. ale erwe 
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‚Die Reize, melde bie Ueberreizung in ben Thaͤtigkeiten. bes 

Magens ‚oder der Gedaͤrme veranlaßten, waren auf biefe 
Weiſe, beweglich gegeben: fie wurden alfo auf andere Thä⸗ 
tigkeiten, und unter anderen auch auf geiſtige übertragen, 
heven "Ueberreizung und Erhitzung bann eben. abermäßige 
‚Affefte ; Gedankenflucht, verwirrtes Neben, Gonnulfionen, 
‚gewaltthätige Handlungen, und anbere ber Manie cigenthaa— 
liche Erſcheinungen hervorbrachte. 

Und dies, könnte man einwenden, ſoll die ganze Ertia⸗ 
zung dieſes Erfolges fein? Wird nicht in unzähligen Gallen“ 
eine von jeben.beiden Gattungen thierifher Thätigkeiten übers 
ı geist, ohne daß diefe Seelenftörungen-erfiheinen ? Und muß alſo 
‚nicht bie Grzeugung dieſer durch ganz befondere,- und :unbes 
‚Bannte Berhältniffe bedingt fenn? — Beſondere Verhaͤltniſſe 

‚anfteeitig ; aber, vielleicht bedarf ed nur genauerer Nachfor⸗ 

ſchung, um biefelben aus unbelannten zu betannten zu machen. | 
Der nah, dem angeführten Gefege erfolgende Proceß ber 
Ausgleihung nämlih hängt, wie bie Zergliebernng der 
Seelenentwidlungen lehrt, vorzüglih von zwei Momenten 
ab. Einmal muß ber auszugleihende Reiz benjenigen See⸗ 
Ienthätigkeiten , gegen welde er ausgeglichen werben fol, im 
ben Maaße gleihartig fepn, daß er von benfelben aufs 
‚genommen und zu Einem Seyn mit ihnen verbunden wers 
den kann *) Weckt eine Gehörempfindung (j. B. des Wors 
tes »Spiegel«) eine mit ihr verbundene Geſi ĩchtsvorſtel⸗ 
lung (des durch jenes Wort bezeichneten Gegenſtandes): ſo 
kann die erſtere der letzteren für ihre Erweckung basjenige 
Element nicht mittheilen, welches ihr ald Gehörempfindung 
eigenthümlich ift, aus dem einfagen Grunde, weil es nit 


.. 





ckung zum ——— beruht, vgl. man Pf vpcholosi iſ r 
Skizzen, ©. 262 fi. 
” Dal. ebendaſ. 8 366 ff. und 426 ff. 
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von ber Geſi ictdvorſtellung empfangen und angeeignet werben 
Tann. Ganz has gleiche Verhaͤltniß zeigen und bie alltag⸗ 
lichen Erfahrungen ziwiſchen den thieriſchen und geiſtigen 
Seetlenthätigkeiten. Die Meise, welche Süͤlſenfrüchte und 
Brod auf die Kraͤfte bes Magen? ausüben, werben, wie Träf- 
tig fie auch aͤn und für fih feyn mögen, nit? auf die geis 
fligen Thaͤtigkeiten fortgepflanzt‘; währehb wir bie bilrch gei⸗ 
ſtige Getränte auf bie Magenkraͤfte cüſsgeübten' Reize aller⸗ 
ding? auf’ diefelben ſich fortpflauz sch fehen; töbher anders, 
als weit jene Neize den geiſtigen Thätigteiten zu ungleich⸗ 
artig find, am von denfelben airfgenommen werden’ zu kön⸗ 
nen. Daß wie ale die Ueberteizungen der thieriſchen 
Thätigkeiten"in ben’ beiden angeführten Beiſpielen auf die 
. geiftigen, zu: "Erjengung die Marie, wirken fehen,” "in 
anderen Faͤllen aber nicht, Tann in ber mit ben geiſti— 
gen Thätigteiten mehr ober weniget einſtim⸗ 
migen Sefdafkfenheit der Reise einen Grand 
haben. - 

Aneitend aber hängt ver Exrfolg dir Ynögteibung von 
dem Grade der Verknuͤpfung zwiſchen den mit ein 
ander auszugleithenden Thätigkeiten ab’; denn biefelbe ers 
fofgt überhaupt nur gegen bie unrhäittelbhe derbünbes 
nen Serfenthätigteiten, und nah Maaßgabe diefer Vers 
"bindung ſtärker oder fhmücder ). Zwiſchen einer ununter⸗ 
brochen fortgeſetzten Geiſtesarbeit genofſen, "wirft ein Glas 
Wein ganz anders, als bei ber Mahlzeit, denn während 
in dem legteren Falle bie Aufregung viellenht ganz auf bie 
Verbauungsthätigkeiten ſich befchräntt, in ben geiftigen aber 
unmerklich ift, teitt fie in bem erſteren Salle ſehr merklich 
in biefen hervor. Unftreitig weil dort ben bush ben Wein 


I Vgl. »Pſychologiſche Skiggen«, &. 382 f. und 384 ff. 


„* 
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gereizten Verdauungethaͤtigkeiten zunaͤchſt nur andere Ver⸗ 
sauungsthätigteiten, hier die in brbeutendem Raumieangẽ⸗ 
zegten geiſtigen: Thätigkeiten zur unmittelbaren Anbgleichung 
Ab: darbieten: indem‘ das Zugleich⸗ vewußt⸗ſeyn ober dad 
Zugleich « wirkſam⸗ſeyn eins der Bedrutenboſten Momente fůr 
die Verknuͤpfung ‚ber menſchlichen Thaͤtigkeiten tt), Blefes 
Verknuͤpſungsverhaͤltniß nun iR: unendlich vieler verſchiebenet 
Grabe fähig ;: und mm ſieht ſeicht, wie Derindge: einet ſehr 
‚verfchiebenen - Ausbildung dieſes MBertnünfangtorthäfthifeh, 
bei gleicher Befhaffehhbie Ber” aus uglelchenten Reize, eine 
Erhitzung bez. geiſtigen Thaͤtigkerten in! dem einen n Balls 
eintreten, in bem andern nicht eintreten Tai WRY; 

b nun darch djeſes, oder. durch jenes Moment, oder 
ob durch noch· audere, deren Entwickelang hier zu lerwer⸗ 
bexeitungen beduͤrfen würde, dte Entſtehung einer Seelen⸗ 
ſtörung bedingt ſey, darüder kann nur eine genaue Ver⸗ 
dleichung : mb Zoergliederung der in jedem einzelnen. Kaffe 
vorliegenden Krankheitsſymptoine entfheiben. Augenſcheinlich 
aber bietet für. dieſe Entſcheidung die hier zegebene Con⸗ 
ſtruktion ſehr viele Vortheile dar, melde bei ber bidherigen 
fehlen. : Indem wir bie leiblichen Erfolge durch die Wirk 
famteit der denſelben zum Grunde liegenden-inneren- Kräfte, ' 
und fo ihres Wahrheit gemäß aufaſſen, Tönnen mir, dieſel⸗ 
den ben feelenartigen Erfolgen zu einer durchaus glei 


*) Dal, »pſycholoiſche Skinen· ‚©. 385. 


") So fange die Erhitzung in diefen gällen rein du eh die 
leiblichen Reize bedingt ift, fo Tange ift die Seele noch 
nicht frank, ſondern ihre Erbigung nur Symptom; fie 
wird aber frank, fobald diefe Ueberreigungen auch in den 
feelenartigen Üngelegtheiten Schwäche, oder vielleicht gar 
&hnliche Veberreisungdberhältnifle begründet dabın (vgl. 
das oben hierüber Erinnerte).. 


! 
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artigen. Meihe einordnen. In allen Sichern derſelben 


finden. wir ber, Entwickelung fäpige Kräfte, ober innere An 
griegtheiten, welche zur wirklichen Entwickelung, ober zur 


Wirkſamkeit, durch das Hinzukommen gewiſſer Meise ober . 


Strebungen ausgebildet werden; dieſe Reize und Strebungen 
werden, bei unmittelbarer Ver nupfung und ſonſtigen gün⸗ 
Kigen Verhaͤltniſſen, von den einen dieſer Kräfte auf bie 
andern, ‚und fo auch von - thierifchen Kräften ‘auf: geiſtige, 
und. umgelehrt, Übertragen, ‚und für bie genauere Erkenntniß 


dieſer Berhältniffe erhalten wir duch bie in den Blareren geis 


‚Rigen. KEntwidelungen. der becieten Geſetze eine bedeutende 
Unterſtuͤtzung )J. 8 

> Man veranfpaufige fi 6 nd ‚ein anderes Veiſpiel. Es 
iſt bekannt, daß duxch bie ſogenannte Ekelkur (durch einige 
Zoge lang ˖ fſortgeſetzte Erregung. von Ekel und von Anfägen 


um Erhzechen) bei ben an:fisen Sheen Peibenden in man 


Dex Beifpielen wirkliche Heilung ‚.in den meiſten wenigſtens 
eine Hexabſtimmung her Seelenſtorung für eim ‚längere ober 


rürzere Zeit bewirft werden kann. Wie dies? — Auch hie⸗ 


gür ſindet man die Aufklaͤrung in ber pfochifhen Geſegebung, 
ſobald man bie Teibfichen Affettionen nad ber ‚ Peeigneten 
te en —— 

=” Man darf freilic nit ohne veranzeffiifte Un 

terſ uch ung annehmen, daß die :thierifchen Thatigkeiten 

nach eben den Geſetzen ſich entwickeln, welche der geiſtigen 

Entwicklung zum Grunde liegen. Fürerſt nur hypothe— 

tifch darf man dieſe Geſſtze auf die thieriſche Entwidluns 

..,gen anivenden ; dann aber wird man (wir hier nicht außs 

.. führlicher erörtert werden kann) die genanefie Ueber⸗ 

--ginfimmung der nah diefen hypo'thetiſchen 

Anwendungen berechneten Erfolge mit den 

. wieklid eintretenden finden, und fo dır mehr 

als hypothetiſchen Geltung diefer Gefche auch für die thicri— 
ſchen Catwicke lungen gewiß werden. 
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. innerlihen Anſchauungsweiſe faßt. Das: menſchliche Bes 
wußtſeyn, fo wie überhaupt bie Wirkſamkeit ber menſchlichen 
Thaͤtigkeiten, Hat einen beſchraͤnkten Umfang *): wird das⸗ 
ſelbe von einem gewiſſen Kreiſe von Thaͤtigkeiten übermaͤch⸗ 
&ig eingenommen, fo müſſen andere weichen. WVon bei 
Guͤltigkeit dieſes Satzes auch für bas Verhaͤltniß zwiſchen 
geiſtigen und thieriſchen Thaͤtigkeiten zeugt die Erfahrung je⸗ 
des Tages; denn wie bei angeſpannter Geiftedarbeitdie Thaͤ⸗ 
tigkeiten bed Verdauungsſoſtemes 1c. unterbrüdt werden, fo 
find wir dagegen bei einer ſtarken Aufregung ber letzteren (3. 
B. nah einer reihlihen Mahlzeit) keines angefpannten Nach⸗ 
bentend faͤhig. Wird alfo ben Thätigkeiten bed Magens 
buch ftete. Ekelreize eine andauernde übermädhtige Wirk⸗ 
famteit gegeben, welche biefelben bid zum Bewußtſeyn ober _ 
doch zu einem fehr ausgedehnten Hald bewußtſeyn ſteigert “),” 
fo. muß hiebuch andauernd die Wirffamkeit‘ ber geiftigen 
Thätigkeiten, und alfo unter Anderem aud ber firen Idee ges . 
„hemmt werben #**), Eine Hemmung, welche bann, bei ges. 
*) Bol. » Piocologifche Skizzen«, "©. 18, und vorzüglich 
»Das Berhältniß von Seele und Leib«, Anmerk. X. am 
Schluſſe. 
e) In dem Menſchen iſt Überhaupt Feine einzige Thätige 
keitsgattung rein ungeiftig. Keine ſogenannte leibliche 
.Thätigkeit, die nicht unter gewiſſen Bedingungen ri fehr ° 
ftarfen Reigen 2c.) ded Bewußtſeyns, und alfo einer fee 
lenartigen Qeußerung, fähig wäre. Der Blutumlauf 
wird bei Erhitzungen, die Muskelthätigkeiten werden nad 
einer anhaltenden Anfpannung (4. B. bei einer Fußreiſe), die 
Verdauungsthätigkeiten bei ſehr ſtarken, oder bei krankhaften 
Reizen ꝛc. dieſer ſeelenartigen Weußerung "fähig. M. vgl. 
»Das Verhältniß von Seele und Leibe, $. 13. 
»“.) Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß an- einer “fixen Idee 
Leidende , wo diefelbe nicht zu. übermächtig iſt, nach dem 
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höriger Stärke - und Ausbehnung, auch für die Zufunft 
fruchthat, werden kann, indem nach einem andern pſochs⸗ 
legiſchen Gefese-, wie jede bemußte Wiskfamkeit einer Thä⸗ 
tigkeit hap Vermögen, ober bie innere Angelegtheit, fuͤr dies 
felpe ſraͤrkt, ‚fo durch jedes laͤngere Unbewußtſeyn bad Verm ð 
gen, ‚ober die innere Angelegtheit, ‚für eine. Tpätigteit ges 
ſchwaͤcht wich. vo 

Auch in biefem Sale: alſo atheut uns die yſochiſche Auf 
foßungsmeife Auffhluf über bas in dem Erfolge ber! Ekel⸗ 
kur zigentlih Sefhehenbe; und hiedurch wird und 
bann hes,. Weg zu einer genaueren Eckenntniß nicht nur ge= 
öffnet. „ fendern auch beſtimt nachgewieſen und gebahnt. 
Zuerſt iſt wohl augenſcheinlich, daß, wo das Vermögen oder 
die Angelegtheit einer firen Idee ſchon eine bedeutende 
Staͤrke erlangt hat, ein ſelbſt mehrere Tage lang fortgeſetzter 
Ekel nur eine Palliatiskur, keine Radikalkur wird herbeiführen 
können. Wo alſo die letztere wirklich eintritt, haben wir 
uns nach andern begünſtigenden Einflüſſen umzuſehen, oder 
die Stärke der ſixen Idee war nur eine ſcheinbare, flüchtig 
und looſe angeeignete; unb in jedem Galle alfo wird unter. 
biefen Verhältniffen ein mäßige? Mistrauen , fo wie dad 
Hinzunehmen anderer Heilmittel ſehr rathſam fepn: Aber bei _ 
diefen allgemeinen Refultaten bleibt die pſychiſche Auffaſſungs⸗ 
weife nicht ſtehn: fie lehrt ung die verfhiebenen Gat⸗ 
tungen ber, fire Ideen begründenden übermäßigen Stärke, 
die verfhiedenen Urſachen ber Entwidelang derfelben, 
bie Kennzeihen jener verfhiebenen Gattungen , . fo wie 
ihre verfhiebenen Grade, unb ihrer loofsren oder fes 
‚fe ven Uneignüng kennen; und ſetzt uns ſo, nachdem wir 
auch bie Bistfamfei. ber übrigen Heilmit tet auf die, ange⸗ 





Eſhen kreier daten, und daß ihnen daher leichte einer 
ſchnellen Auffaugung fahige Speiſen nachtheilig find. 
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gehene ‚Weife konſtruitt, zu. der. Entfheibung in ben Stand, 
unter welchen Umflänben jebed berfelben., und unter welchen 
allein, ober in Verbindung mit andern, - und zu welcher 
‚ Zeit und in weldem Maaße anwendbar iſt *), Für alles 


biefed gibt die pſychiſche Konſtruktion freilich zunaͤchſt nur 


allgemeine Schomata, welchen dann eine möglichſt fpecielle 


Zeichenlehre mug einer ausgedehnten und genauen Beob⸗. 


achtung gewonpnen, und für jeden einzelnen Fall eine ſorg⸗ 
ſame Anwendung derſelben ergänzend an die Seite treten 
muß. Man ſieht aber leicht ein, wie ſelbſt bie reichſten Er⸗ 
fahrungen für die legtere erft durch jene allgemeinen. Sches 
mata ihe Licht und ihre Beuchtbarkeit erhalten koͤnnen. 
Durch die Aufftelung dieſer Schemata aus einer ſtreng 
wiffenfhaftlih begründeten Theorie ber Seelenentwides 
kungen, und durch die Grundzüge (wenn auch nur bie ers 


ſten unvollkemmenſton Anfänge der erwähnten Zeichenlehre, . 


zu einer vollommneren Ausbildung der letzteren diejenigen 


anzuregen, denen die Entwickelung ber Seelenkrankheiten in 


reicher Erfahrungen vorliegt, dad war die zweite. Hauptabs 


fiht bei der Herausgabe meiner Seelenkrankheitskunde. Obs 


glei alfo Biefelbe eine veinfeelenwiffenfhaftlide fi 
nennt, fo find Bach au die über. die leiblihen Erfcheinungen, 
Urſachen und Heilmittel der Seelenkrankheiten gefammelten 
Erfahrungen forgfam benupt und verasbeitet -wosden; nur 
eben in ber Ueberſetzung, weihe wir eine feelens 
wiffenfhaftliche nennen können, weil bie innerlich aufs 
gefaßt Entwidelung des leiblichen Seyns den in der Seelen⸗ 


Bor Allem find bei der Mani Zeit und Maaf der ans 
zumendenden Heilmittel mit großer Sorgfalt zu berückſi chti⸗ 
gen; daher ich auch in meiner »Seelenkranfpeitdfunde« bei 
‚der Erörterung diefer. Krankheitsgattung befonderd ausführ⸗ 

lich bieküher gehandelt: habe : vol. ©. 328 ff. 


— 


wiſſenſchaft behandelten Entwickelungen gleichartig, und die 


für fie anigewendeten Entwidelungsgefege bie ſeelenwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Entwicelungegeſebe find. | our 





Wenn ich das britte Hanpterförberniß file bie Vervoll⸗ 
kommnung ber Seelenteantheitätunde darin ſetze, daß man 
bei der Auffaſſung und Zergliederung ber zu verarbeitenden 
Erfahrungen mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit 
verfahre; ſo kann das gewiſſermaßen naiv erſcheinen, denn 
verſteht ſich dies nicht von ſelbſt bei jeder Wiſſenſchaft? 
Und welcher eigenthuͤmlichen Befugniß wegen ſollte ed für 
die Seelenkrankheitskunde im hoͤheren Maaß e ‚ als anberds 
wo, ‚nöthig ſeyn? 

Allerdings verſieht ſich dies überall von ſelbin ober 
ſollte fih doch von ſelbſt verſtehn; und bie eigenthHümlihe Bes 
ziehung auf die Seelenkrankheitskunde liegt nicht barin, baß 
ed bei berfeiben in höherem Maaße gefhehen.mäßte, ala bet 
alen andern. Wiffenfhaften, ſondern darin, daß es bei 
berfelben allgemein in weit geringerem Grabe 
wirklich geſchieht. Dieſe Klage gilt leider für bie 
ganze Naturlehre der Seele, bie noch kaum berjenigen Stufe 
ber Wiffenfhaft fih nähern barf, auf welcher bie. äußere 
Naturlehre vor Bako fland. Eine, wenn auh nicht in allen 
Theilen gleich vollftändige und oft fehe ungenaue, doch im⸗ 
mer (hägbare Sammlung von Crfahrungen:ift das einzige, 
worauf wir old wahrem wiſſenſchaftlichen Beſitz fußen können; 
außerdem, welch' eine Unbeftimmtheit in ben Erflärungen, 
welch' ein willkührliches Hin⸗ und Herwürfeln bei ben Eins 
theilungen, welche Unklarheit vor allem über bie Grund⸗ 
träfte der Erfheinungen „ und über die Art, wie man biefe 
aus jenen abzuleiten habe! Iſt doch, nah fo. nielen Jahr⸗ 
hunderten, während benen man imit biefee Wiſſenſchaft ſich 


D 
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befhäftigt hat, noch immer zweifelhaft, ob dad Vorftelungds 
vermögen, bad Gefühldvermögen, das Begehrungsvermögen, 
das Gevaͤchtniß, und wie jene, mit wenigex Ausnahme, alls 
gemein angenommenen Grundkraͤfte weiter heißen, als fothe 
wirklich exiſtiren. 

Noch übler beinah fleht es mit ber Austegung und 
Erklärung ber pſochiſchen Gefheinungen, feldft derjenigen, 
welche täglich, ja ſtuͤndlich, wiederkehren, und von denen man 
demnach, bei einer fo großen Menge von Erfahrungen, um 
fo mehr eine wiffenfchaftlihe Durchbildung ber Erkenntniß ers 
warten follte. Nur mit zu geoßem Rechte Cum nur Eines ans 
zuführen) Hagen Sie, verehrter Here Profeſſor *), über 
die Oberflaͤchlichkeit, melche in den meiften Rehrbücern der 
Pſychologie bei der Lehre vom Bewußtſeyn herrſche. Wie 
aber ift bied anders zu erwarten, ba man ja nody mit 
einmal ber hieber zu löſenden Aufgabe ſich Har bewußt 
geworden ift , obgleich Biefslbe*in der That in jedem Aus 
genblide unſeres bewußten Seelenſeyns fih und entgegens” 
deängt ? Im der äußeren Maturlehre, wie unvollkommen auch 
noch manche Theile derſelben ſeyn mögen, legt man fich 
doch wenigſtens bei jeder wahrgenommenen Veränderung,‘ 
nad dem alten guten Grundſatze, baf in der geſamm⸗ 
ten Matur aus nichts nihtd werden koͤnne, die 
Frage vor, was dabei zu dem früheren Seyn hinzugekom⸗ 
men, -obpr von demfelben- getrennt worden ſey; und’ ‚vermag 
mar nicht uͤberall dieſe Frage genügend zu beantworten, - fo 
iſt doch eben durch -die Erkenntniß biefed Unvermögend das 
"Streben, und fomit ber Anfang zu einer höheren wiffens 
ſchaftlichen Erkenntniß bedingt. Aber ift man wohl nur eins 
mal fo weit gelommen bei ber Lehre vom Bewußtfepn ? Hat 





*) In dem angeführten Uuffage, &. 48 
Naf ſeꝰs Zeitſchrift, Hefi3, Iahry. 1826. 40. 
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man enflich die Frage fi h vorgelegt, was hinzukomme, 
wenn. aus einem unbewußten Vermögen eine bewußte See⸗— 
lenthaͤtigkeit, was entweiche, wenn. aus einer bewuften Sees 
Ienthätigleit ein unbemußtes Vermögen wird? Und fehn 
wie hit vielmehr in den meiften Lehrbüchern dieſes Erfols 
ges gedacht, ald wenn babei gar nichts hinzuläme 
oder entwihe, und alfo im Grunde gar nicht ges 
ſch aͤhe, fondern die Vorftellungs bad Gefühl ic. bei ber 
Verwandlung aus unbewußten in bewußte, und” umgelehrt, 
völig dieſelben blieben ? *) ’ 

Es waͤre ‚ein Leichtes, verehrter Here Profeſſor, diefem 
Beifpiele von dee unwiſſenſchaftlichen Behandlung ber pfos 
chiſchen Naturlehre, viele anbere anzufügen. Aber laſſen Sie 
und lieber zu bem und zunddft vorliegenden Thema zurüds 
kehren. 

Mur eine klare Anſchaung deſſen, was jedes krankhafte 
Seelengebilde eigentlich. iſt, „und eine Mare Anſchauung 
beffen , mad. bei jeder, bie Krankheit fleigernden. oder mins 
beruden Entwidelung eigentlich. wird, kaunn unferem 
Heilverfahren. ben angemeſſenen Grab der Sicherheit geben, 
ohne welchen wis eigentlih nie gewiß fenn Tönnen, ob wir 
niht buch die angewandten Mittel vielleicht mehr ſchaden, 
als helfen. Und in biefeer Beziehung feinen auh Sie, 
‚verehrter Here Profeffoe, im dem bezeichneten Auffage ‚die 
Sorberungen nicht fireng genug zu ſtellen. Sie verlangen 
(S. 383) flatt genauer Begriffzergliederungen, 
(welche. Sie teoden fhelten) einen freieren pfpch ologis 





9%) Der Verf. dieſes Briefe hat dieſe wichtigen Fragen zu be 

Ä "antworten geſucht dürch fein: Abhandlung: »Ueber die 

Bewußtwerdung der-im Unbewußtſeyn ange 

„legten Beelenthätigfeiten«, in den nplocholesi⸗ 
ſchen Stinen·, ‚ ©. 337 — 482. 


4 
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ſchen Raum für bie Unterſuchungen; und behaupten, bie 
Geſetze, nach welchen die krankhaſten Abweichungen ſich ent⸗ 
wickeln, ſeyen »keineswegs fo feſt und begränzt, 
daß nicht dad Leben auch hier als ein unendliches erſcheine, 
das ſich in den mannichfachſten Formen von halber und gan⸗ 
zer, vorſchneller und retardirender Entwickelung darſtelle.« 
Aber ohne die genauefte Zergliederung, nicht ſowohl 
der Begriffe (weiche bie Wiffenfhaft in biefem, von dem | 
Denten bed gewöhnlihen Lebens fo entfernt liegenden Ges 
biete größtentheild nit aus diefem Denken analpfirend 
entlehnen, fondern felbft von Neuem wirb bilben 
müffen), ald der vorliegenden Erfahrungen, ift 
gewiß fein gründliches Wiffen möglih; und bem_ tiefer 
in dieſelben Eindringenden wird eine folhe Zerglieberung, 
wie mühſam und anfpannendb auch zumeilen, bod gewiß nie 
trocken erfsheinen. Und mas endlich die Geſetze biefer Ents 
widelungen betrifft, fo moͤchten wohl biefe, wie alle Nas 
turgefege, auf das feſteſte begränzt, und alles fchein» 
bare Schwanten, alle Unbeflimmtheit berfelben nur in ber - 
Mangelhaftigkeit unferer Ertenntnif begründet 
fenn, welcher jeber wiſſenſchaftliche Ferſcher nach beften Kraf 
ten duch eben jene genauen Zergliederungen entgegenzuar⸗ 
beiten verpflichtet iſt. 

Aus einer klaren Anſchauung des Seyns und bes Ge⸗ 
fhehend in den Serlentrantheiten wird fih dann aud die 
Sintheilung ergeben, melde biefed dunkle (Gebiet in ein 
klares Richt zu fteden geeignet if. Erlauben Sie mir, vers 
ehrter Here Profeffor, in biefer Beziehung einige Bemer⸗ 
tungen über bie in Ihrem Auflage aufgeftellten Eintheiluns 
gen ber Seelenkrankheiten, buch bie mir bann leicht zu 
der Beantwortung ber allgemeinen Frage werben hingeführt 
werben, welhed Princip für eine zweckmaͤßige Eintpeis 
lung zum, Grunde zu legen ſey. 
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Sie machen in Ihrer Abhandlung zwei einander kreu⸗ 
zende Eintheilungen geltend. »Der große und allgemeine 
Reflex« (ſagen Sie ©. 339 zur Erläuterung ber erſten), »auf 
welchem die Grundbedingung der Geſundheit und bed’ Bes 
wußtſeyns des Seelenlebens beruht; iſt die beſtändige Tren⸗ 
nung und Vereinigung der unmittelbar ſelbſt im Bewußt⸗ 
ſeyn liegenden Beſtandtheile: der große allgemeine 
Reflex des KRodmifhen in dem Ich, und des Ich 
in dem Kosmiſchen, und in der zwiſchen beide ein 
tretenden Dentthätigkeit ober Vorftellung «.: Aller⸗ 
dings ein übergus wichtiged Verhältnif. In jebem Augen⸗ 
blide bebarf die menfhlihe Seele zu ihrem Fortleben ges 
wiffer äußerer Einwirkungen, und vermöge: diefer wird alles 
in ihr entwidelt und gebildet, was überhaupt in ihr ente 
widelt und gebildet wird. Huch ihre Gefunsheit unb Krank 
heit muß fih.unfteeitig auf gewiſſe Geſtaltungen dieſes Vers 
hältniffes: zurüdführeh laſſen, und dieſes Verhültniß alſo 
für eine zweckmaäͤßige Eintheilung der Seelenktankheiten ein 
nicht unbedeutendes Gewicht haben. Aber wenn Sie nun 
die verſchiedenen Gattungen derſelben dädurch unterfigeiden 
wollen, daß »bas Bemwufitfenn entweder indem Odjekt, 
oder in ber Borflellungsthätigfeit, oder in: dem 
Subjette untergehe« (&. 344): fo kann der bush eine 
tiefer dringende "Zergliederung des Beelenfepnd'’ üder bie 
Natur deffelben aufgeflärte- Pſychologe Ihnen nicht mehr beis 
flimmen. Denn wird wohl jemals "in jenem: Berhältniffe der 

Anregung duch die Außenwelt, dad Objekt felber uns 
innerlich, fo daß in diefem dad Bewußtſeyn aufgehn Lönnte? 
Oder werben es nicht vielmehr ſtets nur  gewiffe Elemente 
deſſelben, wie fie bei ben finnfihen Wahrnehmungen. und 
Empfindungen ald Reize unſte Sinmenvermögen afficiren? 
Und ift wohl auf der andern Seite in irgend einem Gliede 
unſrer Seelenentwidelung das Subjett rein für id 
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gegeben? Ober ift es nicht vielmehr ſtets mit jenen objek⸗ 
tiven Elementen erfüllt und buch biefelben ausgebilbet ? 
So zeigt und demnach unfer gefammtes Seelenſeyn, 
das erkrankte nicht weniger, ald das gefunde, nur jene 
mittlere Bildung der Verbindung ded Subjel 
tiven und Objeltiven, Innern und Yeußern, 
welche Sie. als »Vorftellungds oder. Dentthätigkeit« bezeich« 
nen, melde aber außerdem noch mehr andre Formen (des 
Gefühls, ded Strebens ıc.) annehmen kann. Sie erläutern 
die aufgeſtellte Eintheilung in den Worten: »Die Irren un⸗ 
terſcheiden ſich doch weſentlich, was die Art ihres ſeelenkran⸗ 
ken Zuſtandes betrifft, dadurch, daß die einen in der Art 
und Weiſe ihrer Subjektivität befangen ober vertieft 
ſind. Sie ſind z. B. Könige, Prinzen, wohl gar Gott, oder 
die Trinität der Gottheit ſelbſt. Andere find befangen in 
ihren Rechnungen non Glück und‘ Schägen , die Vor fiels 
lungsthätigkeit hat fih des Subjekts bemeiſtert; es 
kann von ber Idee nicht zu ſich ſelbſt kommen; das Sub⸗ 
jekt iſt in dem kranken Seelenzuſtande des Gefühls, der 
Begierde oder der Vorſtellung wie verloren. Eine dritte 
Gattung ſtellt ſich dar in jenen. Kranken, die gleichſam das 
O bjekt ihrer Begierde an. ſich reißen, und in dem Wahne 
des Objektes verloren find... Der Kranke zählt z. B. 
Steine für Münzen, hält die Puppe für dad wirkliche Bild 
feines geliebten Wahnd ıc.« — Aber. betrachten Sie biefe 
Trankhaften Bildungen näher: Cie werben in allen ‚jene 
mittlere Bildungsform finden. . Die VBorftelungen, 
durch welhe wir und. felber mit einer fremden Perfönlichkeit 
in ber Verbindung ‚denken , find von den falfhen Vorfteluns 
gen vom Objekten oder. von, den Vorftellungen bed zwiſchen 
beiden liegenden nur duch gewiſſe Verfnüpfungsrerhältniffe 
und Beziehungen, aud wohl durch mehr ober weniger 
vielfahe Durchbildung, keinesweges aber durch irgend etwas 


\ 
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verſchieden, was einen beſondern; Karakter bes 

pfohifhen Krankſeyns zu konſtiiuiren geeignet waͤre; 

und auf dieſe Weiſe gefaßt, iſt alſo jenes Verhaͤltniß von 

Subjekt und Objekt durchaus unpaſſend für die Eintheilung 
der Seelenkrankheiten. 

Ihre zweite Eintheilung ſchließt ſich an die bekannte 
Dreiheit der Seelenvermögen an: »der Wahnſinn unter⸗ 
ſcheide ſich weſentlich nah feinen ablgeſonderten Beziehungen 
auf das Gefühl⸗, Denk⸗ und Willensvermögen« (S. 356). 
Auch dieſe Eintheilung aber möchte ſich, bei genauerer Be⸗ 
trachtung, ſchwerlich als zweckmaͤßig erweiſen. Geſetzt, in 
bee menſchlichen Seele exiſtirten wirklich drei ſolche Vermö⸗ 
gen als von einander geſchiedene Seyende, etwa ſo wie in 
dem menſchlichen Körper die Syſteme des Magens, der Ge— 
daͤrme, bed Blutlaufes, der Haut ꝛc. neben einander eris 
firen: fo mürde jene Eintheilung ohne Zweifel eine bes 
queme Ueberfiht, ſowohl der krankhaften Erfiheinungen, als 
der auf dieſelben anzuwendenden Heilmethoden, "gewähren. 
Aber ſelbſt in dieſem Falle würde fie doch nur ald eine uns 
tergeorbnete und bem Cinzutheilenden äußer- 
liche Eintheifung gelten können: indem fie ja unftreitig nicht 
dieſes felber, nicht die Eigenthümlichkeit der pfy— 
hiſchen Erkrankung trifft. Das Spftem. des Magens 

. Tann nicht weniger, als dad der Gedaͤrme, unb eben fo 
auch der Blutlauf, das Hautfoftem ıc. entzündet ſeyn; und 
wird auch allerdings die Entzündung durch den befondern - 
Karakter diefer Syſteme wahrfheinlih manche befondere Mos 
bififationen erfahren: fo iſt deſſenungeachtet ber alfges 
meine Kranktheitdtarafter in allen biefen Bällen ders 
felbe 9), und jene Mobifitationen. find nur alt ihm untergeotd⸗ 





Aus dieſem Grunde hat z. B. Reil in ſeiner Fieberlehre, 
mit großer Einſicht, die Gattu ngen der Sieber nach den 
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nete Verſchiedenheiten aufzuführen. Eben fo in der Seele,‘ 
Sefühls, Dents und Willendvermögen, wenn fie wirklich 
al® von einander verfchiedene Sepende in der Seele neben 
einander eriftisten, würden freilih wohl die verſchiedenen 
Gattungen des pfohifchen Erkrankens duch ihre individuelle 
Natur: mobificiren,, diefe Mobifttationen aber doech nur Me: 
benbdinge treffen, und daher für die Begründung einer 
Haupteintheikung ber Seelenkrankheiten nicht geeige 
ner ſeyn. 

Died leuchtet noch mehr ein, wenn man an bem Beis 
fpiele ber körperlichen Krankheiten ſich anfhaulih maht, 
wie ja bie in dem einen Syſtem entftandene Krankheit, in 
überwiegend gleihem Karakter, auf bie übrigen fih forte 
pflanzen, die Entzünbung bed Magens z. 3. auch bie Ges 
därme ober das Hautſyſtem 2c. angreifen, und fo eine und 
biefelde Krankheit ale diefe Entzündungen, und in ber gleis 
hen Form, in fih vereinigen kann. Müffen wir nicht für 
eine Haupteintheilung der. Seelenkrankheiten eine fhärfere 
Scheidung fordern ? Ober wollten wir etwa Idugnen, daß 
auh die Erfranfımgen ber Seele beinah ſtets mehr ober 
weniger auf die angeführte Weife fih ausbreiten ? 

- Ueberdied aber ift jene Dreiheit von Vermögen, inwie⸗ 
fern diefelben drei von einander verfhiedene Seyende 
(Subſtanzen) der Seele darſtellen follen, wie Ihnen 
verehrtee Here Profeffor, gewiß nicht undekannt fenn mird, 
in der neueften Zeit fo vielfah, und mit sum Theil fo fies 
‚genden. Gründen angegriffen warben *), daß fie ſich wohl 

Sympromen, ſofern dieſelben Produkte erbößter oder 

geſchwächter Lebenskräfte find, und nur die Ars 

..ten nad den Organen, in welchen dieſe Statt finden, 
unterſchieden. En 
nn Um. umfaßendften findet fi ru die Polemik hiegegen ‚in den 

Schriften des ſcharfſi innigen Herbart (m. val. vorzüglich 
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ſchwerlich noch langer möchte vertheidigen laſſen. In attris 
butivjer Bedeutung bed Wortes »Vermögen« müſſen wir 
feeilih ein Vorſtellungs⸗, ein Gefühl» und ein Begehrungs- 
verinögen ber menſchlichen Seele beilegen: denn Vorſtellun⸗ 
gen, Gefühle und Begehrungen find ja unftreitig in, der⸗ 
felden möglıd. Kine gang andere Frage aber ift, ob 
das dieſe drei Möglichkeiten in der, Seele Bedingende in 
brei verfhiedbenen Selvenden gegeben ſey, ober 
nicht vielleicht nue ald Attribut an anderen Seyven⸗ 
hen: fo daß alſo eines und baffelbe innere* Seelen⸗ 
feyn, bei verfchiebenen Anregungen, ober unter verfchiebe* 
nen Umgebungen, als Vorftelung , Gefühl und Beſtrebung 
hervortreten, und fomit zugleich Vorftelungss, Gefühls 
und Beftrebungdvermögen fenn könne. Und fo zeigt es ſich 
benn bei genauer Betrachtung allerdings, 

Stelle ih ein leibenfhaftlihes Beſtreben, etwa zum 
Behuf feiner fittlihen Beurtheilung, in bad Vorſtellungs⸗ 
verhaͤltniß, fo iſt bie Seelenthätigkeit, melde dad Subjett 
der fittlihen Beurtheilung bildet:, zugleich Vorftellung (eben 
old Subjekt eined Urtheils), Gefühl Cinwiefeen fie gegen 
ihre Umgebungen ald ausgezeichnet ſtarkes ꝛc. Seelen⸗ 
ſeyn ſich geltend macht) und Begehrung (vermöge ihrer 
Grundbildung ald Leidenſchaft). 

Und find nicht, wenn Sie (S. 370) von dem Gefuͤhle⸗ 

irren ſagen, er ſey bald der glückliche Beſitzer von Indien, 
— — —— 

»Lehrbuch zur Pſychologie, « 1816, und die neuerlich erſchienene 

‚ »Pfochologie als Wiſſenſchaft, und gegründet auf Erfahrung, 

Metaphyſik und Marhematif, 2 Thle)« Ihm ift Stieden 
roch in feiner »Pfochologie zur Erklärung der Seelener⸗ 
fgeinungen« gefolgt. Neuerlich Hat fih diefe Polemik ind 
befondere gegen das Gefühldvermögen gerichtet (m. dgl. die 
bekannten Streitſchriften von Krug und Richter). 
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bald traͤume er ſich vol Stolz und Eigenliebe zum Königere., ' 
dieſelben GSeelenthätigkeiten, welche Sie als Gefühle 
bezeichnen, zugleih auch Vorftelungen? Einer Seelen 
bilbung biefee Art aber liegen (wie bei genauerer Zerglies 
derung unzweifelbar ſich nahmeifen läßt). nicht. etwa, inwie⸗ 
fern fie Vorſtellung, Gefühl.und Strebung iſt, drei ver | 
fhiedene innere Angelegtheiten oder -Verinögen- zum Grunde, 
fondern aus eines und derfelben inneren Ange⸗ 
legtheit, oder au 8 einem unb demfelben Vee r⸗ 
mögen, wird fie zu allen dreien heevorgebildet: bie An⸗ 
gelegtheit zu jener leidenfhaftlihen Beſtrebung z. B. zur 
Vorftelung, inwiefern ſie, bei ihrer Bemußtwerbung,, in 
dat Urtheilsverhaͤltniß tritt; zum Gefühle, inwiefern fie bie 
- Befhaffenheit ihrer Bildung gegen die neben ihe bewußt 
gegebenen Thätigleiten mift; zur Begehrung endlich, inwies 
fern fie zur Erfühung "mit ‚denjenigen Luſtreizen aufſtrebt, 
welche den Gegenftand biefer Leidenfhaft ausmachen. %) So 
wie in anderen Gallen. eines und daſſelbe Vermögen. zu 
verſchiedenen bewußten Thaͤtigkeiten, z. B. die, von Luſtem⸗ 
pfindung zurückgebliebene Angelegtheit, narh. Maaßgabe des 
ausbildenden Elementes, zur Luſteinbildung oder zur Begeh⸗ 
rung ausgebildet werden kann: wo dann alſo ebenfalls, 
wenn auch in einem anderen Verhaͤltniße, dieſe innere 
Angelegtheit zugleich Sri s und Begehrungdosemör 
gen ift. 9%), 

So exiſtiren bemnach jene drei Vermögen. niht, au⸗ 
reell geſonderte in der menſchlichen Seele, und auch 





) RM. dgl. Über dieſes Verhältniß »Pſychologiſche Stiſzene', 
S. W3 — 83, wo man auch dit in den vorher genannten 
Schriften ‚porgefragenen Anſichten ausfäpelig beurtbeitt 
findet. ne 

e) Bol. Pſochologiſche Skinene, S. 394. ff. 
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> Diefe Verfhiebenheit alfo ift, ſelbſt zu unterdeorbneten Eins 
theilungen der Seelenfrantheiten, nur unter befonderen 
Beflimmungen anwendbar, welhe bie Serthümer ausſchlie⸗ 
Gen, die aus ber Annahme einer folhen reellen Geſondert⸗ 
‚heit hervorgehen koͤnnen, und nur zu vielfah hervorgegans 
gen find. Welches Prineip aber eignet fih nun für bie 
Hauptabtheilung ber Seelentrantheiten? Schon aus den bei 
der vorgehenden Kritik eingeftceuten Bemerkungen erhellt 
bied mit ziemlicher Beftimmtheit, Kein andered Einthei⸗ 
lungsprincip nämlih kann die Krankheiten der Seele in 
ein angemeffenes Licht ftellen, ald welhed vonbem inneren 
WBefen,von der Grundbilbung ber Krantheis 
ten felber hergenommen ift. Und fo wird benn, mie 
ib fhon am Anfange meines Briefed erwähnte, eine wahrs 
haft aufflärende und volftändige Eintheilung. der Seelens 
krankheiten, indem fie erft dann möglich wird, wenn wir 

bie innere Grundbilbung berfelben, in ihrem ganzen Um⸗ 

fange, Mar und beftimmt anzugeben im Stande find, den 

Schluß und die Krone bed ganzen Werkes bilden. 

Meine »Beiträge zur Seelenkrankheitskunde,« verehrter 
Here Profeffor, follten nur die allgemeinften Um⸗ 
riffe einer folhen Eintheilung entwerfen, für eine fünftige 
Ausfüllung durch diejenigen , welchen bie unmittelbare Er⸗ 
fahrung Gelegenheit zu einer reiheren und genauern Bes 
obadhtung der Seelentranten giebt. Erlauben fie mir einige 
Worte über bie Grunbfäge , die mich bei jenem Entwurfe 
leiteten. 

Die Erfahrung jedes Augenblickes, durch eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zergliederung aufgeklaͤrt, zeigt umd.jede. bewußte 
Seelenthaͤtigkeit qus zwei Elementen zuſammengeſett: aus 
einer für fie gegebenen unbewußten: Angelegtheit und aus 
einem zu berfelben hinzugelommenen Elemente, duch welches 
diefe unbemußte Angelegtheit" dum Bewußtfenn gefteigest - 
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worden iſt. Für bie Entſtehung einer Erinnerung z. B 
muß die Vorſtellung des Zuerinnernden, von ihrem erſten 
Bewußtſeyn her, im unbewußten Seelenſeyn reprobucirbar ſich 
erhalten haben, und außerdem irgendwoher ein diefe Repro⸗ 
duktion verwirklichendes Element gegeben ſeyn. Um ein Ur⸗ 
theil zu bilden, find gewiſſe innere Vermögen für bie Er⸗ 
zeugung ber Subjeftvorftelung und des Praͤdikatbegriffes 
(mögen bie für den legteren den Begriff, fhon fertig in ſich 
enthalten, oder nur bie Elemente, beffelben) erfoberlich; 
beffenungeadhtet aber würde bad Urtheil nicht zu Stande 
fommen, wenn nicht auf biefe inneren Vermögen, fen es 
von außen (wenn dad Subjekt des Urtheils eine Wahrneh⸗ 
mung ifl), oder von anderen Seelenthätigleiten aus, Reize 
oder andere Elemente übertragen würden, wodurch biefelden 
aus unbewußten Angelegiheiten zu wistlih bewußten See⸗ 
Ienthätigleiten gefteigert werden m). 

Ziehen wie nun zunähft die inneren Angelegt⸗ 
heiten genduer in Bezug auf Seelenkrankheitsbildung in 
Betracht, fo zeigt fih, daß biefelben für die gefunde Seelen, 
entwidelung zu ſt ark und zu ſchwach feyn Tönnen. In 
bem erfteren Falle werben fie zu anhaltend im Bewußtſeyn 
verharren, andere ſchwächere Angelegtheiten bewußt zu 
werden hindern, ober doch diefelben in ihrem Bewußtfenn, 
und demgemäß auh in. ihrer Entwidlung, beſchränken. 
Diefe Ausartung trifft ungefähr mit den krankhaften Er⸗ 
‚ fheinungen zufammen, die man unter bie. Gattungsbegriffe 
ber firen Idee und des Wahnfinnes geordnet hat *P). 
Das verrüͤckte Urtheilen und Handeln, das Nicht » Bilden 
mancher der wahnſinnigen Vorſtellung freniben Sinnenwahr⸗ 


2) Bot. »Pſpchologiſche Stijgen«, S. 350 ff. &. 389. f}. 
») „Beiträge zur Sedenfrankpeitöfundee , &. 106 '— 183. 


— 156 — . 0 
nehmungen, während bie mit ihre zufammenhangenden Ein- 
‚bilbungsvorftelungen nicht felten in der Form von finnlichen 
Wahrnehmungen gebildet werben, und welche abnorme Er- 
fheinungen außerdem noch eintreten mögen, find, wie bei 
genauerer Zerglieberung anf das augenfcheinlichfte fih nach⸗ 
weifen läßt, #) bloße Symptome ober Folgen jener 
üpermäßigen . Stärke ber Inneren Angelegtheit. Dagegen 
zu ſchwach gebildete innere Angelegtheiten bei dem höchſten 
‚Grabe. ber Schwäche gar. nicht, und. bei ben höheren ſehr 
unvolllommen zum Bewußtſeyn gebildet, und demnach alle 
»an..ein klares Bewußtſeyn gefnüpfte Seelenbildungen unmög⸗ 
lih werben. Dies ift im Allgemeinen ber. Mangel bes 
Blödſinnes, welher in ſeinen «höheren Graben nicht 
einmal der einfahften unter ben Mar bewußten Seelenthaͤ⸗ 
tigkeiten, ber finnfihen Wahrnehmungen, fondern nur 
finnliheer Empfindungen fähig ift; bei geringeren 
Graben zwar Wahrnehmungen, aber zu flähtige und zu 
ſchwache bildet, als bag fie in gehöriger Vollkommenheit im 
Unbewußtfenn für,die Erinnerung ſich erhalten, ober, Träftig 
und klar zum Bewußtfenn xeproducirt, bie:Begriffäbilbung 

- anh bie höheren intellektuellen Bildungen aus. ſich entwickeln 
Fönnten. **) | 
Man ſieht leich ba bie zu aofe Stärke und bie 





*) * vgl. „Beiträge zur Salenkrantheitt kunde«, ©. Auf. 
63 u. f. , 114 u. f. und bef. 117 u. fe 


es) Bat. ebendaf.. ©, 186. — 238, ‚und beſ. ©..1%0 ff. Die 
Abhängigkeit diefer intellektuellen Bildungen von der urs 
fprüngliden Kr äftigfeit der menfchlichen Sinnens 
thär’gkeiten findet man entwidelt in dem Anhange zu meiner 
»Örundlegung sur Phyſik der Sitten (Berlin, 1822) 
S. 298 — 356: »Ueher das. Weſen und die Eetenntniß⸗ 
Sgränjen der Vernunfttt. 2... cur. 


** 
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zu große Schwäche. ber Angelegtheiten auf entgegengefegte 
Weife ald- krankhaft ſich geltend maden. Die zu große 
Stärke kann nur dann Krankheit ſeyn, 'wenn fie bei eins 
zelnen Angelegtheiten, ober-in einem eng beſchränkten 
Kreiſe fih findet, .denn nur in diefem Falle ja werden aus 
derfelben merkliche Befchräntungen , und’ die den’ Charakter 
bed Unzwedmäßigen an fih tragen, hervorgehen. Cine über 
atle Angelegtheiten gleichmäßig verbreitete‘ Stärke 
könnte auf Feine Weiſe zu groß, ſondern würde, je: größer 
fie wäre, ein: um- fo größerer Vorzug fepn. Dagegen bie 
höchſte Spige des Kranfhaften durch bie Uebermacht einer 
einzigen Verftellung‘ gebilbet werden würde; und je weiter 
der Umfang des, in Veigleich mit den übrigen, aus⸗ 
gezeichnet Starken iſt, um fo mehr nähert fih dub bie 
Krankheit' der Gefundheit. Eine pedantifhe. Befhränttheit auf 
ein Wiffensgebiet,, !eine Kunſt ꝛc, ſelbſt woſie in Unem⸗ 
pfaͤnglichkeit fuͤr alles übrige Wiſſen, wie für das geſellige 
und politiſche Leben, ſich zeigt, die ſogenannten Stecken⸗ 
pferde 2c. xechnen wir ſchon kaum zu den Seelenkrankheiten 
im engeren Sinne dieſes Wortes; und wird durch die über⸗ 
wiegende Macht der einer Wiſſenſchaft oder einer Kunft 
angehörigen .Vorftellüngen ,:-Gefühle, Stiebungen ꝛc. nur 
ein entfhiebenes "und ausgezeichnetes Wirken für dieſelbe, 
ohne bie bezeichnete Unempfaͤnglichkeit, bedingt, fo beurthei⸗ 
fen wir dies im: Allgemeinen eher als eine ſchätzenswerthe, 
und mithin als eine geſunde Seelenbildung. 

Dagegen zeigt ſich bei ben zu ſchwachen Angelegt⸗ 
heiten ganz das entgegengeſetzte Verhaͤltniß. Welche übers 
ſpannte Forderung, wenn wir für die Seelengeſundheit ver— 
langen wollten, daß alle irgend möglichen Vorſtel⸗ 
lungen, Gefühle, Strebungen ꝛc. in ungefähr gleicher 
Stärke, oder auch nur überhaupt, gebilbet wären! Ihrer . 
ift ja eine fo unendlihe Menge, daß bei jedem Menfchen 


+ 
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nung auf bie inneren Angelegtheiten ‚Übertragen. werben 
tönnen ; und die, Grundbildung diefer Tegteren enthält nicht 
nur nicht die lebendige Reizfülle, welche von den Zuffänden 
ber Freude oder der Ruftigkeit Aus über die Geelenentwides 
fung zu rafherer Anregung ſich verbreitet, ſondern nicht ein⸗ 
mal den Grad der Reizerfüllung, der in'dem gewoͤhnlichen 
gleihgültigen Seelenzuſtande das Hervortreten der mit einer 
mittelmäßigen Kraft und Lebendigkeit - ‚gebildeten gewöhns 
lichen Vorſtellungen möglich madt.- 

Nah diefem Schema werden in meinen »Beiträgen zur 
Seelenkrankheitskande« von den gemöhnlih als Seelenkrank⸗ 
heiten aufgeführten Gattungen nit nur die allgemeine 
Grundbildung umb. die. in berfelben begründeten Symptome, 
ſondern auch die hauptfächlichften Arten, fo mie diejenigen 
pſochiſchen Entwidelungen dargeſtellt und erflärt, dur wel⸗ 
he biefelben von dem gefunden -Geelenzuftande her erzeugt, 
und zu dieſem zurüdgeführt werben: fönnen. ber vermöge 
der gewonnenen Haren Einfiht in bie innere Grundbildung 
dieſer Seelenkrankheiten wird es dann möglich, die Darftels. - 
lung noch weiter auszudehnen, unb auch die pſychiſchen Mis⸗ 
bildungen, welche man gewöhnlich nicht als Seelenkrank⸗ 
heiten nennt: bie Unſittlichkeit *5), die verkehrte 
MWertbfhägu ng der Dinge *8) und den Hang zum 
Zorn-undigu andern,heftigen Gemüthsbemweguns 
gen **) in biefelde hineinzuziehn. Auch bie innere Grunb⸗ 
bildung , die Symptome, die Entftehungsweife diefer, in 
ähren Unterfiebe von einander, und von den eigentliden 
Seelentrantheiten, werdey beflimmt und genau entmidelt, 





*) »Seelenfranfheitätundee ©. 371 — Abt. 
EEbendaſelbſt, ©. 462 — 482. 
» Ebendaſelbſt, S. 497 — 511. 
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Sie werben leicht. erkennen, verehrter Herr Peofeffor, 
wie viel buch ein ſolches Verfahren für die Löſung aller ber 
hierin einfhlagenden fhwierigen Aufgaben gewonnen werben 
muß, welche fo viele ausgezeichnete Forſcher in Streitigkeiten 
mir einanber verwidelt Haben, und noch immer verwideln. 
Wie große Schwierigkeiten z. B. hat man bei ber firengen 
Begränzung beeZurehnung im Verhältniffe zu Verrückt⸗ 
heit und Unſittlichkeit gefunden! Aber ivad ift Teichter, 
ald eben dieſe, bei bem bezeichneten Verfahren, welches eben 
alle Schwierigkeiten inwieweit diefelben die Pſychologen 
angehn, mit einem Sclage hebt, Der burd) bie Kenntnif 
der, jeder einzelnen jener Yusartungen eigenthümlichen, Grunds : 
bildung aufgeflärte Pſychologe zieht gar keine Graͤnze für 
die Zurechnung; ſondern die innerlichen Grundbildungen der 
Verrücktheit und Unſittlichkeit in ihrer Verſchiedenheit bars 
legend, heißt er dem Verrückten feine Verrüdtheit, 
ben Unſittlichen feine Unſittlichkeit, als Praͤdikat 
beilegen, oder zurechnen, und in jebem «beſondern Falle, 
welche dieſer beiden Misbildungen Statt finde, durch eine 
genaue Zuſammenhaltung der verſchiedenen, aus den Grund⸗ 
bildungen derſelben abgeleiteten Symptome mit den vorlies 
genden Handlungen und YVeußerungen, beurtheilen. Auf 
biefe Weife über die innere Seelenbefhaffenheit 
bes zu beurtheilenben Unglüdlihen aufgeflärt, überläßt der 
Pſochologe dem Politifer die Entfheidung, welche Behand» 
lungsweiſe beffelben bie zivedimäßigfte fey, ober was mit 
demſelben gefhehen folle: indem er ja fertig ift mit 
feinem Urtheile, ſobald er nur Mar nachgewieſen hat, was 
in demſelben wirklich geſchehen iſt ober geſchieht.“) 





⸗) Was ich hier über d ieſes wichtige Thema nur kurz, und deshalb 
vielleicht nicht ganz verſiändlich andeuten konnte, finder man 
ausführlich erörtert »Seclenkrankheitékunde«, ©. 4106 — M. 

Marted Zeitſchrift, Heft 3, gabrs. i86ö6. AM 
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Auch wirb bei dieſer Methebe nicht ſchwer ſeyn bie zwi⸗ 
" Shen biefen-verfhiebenen Gattungen der Seelenkrankheiten 
möglihen Mifhungen und Uebergänge nadzumeifen 
und zu begreifen. Wir werben 'einfehen, wie in ber zü 
geoßen Stärke gewiffer AÄngelegtheiten ber Grunb gegeben 
ſeyn Tönne, warum bie anregenden Reize weniger vollkommen 
angeeignet werden Calfo fire Ideen und Melandolie fi 
zufammen finden) *), ober wie biefelbe, auf bie Schwaͤchung 
ber übrigen -Angelegtheiten hinarbeitenb, für eine fpätere 
Zeit auch ihre eigene Schwächung vermitteln koͤnne, (hie 
fire Idee in Bloͤdſinn uͤbergehe)**), werben einfehen, wie bie 
. Manie, vermöge ber von den Ueberreizungen zurückbleibenden 
Mißſtimmung und Schwäche, in ihren NRemiffionen- ben Zus 
fand bee Melancholie zeigen, und fo ebenfalld in Blödfinn 
enden***), und mie bei dem Hinzufommen übermäfiget Reize 
in der Melancholie ausgelaffene Luſtigkeit hervortteten, oder 
wohl gar bleibende Manie ſich entitideln könne 2. ****), 
Und nicht nur im Allgemeinen witd und das Alled begreiflich, 
fondern auch eine Mare Crkenntniß von ben Geſetzen biefer 
Mifhungen und Uebergänge, und von ben bieſelben bebins 
genden Mißverhältniffen gewonnen werben. 





Woher denn aber, kann man fragen, biefe Mare Einfiht 
in bieinnere Natur der Seelenktankheiten? Die räth⸗ 
ſelhaften Erſcheinungen derſelben haben von jeher aller Be⸗ 
mühungen, ihren innern Grund aufzubeden, gefpottet; ivie ' 
nun, haft bu ı eine Methode erfunden, ben Ieren in bad Herz 


) Vergl. ebendaſ. 6 353 ff. 

”) Vergl. ebendaf. ©. 213.- ff. 
») Vergl. »Seelenfrankheitsfunde«, &. 318. ff. 
u) Biral dental © &. 356. ff. u. 359. 
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zu ſehen? Ober wenn bies nicht: find nicht vielleicht die Bes 
hauptungen, weiße bu über bie Grundbildungen, und die 
Entſtehungsart und bad Herlverfähren in beinen Beiträgen 
aufftelſt, nichts als ünfihere Hypotheſen, wie wir beren 
nur zu viele erhalten haben zur Verwirrung und zur Ver⸗ 
derbniß, nicht zur Aufklärung bei Wiffenfhaft und zum Heile 
ber Unglücklichen, welchen fie Hülfe bringen ſollten? 
ANRedings waͤre dies zu befürchten, wenn bie aufgeftells 
ten Bthaupturgen bloß auf bie an Seelenfranfen anges 
Meften Beobächtungen fih ſtützten; welche freilich des Raͤth⸗ 
ſelhaften fo viel enthalten, daß aus ihnen allein ihre 
Enmiletaängsgefehe zu erkennen, wohl eine unmoͤgliche Auf⸗ 
gabe fein moͤchte. Aber man betrachte bie übrigen Naturiwifs 
fenfhaften, welche lange Zeit fhon einer vollkommneren Aids 
bildung ſich erfreuen; wie find biefen die Aufflärungen über 
bie in ihrem Gebiete vorfommenben wünberbaren Erſchei⸗ 
nungen gelungen? — Hätte man immer hur ba? Auffteigen 
bes MWafferd in natürli gebildeten Springbrünnen zum Ge⸗ 
genſtanbe der Beobachtung gemächt: man wuͤrde gewiß nie 
erkannt haben, baß diefes Aüfſteigen nad denſelben Ge⸗ 
ſetzen, wie das Herunterfallen eines Steines erfolgt. Aber 
man gelangte zu dieſer Erkenntniß, indem man auf bie g e⸗ 
wöhnlichen alltäglichen Erſcheinungen feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit richtete und die Entwickelungsgeſetze dieſer mit ſo 
großer Genauigkeit und Allgemeinheit auffaßte, 
daß man Biefelben auch für die Erklaͤrung jener kaͤthſelhaften 
Erfahrung mit Sicherheit kombiniren konnte. Ein z wie fa⸗ 
ch es Heruntergezogenwerden durch bie Schwerkraft giebt und 
über das Auffteisen des Luftballs, und in Verbindung mit 
einigen andern, eben fo aus den gemöhnlihen Gifahrungen 
gesogenen Saͤtzen, über das Auffteigen des Waſſers in dem 
Sptingbrunnen Auffhluß. *) 
69 Bergl. »Seelenkrankheittkunde«, S. 9. ff. 


. f _ 
' % 


— 164 — 


Auf gleihe Weife verfahre man hemnad bei ben Sees 
lenfrantheiten. Eine möglichft reihe Sanimlung der an Sees 
lenktanken angeftelten Beobachtungen hat allerdings .großen 
Nusen; hierauf aber alle Bemühungen zu koncentriren, oder 
auch nur diefelben zur Hauptſache gu lachen, mödte bei bem 
gegenwärtigen unvollkommenen Stande ber-Wiffenfhaft ſchwer⸗ 
lih zweckmäßig ſeyn. Weiß man bo bei den meiften 
Seelentranthbeitennod nit, wasman eigents 
ich gu beobachten Habe, wie dies die vollige Uns 
fruchtbarkeit bed bei weitem größern Theiles der Krank⸗ 
heitöberihte nur zu augenfcheinlich. lehrt. Auf dad gefunde 
Seelenſeyn alfo, und auf bie inneshalb feiner vorlommenden 
geringeren Abweichungen, ' ‚melde. eben vermöge deſſen 
eine unmittelbare, und vermoͤge ihrer oͤftern Wieder⸗ 
hohlung eine gehörig gefeftigte Erfahrung möglich 
machen, rihte man überwiegend die Aufmerffamleit: und 
die Neigung biefer Abweichungen und ihrer 
Spinptome wird und die Natur ber eigentlich krankhaf⸗ 
ten Abweichungen, bie Entwidelungsgefese des - geſunden 
Seelenfegns, die Entwidelungdgefege Bed. kranken, offenbas 
ven, von welhem man durchaus icrig angenommen. hat, buß- 
ed andern Öefegen, als jenes unterworfen ſey. 

Zur Erläuterung hiervon ein einfaches Beiſpiel. Eine 
genaue Zergliederung des gefunden Seelenſeyns zeigt ume, 
bag Feine einmal wirflih gebilbete Seelen 
thätigfeit, bei ihrem Entfhwinden aud dem 
Bewußtfeyn völlig vernidhtet wird, ſondern 
Iede im unbewußten Seele nfepn, mit größerer 
oder geringerer Kraft, einer künftig en Wie, 
dererweckung fähig fih erhält. Mas wir ‚wahrs 
nahmen, deffen Tönnen wir und mwiebereriunern vermöge ber. 
von des Wahrnehmung zurüdgekliebenen innern Angelegts 
heit; die Yuflempfindungen haben ihre Reproduktion in ben " 
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Eufterinnerungen und in ben Quftbegehrungen. Geſchieht nun 
biefe. Reproduktion durch eine neu gebifbete gleichartige Thä— 
tigkeit (4. ©. die Reproduktion der von der fruͤhern Wahr⸗ 
nehmung zurückgebliebenen Angelegtheit durch die Wieder⸗ 
hohlung des gleichen ſinnlichen Eindrucks), ſo Flieft bie 
neu gebildete Seelenthätigkeit mit der ırepeds 
Bucirten oder mit.ben reproducieten (denn ed können ja, 
und. werben wirklich in den meiften Bällen, mehrere folhe 
Ungelegtheiten fih angefammelt haben) zu Einem Be⸗ 
wußtfenndatte zufammen: welcher dann natürlich un 
fo ſtaͤrker ſeyn muß, je größer die Zahl bee in ihm ver⸗ 
dundenen gleihartigen  Angefegtheiten iſt *). Bei einer be⸗ 
deutendern Anfammlung derſelben wird alfo ' bie Vorftellung 
eine ſeher ſtarke Vorftelung ſeyn, (daher wir im Allgemei— 
nen jede Sache klarer vorſtellen, je öfter wir dieſelbe ˖ vor—⸗ 
geſtellt haben, auch klarere und kraͤftigere Begriffe davon 
bilden); die Luſtempfindung eine fehr farke. Luſtempfin⸗ 
bung, (mit bee Gewöhnung an einen Luftgenuß wächst die 
Herrſchaft beffelben Über unfee Seele); dad Begehren ein 
fehr ſtarkes Begehren. (bie Leidenſchaften wurzeln Kiefer 
je länger wir fie nähren). 

Nun aber läßt fi biefer- Xnfommlüung glei gäre 
täger Ungelegtheiten im Aügemeinen gar teine 
Gränze fegen; wie Einen alfo biefelbe bis zu ‚jedem, 
für: die. übrigen Seelenentwidelungen naththeiligen Manfe 
gefteigert henten; und fo erhalten wir: denn ih ber nach Kies 
fer Grundbildung übermäßigen Stärke der Vorftellun? 
g.en (mögen num biefelben. lebendige Eindifdungvorftelluns 


. iV 
ji} ‘ . » . . — 





7) Ueber dieſes für das Mare Verſtändniß unſerer Seelenent. 

wickelung überaus wichtige Bildungsverhältniß vergl. man 
2yPſpchologiſche Gkizzena, &. 433 ff. and 6 fd Be 
... lenkrankheitskundes, S. 42 ff. .. | 
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gen, oder abſtrakte. Begriffe ꝛc. fepn). bie Hauytſorm der 
firen Idee und dead Wahnſinns; in bes nach dieſer 
Grundbildung übermäßigen Staͤrke ber. Luftempfinbung 
bie Hauptfoem der übermäßigen Schätzumg g.ern i n⸗ 
‚geges Gitter Ched Manlihen Genuſſes, im. Vergleig. mit 
der intellektuellen Bildung, des heſchraͤnkten eigenen Inter 
reſſes, im Vergleich mit dem Intereſſe bed Vaterlandes, ber 
Meunſchheit 7); in ber nach dieſer Grundhildung über⸗ 
säßigen. Stärke, des Begehrens endlich die Hauptform 
der Unſittlichkeit, oder des übermäßigen Wollens : ges 
ringerer Öliter 9. 

Die Dauptformen: benn allerdinge giebt es noch 
außer, diefem (buch feine Sleihförmigleit eins 
fahftes) ‚Anmasfen der Seelanbildungen zu übergroßer 
. Stärke, andere zuſammengeſetztere Axten dieſes MWahäthums, 
melde bier in, ihren Srunbbifbungen darzuſtellen, zu viele 
Vorbereitungen erforkern würde. Auch dürfen mir jene 
Grunphildungen und Entftehungsweifen, in mie weit wie 
biefelben nicht unmittelbar in uns felber beobahten Tonnen, 
onfangd: nur Inyothetifh annehmen. Aber erfiend. ift ja als 
lerdings eine folhe unmittelbare Selbſtbeobachtung möglich: 
nit zur für die falſche Werthſchaͤtzung und das unſittliche 
Wollen CEvog welchem wohl, in Bezug auf dieſe ober jene 
Gattung: von, Gütern, kein Menſch ganz frei fegn möchte), 
fonbeun que für. dey übermäßigen Borfiellungdeaum : wie 
wir ja in zu weit getriebenen \iebhabereien, in dem mit 
Vernachlaͤſigung gleich wigtigen Gegenſtaͤnde nerfalgten Stu⸗ 
dium von Lieblingawiſſenſchaften, in Grillen, Vorurthellen, 
und andern Auswüchſen des Vorſtellens eine bedeutende 
Menge. von Annäherungen zu ben eigentlichen Seelenkraunk⸗ 





\ D\ Uchır dat Verhältniß dieſer drei Sranfheitsbiläungen zu 
einander vgl: mm. bef. »Srelendransheitstund««, S. 461 f 
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heiten befigen. Und zweitens können wir fuͤr unſere Hypo⸗ 
theſen eine ſo große Gewißheit, wie überhaupt nur für 
Hopotheſen möglich, erlangen, indem wir das aus ihnen 
Banftguirte mit den in ber unmittelbaren Erfahrung beob⸗ 
qchteten Symptomen der Seelenkrankheiten zufammenpalten: 
wo wir dann, bei genauer Konftruftion. von jenen Vorauss 


fegungen aus, die vollfte Uebereinffimmung, und 
darin bie vollfte Beftätigung dieſet Borausfepungen, finden 


werben. 


Die Pfohologie der gefunden Seele alſo iſt ed, auf“ 


welche wie für die Aufklärung ber Pſychologie ber kranken 
Seele gewieſen werden. Durch welche Geſetze werden übers 
haupt der Wechſel des Bewußtfeyns, und das Zuſammen⸗ 
wirken ber bewußten Vorſtellungen, Gefühle, Strebungen ꝛc. 


geregelt? "Nah melden Geſetzen gehn. aus dieſem Zuſam⸗ 


menwirken die aͤußeren Handlungen, nach welchen aus den 
innern. Ungelegtheiten bie fämmtlichen Wahrnehmungen, 
bie Urtheile, die Triebe, die Lebensanſichten sc. herpor ? Nach 
welchen Geſetzen aus den Wahrnehmungen, Urtheilen, Trie⸗ 
ben ꝛc. bie innern Angelegtheiten? — Dieſe und aͤhnliche 
Fragen beantworte man mit- voller ‚Klarheit, Beftimmitheit 
und Voliſtaͤndigkeit und mo in ber Lehre von den Sees 
lenkrankheiten biöher ein. Andurqhdringliches Duntel toten 
wird ein heller Tag aufgehn. 


Diefe Tageshelle bin ih in meinen Beiträgen zut 


Seelenkrankheitskunde« wenn auch freilich nicht ſchon ſel⸗ 


ber heraufzuführen, doch buch eine Dämmerung vorzuber 


reiten, und als ein bes angefpannteften Kraftaufwandes 
würdiges Ziel darzulegen, nach beſtem Vermögen beſtrebt 
geweſen. Mögen denn Andere im Einzelnen ausführen, was 
ig nur in ben algemeinften Umeiffen zu ſlizziren i im Stans 
de war! j | Le 





ben 
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Ohne hier Herrn Prof. Grobmann für feine Erwiederun⸗ 
gen auf den vorſtehenden Aufſatz vorgreifen zu wollen und mit 
voller Anerkennung fo mancher, nicht bloß durch eine neue Ter⸗ 
minologie, ſondern durch den Inhalt ausgezeichneter, Entwickelun⸗ 
‚gen diefes Aufſotzes und der mit ihm verſchwiſterten, in ihm 
mehrmals angeführten Sqcriften, erlaube ich mir, hier nur zwei 
Bemerkungen hinzuzufügen, zu denen die Richtung des vorſtehen⸗ 
den Aufſates gebietend aufruft; Anderes anderen Orten übers 
laßend. Die erfte betrifft die Vorausſetzung des Verfaſſers, daß 
die irren Zuſtände, wenn ſchon nicht alle, doch zum Theil, See⸗ 
len⸗ Krankheiten und nicht bloße Symptome ſeyen. Er hat diefe 
Berausfegung , wieder die ihm entgegenftehenden Gründe, mit 
nichts erwicſen; ſeine ſinnreichen pſychologiſchen Erörterungen 
leiden deshalb an dem Einfluß unbegründeter Meinung; ſeine Re⸗ 
ſultate befriedigen nicht; er vermag anf feinem Wege nicht eins 
mal den unterſcheidenden Grund von Irrſcyn und Unſi ttlichkeit 
gnügend darzuthun. Seine Ueberſetzungsmethode, (f. oben &. 135), 
die jedesmal einen unüberfepbaren Rückſtand laſſen muß, vers 
deckt die, Mängel nur, tilge aber nicht was untilgbar- if. Die 
zweite Bemerkung muß fich gegen fein in dem pölemifchen Theife 
des vorſtehenden Aufſatzes ©. 127 autgeſprochenes Urtheil richten, 
in: welchem er ſeine Gegner auf eine bloße Vermuthuug hin der 
»Abſicht einer verdeckten Läugnung alles Seelenſeyns« öffentlich 
verdächtig zu machen kein Bedenken trägt. Ich überlaße dem moras 
Tifchen Gefühl des Leſers, dies Verfahren zu würdigen; ; füge indeß 
gern hirzu, daß man fälſchlich annehmen würde, daſſelbe ſey in der 
©. 156 zitirten Phyfik der Sitten wiffenfhaftlich begründet 

N. 
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Zur Diagnoſis be des inneren abmemuſmms bet Irren 
Von. ... . 
Raſſſe. 
Wenn auch die Vorausſetzung, daß bie Erkenntniß koͤr⸗ 
perlicher Uebel bei Irren auf denſelben Zeichen beruhe, wie 
bei pfohifh Gefunden, dermalen ſehr verbreitet feyn follte 
fo ift doch darum nicht minder gewiß, daß fie unrichtig fen. 
Man braucht kaum ein Paar an irgend einer, zum Gemein 
gefühl in Beziehung ſtehenden, Kötpetkrankheit leidende Jere 
beobachtet zu haben, um dieſe Ueberzeugung zu gewinnen, 
Koͤrperliche Uebel, die fi bei bpſochiſch Gefunden auf bie 
offenbarfte Weife darlegen, werden bei Irren nicht felten 
zu verborgenem ober täufhen wenigftend mit dem Schein von 
etwas, was fie nicht find; und je anhaltenber , je vollſtaͤn⸗ 
diger das Serfenn, deſto leichter iff ber diagnoſtiſche Mis⸗ 
griff. Faͤlle, daß ſelbſt aufmetkſame Aerzte hier irrten, find 
gar nicht. felten, und felbft der geübte Beobachter muß bie 
Schwierigkeit eingeftehn (m. ſ. z. B. Greding's Schriften 
Bd. 4, ©. 24). Dee minder aufmerkſame greift mannich⸗ 
faltig fehl, und überfieht ein Uebel?wehl fo Tange , bis ’bie 
Reichenöffnung, wenn er biefe anftellt, ihm ben Beweis da⸗ 
von nadliefert. Der Nichtarzt geräth auf bie Meinung , bie 
Aerzte wüßten bie dem Irrſeyn zum Grunde: liegenden Kör⸗ 
perkrankheiten nur aus ben Leichenöffnungen darzuthun, ober 
er laͤugnet aud wohl fihlehtweg die korperliche Bebingung 
bed Irrſeyns aus dem ihm allerdings. fehe wichtig ſcheinenden 
Grunde, daß er fie an ben Kranken, bie er unterfuht 
ober auch wohl nur aus Süden ſtudirt hat, nigt zu er⸗ 
kennen vermochte. W 





® 
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So entſteht denn die Aufgabe, das der Diagnoſtik der 
Körverkrankheiten von Irren Eigenthümliche durch ſaͤmmtli⸗ 
fr Arten dieſer Krankheiten hindurch aus ber Beobachtung 
feſtzuſtellen. So ſchwierig die Loͤſung dieſer Aufgabe auch 
fen, für das therapeutiſche Geſchaͤft des Arztes iſt fie uner⸗ 
laͤßlich. Erſt fie befähigt den Arzt, einen irren Zuſtand 
gruͤndlich zu behandeln; fie iſt unentbehrlich zur Prognoſtik; 
ſie gehoͤrt zur richtigen pathologiſchen Würdigung deſſen, 
was die Leichenoͤfnungen ergeben; fie fordert endlich eine 
unetlaͤßliche Beruͤckſihtigung bei. ben Verhandlungen über bie 
Natur ber pſochiſchen Krankheiten. 

Einen Theil der hier beisihngten Aufgabe hat vor ein 
paar Jahren bie fhöne Preiäfrage der mediciniſchen Fakultaͤt 
se Tübingen: Colligantyr, quantum fieri potest, obaerva- 
tjongs, quae varias menfis alienafignes cum certis cor- 
ppris ıantatippibus, give seminia morbj, vel in ikla sitam 
sausam, sivg exallases alicabi praesentes speelent, con- 
serfire, probant, ita ut ex gognita psychiea mali forma 
probahilis argumentatio ad deegendum corpnreum morki 
fomitem ‚prodeat, zur Unterfuhung aufgeftellt, und Bu: 
gertund Sprit: »Ueber hie körnerlichen Bebingungen ber- 
verſchiedenen Formen von Geifteöfrankheiten, Ulm A8M« , 
welcher die des Preiſes mürbig befunbene Beantwortung jes 
ner Frage zum Grunde liegt, iſt ein duch Gelehrſamkeit 
und Scharfſwun ſchaͤtzbarer Beitrag zur Erforfhung bed hier 
dezei ¶netan Eheild unferen Aufgabe. Der Gegenſtand im feiner 
allen Mshehnung fordert indeß eine fortſchreitende Bearbeis 
tung, zu her. Viele mitwirken müffen. Ih theile hier bad mir 
duuächfi bemerkenswerth gewgrdene zur Prüfung mit; mögen 
Die Männen, benen ein-für die Loͤſung hiefer Yufgahe reis 
Gezes Beohachtungsfald verliegt, mögen bie Bergmann, 
Gragues, Hanner, ZJacebi, Pienis, dem Behärfnif 
eined grünblihen Stubiumd ber Jrrſeyndzuſtuͤnde und fo 
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nach hen. Ishhaften Wunſſchen aller dieſes © & kubjum pflegen» 
ben, ihrer ſeits umſaſſendesck und Cipheingegperes Hefe 


. ” ZZ“ 





Gs find. befänherg, dxei Quellen. welche hie Michtigkeit 
des Urtheifd, über bem Körperzuſtand eine Iren trüben 
können.; 4. his-Hlaße, pſychiſche Yeußerung eines Korperübele, 
2. die Zyſammenſetzung des dem. Jerſeyn zum Grunde lie⸗ 
genden Zuſtandeß mis anderen, dem ufnhifhen Leiden entfesns 
teren. Keanfheitäsuftäuhen , und 3. hie Verſtimmung des 
Seren in Gemeingefüpl, und Thätigfeit - bei. Auferen und 
inneren Sinng 

% Wenn jewand, an Dapyelſehen, an FSarhenſehon, 
am ſchwarzen Staar Ieihet, fo kann «A geſchehen, daß bias 
Uebel ſich, durch nichts als durch hie AUnfaͤhigkeit, normal zu 
ſehen, ohnz irgend etwas dem Arzte Wahrnehmhares aͤußere; 
ja die Bade’ pexhaͤlt ſich gar nicht ſelten ſo. Noch häufiger" 
kommt der Gall vor, daß eine pom Ruͤkenmark aug bedingte 


Laͤhmung, fen es der unteren ober fen ed ber oberen Glied 


maaßen, $Hoß alg ein Aufgehobenſeyn der miläährligen Bar - 
wegung, bei voller Antegrität bed Anſehns, der Wärme, 
ber Ernaͤhrung, dea Mulfed Ker. gelähmten Glichmanfen, 
und. ohne allen Schmerz, ohne ein Gefühl von Beruf, von 
Spaunung im Ruͤdgrath ac, ſich darſtellt. 

Es iſt kein Grund vorhanden zu zweißeln, daß nick 
auf weſentlich gleiche Weiſe, wie bier bie: Organe bed Ser 
ſichts und der wilführiihen Bapegang ihren abnormen 
Zuſtand bloß in pſychiſchen Störungen darlegen, ſich auch 
bie ber Bildung von Vorſtellungen Bienanben is Hinſicht des 
iprigen neshaften Tonnen, fo daß kloß dieſe Vorſtellungs⸗ 
‚ bildung abnerm enfiheint, ohne daß irgend eins Bitdruug: her 
zum Leben bed Körpers gehörenden Nexscihtiugen bahei zu⸗ 


u 
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gegen ift. "Die zum Sehen unfähige Neshaut kann ja noch 
auf die Bewegung ber Iris wirken ,. und- das bie: Glied⸗ 
manfen lähmende Rüdenmart hat auf die Gewärmung und 
Ernährung berfelben no) großen Einfluß. 

So wie für ein Organ bes äußeren Sinnes ober 
ber titfühcfihen Bewegung ber Grund jener ſcheinbar ſich 
Dioß auf die’ pſychiſche Verrichtung beſchraͤnkenden Störung 
zwiefach ſeyn kann, fo gilt bied auch für bie gleichattige 
Erſcheinung in Betreff ber Organe ber ‚höheren pfochifchen 
Vexrichtungen. Es kann erftens eine- Störung der korperli⸗ 
chen Verrichtungen da ſeyn, aber eine fo wenig hervortre⸗ 


Sende, daß fie bem Beobachtenden nicht ba zu ſeyn ſcheint; 


es kann zweitens der abnorme Zuſtand des Organs in Be⸗ 
ziehung auf die dem Körper dienenden Verrichtungen bloßes 
Vitium, und allein für bie pſochiſchen eine Krankheit ſeyn. 
: Ob ed noch einen britten Fall Babuch gebe, daß ein Organ 
bloß pſochiſche Verrihtungen, hingegen keine zur Ernährung 
und Bildung bed Körpers habe und es dann bloß in jenen 
leide, ſteht wenigſtens noch in Zweifel. 

| ‚Beim angebornen Blöbfinn ift ber Körper nerbilbet, 
aber nicht immer: Körperkrankheit vorhänden.‘ Der ſtörende 
Einfluß. der Verbildung zeigt ſich in dieſem Fall bloß in den 
Seelenverrichtungen. Dieſe Unterfheidung liefert zugleich die 
Untwort-auf bie von neuern Schriftftellern Aufgeworfene Frage, 
ob der Biöbfinn Geſundheit fen oder Krankheit. Als Lörperlis 
Ges Vitium, worauf er fih jedoch felten beſchraͤnken - mag, 
ift er keine Ktankheit; wohl aber durch Störung der pſochi⸗ 
ſchen Verrichtungen, in bem:Sinne, wie Wahnſi wm und Zobs 
vn, jebesmal eine: pſochifche. 

2. So wie: Zuſammenſetzung von Krankheiten ohne Jer⸗ 
ſern die Symptome mannichfaltig zu ändern vermag, fo 
kann es auch die, an Der Irrfeyn Antheil hat. Der Fall, 
BO ee: innere Entzundung, eine Entartung der Lunge, 
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bed. Dasım$, ‚be? Uterus vertannt wird, wei; neben dieſer 
einen Krankheit noch eine andere, bie Symptome jener ver⸗ 
draͤngende, zugegen war, kommt bei Behandlung ber 
nicht⸗ pſychiſchen Krankheiten häufig genug vor; warum ſollte 
nun bei Zuſammenſetzung einer Krankheit, deren Symptome 
vorzugsweife pfochifche find, mit einer fi vorzugsweiſe durch 
koryerliche Erſcheinungen äußernden, nicht. Gleiches gefhehen 
tönnent Es ift befannt, daß, wenn ‚gegen bad Ende ber 
Lungenſchwindſucht Manie eintritt, die Symptome ber 
Schwindfuht fo lange aufhören, ald die Manie dauert;;: for 
fort. fihy aber wieder einftelen, wenn diefe aufhöat... Ein - 
mehrjähriger Beobachter ber Seren, Dr. C. Cromther, 
ältefter Arzt an der ArmensIrrenanftalt su Wakefield, erzählt 
in feinen ſehr ſchätzbaren Mittheilungen über die Prognoſis des 
Zerfeynd (Kdinburgh medical and surgical Journal, Jan. 
1826, ©. 60° u. 61) aus feiner reihen Erfahrung mehreres 
für die.obige Frage wichtige. Er fah.in Faͤllen von Bahnftnn 
und Verfiandesfhwäche, die mehrere Zahre gebauert- hatten, 
die mit diefen Uebeln behafteten in ber Negel nad einem Krän— 
teln von. ein paar Tagen ſterben, ohne baf irgend ein Beiden " 
von Körperfranfheit, auffer zumeilen..einen oder zwei Tage vor 
dem Tode ein, befhleunigter Puls, vorhergegangen war, wäh⸗ 
rend doch die Leichenöffnung bie deutlichſten Beweiſe ‚einer 
bagewefenen: ſehr ausgedehnten chroniſchen Entzündung irs 
gend eines Bruſt⸗ ober Baucheingemweides, gemeiniglich zur 
gleih mit verdidten und unburchfichtigen. Hirnhäuten und 
Anfülung bee Hirnhöhlen mit Wafler, barlegte. Eros 
ther. beobadtete, daß, wo die "Entzündung der Theile 
 Heonifh .ift,. bei inveterirtem. Irrſeyn niemals eines von 
den Spmptomen, welche fonft eine Entzünbung' zu begleiten 
pflegen. „ vorhanden fey. Er fah einen: Fall; mo bie Qungen 
ein. Gefhwür von großer Aushreitung bildeten, 'ohne irgend 
ein: Zeihen.von Körpestrantheit, außer ein paar Stunden 
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So fehen wir und denn fuͤr die gewöhnliche Diagnoſtik 
son verſchiedenen Seiten her bedraͤngt. Dennoch müffen auch 
die Erſcheinungen an’ Seren eine beſtimmte femiotifhe Bes 
beutung haben; es muß auch hier Bezeichnungen des Ins 
nern buch das Aeuſſere geben, bie nicht bloß für einen Sal 
gelten ; ed kommt nur barauf an, ‚bie hier obwaltenden Regeln 
aufzuſuchen. Da uns hiebei befonder® bie pſychiſchen Erſchei⸗ 
nungen wichtig ſeyn müffen, fo wollen wir im Folgenden vors 
zugsmweife diefe nach ihrem femiotifhen Werthe ind Auge fafs 
fen. Wir beginnen dabei mit ben allgemeinen Verhältniffen, 
und gehen von biefen, hier und in ber ferneren Kortfegung 
dieſer Bemerkungen, zum Specielleren über. 

.4. Schon im Vorigen iſt geſagt, daß bie Unterſuchung 
eines Irren und keinesweges jedesmal Zeichen eines körpet⸗ 
lichen Leidens darzubieten im Stande ſey, eben ſo wenig, 
wie ed nöthig iſt, daß an einem Sehkranken, ober einem ber 
wiltührlichen Bewegung Unfähigen, außer dem Geſichtsfehler 
ober der Lähmung etwas anderes Krankthaftes auffindbar ſey⸗ 
Allerdings hat hier der Nichtunterrichtete nun ‚vollen Anlaß 
zu fchließen, daß eben, wo nur bloßes Irrſeyn in die Sinne 
faͤllt, aud meiter nichts dorhanden fen; obgleich ihn fon 
jene. analogen Fälle bes krankhaften Sehens und ber ges 
hemmten Willendausübung leicht aufmerkfam maden können, 
dag ein rafher Schluß hier. ein mißlihed Ding fey. Und 
zu dieſem Bedenken wird er noch entfhiebneren. Grund fins 
den, wenn er mit ber Entftehungsweife bes Bald, dem 
topifhen Verlauf deffelben, ber Wirkung törperlicher. Eins 
flüffe in demfelben 2c,, und endlih mit ber pſychologiſchen 
Unmöglichkeit, ein. wahrhaftes Irrfepn aus einer bloßen 
Seelenaffektion zu erklären, befannt wird. Ä 

Suden wie nun aber, von: welhem Förperlichen Leiden 
bad Irrſeyn, ohne nähere. Bezeihnung feiner Art, feiner 
Sorm, ohne Angabe feiner Entfiehungsweife,,. und feiner 
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etwaigen Begleiter ein Zeichen ſey, fo. gewinnen wir nicht 
einmal auf eine befriedigende Weife die Antwort, daß in. 
jedem alle dad ſo allgemein als Törperliher Grund. bed” 
Jerſeyns betzachtete Gehirn wenigſtens fomptomatif mitleis 
den müſſe. Und wo wir ein ſolches Mitleiden des Gehirns 
anzunehmen genoͤthigt find, .ba läßt und die aller naͤheren 
Beſtimmung ermangelnde Kenntniß, daß jemand irre fey, 
doch immer noch ungewiß, weldes denn zu biefem felunbäs 
ten Körperleiden das primäre, ber bdeſtimmende, im Körper 
liegende Grund bed itren Zuſtandes fey. Ale Behauptungen, 
ein Reiben ded Gehirn, der Nerven, des Blutes, ded Herzens 
des Unterleibes ıc. fen in jedem Wal die Beſtimmende, find 
in die Luft gebaut, und wir haben keinen Grund. anzuneh⸗ 
men, daß nicht bie Seelenverrihtungen von verfhiebenen Or⸗ 
ganen aus in den Zuſtand derſetzt werden können, ben wie 
Irrſeyn nennen, wie auf ähnlihe Weife der Schmerz. von 
Leiden. des Kösperd aus allen Iheilen bed Körpers, mit, und 
nach dem, was Verſuche an Thieren wahrfpeinlig machen, 
auch ohne Mitwirkung bed Gehirns), erzeugt meiden kann. 
Das fheint aber doch in einem beteähtlihen Grade 
thatfählih begründet, daß Fein bloß oͤrtliches Leiden irgend. 
eined Organs Serfenn hervorzubringen im’ Stande ſey, fons 
been daß zu dieſem Erfolg jedesmal eine in allgemeinere, 
Verbreitung übergehende Körperaffeltion, bie Freilich wähs 
send des Ireſeyns fih nicht kürperlih zu äußern braucht, ba: 
feyn müffee (M. ſ. fhon. Buzorini ©, 33). Geſchwülſte, 
Grgießungen, Zerftösungen koͤnnen lange im Gehirn: vorhan⸗ 
den ſeyn, ohne daß Irrſeyn entſteht; erſt bei einer gewiſ⸗ 
ſen Entwickelung des Uebels beginnt die Verwirrung. Andrer⸗ 
ſeits ſehen wie zum Fieber, welches ebenfalls zu feiner Ent⸗ 
ſtehung ein afgemeinered Afficittſeyn des Körpers fordert, 
befonders leicht Irrſeyn hinzutreten, Allerdings kommt es beim 
Irrwerden auch auf den Grad bed Widerſtrebens ber Seele. an, 
Naſe's Zeitſchrift / Heft 3, Jahrs. 1826, 2 . 
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fonbern wie müſſen hier anf, eine bloß ſomptomatiſche ron 
einem Leiden ber Bruft oder bed linterleibed aus angeregte 
Hirnaffektion, ober wenigftend auf eine Zufammenfegung son 
Gehien » und Bruſt⸗ oder Unterleibdfeiden ertennen. Die 
Srefennderfcheinungen bei Krankheiten bes Herzens oder ber 
Leber, der Gefchledjtötheile, fo wie die Leichenbefunde bei 


den in Gefühlsverfiimmungen und Ausſchweifungen ber Triebe 


irr geweſenen geben bie Belege hiefür. . 

4. Wo ein Frrer fehr aufgeregt ift, ledbhaft ſpricht, 
raſch, heftig handelt, wo er lärmt und tobt, da iſt dies 
keineswegs immer ein Zeichen von einem entzünblich gereiz⸗ 
ten Zuftande bed Körperd und demnach Feine Aufforderung 
zur jebedmaligen Anwendung von Blutentziehungen, wie hädfig 
dieſe Anfıht auh ſey. Es ift au hier ein guoßer Mißgriff, 


. erhöhte Neizbarkeit mit "echöhter Energie zu verwechſein, 


oder gar Erethismus und Entzündung, und, in Beziehung 
aufs Gehien, Hirnwuth und Sirnentzündung, Phrenitis des 
Hippokrates und Encephalitis: für eins gu halten. 

Zene wilden Zufländbe treten, mit und ohne Bieber, 
nicht felten bei Merfonen ein, deren Körper verher eine: 
Zeitlang durch Kummer, Nahtmahen, Säfteverluſt ꝛe. ges 
fhwächt worden. Es gehen ihnen zwar zuweilen Kopfſchmerzen 
voraus; in anderen Fällen fehlen die aber auch, und mo biefe 
Schmerzen vorhanden find, da haben fie niht immer folde 
Begleiter, die auf einen entzünblihen Zuftand hindeuten. 
Ein frequenter Puls lommt ebenfalld beim nerröfen Erethidmue 


vor; auch iſt zu unterſcheiden, mad der Tobfuht voraus⸗ 


geht und was bloße Folge ber heftigen Bewegungen bed 
Tobfühtigen ift. Hart findet man ben Puld bei Tobfüchtis 
gen nur ausnahmsweiſe; nicht felten ift er ganz ruhig, 


Schlafloſigkeit und aufgeregted Weſen findet fih auh im Der 


lirium des Nervenſiebers und im Jrrſeyn mit Zittern, wo 
die Adweſenheit eines entzündfihen Zuftandes erwiefen ift, 
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Eben ſ wenig ſpricht die Behandlung der färmenden, 
aufgeregten irren Zuſtaͤnde durch Blutentziehungen für die 


entzündliche Natur derſelben. Daß Aderlaß in der Tob ſucht 


keineswegs in allen Fällen wohl thue, obſchon viele Aerzte 
bier ſo gern überall Hirnentzündung ſehen, iſt dad gemein⸗ 
ſame Reſultat der Erſahrungen von Ph. Pinel (Traité sur 
Yalienation mentale, Ed.2. ©. 319), Hallaran (Practi- 
cal observations on’ insanity, Ed, 2 2, ©. 71), Hill (es- 
any 'on the prevention and cure of insanity, S. 285), 
So rl Praktiſche Bemertungen fiber Geiftedjerrüttung ©. 136), 
5. Willis chder Geiſteszerruͤttung, S. 60) u. A., womit 
auch meine Beobachtungen ũbereinſtimmen. Werden auch 
die Kranken nach großen Blutentziehungen ſtille, fo find fie 
darum noch nicht genefenz und dad Verfahren ift,. fo lange 
ed nicht auf ber Setenntniß einee wieflid vorhandenen Ents 
zundung ruht, bloß ein ſymptomatiſches, ungrundliches un und 
tet Sqaden bringendes. 

Die Leichenoͤffnungen liefern zwar zuweilen bie Beweiſe 
Lageweſener Hirnenkzuͤndung, jedoch teineömege immer; 
Dirnentzünbung gehoͤrt alſo der Krankheit nicht wsefentfih 
an. Auch zrigen- dit Ehmptome in ben Gällen, we der Lei⸗ 
cenbefund auf Hirneuntzundung hindeutet, meiſt einige” "Zeit 
vor dem Kobe' eine anfallende Veränderung: bie vorher 
aufgeregten Ktanken werben ftider, ftumpfer, die. Mustels 
kraͤfte inten fonet Ic (MT. ſchon Seip. Pinel in Mas | 
genties Journal‘ de physiologie, Br. 6, Heft 1,8. 57). 
Der Erethismus geht‘ Hier erſt in der lebten‘ Zeit sor"teih 
Tode in Entzündung über, wie ein “ähnficder Uebergang fi fi 
sumerfen" ih’ Stariteampf and in het’ Bundtwuth zeigt, Pei 
denen “ebenfali® vorher ein‘ aufgeregter Zuſtanve ein "Toben 
ver Musdkelthaͤtigkeit; fo wie bei, "der Icptesen, Huf cup 

wildes Irrereden Statt intel ne an 3 
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‚bei den Jrren keineswegs immer in ermatteten ‚ober gar ers 


ſchöpften, ſondern oft bloß in unterdruckten Korperkraͤften bes 
gründet fen, iſt aus. Erfahrung gewiß. Wie kein Vexhaͤlt⸗ 


niß der Kräfte bei Irren ſo oft vorkommt, als bad.theras 


. 


peutifh fo wichtige ber unterbrüdten, fo gilt dies gang bes 


ſonders für bie. ſtilleren Wahnfinnigen, ſowohl im arıten als 
‚im chroniſchen Zuftande. Die mohlthätigen. Wirtungen 'ber 
Brech⸗ und Abführungsmiftel bei ſo vielen , Kranfen Liefer 
‚Art find ein Beweis hiefür. Auch ber gute Erfolg ded-une 


ter gehörigen Anzeigen beifftilem Wahnſinn angemendetem 
Aderlaſſes lehrt daſſelbe; ſelbſt Haslam. ‚Cobservatione on 
madness and melanchely, Ed. 2. ©, 343) ,: der. wie ed 
ſcheint, Wahnfinnigen und Tobfügtigen ohne Unterfchieb zur 
der. ließ, rühmt das Blutlaſſen nicht minder für. die Be⸗ 


handlung von jenen, alg für die von dieſen. 


De Wo Irre in ihrem Benehmen, in ihrem Neben, eine 
dauernden, wenigſtens nicht raſch vorübergehende Angſt aus⸗ 


bdrücken, da iſt ſehr oft ein Leiden eines wichtigen Lebendorgans 


vorhanden, wenn quch die anderen Symptome nicht dafür zu 
ſtimmen ſcheinen. ‚Der Kranke hat nirgends Ruhe, er iſt ſchlaf⸗ 
los, feine Geſi htäzüge brüden ein. tiefes ‚Leiden, audg: nicht . 
immer äußert.er jedoch einen. fih auf Angſt beziehenden Wahn. 
So habe. Gelegenpeit gehabt, mehrerg.Bälle, ben Yet.aygbends 

gchten, wo. neben ber: Angſt entweder fon während dei Les 


bend im hektiſchen Ausſehen, im Mangel, an. Appetit, im Mein, 
Zeichen zerſioͤrier Organe zugegen waren, oher, wo ‚bo wenige 


ſtens der Leichendefund eine ſolche Berftörung harlegte.. .. 
. D6 Herzübel, bie,bei nidts pfohifhs Kranken unter allen 


. #örperlichen Beſchwerden bie, größte Angſt. nerunfagpen, es auch 


‚bei Seren tbun, muß erſt bie fernere Beobachtung ergeben. 

Aus dem Hocifhen Refter einep Körperleibeng. im. nichtitren 

Suflande folgt nicht nothwendig ber, „glei < ‚Grab ber Ve⸗ 
af für —— ‚Krankheit. EEE Yu 
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Nach ein paur Faͤllen, die ich ‘zu beobachten Gelegen⸗ 


heit hatte, moͤchte ich glauben, daß Unterleibsübel mehr mit 
Wahn: verbundene Bucht, als eigentliche Angſt verurſachen; 
ein paar Faͤlle können indeß keine Regel geben 

6. Aeußerung heftiger Triebe bei Irren weiſt ſo oft 
auf Unterleibsleiden hin, daß man leicht verſucht wird, jebe 


Yeußerung ber Art auf ein ſolches Leiden zu beziehen; aber. 


auch hier gilt es ranachſt nur, weitere Sorfsungen anzure⸗ 
gen. 1 


Daß der bei Zeven eo ft voekowmende Zrieb zum Ver⸗ 
ſchlingen vieler Speiſen, ober auch unverdaulicher oder ekel⸗ 


hafter Dinge, in einem krankhaften Zuſtand des Verdauungs⸗ 
kanals gegründet ſey, zeigen die Arzneien, welche, mo dieſes 
Uebel Heilung zulaͤßt, fi gegen daſſelbe wohlthaͤtig erweifen. 
EM. ſ. Percival in der Zeitſchrift für pſychiſche Aerzte, 


4818, Heft 4, S. 555 u. fi). Die ſonſt unbegreifliche Er⸗ 


ſcheinung, daß die Ungluͤcklichen nicht ſelten ihren eigenen 


Koth. verſchlingen, iſt einem torxpiden, ſtarke Beige forbeenben ’ 


Magen ‚ganz angemefen. 

. . Brei: leiden ber Verbauungdiertzeuge im der Anorezie 
der Jeren ſprechen außer dem wohlthätigen Einfluß von Arz⸗ 
neien und ben meiſt vorhandenen begleitenden. Symptomen 
[m fs Percival a a O. ©. 563}, auch noch. die Loeichenbe⸗ 
funds. Ich fand in ein paar Bällen, wo hartnadige. Abnetgung 


gegen, Speifen bat. Irren ba geweſen war, in ben Leihen 


Entortungen ke? Verbauungefanalt.. ch 


Wet. bey: Trunkſucht deuten ſowohl mehrere Vorboten, 


alt.aud die begleitenden Symptome, fü wie bie Erſcheinun⸗ 
gen des. Kriſia, Die ſihh wohlthaͤtig erzeigenden Mittel: und, bie 


Nachkrankheiten auf Leberleiden. (Siehe C. v. Brühl⸗ 


Game x ‚über dieſe Krankheit, Berlin 1819, .©..34, &-39, 


— 


S. 40 2€.). Leider das Gehirn auch mit, ſo ſpricht doch 


Mehreres dafür, daß dieß beinen nur fexundaͤr ſey. 
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Bei Satsriafid und Nomphomanie finb die. Geſchiechts⸗ 
theile in einem gereisten, wenn auch nit, wie neuere 
Schriftſteller Hehaupten,, in einem entzündeten Zuſtande, 
wehher letzte den Geſchlechtettieb wohl eher aufheben als an⸗ 
regen würbe. Nicht ſelten findet ſich auch Bilbungskrankheit 
der Geſchlechtotheile. (M. ſ. 3. C. Starks Handbuch zur 
Keunntniß innerer Krankheiten, Br. 2,©,137und v. Stebold 
Handbuch über bie Franeuzimmertrantheiten, Aufl, 2. Sb. 4, 
€. 399). In dem Fall von Satyriaſis und bem von Nymphe⸗ 


enanie, in denen Serres (Recherches sur le cervelet, Paris 


4183, &.8 u. 26) Entatfimgen des Heinen Gehirns fand, 
waren doch auch die Geſchlechtstheile verändert; und Serres 
felbſt iſt der Meinung , daß die Erweiterung ber Breenartes 
sien, bie er indem Fall ron Nomphomanie fand, mit bee 
pſochiſchen Alienation in Verbindung geflanden hate. 
"Aber nie bloß eine abnorme ‚Steigerung und Entars 
tung des fogenannten animafifhen Triebe, fendern aud rin 
Sranthafted Erwachen von Begehrungen, deren Dbjelte von 
anderer Art find, tönnen für bie Erkenntniß bed bei biefen 
pſochiſchen Anomalieen vorhandenen Körperleidens' dienlich 
ſeyn. Wenigfſtens Haben mir bereits einige Andeutungen für 
Pas, was der Gegenſtand ber ferneren Beobachtung verfpricht. 
Das Gelffle der Schwangern geht tech zunaͤchſt von 
dem Unterläbe aud. Meift betrifft‘ diefed Gelfifte zwar nur 
Nahrungsmittel; zumeifen geht es aber dnf Dinge, womit 
das Törperlihe Berürfnif nichts zu thün Bat. Da ferner 
ber Unterleib in ber Pubertätdentwidelung am meiften in« 
tereßirt iſt, ſo ſchließt ſich auch die an bie Zeit bieſer Eynt⸗ 
wickelung gebundene krankhafie Sucht, Teuer anzulegen, hier 
an; und baf die Enfpfinpungen ; womit Bie: Anfälle von. 
irter Zerflörungds und Merdſucht beginnen, aus dem Unter 
leibe aufſteigen, iſt aus Ph. Pinel (a. a. O. S. 159), Es⸗ 
quirdl (a. a. O. S. 376) und Reit (Fieberlehre, Boeth, 
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Auf. 2, S. 397) bekannt. Und fo-fehen wir Bulimie 

Teunffuht, Satyriafis und Nomphomanie mit Stehlfuht, 

itrer Feuerluſt und Zerfiörungsfucht, bie als krankhafte Ver 
 gehrangen pſochiſch einander verwantt find; auch in Beriehung 

zu dem Körper in eine Reihe zufammentreten. 


7. Daß ein Wahn ein beftinnmtes koͤrperliches Leiden . 


anzeigen koͤnne, lehrt fhon. dad Sehen von Flammen, bad 
Gefühl bed Herabfallend des Herzens, bee auffteigenben 
Gebärmutter ꝛc., bei gewiſſen Krankheiten ber Augen, bed 
Herjend, bed Uterus ıc. - Die weſentlich gleihe Erſcheinung 
kommt nun auh im Zuftand bed SIrrfennd vor. 

. Allerdings: wäre die Behauptung (did jegt noch) unbe 


gründet, daß jeder Wahn einen folhen feniotifhen Werth 


haben müffe ; es ift doch möglich, daß es fi auf den Körper 
beziebende Wahnvorfielungen gebe, bie bloß von Außeren 


Eindrüden beflimmt werben, wie z. B. A. Cooper (Bors | 


lefungen über bie Chirurgie, Sb. 4, &. 214) von einer. ers 
zählt, wo eine unverheirathete Merfon. nah einer Kopf 
verlegung ben Wahn hatte, fie fen mit fünf Kindern nies 


bergefommen und. werbe nun nit Mil genug zum Srillen 


baben , welchem Wahn, wie es fhien, nicht? anderes zum 
Grunde lag, ald baf ihre Schwefher gerade entbunden und fie 


zur Pflege derfelben hergelommen: war. ' Andere Arten fole 


‘her Vorſtellungen Tiefern indeß einen mehr oder weniger 
beflimmten Beitrag zur Diagnoſtik ided Körperfeidend. 
Es ift bekanntlich eine bei Irren oft vorkommende Er— 


ſcheinung, baß. fie Wahnſtimmen hören. Schon: Andere, 


namentlich Dallaran a. 0.30. ©. 77, haben anetkannt, 
daß hier Songeftion nah bem Kopf dat Urſacliche fey. Die 
übrigen Symptome, bad rothe Gefi icht; das Klopfen der Kopfs 
ſchlagadern, dis Vorkommen jened Wahnhörend bei aufs 
geregtem Blute, zumal bei Aufcegung durch fhirituöfe 
Getraͤnke, dei Unterdrückung nen Blutflüfen, ber gute Er⸗ 
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folg ableitender Mittel: alles ſtimmt mit dieſer Deutung 
zuſammen. 

Eine andere bekannte Wahnvorſtellung von Irren aſt ‚ 
bag ihnen nicht erlaubt fen zu efien. Ein paar Brobachtun, 
gen, bie ich ſelbſt über bie Törperfiche Beziehung diefed Wahns 
in Faͤllen zu maden Gelegenheit harte, wo ich denfelben von 
Krankheit ves Magend oder Darmkanals begleitet fand⸗ 
ſchließen fih an andere ähnliche, tie ron Grebing (a. a. 
DB. 2, & 4, 33 u. 189) und Ballim EZeitfhr, für 
ꝓfvch. Aerzte 1819, Heft 3, S. 456) aufge zeichnet find, 
Sehr benchtendwerth für fernere Vergleichungen find 
die von Bergmann’ in’ feinem kehrreihen Auffage über 
808 Verhalten des Darmkanals bei Jeren in dee Zeitſchrift 
für pſych. Aerzte, 1821, Heft 3, S. 117, 129 u.'130 er⸗ 
gählten Faͤlle, wo Irre fi :einbildeten, fie hätten Schlangen, 
Fröſche, ober andere Ehiere im Leibe, und ſich bei ihnen 
nad dem Tode Entarfungen bed. Darımlanafd “fanben. 

Den bei Irren .nuht fetten vorforhmenben Wahn, fie 
würben von entfernten Perfonen electtiict obes magnetifirt, 
und befämen badurh Stihe in dieſe oder jene Stelle bed 
Körperd, Habe ich ein paarmal mit: Sunktionsflörungen ber 
an biefen Stellen gelegenen Organe verbunden gefanben. 
Der :Wahnfinn hatte hier den Schmerz bei leidenden Ent 
len in feine Sprache "überfegt. . 

Gewiß liegt bier noch manches verbergen. Wenn ſich 
jemandaeinbildet; er. habe Füße non Glas, oder eine Urin⸗ 
blaſe, deren Entleerung eine ganze. Strafe: unter Waffe 
ſetzen würde, foßte ein folder Wohn nicht dudch ein koöͤrper⸗ 
lied Leiden ber Theile, weiche: berfelbe: betrifft, " mitde⸗ 
grundet fenn? Wenn wir Gefunden und einem .Wahne- in 
Betreff iunfered Körperd Preis geben;, fo :baben: wir -fuft 
immer in dem Theile, dan der Wahn betrifft, -ein ſomati⸗ 
(ed. Leiden zu erfennen Gelegenheit: das Auge, worin wir 
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Sand zu fühlen meinten, iſt entzündet; das Ohr, vor dem 
es uns zu brauſen ſchien, leidet an fatarshalifcher: Affet⸗ 
tion ſeiner euſtachiſchen Röhre; bie: Hand, in ber wie 
Stiche mie von. Nadeln fühlen, bat einen Druck erlit⸗ 
ten sc. Traumvorſtellungen, bie fih auf unfeen Koͤrper 
beziehen, zeigen: und. daſſelbe Verhäftniß Cm. T. Beiſpiele 
der Yet in HBüntherr's imtereſſantem Aufſatze oben ©. 21) 
Nicht minder laffen. ſich Hei. den meiſten, den Körper wetrefe 
fenden Wahnvorſtellungen der Irren, wo bie Bälle von uns 
genau beobachtet oder von Andern genau beſchrieben worden, 
körperliche Affektionen der bei dem Wahn intereſſirten 
Theile nachweiſen. Die in einigen Faͤllen zufällig ober abs 
fihtlih bewirkte Befeitigung ſolcher Wahnvorftellungen zeigt 
faft jedesmal phyſiſche Einwirkungen, duch welche der Theil 
materiell verändert ward: fo befam v. Swieten’d Frans. 
fee, (Comment. in Boerh,. Aphorism, $. 4113), ber fi 
einbildete, er habe Beine von Glas, kurz nor ber Befeitis 
gung biefed Wahnes, einen Wurf von Holz; an biefelben; 
in Betipns Tale (m. ſ. Zeitfhr. für pſoch. Aerzte, 
1818, Heft 3, S. 377) wurbe die Gliedmaaße, in ber ein 
junger Mann keine Adern und beshalb Feine Bewegung zu 
haben wähnte, durch einen Schnitt an ber Hand verwun⸗ 
bet, fo daß Blut floß 2c. Am entſcheidendſten find aber bie 
höchſt beiehrenden Nahmeifungen in Bergmann’s ſchon 
angeführtem Auflage, daß bei den Irren, bie fih eingebils 
bet hatten, fie hätten Schlangen und anbere Thiere im 
Leibe, durch die Sektion Entartungen des Magend oder 
Darmfanald gefunden wurden (a. a. DO. S. 429 u, 130.) 

So wenig ift bie Behauptung erwiefen, daß bie Theife, 
bie ein folder Wahn. betrifft, jebesmal volllommen gefund 
ſeyen. Es mag Bälle von bloßen Cinbildungen geben 
ohne fomatifhes Leiden, aber fie find noch aufzuſuchen; 
folhe, wie der oben erzählte von Cooper, wo. bie Perfon 
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bie Kinder. ſchon geboren zu haben, alſo fi nicht kaͤrperlich 
veraͤndert waͤhnte, geben- keinen Beweis. Man hat nım 
zwar eingeräumt, daß in einem und dem andern Galle ſoma⸗ 
tiſche Veränderungen zugegen ſeyen, ba hingegen für an« 
bere eine rein pfochologifhe Erklaͤrung nöthig fey, Aber 
dieſe Untesfheibung ift dloß willkuͤhrlich, und jede pſycholo⸗ 
giſche Deutung ſolcher Faͤlle wankt, ſo lange ſie nicht in der 
Erkenntniß eined koͤrperlichen Uedels ihre Stuͤtze hat. 
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feitd »ift fein Zweifel; daß die menſchliche Seele ſich ihne.fhöne 
und wohlgelegene Wohnung sach. bequemer mache« ©. 486, 

Wahrſcheinlich ift nicht nuendie. Seele der Parafit der 
Körpers, ſondern mit ihr der größte Theil bes Prens 
venſyſtems und vorzüglih des Gehirns.« S. 474. Größe 
und Blutreichthum deuten dahin,* daß »das Gehirn zunaͤchſt 
für die Seele, aber nicht für das vegetative Leben des Or⸗ 
ganismus vorhanden fen, ©4978. dir“, 

Nicht das Gehirn bebingt bie geifkige. Werſchiedendeit 
von Menſch und Thier- xJeheri Andefangene ſieht ein, daß 
eben: in ber: Gemeinſchaft ‚bes Gehirne , .beren Bau nun 
folhe Linterfhiebe zeigt; die. gegen die Aehnlichkeit 
beim Menſchen und bei den höha ven Thieren geringfügig: 
find, ganz offenbar Menſchheit und Thierheit. nahe zuſam⸗ 
mengränzen; fo baß man die Kluft, bie fih zwiſchen bei« 
ben findet, an, ganz anderen Stellen auf der Reiter "ber or» 
ganiſchen Wefen erwarten ſolltec. ©, 40... „Der: Menfh- 
bat Bände; er bat Sprache. Er durchlebt eine Tango, 
hülfloſe Kindheit; und nur da, wo.:birfe. Kindheit⸗ 
von erwachſenen Menfchen gepflegt wird, fieht: man ihn .bes: 
trahtlih über bad Thier fih erheben« ©.234. Aufmerffame 
Beobachtung ber Hausthiere begründet die Meinung,. »daß 
nicht bloß die Hunde ſprechen würden, wenn fie. Sprach⸗ 
werfzeuge hätten, fondern auch, daß andre Thiere, bie 
ſchon weit hinter ihnen ſtehn, noch mehr buch. das Unbe⸗ 

hülfliche ihrer außern Organe, ald-in geiftiger Hinſicht be⸗ 
ſchraͤnkt finde. ©. 242. RE 

»Die Phpfiologen find. in ber Angabe des Sihes ver⸗ 
ſchiedener Seelenvermögen freigebig geweſen mit Antworten, 
zu denen in der. wahren Pſochologie leider! Die entſprechen⸗ 
ben Tragen nicht angetroffen mwerben«, S. 119. »Es iſt 
fein Zweifel, baß unter ben menfhlihen Gehirnen Ver⸗ 
ſchiedenheiten, theild ber Bauart, theild ber Beſtandtheile, 


— 10 — 


zuweilen wohl etwas Incommobirenben phyfiofogifhen Zwiſchen⸗ 
zeben ein für allemal Überhoben zu werben. "Dad Ding 
. war fo. bequem, baß auch Aerzte, denen Theoretifiren über bie 
Seele Iodenver war ald treue Naturbeobachtung, ſich bafs 
felde aneigneten , unb ſelbſt Bistuofen ‚diefer Manier ſi nb 
unter Ahnen aufgeſtanden. EEE X 

Die Plycholegie wart ‚nun, nbie * ‚Bem es cien, 
der Seete hange noch zu viel beibliches an, der erhob ſich zum 
Geiſte; von bem Verhältnif‘ der Seelenacte zu leiblichen 
Mitwirtungen war nicht ‚mehr die Rede; abfolute Freiheit 
war das Stichwort. Wo bei Betrachtung fomatifh und pfos 
chiſch innig verfhlungener Vorgänge, bie Pſochologie mit ber 
Phyfiologie fo treu Hätte ſollen⸗ Hande in Hand gehn, wie 
Seele: und Leibers thunzi: bar ſchwebte jene frei und leicht 
in; dem’ Lüften, wodutch Fre ſich freilich am Leſten vor ber 
Umrennenden“ huͤtete. ‘Und fo konnde eis denn nicht fehlen, 
bdaß die beiden7 in Ihrem’ rechten Verhäftniß: fo. innig- auf 
tinanber hinweiſenden ich immer mehr von einander eutfern« 
ten; es war nakuürlich; baf bie Phufiofogie ,- der ihr ur⸗ 
ſprunglich augehorenben, aber ſich ihr immer mehr entziehen⸗ 
ver’ Sefähstin beraubt, bie: Ruͤckficht auf: diefe, bie, Anfenge 
Ver! iefer , Immer ‚mehr wntbehren !zu: koönnen meinte, daß 
Mei wad jene Allein in rechter Art ihr barbieten. konnte, fih 
nun a! ihrem Materiäl auf eigenem Boden, erbaute. „Dre 
leibloſen Seele ber Einen trat nun eine ganz und gar im 
VWid alfgehende der Anderen, ja: auf-der Hhe: des Grgens 
Auges; hör Holen: Nedation es Leibes eine der Serle gegen⸗ 
wer: Dog: nımrbeite:mit. rinanber nichts mohr zu aſch affen 
haben wolltenmat iſo wathwendig,;:. nid had Audeinander⸗ 
fliesen ne Etemente eiachnrgankigen- Satzen naht dae 
Jebenbige:Wandcgeloſet. iſt. ur... ν 
"Der Verfaffen bes Hier ir. bie Lehre von bern; Beshäfte 
wi zwiſchen Boote und. Leib yueı Vatcachtenden? Werkek fügt 
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jener Aeußerung uber bie folhen Anlauf drehende Phpfistegie 
fein underhohlenes Geſtaͤndniß bei, daß er ſo lange als ugs 
lich ‚döefer Phyſiologie auszuweichen gefuhtz er bedauent 
felbſt, daß er fein Buch nicht habe fließen bärfen, ohne auf 
fie. Rüdiht zu nehmen. Aber er bezeichnet und auch (S. 56) 
biejenige Ast von Phyſiologie, mit der, nah feiner Ueher⸗ 
zeugung, bie Pſychologie in feine Gemeinfhaft treten Tann. 
Und in der That, wo gelehrt wird, daß. der Organidmus _ 
bie Quelle ſowohl der geiftigen ald des koͤrperlichen Thaͤtig⸗ 
keit ift, wo Uetheilen und Wollen dem Empfindungsieben 
untergeorbnet werden, ba hat bie Pſychologie wohl ein Recht 
aus zuweichen. Wir finden ferner in biefem Werke (9.476) 
»eine Pſochologie ohne Pſychologie gefordest, weil keineswegs 
alle Phänomene bed Bewußtſeyns nichts als Aeußerungen bes 
geſammten Organismus find«, und es gibt ſchwerlich einen 
gültigen Grund, um biefe Borderung nit anzuerkennen ;. 08 
wird ung jedoch andernſeits eingerdumit, daß des, Phnfislogie für 
einen beträchtlichen Theil ber Seelenerfheinungen eine unerläfs 
liche Beruͤcſichtigung gebühre, daß phyſiologiſche Erkenntniſſe 
bei den pſochologiſchen Conſtruktionen zu Huͤlfe zu nehmen fenen, 
Wie koͤnnen endli die Strafreden gegen »die Anmaaßung 
bee Phpfiologen, als ob fie bie Pſpochologie ihren höchſt 
ſchwankenden Meinungen unterordnen koͤnnten, obſchon fie 
immer am Raͤumlichen kleben und genaues Denken und Ueber⸗ 
ſinnliches ihnen entgegengeſetzte Pole ſind« (S. 69), wohl 
ſtill hingehen laſſen; da wir ja dieſe Meinungen in gerech⸗ 
tee Weiſe unterſchieden finden von des Phyſiologie feld, 
an beren Ruhm wir Uerzte alle. Theil zu. nehmen besegptigt | 
find, und »bie ald empirifche Gelehrſamkeit auf einer Höhe . 
ſteht, die Niemand verachten wird und die überdies im Lite 
her heutigen Phyſik wandelte. (S. 60). 
Eine Pſychologie, die ed. mit ihrer Nachtarwiſſenſchaße 
fo haͤlt, ſaricht ſchon dadurch aus, daß fie ſich wor biefes 
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nicht zu huͤten hade. Und wahrlich Mit dem Umrennen 
durch die Phyſiolegen Bat "es bei ihr keine Gefaht! Sie 
ſteht grundfeſt auf eigenem Boben; ſelbſtſtaͤndig das ihr 
'angeftammite Gebiet behereſchenb, und wie wohl der Phyſi o⸗ 
logie hefreundet die Hand bietend, wo das Negiment beiden 
gemeinſchaftlich gehört, doch auch in dem gemeinſamen Ge⸗ 
fſchaͤft die beiderſeitigen Rechte ſtrenge ſcheidend, ſofern »die 
pſychologiſchen Unterſuchungen mit den phyſiologiſchen ver⸗ 
mengen, nicht bloß ein metaphyſi (Ger; fondern ein logiſcher 
Fehler ift«. (S. 57) 

Was ſorgfaͤltig geführte Forſchung uͤber das Bechättnig 
von Seele und Leib an geſicherten Refuftaten gewonnen’hat, 
. "finden wir in’bem dieß Verhältnig betrachtenden Abſchnitt 
bdes Herbart'ſchen Werkes, dem dritten des zweiten Theils, 
den Hauptzügen nach dargelegt, wiſſenſchaftlich anerkannt, 
und geiſtvoll angewendet. Auſſerdem liefert daſſelbe für die 
Erkenntniß jenes den Pſychologen und den Phyſiologen ges 
meinſam angehenden Gegenſtandes auch Eigenthümliches, 
weiter Bringendes und Anerkennung Forderndes. Was Mei⸗ 
. nung und. Willkuͤhr über jenen Gegenſtand behauptet häben, 
wird, wenn ed mehr ald SIgnoriren verdient, mit Gründen 
beſeitigt, und fo den lebensfähigen Keimen wiſſenſchaftlicher 
. Extenntniß zu: ihrem Gedeihen Licht und Luft gefhafft. 
„Bolgendes gibt eine Ueberficht ber Hauptfäge, welche 
bas wiſſenſchaftlich gewiß hoͤchſt beachtenswerthe Buch in 
ſeinem zweiten, 1825 erſchienenen Theile, welcher in ben 
nachfolgenden Anfuͤhrungeñn ſtets gemeint iſt, uͤder dad Ver⸗ 
haͤltniß von Seele und Leid aufſtellt. Unſtreitig vernehmen 
wir den Verfaſſer am beſten in ſeinen eigenen Worten. 
Die Anerkennung, daß Seele und Leib‘ unabhängig 
- von einander beftehenbe Wefen und für ihr Zuſammenwir⸗ 
ken bloß vereint find, biefe von Zeit zu Zeit buch befangene 
'Tehemeinungen zwar vorübergehend zurückgedraͤngte, aber 


immer wieder in-Usfpränglicher Lebendigkeit fiegenb dewor⸗ 
bene Anerkennung bildet auch die Baſis der bier betrachte⸗ 
ten : Darftelling.::. nDerificitbare und-fühlbare, ber anatos 
miſch und phyſiologiſch untetſuchte Leiba, fo heißt es in ihe 
©, 454, »ift ohne alten: Zweifel zunaͤchſt nur ein Syſtem 
von Vorſtellungen, derin er“ iſt durchaus ein Vorgeſtelltes. 
Allein die Erklaͤrung dieſes Syſtems von Vorſtellungen findet 
feinen Ruhepunkt, wer fie nicht ein entſprechendes Syſtem 
realer Weſen außer der?: Serlen, welche unabhängig von der⸗ 
ſelben exiſtiren und nun in ’eine zufaͤllige Verbindung ‚mit 
ihr gerathen find, zum Grunde legt.« 

Dem Ausſpruche Her Mhyſi vlogen entgegen, welche, in 
dee Verwunderung UÜber die Abhängigkeit der Seele vom 
Körper, beſonders in: kranken Zufländen,. jene mit dieſen 
zufammenfhmelgen;e. bewährt. ſich S. 472. die Erkenntniß, 
»baß die Seele nurzein Sinmohner bed übrigens ſich felbft 
gnügenden Leibes fey«, .. Obgleich: nin jedem- ber Elemente 
des organifhen Leibes ein -Analogen ber :geiftigen Ausbil⸗ | 
dung ift« S. 857, »obgleich es correfponbirende Zuftände ber 
Seele und des Leibes gibt ©; 68, »obgleih zu den Vor⸗ 
ftelungen, als inneren Zuftänden ber "Seele irgend melde 
innere Zuftände des Gehirns gehören und zufammengehds 
rige innere Zuflände der. zu einen Syfteme verbundenen 
Weſen fih nah einander richten müßen« ©. 492, 493, fo 
»gefhieht boh« nah S. 68 »nichts Leibliches in der Seele, 
nichts Neingeiftiges,: dad wir zu unferem Sch nennen Tönnten, 
im Leibe«; und »die find im größten Irthum, die in bie 
Seele etwas frembartiged kommen faflen« ©. 497, indem nach 
S. 457 die Selpfterhaltungen eines Weſens gänzlich duch das 
fi felbft erhaltende Wefen felbft beftimmt werben, und nur 
über die Frage, welche unter unzählig vielen möglichen Selbſt⸗ 
erhalturigen jedesmal fih errignen follte, entſchieden "wird 
durch die daſſelbe flörenden Wefen«.. ©. .453 u. 157. 
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»Die pſochiſchen Erffärungen ber phufiologifiien Erſchei⸗ 
nungen »(b. i. bie Erklärungen buch bie Einwirkung ber 
Seele)« fallen in Eine Klaffe mit den Exrllärungen buch frembs 
astige Potenzen. Eine Krankheit, welche die Seele, etwa 
durch Leidenfhaften, buch Verdruß und: Kummer, verurs 
fat, wird gleihen eines buch :Crkältung: ober Erftifung 
herbeigeführten; denn die Verknüpfung zwifchen Seele und 
Leib ift nur um mweniged enger. (wenn gleih beſtaͤnd i⸗ 
ger), ala bie zwifhen bem Leibe und ber Quft, bie er aths 
met, ober ber freien Wärme, die feine Haut unmittelbar 
umgibt«. S. 472. 

Entſchieden vermorfen werben die: Verbrämungen ber 
Phyſiologie mit Stuͤckchen der Modephiloſophie &; 56, nad 
‚ benen bie geiflige Kraft ald »die pſochiſche Seite bed Lebens« 

betrachtet, und, »in der ſchlimmſten Vermengung, die nur ire 
gend fi denken läßt« S. 58, »ber Ausdruck Leben für zwei 
ganz und gar, — nicht entgegengeſetzte, — ſondern disparate, 
keiner Vergleichung faͤhige, Begriffe zugleich angewendet 
wirda, S. 56, wo »das Gerede vom Leben bad tohte Meer 
geworben iſt, in welchem der philofophifche Unterfuhungsgeift 
ertrunken Tiegta. S. 60, 

Der phyſiologiſche Mechanismus iſt bloß ein Begleiter 
ber Abwehfelungen ber Seelenzuftände. S. 488 1.509, » Des 
ganiſche ober vegetatine Lebenskraft iſt wohl zu unterfheiben 
‚von ber Seeles. ©. 455. »Ed würde biofe Hopotheſenſucht 
vperrathen, wenn man ſich fernerhin in dem unbeſtimmt 
ſchweifenden Gedanken gefallen wollte, daß vielleicht 
ein großer Theil der Zuſtaͤnde des Bewußtſeyns aus der Or⸗ 
ganiſation des Leibes ſeinen Urſprung nehme«. S. 488. 

‚Beide, Seele und Leib, ſtehen zu einander in Caufals 
vexhaͤltniß, bad »nicht im geringften ſchwieriger ift, als 
das zwifhen irgend welhen anderen Wefen« ©. 457. Den 
‚Inneren Zuftänden der einen gehören innere Zuftände des 
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andern: zu, wenn beibe. Weſen, entmeßer vollklommen ‚ober 
unvollkommen, zufammen: find. Diefed aber ergibt: ih uns 
mittelbar aus bee Grunblehre von den Störungen und Selbfts 
erhaltungen , indem die Störung zwiſchen je. zweien. Welen - 
allemal gegenfeitig ift, unb fi ihre nothiwenbig ein Paar zus 
fammengehörige Selbſterhaltungen entgegenftellen. müſſen, 

welche lesteren jedboh unter einander gar Feine 
Aehnlichkeit zu Haben brauchen, aufer ber -einzis 
gen, daß fie lediglich innere Zuftände , jebe in dem ſich ſelbſt 
erhaltenden Wefen, fenn müflen«e. ©. 458. »Die Beben! 


lichkeiten, um berentwillen Leibnitz, ben phyſiſchen Einfluß 


laͤugnend, feine praͤſtabilirte Harmonie an deſſen Stelle ſehte, 
finden hier nicht Statt; das wahre Cauſalverhaͤltniß bedarf 
keiner Fenſter in den Monaden, durch bie eine frembe Kraft, 


ihter eignen Subſtanz entlaufend , hineinfteige«. "S.:457.- - 


Obſchon nun Seele und Leib unter einander in Cauſal⸗ 
verhättniß ſtehen, ſo behereſcht doch im naturdemaßen Zus . 
ſtande die erſte den letzteren. S. 475. »In der kunſtvollen 
Einrichtung des Leibes muß es gegründet ſeyn, daß diejeni⸗ 
gen Theile, welche mit der Seele im naͤchſten Cauſalver⸗ 
hältniß fliehen, derſelben ihre Einflüffe nicht weit gewaltſa⸗ 


mer aufdringen, ald dies wirklich zu gefhehen pflegte. S. 


484. : Es wird die Vermuthung aufgeſtellt, daß die Groͤße 
des Gehirns, bie Dicke und Ausbreitung feiner Über eins 
anber gefhlagenen Markblätter beim Menfchen das Mittel 
fep, defien fi jene Kunſt bediente, um die Nahllänge em⸗ 
pfangener Eindrücke in ben. Sinneönerven and erlangter 
Gertigkeiten in ben Bewegungsnerven für, bie Seele meis 
fiend unfühlbae zu mahen. S. 484 u.085. 

»Es hat zwar feine Nichtigkeit, daß ber Seele feibſ, 
als einem einfachen Weſen, gar keine räumlichen Präbis 
kate können beigelegt werden. Aber daſſelbe gilt in bems - 
felben Grade von allen den einfahen Wefen, welche ben 
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Leib, ja welche jeden befiedigen Klumpen Materie conftituie 
zen. — Gerade nun auf die namlihe Weife, wie die, voͤl⸗ 
lig unausgebehnten, völlig unraͤumlichen Weſen, ‚für melde, 
wenn man jedes einzefn betrachtet, nicht einmal bie Frage: 
Wo ed ſey? einen Sinn hat, — gerade wie dieſe Wefen; 
aus denen die Materie befteht, zufammengenommen raͤumliche 
Ganze, Körper, bilden: nicht anders gebührt auch her. Seele, 
dieſem ebenfalls dem Raume völlig fremdartigen Weſen, 
dennoch, fo fern fie mit dem Reibe in’ einem veſten Saufaß 
verhältniffe ftehet, eine beftimmte' Stelle, mindeſtens ein? 
beflimmte Gegend in dem Leibe, wo’ fie fi befindet. und - 
biefed Wo ift für die Seele genau in bem nämlihen Sinne 
gu nehmen, mie für jedes: Element ber Materie«. ©. 461. 
Das Gehien iſt der Wohnoer der Seele, S. 461 1.8855 | 
fie tft niht duch alle Glieder des Leibe verbreitet. S.161, 
472, 876 u. 516. »Die ganze mittlere Gegend bed Ges 


virns, in welcher längft bad. senyorium commune iſt ges 


fuht' worden, kann ber Seele ihren Aufenthalt darbieten.« 
Es Tann ihre aber »eine (ihr freilih gänzlih unbemufte) 
Beweglichkeit zugefhrieben werben, indem ihr innerer Zus 
fand niht von denjenigen Elementen allein abhängt, von 
welchen fie in jebem Augenblicke zunaͤchſt umgeben ift, fons 
dern afff eine fih gleichbleibende Weife von dem ganzen Sy⸗ 
ſtem, deſſen einfache Beſtandtheile einander ihre inneren 
Auftände gegenfeitig beflimmene — Es iſt alfo nicht uns 
wahrſcheinlich, »daß fie fih in jener Gegend hin und > her 
bewigee. ©, 4161. 

Gehirnleben ift nicht Geiſtesledrn. S. 290. »Zu ben 
Vorftelungen, ald inneren Zuftänden ber Seele, gehören 
iegend welche innere Zuftände ded Gehirns«. S. 492. »Nach 
den Verſchiedenheiten des Gehirns konnen feine, gewiße 
Geiſtesthaͤtigkeiete begleitenden Modificationen 
leichter oder ſchwerer von Statten gehn«, ©. 486. Andern⸗ 
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ſeits »ift fein Zweifel, daß bie monſchliche Senke fi ihne ſchoͤne 
und wohlgelegene Wohnung noch bKequemer mahe« ©. 486, 
.Wohrſcheinlich ift nicht nuendie. Seele der Parafit: bei 
Körpers, fonbeen mit ihr der größte Theil des Nor⸗ 
venſyſtems und vorzüglich des Gehirns.« S. 474. Größe 
und Blutreichthum deuten dahin,' baßı.ndad Gehirn zunächſt 
für die Seele, aber nicht fuüͤrſdas vegetative Leben des Or⸗ 
ganismus vorhanden ſeye; ©4978. dir, 

Nicht dad Gehirn bebingt bie geiſtige: Verſchied enheit 
von Menſch und Thier. nSchkrutinbefangene ſieht ein, daß 
eben. in ber Gemeinſchaft ber Gehirne, deren Bau nur 
ſolche Unterſchiebe zeigt bie. gegen die Aehnlichkeit 
beim Menſchen und bei den hörh⸗aven Thieren geringfügig 
find, ganz offenbar. Menſchheit und Thierheit. nahe zuſam⸗ 
mengrängen; fo daß man die Kluft, bie fih zwiſchen bei⸗ 
ben findet, an gang anderen Stellen auf der Reiter ‘der ors 
ganiſchen Wefen erwarten folte«. ©, 2un.... „Der. Menfh- 
hat Hände; er hat Sprache. Er durchlebt eine lange, 
hülfloſe Kindheit; und nur da, mwo.:hiefe Kindheit⸗ 
von erwachfenen Menfhen gepflegt wird, fieht: man ihn be⸗ 
trachtlih über dad Thier fih erheben« S. 234. Aufmerffame 
Beobachtung ber Hausthiere begründet die Meinung,. »daß 
„nicht bloß die Hunde ſprechen würden, wenn fie Sprach—⸗. 
wertzeuge hatten, ſondern auch, bag andre Thiere, bie 
fhon weit hinter ihnen flehn, noch mehr duch. dad Unbe⸗ 
hülfliche ihrer äußern Organe, als in geiftiger Hinfiht bes 
fhräntt ſinda. S. 212. 

»⸗die Phpfiologen find. in ber Angabe bed Sites ver⸗ 
ſchiedener Seelenvermögen freigebig geweſen mit Antworten, 
zu denen in der wahren Pſochologie leider! die entſprechen⸗ 
ben Tragen nicht angeteoffen werden«. S. 119. »Es iſt 
kein Zweifel, daß unter den menſchlichen Gehirnen Ver⸗ 
ſchiedenheiten, theils der Bauart, theild ber Beſtandtheile, 
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ſeyn koͤnnen; und es iſt baher Platz genug für bie Erfah⸗ 
rungen, nach welchen einigen’ Menſchen gewiſſe Geiſtes thäͤ⸗ 
tigkeiten leichter gelingen, andern andere. — Beinahe unbe⸗ 
greiflich iſt es dagegen, wie man ſich hat koͤnnen verleiten 
laſſen, eigenen Organen bie rein geiſtigen Thaͤtigkeiten zus 
zuweiſen, und gleichſam innere Sinnwerkzeuge nah Ana⸗ 
logie der außern anzunehmen, ja nicht bloß Sinn⸗ 
werkzeuge, ſondern auch Oegane fuͤr moraliſche Sibenſcaſ⸗ 
ten« ©. 4860 u. 4979: 

»Der Zuſtand ber Beate iſt ſchwerer — begreifen 
in dem Verhaͤltniß zwiſchen Lerbe und Seele, als der ber 
Kranukheit; gerade. fo mie unter den rein: pſychologiſchen 
Gegenſtaͤnben: keiner eine fo weit fottgeſchrittene Einſicht er 
ſorvert;, als die Erklaͤrung bar Vernunft und der Sitttichs 
Wir. © 879. J 

.u»Die höchſte Sefunbheit: bes aöwers iſt zugleich mit dem 
ſdeleſtan Gebrauch fee Seiftesiräfte in ber Regel verbunden«. 
&.484: Mar Hat-fi gewundert uͤber die große Adhaängigteit 
bro Geiſtes vorn Beide; minthatte ih’ wundern ſollen uͤber die 
im geſim ben: Zuſtande für große Freiheit˖ des Geiſtes, über 
bie: Einheit! in ſtinen Dhun, über bie wenigen Eiputen von 
Elamiſchung einer fftemben Gewalt'; :über die GEeduld ber 
HSanuvbe und The, welche ſich wur’ bewegen, wenn bie Deele 
wid, ra Augen und Ohren, welche nur Varſleltungen erre⸗ 

gen, ward enand Aeußeree zu ſehhen und’ zu’ hören iſt; uͤber 
ter Dedhtigteit; womit Gedaͤchtniß Ukd Phantaſie ſich äußern; 
glei als ob es dabei nur auf einen: pſychologiſhhen, und 
ht. zugletch ‚auf den begleitenden’ Woſetegiſchen Mechanis⸗ 
mins: antũme«. S. 487. 

= »Der phofologiſche wie haniemu ſofern er die Abwech⸗ 
ſeſungen bee’ Seelenzuſtaͤnde bloß begleitet (und fd lange; 
dieſen letzteten gehorſam, das Nervenſvſtem ſich uͤbrigens 
durch Wirkung und Gegenwirkung aller ſtiner' Theile in Ruhe 


haft), kann nicht wahrgenommen werben in ben Geiffedfunc« 
tionen, die er begleitet; vielmehr werben ſich diefelben aus 
bſoß pſochologiſchen Gründen allein erflären- Taflens. — ⸗Es 
ift dem regelmäßigen Gange der Forſchung gemäß, die eins 
mal aufgefundenen Grundfäge der Statik und Mechanik bed 
Seiftes fo weit ald möglich zu verfolgen; und nicht ehew 
als indem eine bedeutende Differenz zwifhen den aus ihnen 
zu erkennenden Gefegen und ben in ber Erfahrung gegebes 
nen Erfheinungen, fih entdedt, einen fremburtigen Eins 
flug vorauszufegen und ihm nacdhzufpähen«. S. 488, 
«Das Gehirn iſt frei von unmittelbarer Affektion burch 
die Außenwelt; es iſt weich und nachgiebig gegen die Blut⸗ 
ſtröme, bie ſich in daſſelbe ergießen; es iſt nicht zu hefti— 
gen Bewegungen, nicht zu unentbehrlichen Lebensfunctionen 
gebauet. Daher bietet ed ber denkenden Seele eine ruhige 
Wohnung bare. ©, 485. »Wie anberd mag es um bie 
Seele der Inſekten ſtehn, bei welchen bie Ganglien, bie 
im Körper vertheilt vorkommen, bad Uebergewicht über 
dem Gehirne haben! Hier finden wie. Kunftteiebe;, einen 
vorgefigriebenen Wechfel der Lebensart, ber Gang ber Vor⸗ 
ftellungen ſcheint unaufhörlih buch organifhe Gefühle bew 
fimmt, beren Sig ohne Zweifel in ber Gefammtheit‘ aller 
Elemente bed Nervenfoftems muß geſucht werben. Und das 
naͤmliche iſt wahrſcheinlich das Loos der allermeiſten Thiere, 
nur bie oberſten Säugthiere audgenommen«e, — 2Gewiß 
braucht man nicht anzunehmen, baß bie Seele, ober mas 
immer im Mervenfpftem bad herrfchende feyn mag, in allen 
Thieren ein glei parafitifhes Dafepn habe, wie im Mens 
ſchen; im Gegentheil, das monarchiſche Verhältniß jener 
Herrſchaft fentt ſich allem Anſchein na gar fehe ind bemos 
Tratifhe hinunter; und die niedrigften Seelen mögen im⸗ 
merhin auch bie niebrigfien Dienfte, beren bie Vegetatien 
bedarf, mit beſorgen helfen« ©, 486. 
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. v»Obſchonwirkliche Schwingungen von Köspern auſſer 
und nöthig find, damit wir harmoniſche Verbältniffe von, 
Einen mit Luſt vernehmen tönnen: fo geſchieht doch nicht 
das Mindefte, was mit diefen Schwingungen auch nur bie 
ensferntefte Yehnlichkeit hätte, in der Seele felbfi«. ©. 68. 
»Wir wiſſen wenigftend foviel, daß die Seele mit einem 
Ende ber Nerven zufainmen ift, als welches die allge⸗ 
meine. Bedingung aller Cauſalitaͤt ausmacht; ferner, daß 
ber Nero, ber ſich als ein cohärenter Faden darſtellt, 
eine Kette einfacher Weſen ſeyn muß, die ſich in einem. 
unvollkommnen Zuftande - befinden; endlich, daß in einer 
folhen Kette. allemal zu ‚erwarten ift, bie geringfie Vers 
änderung in dem inneren Zufande eines Weſens werde 
auf die Störung- und. folglih auf die Selbſterhaltungen 
aller. Werfen in ber Kette Einen Einfluß haben. Dieſer 
Einfluß alfo kann ſich, fortlaufend am Nervenfaden, burd 
ben Raum ſortpflanzen (nur nicht duch ben Leeren Raum), 
ohne im. geringften -van räumlicher Art zu ſeyn« ©. 458. 
»Vom Lichte wird der. Sehenerd, von Salzen: der Geſchmacks⸗ 
nero, us ſ. w. in neue -innere Zuftänbe verfegt: — Und was 
folgt aus biefen Affectionen bee Sinnesnerven? Das hilers 
natürlichfte von der Welt: ein innerer Zuftand ber Geele, 
eine Vorſtellung. Hier ift gar nichts Heterogenes in ber Urs 
fahe und bem Bewirkten, denn hier miſcht ber. Raum fi 
meiter nit .ein, ald infofern bie räumliche Ausbehnung des 
Nervenfadens in Betracht kommt, wovon ſchon vorhin bie 
Nebe ware. ©. 460. 

»In ber willtüpcfihen Bewegung fi find Urſache und Be⸗ 
wirktes heterogen, denn das Wollen iſt ein innerer Zuſtand 
der Seele, die Zuckung der Muskeln eine Raumbeſtimmung 
für deren Beſtandtheile. In der Mitte dazwiſchen ſtehn bie 
Nerven.« ©. 458. — »In ben Nerven find Störungen unb 
Selbfterhaltungen jedes Elements ; bergleihen muß es zuvör⸗ 


'derfl "in - ben ſaͤmmtlichen einfachen Wefen, aus denen der 
Muskel zuſammengeſetzt' iſt, ebenfalls geben;“ und” ba mit 
dem Muskel der Nerv zufammenhängt, fo müffen fih die Zu⸗ 
ſtaͤnde der Selbfkerhaftunger-in dem einen nad benen in bem’ 
anderen eiten.. Sagt nun die Erfahrung, baß aus! den ver 
änderten inneren Zuftänden des Musteld mith ' veränderte 
aͤußere, naͤmlich eine Annäherung der Theile deſſelben, entſte⸗ 
hen, fo ſagt fie damit nichts Unerhörtes, Nichts, was nicht (hen 
in den erſten? Anfangsgründen der Chemie vorfämew,&, 59. 
»Diẽe abfihflihen Bewegungen ber Glieder hängen zu⸗ 
nächſt ab! von- der Spannung gewiſſer Musteln,' "Tiefe vba 
dem Gebraud gemwiffer Nerven — aber die Seele wei nichts 
von Muskeln und wor Nerven; fie iſt veſchaͤftigk: mit’ nem 
äufferen Erfolge‘, ben fie beabſi tigt, Umgekehrt nolfbringt 
fie daͤgegen wirklich‘ dad, was fie nicht kennt, nicht‘ bentt, 
nicht ahndet; fie fegt ben ihr unbefannten Mechanismüs rich⸗ 
tig in Bewegung. — Worum verbindet ſich mit dem: Wollen 
nun jedesmal ein ſolcher Nervenzuſtand, wie er gerade nöthig 
iſt, wenn die Glieder des Leibes durch den Mechanismus de 
-felben zu ber verlangten Bewegung follen angetrieben wers 
dene? — Mas hier bie Seele leitet, '»ift das Beftimmte Ge⸗ 
fühl, welches von der Geburt an aus bloß organiſchen See 
den, gewiße Bervegungen- ih ben: Gelenken erregt, 
Verbindung mit ber Wahrnehmung durch ben äufferen- Ex, 
melde Veränderungen in der Geftalt des Gliedes 'oder im ber 
Umgebung fih zugetragen haben. Erhebt fi nun :ein Bes 
gehren ber beobachteten Veränderung, fo reproducirt fig in 
dem zuvor mit biefer Beobadhtung complicirten Gefühl dies 
jenige Selbfterhaltung der Seele, welcher in Nerven-und 
Muskein alle bie innern und äuſſern Zuflände entfprehen, 
vermittelſt beren bie beabfichtigte Veränderung in der Site 
‚nenfphare Tann hervorgebracht werben, Das Begehrte er- 
folgt alſo wirtlih«. S. 232 u. 463 — 465. 
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den unb-zu wirkvn« &. 494. »Beim- beginnenben Wieder⸗ 
erwachen kommt zuerſt Dierrage.in Betracht, ob allen vers 
ſchiedenen Parthieen deR. norhandenen Vorſtellungskreiſes die 
: gleiche Greiheit, fih ind Bewußtſeyn aufzusihten, wird ges 
-- geben werden, Die geringſten Ungleichheiten hierin kön⸗ 
neh jetzo bedeutend werden. Run. vermuthen ohnehin bie 
Phyſiologen, Daß nicht dad ganze Gehirn und, Nerven ſyſtem 
in allen. CTheilen gleichmaͤßig feine Zuftände beim Einſclafen 
and ˖ Erwachen warhfelen. S. 494 u, 495. 
Die Freiheit kann nicht duch ihre... eigne ‚het auf⸗ 
hören, frei zu ſeyn,wodurch fie ſich ſelbſt zerſtören mwiicde«. 
S. 452 »Db dee Lauf. der Vorſtellungen mehr einem -pfo- 
chologiſchen:, oder zinem; phyſiologiſchen Geſetze folgg2 :dieß 
ſcheint die große Fraga, wonach entſchieden werden muß, wie, 
‚ ‚feen ein befeeiten Organismus zum Träger, eines vernünfti⸗ 
gen Dafepnd tauge«. ©. 486, »Der richtige. Gang 'ded Dens 
kens ift dann wenig: rathfelbaft, -wens snan'nur-ben- nas 
türlichen Lauf der Vorftellungen, als Selbſterhaltungen in 
einem einfachen Weſen, ungeflört feinen. eigenen Gefegen 
folgend fü ſich denkt, bie phyſiologiſchen Einflüſſe aber, wenn 
ſie Abermäctig werden, .ald bie ‚Urheber ber Anomalien in 
diefem Laufe. anfiehte,. S. 518. »Die Natungefege ber - Mes 
hanif bed Geiſtes Tönnen nicht erkranken; fie.find ftetd ges 
fund.,: und ſtets .biefelben,, wenn fie. fhon..bei ‚veränderten 
AUmftänden die.abmeichendften Refultate von.benen ergeben, 
bie.man von bemi gefellfhaftlihen Menfhen verlangte. -S:504. 
.. 88 iſt für die ganze, Pſychologie im hohen Grade nüg⸗ 
dd, wenn mit den auffallenden Unomalien in folgen Zus 
fländen, worin offenbar ber Leib vorhexr ſht , bie minderen 
Fehler verglichen werden, die der geſunde, wachende Menſch 
vielfaͤltig begehta. S. 502. »Um wie viel muß die Verzoö⸗ 
gerung, ja die Ausſchließung der rechten Gedanken — der⸗ 
jenigen naͤmlich, die um einer praktiſchen Rückſicht willen 
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die rechten gehannt werben, — zunehmen, ſobald nur noch 
irgenb welche fehlerhafte phyſſologiſche Einwirkungen? dazu 
tommen! ſobald es dem Organismus an Gefhmeibdigfeit fehlt, 
dem nöthigen Wechſel der Vorſtellungen gehörig begfeitend 
nachzufolgen; fobald diejenigen Zuftände, welche vom den 
hertſchenden Vorſtellungsmaſſen herrühren, ſich zu ſehr bes 
veſtigen, um einem entgegengeſetzten Antriebe leicht‘ nachzu⸗ 
geben! — Noch andere Beiſpiele, daß vhne alle widrigen 
phyſiotogiſchen Einflüffer die größten und gefunbeften Köpfe ber 
Unbefonnenpeit zuweilen sum Raube werden, und daß alfo 
da, mo im Bahnfinn dergleichen Erfheinungen carricatur⸗ 
maͤßig vergrößert erſcheinen, der leibliche Zuſtand nur voll⸗ 
endet, mad der pfychologiſche Mechanismus ſchon angefan⸗ 
gen hatte, — liefert und bie Gefhichte der Philoſophie, in 
"ben Inconſequenzen ber Syſtemea. S. 505. »Bedenten mir’ 
daß jeden Menſchen ohne Ausnahme ſeine Geiſtesbewegun⸗ 
gen Zeit koſten, fo haben wir ſogleich, jenfeit® ber ges . 
wöhnlichen Mitte, auf ber einen Seite bad Genie, und 
zwar bad univerfefle, wenn nicht nähere Beffimmungen hins 
zufommen ; und auf ber andern den Blödfinn, inbem wie 
die Zeit ſehr verkürzt ober verlängert benfen«. S. 521. 
Die Ioßreißende Kraft, welche ben Wahnfinnigen 
von ben Erinnerungen an die Vergangenheit trennt und beds 
halb das neu entſtehende Ich folder Bellimmungen fähig 
macht, die bem alten gerabe widerſprechen, biefe Keaft iſt 
diefelbe, welche überhaupt fo oft die Gedankenſaͤden bes 
Wahnfinnigen zerfhneidet, welche fein Benehmen und Spres 
hen mehr oder minder befultorifh und inconfequent macht; 
dieſelbe, duch welche es unmöglih wirb, daß viele vers 
fhiedene Vorſtellungsmaſſen zugleih in feinem Bewußtſeyn 
gegenwärtig ſeyen, und auf einander einwirken. Es iſt bie 
phnfiologifhe Hemmung bed Vorſtellens, welche die Krantyeft 
mit ſich bringt: Wenn diefe fi mit irgend einer phantaſti⸗ 

Maſ ſ Zeitichtiſt, Heft a, Jahre. 1826. 44 
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fen Aufregung vereinigt, fo haben. mie zwei Kräfte, von 
denen alle Erinnerungen der früheren Ichheit auf bie Schwelle 
bes Bewußtſeyns koͤnnen getrieben werben. Die jebigen 
Rörpergefühle, fammt der eben vorhandenen Phantaſie, erges 
| den um fo fiherer ein neues Ich, je vefter fie fih unter einans 
‚ber complicizen, das heißt, je ungeflörter fie mit einanber .eine 
Beitlang.haben im Bewußtfenn verweilen fönnen«. S. 512. — 
WvVerdient irgend eine Art der Geiſteszerrüttung ben Namen ber 
GSerlen⸗Krankheit; fo ift es gewiß der Wahnfinn, ‚Hier 
wirkt der pfochologifche Mechanismus, und oft nicht minder lebs 
haft und zuſammenhaͤngend wie beim Geſunden. Aber ſein 
Bau iſt verdorben; ein untaugliches Rad iſt in die Maſchine 
gekommen; dadurch wird ihr Effect ein Zerrbitd von dem⸗ 
was er ſeyn ſolltec«. S. 523. 
vBei ber Tobſucht (Manie sans delire) ſteht das Pſy⸗ 
gologiſche und. Phyſiologiſche noch beinahe getrennt. Sehr 
‚richtig ohne Zweiſel iſt, daß hier die Krankheit nicht in ber 
Seele, fondern im Körper ihren Sig habe. Denn daß an 
ein heftiges, beim erften Anfalle unbetanntes, Körpergefühl 
fi ch eine Vorſtellungsreihe anknüpfe, die eigentlich damit in 
gar keiner nothwendigen Verbindung ſteht, ſondern jetzt erſt 
eine Complication mit jenem Gefühle eingeht, das kann man 
unmöglich Krankheit nennen«, ©. 515. 

Die Narrheit zeigt-und, »daß bie organifche Natur 
auch auf unzwedmäßige Weiſe noch Leben kann. Wir ſehen, es 
iſt moͤglich daß ſtatt eines pf ochologiſchen Mechanis⸗ 
mus, welhem bad Gehirn diene, eine GefammtsMedanit 
für die Seele und für das Nervenfnftem eintrete! — Es 
geßt hier in bem ganzen Nerpenſyſtem, die Seele mit ein⸗ 
geſchloßen, wie in einer allzu zahlreichen deliberirenden Vers 
fammlung, mo zwar Seber fuͤr ſtch allein.einen Plan verfolgen 
würde, wertn ex ungeſtört bliebe, alle zuſammen abes nicht 
einmal eineh Plan entwerfen, vielweniger ausführen Fans 
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nen, weil bald dieſe bald jene Meinung uͤberwiegt und Alle 
doch Etwas zu den endlichen Beſchlüſſen wollen beigetragen” 
baben«. ©, 517. 

*.Im Stösfinn ift der Menſch ein gind gehtieben,. 
— oder, beim fpäter eingetretenen, in bie Kinbheit zurüdges 
werfen: — Sehe merkwürdig ift, daß nur der Blödfinn allein 


unter. ben Griftedgerrüttungen als angeberen vorkommt. | 


Seine geringeren Grade können kaum anders ald dieſes Urs 
fprungs feyn.. Denn wo cr. im Laufe des Lebens entficht, 
feg e8-unmittelbar oder ale Verfhlimmerung.bes ſixen Wahn⸗ 
ſinns und der Tobſucht, dba muß eine ſehr heftige Gewalt 
fü zerſtörend auf die früher gewonnene Bildung gewirkt has 
ben, daß fhmerlih irgend etwas anderes ald unbrauchbare 
und im Wege liegende Trümmer davon übrig bleiben Töns 
nen«. S. 519 0.520. »Daß vorzüglich bie Urtheilskraft dad 
Gehlende im.-Stöbfinn fey, iſt nicht glaublich; bagegen 
ſcheinte der Gedanke, daß Heim angebornen gelinden Blöd⸗— 
ſinn Die, Zeit, welche ber: pſychologiſche Mechanismus ners 
braucht, durch den phnfiokogifhen Einfluß verlängert werbe,. 
fo einfah und fruchtbar, baß er wohl verdienen moͤchte, 
zuerſt und vorzugsweiſe, wenn auch nicht einzig und allein, 
‚bei der Unterſuchung über: ben Bloͤrſinn erwogen zu⸗ werdene. | 
©. 522. . 
»Man hat unter inanderfen näheren Befimmungen, ofte. 
mals, nicht. bloß gerathen, ſondern verfucht, eine Leidenſchaft 
durch bie andere zu bezwingen, — Daß auch gute Aerzte zu⸗ 
weilen. huch ein künſtliches Geſchwür, — welches fie. wieder 
heilen können und das in ihrer Gewalt bleibt — dringende 
„Gefahren vorläufig abwenden, iſt befannt; Wer fi aber . 
einbildet, man könne aus entgegengeſetzten Leiberfhaften: 
bie moralifhe Gefundheit erzeugen, ‚der gleicht den Politi⸗ 
teen, welche im Ernſte zwei Dachte auf einem Boden be⸗ 
gehren. Nicht Ruhe, fondern völlige Zerrüttung iſt davon 
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die nothwendige Folge« © 116: »Der Wahnſitin wird ges 
heilt, indem die Korpergefühle weggeräumt ‚die Vorſtel⸗ 
lungsmaſſen in ihren falſchen Bewegungen nachdrüclich ge⸗ 
hemmt, und, buerch die. Sinne; ganze Vorräthe "nor neuen 
Wahrnehmungen. herbeigeführt: werden. — Im Allgemeinen 
rühmt man bie gute Wirkung ber Arbeit, und des veſten, 
obgleich nicht hatten Betragens : gegen Bid: Wahnſinnigen. 
Und wer ſieht nicht, daß eins: und das andere gr den trrffe 
lichſten Mitteln gehört, einen fehlerhaften Gang des Vor⸗ 
ſtellens zu hemmen, gemiffen herrſchenden und richtigen Vor⸗ 
ſtellungenbdas Uebergewicht „u vorſchaffen, danebeu: dem. 
Leibe ſein Wyhbſeyn und ber: Seele Ihre. Hertſchaft über 
den n dei eh fuhlbar zu machene. &,524. Ze 
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IE TERE u a 53 
So weit: ‚biefe Enttepnungen. « * Sie ſiellen dae Grunde 
orkhäftnig und bie hauptſaͤchlichſteu Variationen ded Zuſam⸗ 
menſeyns von Seele und Leib :Wary: aber bie. näheren Be⸗ 
grünbunger und den gelſtvollen Zuſammenhang, ber das 
Ganze vetknüpft; muß man in dem Buche ſelbſt ſuchen. 
Hier ſind Beine: auf; nichtgloeichenden Gloichniſſen beru⸗ 
hende Domonfteationen: der Ipentität_ von Seele "und 
Leib; hier waͤchſt die Seele nicht aus dem Leibe, oder, was 
weſentlich gleichviel iſt, dieſer as jener heraus; hier vers 
folgt und. nicht das vage Gerede vom Leben, ſondern hier 
leuchtet und: Rettung »aus-dieſem todten Meere, worin der 
philoſophiſche Unterſu hungegeiſt der pyoſiewgie enrunten. 
it oben S. 194. 
Mit einem ſo gruͤndlichen Forſcher in ben Eegebniffen 
bes Unterfuchung zuſammenzutreffen, mag mit Nedt: !ers 
freuen. Ein und ber andere Pefer:bisfer. Zeitfjrift gebentt 


. vieleicht. fhom' aus ‚ihren früheren - Jahrguͤngen der Aufs 


ſtellung⸗gleicher Lehren, - wie: die vorſtehende Usberficht 
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ſie darlegt, Aber dad Verhaͤltniß von Seele und Leib 1 
über das bloße Vereintſeyn Beider, über bad Verhal⸗ 
ten! des Leibes zur Seele wie zu einem Aeußeren, über 
die einander bloß ‚begleitenden Funktionen deider, über bie 
Unabhängigkeit der höheren VBerrihtungen der Seele vom 
Leihe, über das Nichtaufhören der Freiheit duch ihre etgne 
That, Aber menfhlihe  Selbfimaht und deren Bebingts 
heit, Über die organifhe Begründung bed Wahnſinns und 
der Übrigeh irzen Zuſtaͤnde. Man vergl. Zeitſchrift für 
pſochiſche Aerzte, Jahtg. 4818, Heft 1, ©. 128, Heft 3, 
©. 409; 1819, Heft 4, ©. 1, Heft 4, ©.. 509; 1820, 
Heft 4, ©. 6; 1821, Heft 5, & 15 1822, Heft1, ©. 15; | 
und Zeitſchrift für die Antheopofogie, Jahrg. 18%, Heft 1, 
S. 3, Heft 2, S. 257 ıc. Vermögen ſplche, auch von 
Aerzten vertheidigte Vehren nun’ auch nicht bad oben ©. 191 
angedeutete Ustheil unſers Werfafferd über die jetzige Lage 
dee Phyſiologie, der, mie er fagt »jeher einzelne Gelehrte 
natürlich mehr ober weniger nachgeben wirda, ald unbegrühr 
bet darzuftellen, fo find fie doch nielleicht im Stande, es mins 
deſtens zu beſchraͤnken. — Bedarf ed indeß zu dieſer Befhräns 
tung noch etwas anderes, ald bie Namen: Blumenbah 
und v. Autenrieth.zu nennen, bie SS. 61 und 217 in’ bee 
festen Ausgabe bei Phnfiologie des erfteren, und bie Abhands 
fung Sb. 2, Heft 3, Dr. 2u f der Tatinger Blaͤtter von 
letzterem? 
Daß in der vorigen Zuſammenſtellung nur die Haupt⸗ 
ſaͤbe gegeben werden konnten, wird ben für Gegenſtaͤnde, 
wie ſie hier zur Sprache gekommen, aufmerkſamen, aber 
mit dem Buche noch unbekannten, Leſer um ſo dringender 
zu dieſem einladen. Mehrere der im Vorigen audgehobenen 
Saͤtze Kind. tiefer begründet in dem ausgeführteren pfſycholo⸗ 
giſchen Theile des Werkes, dem der. Abſchnitt »von den 
aäuſſecen Verhaͤltniſſen des Geiſted« nah ©; 52. nur in der 





Abſicht, »den heutigen Biologen wenigftend- etwas mehr Vor⸗ 
ht zu empfehlen«, und dad zweite Kapitet dieſes Abſchnit⸗ 
:$e& „von benjenigen Geiſteszuſtaͤnden, worauf der Geift eis 
sen. bemerkbaren Einfluß hat« nah S. 525. nur als leicht 
hingeworfener Anhang beigefügt iſt. So findet ſich dort 
namentlich bie haltloſe, halb materialiſtiſche, halb ſpiri⸗ 
tualiſtiſche, Lehre, daß die pſychiſchen Akte, die der Menſch 
mit den Thieren gemein hat, Produkte bed Leibes ſeyen, 
gu melden materiell entfproßenen aber im Menſchen noh 
ein Anderes, ein Geiſt, hinzukomme, außer durch dad, was 
the fonft aus den Beweifen für bad bloße Vereintfenn von 
Seele und Leib entgegenfieht, auch noch durch die gründliche 
‚Mahmelfung widerlegt, welche jener pfuchologifhe Theil im 
zweiten Abſchnitt des zweiten Banbed von.ber Entwidelung 
der fogenannten oberen Vermögen, durch welde ſich der 
Menſch über das Thier erhebt, aus ben nieberen gibt, welcher 
Entwidelung das Thier, .abgefehen von feiner pſochiſchen 
Matur, fhon deshalb entbehren muß, weil fie phyſi ĩologiſch 
in ihm nicht beguͤnſtigt iſt. 

Gern haͤtte gewiß mancher mit uns in bem belehrungsvollen 
Burche uͤber bie vom Leib abhaͤngigeren Seelenzuſtaͤnde weiter 
geleſen. »Es gibs«, fo ſagt es ſelbſt am Schluſſe feines. letzten 
.Abſchnitts, »noch andere Zuſtaͤnde der Seele, in benen fie 
tem Leibe auffallenb unterworfen ift, wie bad Delirium im 
Fieber, dad Nachtwandeln, der fogenannte magnetifhe 
Schlaf, (wofuͤr ein befferer. Name vorhanden fepn follte, um 
ie fo unfäglih gemißbraudte Analogie ‘mit. dem Magneten 
einmal wieder in ihre Graͤnzen zurädführen zu können,) 
-fegner der Schwindel, des Rauſch, der Starrtrampf u. ſ. w. 
Ueberdies kommen noch bie phyfiologiſchen Wirkungen ber Ges 
fühle und Beibenfhaften, wegen der damit verbundenen Müde 
wirtungen auf bie Seele, — es kommt bie Abhängigleit bes 
Temperamentd von dem Neibe, und fo mandes Xndse in 
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Betracht, was hier ganz Übergangen ifte. Möchte bet ges 
ehrte Verfaſſer und bie Ausbeute feiner Forſchungen über 
biefe‘ (Segenftände noch in der Folge zu Theil werben laffen! 
Iſt doch im. Befonderen der Lehre von bein Verhaͤltniß 
zwiſchen Seele und Leib noch fo viel zu forfchen übrig; ja 
füngt nicht viefe Lehre, die bidher in den Pſychologieen und 
Phyſiſologieen nur ſtückweiſe und nebenbei betrachtet ward, 
nicht erſt jetzt an ſich wiſſenſchaftlich zu ordnen? 

Daß auch bei einſtimmiger Anerkennung deſſen, was als 
die Grundlage dieſer Lehre zu betrachten iſt, ſich doch für 
die Hinausführung des Werk's noch manches Bedenken 
finden müſſe, iſt wohl unvermeidlid. — Und ſolche Ber 
benfen wird benn aud bie in der vorigen Zufammenftelung 
targelegte Pehre zu veranlafen und öffentlih zur Sprache 
zu bringen nicht verfehlen, ſchwerlich aber dem in eigner- . 
Geiftesfreiheit den Forſchungẽegeiſt Anderer feet machenden 
Verfaffer unwillkommen. Es fey vergönnt, hier von ben 
im Vorigen aufgefühiten Sägen einige, die vieffeiht auch 
noh eine - andere Seite ald die dort bargeftellte darbieten, 
in näherer Betrachtung herauszuheben. - 

Zuerft möge und hier ein Unterſuchungsgegenſtand be‘ 
ſchaͤftigen, auf den bie hier betrachtete pſychologiſch⸗ phyſiolo⸗ 
giſche Darſtellung zu wiederholtenmalen zuruͤckkommt, die Frage 
nach dem Wo des Zuſammenſeyns von Seele und Leib, über 
welche Frage man ſich, nah S. 406 jener Darſtellung, sheuets 
lich weit hinausgeſchwungen hat, jedoch nur auf ben’ Fit 
tigen großer Irrthümer«. Anerfennend, »daß der Seele 
ſelbſt, als einem einfachen Weſen, gar Feine räumlichen 
Praͤdikate können beigelegt werben«, und »daß der Raum, 
ben ein einfahes Wefen einnimmt, nur ein 'mäthematifcher 
Punkt ſeyn Tann, wird zugleich der ſchon oben angeführte 
"Sag aufgeftellt, daß »gerade ſo, wie bie völlig ſunausgedehn⸗ 
ten. völlig unsdumlihen Weſen, aus benen die Materie 
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beleht, sufammengenommen raͤumliche Ganze, Koͤrper, 
bilden, nicht anders auch ber Seele, dieſem ebenfalls dem Raum 
fremdartigen Weſen dennoch, ſofern fie mit dem Leibe in eis 
nem veſten Cauſalverhältniß ſteht, eine beſtimmte Stelle, 
mindeſtens eine beftimmte' Gegend in dem Leibe, wo fie ſich 
befinde, gebühre, welhes Wo für fie genau in bem nämlihen 
Sinne zu nehmen fen, wie file jedes. Element der Materie«. 

Das hier Aufgeſtellte erregt zunächft dad Bebenfen, worauf 
denn jened »Gerade fo« und »Nicht anderd« ſich füge. ©.458 
bed hier betrachteten Werkes wird anerfannt, »daß ein paar 








sufammengehörige Selbfterhaltungen unter einander gar 


Feine Aehnlichkeit zu haben brauchen, auſſer der einzigen, 
Laß fie lediglich innere Zuftände, jede in dem fih ſelbſt er⸗ 
haltenden Wefen, fenni;müffene, Allerdings ift bie Seele 
dem Raume ebenfalid frembartig; aber, der Beweis mans 
gelt, daß ſie es auf gleiche Weiſe fe wie bie ben Kör⸗ 
rer bildenden Weſen. 

Man vermißt zweitens für bie Segenbung jener Lehre 
bie Abweiſung bed möglihen Falles "daß die Seele nit 
vielmehr mit ber unraͤumlichen Einheit der den Leib cons 
ſtituirenden Weſen, alſo durch dieſe mit dem ganzen Körper, 
ohne Bedürfniß einer beſonderen Stelle, in Beziehung 
ſtehe. 
Den Beweis, daß bie Seele nicht, wie Neil’ es in 
feinen Rhapſodieen lehrte, in folher Art mit bem Leibe ver 
‚bunden ſey, bat bie hier. betrachtete Schrift überzeugend ger 
führt. ©. 472., 476. u. 516.. Es ift hier dargelegt, was 
daraus folgen würbe, wenn alle Ereigniffe im Bemußtfeon 
ein Mefultat der Geſammtwirkung des Nervenſyſtems wären. 
Aber die Seele kann. mit. dem ganzen Leibe eben ſo unmite 
telbar wie mit. bem Gehirn verbugden ſeyn, ohne daß der 
‚Leib an.allen, Ereigniffen im. Bewußtfeyn Antheil zu haben 
Brandt... Jeder Fheil des Leibes hönnte in ihr unmittelbar. 
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Empfindungen erregen, jedem koͤnnte ſie unmittelbar gebieten; 
aber der begleitende Einfluß, den der Leib auf die Wieder⸗ 
erweckung von Vorſtellungen und dadurch auf das Bewußt⸗ 
ſeyn hat, koͤnnte bloß dem Gehirn gebühren. Nun find 
aber, directe Beweiſe dafür ba, daß die Seele mit jedem 
Theile des Körpers in unmittelbarer Beziehung ſtehe (M. 
ſ. ſchon Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, 1818, Heft 1, S. 72 u. f.) 
Wiefern ſie ſich dieſen Beziehungen hingeben will, iſt ihr 
zwar bis auf einen gewiſſen Grab überlaſſen; bie Art 
der Beziehung befteht aber barum nicht minder ald eine un | 
mittelbare. 

Iſt der ganze Leib bei gehöriger Stimmung feiner ker 
benskraft in unmittelbarer Beziehung zur Seele, fo wird er 
auch in allen feinen Theilen einen Einfluß auf ihre. Stims 
mungen haben können, ber nicht buch bie begleitenden . Acte 
ded Gehirns beim Vorftellen vermittelt if. Wer auch 
durch den Verfaſſer ber hier betrachteten Scheift, bie volle 
Ueberzeugung gemonnen hat, daß die Vermogen der Seele 
nur Abſtractionen find, wer ferner mit ihm angefennt , daß 
Gall's Lehre unpſochologiſch iſt, der wird ſich doch bie Frage 
noch vorlegen können, warum denn nicht bie verſchiedenen 
Theile des Leibes buch ihre, unter Umſtaͤnden ihnen. zukom⸗ 
menden mittelbaren ober unmittelbaren, pſychiſchen Bezie hun⸗ 
gen auf die. »Arten und Weifen, wie. unfere Vorſteſlungen ſich 
in Bemwußtfeyn befinben« , verſchiedentlich einwirken Tönnen, 
Es find doch Thatfahen ba, bie bafür ſprechen. (M. ſ. Zeitf, 
f. d. Antheop.f. 1823, Heft 4, ©.99 u.124). Mögen immerhin 
‚bie auffallendften unter dieſen Thatfachen aus: dem ſchon von 
‚der Gefundheit abgemwichenen Zuſtande hergenommen ſeyn; 
es fehlen minder hervortretende Lob auch innerhalb, ber 
Sphäre ber Geſundheit nicht, und jene liegen alſo mit biefen 
in einer Neihe, 

. Greg bürfte biernag in ben fortgefüßrten Unterfagung über 


- 
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bie Beriehung von Seele und Leib, fofern biefe noch im 
nerhalb den Graͤnzen ber Gefundheit if, die Verflech⸗ 
tung ber Anregungen vom Peibe aus in bie Selbſtbeſtim⸗ 
mungen. ber: Seele beträhtliher und bad Praͤdicat »rein 
geiftig« bedingter zu gebrauchen fenn, als es allgemein 
der Pſychologen und To auch bed Verfafferd ber- oben zufams 
mengeftellten Säge Meinung if, Der von Natur min, 
der begabte Kopf mag bie Einmifhung einer hemmenden 


Macht bei feinen, geifligen Arbeiten oft genug fühlen; von. 


Alten ‚Leuten, bie, noch gefund, bie frühere Zeit mit ber 
fpäteren vergleihen, Hört man die Klage über biefe Hem, 
mung täglih. Gegen bie fo oft wibrige Gemalt bed ſich 
dem Auge, und Ohr aufbringenden Aeußeren vermag 
noch willtührlihe Bewegung zu helfen; vor den Beſtuͤrmun⸗ 


gen des Gemeingefühld rettet bie aber niht mehr. Aller⸗ 
dings liegen, wie Hr. 9. es ©. 68 gegen bie Phyſiologen 


bemerkt, unſere angenehmen und unangenehmen Gefühle 
nit unmittelbar in dem begfinftigten ‚oder gehinderten orgas 
niſchen Leben; aber wie viel Antheil baf nicht biefe Bes 
sfinftigung. sber Hinberung an. ber Erregung folder Gefühle ı 
Dur ein, Mehr dieſes Antheils, Sein völliger Gegenſatz, 


wie S. M yelchet:: wich; : unterfcheidet ben - Traum von. 
manchen Lösperlich. abhängigen Regungen des neh innerhalb 


der Geſundheit liegenden: Wachens. Indeß- forbest ja auch 
fhon der:oben &. 204 angeführte Satz fir den vernünfti⸗ 
gen Lauf: ber--Vorflellungen nur ein Uebergewicht bes Modes 
logiſchen Geſetzes Aber das phyſiologifche. 

Mohl:faft zu viel gibt der Verfafſer zu, wenn er ©. 
445 u..525 dem Temperament, »welches auf Affecten und 
Leidenſchaften einen fo großen und unfäugbaren Einfluß hat, 
Abhjängigkeit‘ von bem Leihen ° beilegt. Hat doch ſelbſt der 
Phyſiologe keinen Grund in Abrede zu ſtetlen, daß Tem⸗ 
peramentsumwandelungen, von denen bie Geſchichte ftom⸗ 
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mer Menſchen erzaͤhlt, nicht allein von der Seele aus be⸗ 


wickt ſeyen. Wenn aber der Verf. S. 118 daran zweifelt, 
ob »jemals bie vergleichende Anatomie dahin kommen werde, 


und über den Grund, weshalb dad Temperament und der 


erfte natürliche Affect bei Verſchiedenen verſchieden fey, Auf⸗ 
ſchluß zu geben«, fo mag ec’ vielleiht Necht haben; indeß hat 
Die Phyſiologie auch noch in anderen ald anatomifhen Verhäfts 


niffen die Loͤſung jener Aufgabe zu fuchen: namentlih in ben j 
Nrigbarkeitsftimmungen ber Muskeln, dem verſchiedenen Vers 


halten ber Abfonderungsthätigfeit und ber verfhiebenen Bes 


fhaffenheit des Bluted (m. ſ. ſchon Zeitſcr. f. pſych. Aerʒte, 


1822, Heft 4, ©. 92 u. 93) | 

Die oben ©. 195 bargelegte fharflinnige Anfiht, auf 
welhe Weife die Seele vor dem Ungeftüm ber Mervens 
actionen gefihert fen, wird allerdings buch bie Größe des 
Menfhengehiend unterflügt. Aber relativ zum Körper haben 
ja aud einige Thiere ein eben fo großes Gehirn ald ber Menſch; 
über einander liegende Markblaͤtter finden fi in ber Netzhaut 
der Vögel mit Verflärtung ber Sehkraft; und enblih ift 
ja keineswegs ermwiefen, daß das Gehirn allein eine uns 
mittelbare Beziehung zur Seele befige. Vielleicht ſindet 
jene® merkwürdige Faktum paffender darin eine pſhchologi⸗ 
ſche ald eine phyſiologiſche Verknüpfung, daß beim Drew 
fhen, viel’ mehr als beim Thiere, dad von Seiten des Kör⸗ 
perd in der Seele Angeregte, fih an. Wiebererwedtes an⸗ 
ſchließt, das dann jenem vom Körper aud Angeregten umbils 
bend und dadurch maͤßigend entgegentritt, welchen Vorgang 
zwar ebenfalls eine Gehirnthaͤtigkeit begleiten mag, deren 
Hedge fih aber: keineswegs nach ber Die und Ausdehnung 
der über einander liegenden Markblätter zu richten braucht. 
“. ‚Sn ber .Anfiht bed Verfafferd von ber Bebeutung des 
Gehirns fheint ebenfalls nad bem Zweifel ausgeſetzt, daß, 
nach ihm, ©. 475, »das Gehirn zunächſt für die Seele, 
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zen zu machen und zu wirken; auch erfolgt "ber Durhgang 
durch den Mittelzuſtand zwiſchen Baden und wort hier 
keineswegs immer raſch. 

In Betreff ber »Mogation ker Lammtlichen Thaͤtigkeit 
bed Vorſtellens mit allen ſeinen Modificationen waͤhrend 
bed nit bereits zum Traum übergegangenen Schlafete S, 
489 u. 492, möchten denn doch Thatfahen; wie fie ſchon 
Carus (Pſychologie Bd. 2, 9.188) und biefe Zeitſchr. für 
4825, Heft 3, ©. 2 angeführt haben, zum Zweifel bes 
rechtigen. Laſſen wis immerhin die »Gründe aus falfher 
Metaphyſik, um derentwillen Manche ein forthausendes Vor⸗ 
ſtellen auch im tieffien Schlaufe annehmen«; aber daß uns 
"mittelbare Srgedniß der Erfahrung hat doch ein undeſtreit⸗ 
bares Gewicht. Und dieſes Ergebniß kommt benn den mes 
taphufifhen. Gruͤnden für ein Nichtaufhoͤren her Seelen⸗ 
thaͤtigkeit im Schlafe entgegen: 

Die auch ‘in ber hier betrachteten Dorſielung ©. 51 
u. 546). befolgte Unterſcheidung ber Narrheit ald einer bes 
fonbern Art des Ierfennd hat zwar Autoritäten für fi, iſt 
aber: fhiwerlih in ber Natus begründet. Wo, wie ed ©. 
546 jener Darfiellung teeffenb heißt, »keine Reptodüctiona⸗ 
folge ſich abwickeln kann, Teine appercipirende Vorſtellungs⸗ 
maſſe ihre Wirkung thut, wo kaͤum noch felten einmal ein 
Urtheil zu Stande. gebracht wird«, da iſt Blöbdſinn, ba iſt, 
mit den Morten unferd Verfaſſers S. 519 iu reden, »ein 
verkruͤppelter pſychologiſcher Mehanismuse. Iſt noch fo viel 
Haltung in der Seele, daß ein unregelmäßig abweihfelnder 
Wahn in ihr zu Stande fommt, ſo bildet bad einen Mittels 
zuſtand von Blödfinn. und Wahnfinn. 

Mit ber ©. 517 des hier ‚betrachteten Werkes in Bes 
tseff der Theilnahme des Nervenſyſtems an dem Cntfiehen 
der Narrheit aufgeſtellten Anficht, welcher zufolge »bei der 
Marcheit die. Sehenerven, ben früher erhaltenen Einbrüden 





gemäß, Geſichtsvorſtellungen, unb bie Gehnrnerveg Tonvegs 
ftelungen veranlaffen, fo daB bie Seele, nah gewechſelten 
Mollen nur bie begleitenden "inneren Auftände baran füget, 
was fonft, in Beziehung auf fie, ben ſaͤmmtlichen Elementen 
des Gehiend zufame, mit dieſer Anfiht ſtimmt weber dad bei 
Seren jener Art keineswegs gewöhnlihe Vorkommen von 
Sinnedftörungen, noch das vorzugsweiſe Sefgäftigtfenn. Ders 
felben ‚mit Vorftellungen , bie mit Sinnedwahrnehmungen 
nur in inbireeter Verbindung ſtehn. Iſt jene AUnficht : aber 
nit begründet, fo laͤßt fih die Marrheit: ſchwerlich auch 
ald ein Argument gegen biejenigen gebrauden ,. welche hie 
Seele in dem, ganzen Körper zu vertheilen geneigt>finh. 

Bei dem, was ©. 515 ber bier, betrachteten Schrift 
. von bee Entfiehung ber Mordſucht ſſagt, : bleiben doch "na 
tieferen Aufſchluß verlangende Fragen übrig. :»Der:. Tob⸗ 
füchtige« , fo heißt es dort, »hat früherhin von Morben ge 
hört, er. hat fi eine directe Uhndung gebildet, wie einem 
Mörber zu Muthe fenn möge; Teine- andre Vorſtellungs⸗ 
reihe ift mit ähnlicher Affection verbunden, daher teitt- bieſe 
Abndung hervor, bie noch am erften. mit dem jetzt vorhams 
benen KHörpergefühl eine Aehnlichkeit hat, und bie: une 
glüdlichfte aller Complexionen ift fertig!« — Daß beim Ges 
fhlehtötriebe die Natur offenbar noch auf andere Weiſe ˖nach⸗ 
heife, fügt ſchon ber Verfaſſer felbfE hinzu; mir haben aber 
allen Grund, zwifhen ben Begehrungen dort unb hier eine 
Uebereinftimmung ber Entflehungsmeife anzunehmen, Nicht 
minder macht das analogiſche Verhältniß der Thiere, beren 
Raubſucht unfer Verfaffer ©. 117, unftreitig mit Net, als 
etwas buch Lörperlihe Anregungen bebingte® und bann 
habituell gewordenes betrachtet, ein anderes Verhaͤltniß ber 
Sache wahrſcheinlich. 

In Betreff des Blödfinnd wird ed, wie ſehr man auch 
bee S. 519 u, f. ber hier betsachteten Schrift von. ber Nas 
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tar bieſet · Zuſtauded gegebenen Entwicelung beizuſtimmen 
gebrungen iſt, nur ſchwer, die S. 471 ausgeſprochene Anſicht 
gie theilen, daß ed Bloͤbſinnige gebe, »die ‚gänzlich 'riner 
Phlanze:gleihen wärben, wınn man ihrem Munde bie nös 
thige Nahrung fo beftändig gegenwärtig erhaften könnte, wie 
bie Wurzeln der Pflanze umgeben find von bes nahrenden 
Erbes. Auch ber ſtumpfeſte Cretin hohlt Athem und ſchlingt 
das ihm in den Mund geſteckte hinab; -er -wärbe "fteobem, 
"wenn er: dad nicht thäte. Schlingen und Athemhohlen fors 
dern nun aber willlührlihe Bewegungen; fie geſchehen nicht 
ohne: wine, wenn auch nur wenig bemußte, Seelenwitkung. 

Daß: ber Verfaſſet bie pſychologiſche Betrachtung des 
Sterbens unterlaſſen, iſt um fo mehr zu bebauern , weil 
feine Lehre von ber Megution alles Vorſtellens im tiefen 
Schlafer hier ihm ſelbſſt entgegen angewandt werben koͤnnte. 
Er exklaͤrt fi: indeß, wie wir fchan obon S. 493 gefehen, 
für »eine nur zufällige« Verbindung ‚von Serie und Leid, er 
betrachtet die Seele als Subſtanz, er ſtellt S. 55 dem 
Ausfpruche, daß ſie ein Product des Leibes, und demnach 
von dieſem abhaͤngig ſey, die Schlußworte von Hatler't 
Elemönta. gegenüber: Mortni hominjs cadarver putredini 
traditur; -anima-eo abit, quo Deus jusserit, 
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Einige gerichtsaͤrztliche Eroͤrterungen; 
von 


Herrn Profeſſor Gr ohmann 
in Hamburg. | 





Die gerichtsaͤrztliche Litteratur hat in bee neueften Zeit . 
zwei Schriften erhalten, bie wahre Bereiherungen für bie 
Wiſſenſchaft, für die philoſophiſche Ausbildung der fo ſchwie⸗ 
rigen, 'mit fo vielen Vorurtheilender alten Welt kämpfen» 
‚ben Kriminal⸗Jurisprudenz und legalen Mebdicin find, Beide 
Schriften, bie ich bei den Namen ber verbienftvollen Ders 
faſſer und bei ber, Wichtigkeit der abgehanbelten Gegenftände 
hier kaum zu nennen brauche, haben mit Schonung und 
Nahfiht auf einige Beitzäge, Zweifel und Vorſchlaͤge Ruͤckſicht 
genommen, wodurch ich glaubte, um die Legal⸗Medicin als 
wichtigen Theil der für bie leidende Menſhheit auftretenden 
Heiltunft mie einiges Verdienſt erwerben zu können. Diefe 
Ruͤckſicht, die man mie theils in Einwendungen, theild in 
freundlichen Berathungen und ermunternden Zuftimmungen hat 
angebeihen laſſen, erfordert auch von meiner Seite eine wei⸗ 
tere Rückſprache und dankbare Anerkennung. Und fo feſt ich 
entfhloffen war, einen Gegenftand ber Unterfuhung, ber mit 
fo vielen Schwierigkeiten verfnäpft ift, wo bie wiffenfhaftliche 
Runde. in fo. viele Bäder ber Erkenntniß eingreift, geübs 
teen und ſcharfſinnigern Männern, bie jest aud in ‚jenen 
Sgriften aufteaten, zu uͤberlaſſen: fo mag es mie doch ers 
laubt£fepn, noch mit einigen gerichtdaͤrztlichen Grösterungen, 

Matte’s Zeitſchrift / om a, Jahrg. 1826, 45 
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bie jene Rueſprache und eine gewiſſe Zuverſichtlichkeit meiner 


früheren Meinungen‘ detreffen, von tem Schauplatze ber ges 
richtsaͤrztlichen Forſchung abzutreten, wo jegt größere und 
gelbtere Kräfte für die Cache und bad Beßte ber Menſch⸗ 
heit in der Aufklaͤrung der legalen Medicin und Kriminal⸗ 
Jurisprudenz gewonnen ſind, und alfo ſchwaͤchere Bemühuns. 
gen und Kräfte Teiht entbehrt werben fönnen, 

Meine Meinung ‚ bie Todesſtrafen fepen greße Gebre⸗ 


chen der Menſchheit und ſelbſt der Gerechtigkeit, die durch 


die legale Medicin und die Kriminal⸗-Geſetzgebung geübt 
werden fol, ftügt ſich erftlih auf ben Sag, ber Staat 


habe kein Recht, ſich an den Gütern, die nicht in der 


Rechteſphaͤre liegen, zu vergreifen.. Ein foldes Gut tft, 
wie das Gemiffen und bie Religion, fo auch bad Leben als 
der finnfihe Ausdruck des intelligibeln, moralifhen Seyns. 
Die Güter ber Rechtsſphaͤre find: die -Aufferen perfönlihen 
(After, wodurch ſich ber. foriale Verein bilbet, nämlich 


‚bir Rechtsgrund des Beſitzes, der Recht? Fund ber aͤuſſeren 
FVreiheit und bes bürgerlichen Ehte als der aͤuſſern Theile 


der menſchlichen Perſoͤnlichkeit. Der Stant Tann und barf 
an bem Menſchen den Bürger, aber nicht an dem Bürger 
Ben Menfihen ſtrafen. Der Menſch als. ſolcher in ſei⸗ 
nen finnfigen Anſprüchen und Bebtirfniffen, in’ feiner. geis 
ſtigen, moralifhen. Macht liegt weit über "ale Graͤnzen 


bed Staats hinaus. Den Menſchen am. Leben ſtrafen, heißt 
eben fo:viel, wenn ich es fügen barf, ald ihm feine Re⸗ 
ligion für dieſe Welt: nehmen, dad Subſtrat, wodutch er 


bie ewige Neligion erringen kann. Das ſinnliche, körper⸗ 
liche Leben, ſo wenig. Werth ed auch für ſich Habe ober 
fo wenig ed eind der edelſten Güter: ber Erde für ben Mens 


hen ſeyn darf, [hat doch. einen unbebingten Werth am fh, 


in Rückficht auf moraliſche Ausbildung, bie kein Menſch zu - 


flören oder zu unterbrechen fih - ein: Net anmaaßen !basf, 
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und wenn ed Schande ift, buch Selbſimord ſeinen Poſten 
zu verlaſſen, fo iſt es nicht weniger unerlaubt und unrecht⸗ 
maͤßig, ſelbſt wenn es der Staat thut, einen Menſchen, 
auch falls er ſein Leben durch Mord geſchaͤndt hat, aus 
dem Leben zu vertreiben. Es ſieht zu ſehr einer Parallele 
bed Verbrechens aͤhnlich, einen Mord durch gleiche Tödtung, 
mag fie durch geiftlihes oder politifhed Gepraͤnge, durch 
alle Formalien einer Kriminaljuftiz gefeglih als Strafe in 
den Goder aufgenommen worden feun, zu fühnen unb f6 
das Schwert der Gerechtigkeit zu fhwingen; wo ed der Ge⸗ 
rechtigkeit angemeſſener gemwefen wäre, burh trafen einer 
von ber Vernunft geheiligten Necdhtsfphäre den Mord oder 
die begangene Miffethat zu vergelten. Dieſe und andere 
Gründe, bie ich hier nicht weiter aufzuzaͤhlen brauche, bes J 
ſtimmen mich ſelbſt zu Gunſten der Gerechtigkeit des Staats 
zu dem Wunſche, daß die Raſenhügel ſchwinden und geebnet 
werten mögen, mo bad Hochgericht über feine blutigen Orfer 
fein blutiges Schwert ſchwang. 

Mögen ſtatt diefer Opferhügel einer blutig firafenden 
Gerechtigkeit lieber moraliſche Anſtalten ſich erheben, wo der 


gefallene Menſch von ſeiner Sünde erſtehen und ſich wieder 


zur moraliſchen Kraft ermannen kann. Solche Anſtalten foll⸗ 
ten freilich die Zucht⸗,, Straſ⸗ und Arbeits⸗Haͤuſer ſeyn. Aber 
wie ſind ſie beſchaffen? Das wenigſtens wird nicht in ihnen 
und für ſie gethan, was ben Menſchen aus feiner rohen Nas 
furgemwalt zu einen mildern Sinn erheben, das 'etbitterte 
vesfiedte Gemlith befänftigen unb wie eine mahnende and 
Leitende Erziehungsanſtalt den: Verbrecher nicht durch Rutde 
und Peitſche, durch grobe thierifhe Koſt, durch Entehrung 
und Unterjochung, ſondern durch freundliches Beiſpiel, durch 
Lehre und zut auendvolle Bemühung zu Ben Geſotzeu und 
‚Sitten ber Humanitaͤt zurädfihren koͤnnte. "Mon, will in 
Arbeits, Sudts un Steafhäufeen bie Benbagrung geriacht ha⸗ 


v 
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ben, daß von hundert in denſelben aufbewahrten Verbrechern 
nur etwa fünf zu einem ſittlichen bürgerlihen Gefuͤhle 
wieder zurüdtehren und baß alfo alled Gerede von ber noth« 
wendigen moralifhen Aufgabe der Beſſerung der Verbrecher 
nicht viel mehr als eitle Bantafterei fer. So lange aber 
biefe Einwendung nur von folhen herkommt, bie fih ei⸗ 
ner näheren Kenntniß ber menfhlihen Natur nicht zühr 
men tönnen und‘ noch weniger befähiget find, ber moras 
- Kifhen Natur gefallenee Menfhen aufzühelfen: fo lange 
bleibt immer noch der Verfuh ein’ Wunſch, daß biefe 
Straf⸗ und Heilanftalten ber Menfhheit fo eingerichtet und 
georbnet fenn möchten, daß in ber That eine moralifche 
Befferung durch diefelben möglich fey. Wer und mas find 
denn bie gewöhnlichen Vorfleher folder Anftalten und noch 
mehr, diejenigen, die unmittelbar ben Straͤfling zu be= 
handeln, zu bewachen unb zu bevrormunden haben! Die 
erſtern glanden duch ein beftändiged Vorreden von ben 
Wohlthaten ded Staats den Züctling zu beſſern, in ber 
Art, daß bad Kind die Ruthe Füflen fol; bie legtern, bie 
gewöhnlich felbft nur bad Kummerbrod effen, welches be 
‚allen folhen Stellen jener Anftalten.pflegt audgetheilt zu wer⸗ 
‚den, find felbft meiftend aus der ungebildetſten Klaſſe bes 
Volkd. Und wie kann bad Nohe das Rohe bilden, wie .bie 
.‚Miene. der zuſchlagenden Zucht den gefangenen Sunder 
beſſern! 

„Bas ben obigen rund betrifft warum ich bie Zobedr 
- ‚fizafen felbft nah. Rechtsgruͤnden miöbilige ober verwerfe, — 
deun van andern ähnlichen Gründen und Beweifen will ip 
di nicht ſorechen ), — ſo besufe ich mic) auf bad mit mie 





9 Mt meine hand. inde- Run Nucio —* l⸗ 

Mi rmaier y. ſ. w. t ttes 

ee ck 18236. »Biche es Sründe, ehe * Fecht Kor 
desſtrafen zu verhangen, zweifelhaft man. . - ' . 
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uͤbereinſtimmende Zeugniß eines der beachtenswertheſten Buͤ⸗ 
cher, die in der neueſten Zeit mit Offenheit und Redlichkeit 
dieſen Gegenſtand abgehandelt haben, auf bie oben ges 
meinte Schrift des Herrn Groos: »Unterſuchungen über 
die moraliſchen und organiſchen Bedingungen des Irreſeyns 
und der Laſterhaftigkeit; Aerzten und Rechtsphiloſophen zur 
Würdigung vorgelegt ven Dr. Fried. Groos, dirigirendem 
Arzte an ber Serenanftalt zu Heidelberg, 18264 — eine 
Schrift, die in jeder Hinficht die Aufmerkſamkeit unferer Zeit 
verdient, um die Schlafen einer alten Kriminal⸗Juſtiz und 
Legal-Medicin zu verbrängen. Ich bin durch die freundliche, 
oft zu feeunblihe Behandlung, bie der Verf. meinen Beis 
trägen zus Seelentunde angebeihen läßt, , in ein Verhälts 
niß gefest, daß, indem ih diefe Schrift gern ald Votivta⸗ 
fel der aufgellärten und ſich aufflärenden Gefeggebung vor 
alten Tribunaͤlen und Thronen der Juſtiz fehen möchte, ib 
nur partheiifh und mehr als partheiifch. erfheinen würde. 
Ein anderer nit ‚minder fharffinniger und freimüthiger 
Entwurf von philefophifhen und anberweitigen Gründen 
wider bie Todesſtrafen ift dad Wort über Tobeöftrafen von, 
Hen. Mehring Cin biefer Zeitfhrift, Zahrgang 4823, 
Ates Heft), ein Wort, was ſich fo geiſtreich und ſiegend 
ausgeſprochen hat. Doch noch andere Gründe beſtimmen 
mich, die Todesſtrafen als Gebrechen und geſahrvolle Wag⸗ 
niſſe der Menſchheit zu verwerfen, ſelbſt wenn ich ſie 
auch nicht als Ueberſchreitungen über bad Gebiet bed Staats, 
über Natur s und Vernunftrecht, nicht ald ähnliche Paralles 
len, Nahe mit Rache oder Blut mit Blut ausdzufähnen, 66 
trachten wollte: die Gründe, daß die Todesfirafen und alle 
darüber ausgefertigte juriſtiſche und -gerühtsärztliche Erkennt⸗ 
niſſe, welche die Imputation verhängen, in der größten . 
Gefahr ſchweben, Unrecht ſtatt Recht zu üben. Diefe 
Gründe, vie ih weitlaͤuftig genug von mehreren Seiten im 
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biefes Zeitſchrift entwidelt habe, ſind pfycholegiſchen und 
phoſiologiſchen Inhalts. Es ſind zwar mehrere Einwenbuns 
gen wider dieſelben erhoben worden, ja ſelbſt mit der Anklage, 
als werde die menſchliche Natur durch ſolche Argumente 
herabgewürdigt und wohl gar zu einge gewiſſen Beftialität 
erniedrigt, Ich fehe Feine Nothwendigkeit, etwas auf biefe 
: Einwendungen, bie mit Partheilicfeit für eigene, felbft zu 
eraftirte Meinungen mir entgegengefegt worben find, nas 
mentlich zu‘ erwiedern, da ich der Perfon fo gern Freund 
und mit Achtung zugetban bin, follte auch bie fremde Meis 
nung nicht die. meinige fenn und der mir hart zugeſetzte Tadel 
mid nicht treffen fönnen , weil ein zu lebhafter Enthufinde 
mus für die eigerie Sache bie wahre Anfiht meiner pſocholo⸗ 
gifhen und phyſiolegiſchen Beweife entftelit hat. Es würde 
auch außer Ort und Sielegenbeit fenn , meine Gsünbe. hier 
weitläuftig wiederholen und vielleiht in ein bequemered 
Licht fegen zu wollen. Beſſere Gelegenheit finde ih, die⸗ 
‚ felben in einer allgemeinen Ueberſicht gegen .eine andere Er⸗ 
flasung entfhuldigen und zugleih rechtfertigen zu fönnen, 
-gegen eine Ecklaͤrung, bie bei aller wiſſenſchaftlichen Würbe. 
für eigene Ueberzeugung boch mie nicht uͤdelwollend oder 
fremd iſt. 

. Der um bie Fortſchritte und Aufklärung der Rechts⸗ 
wiffenfihaft fo verdienſtvolle Mittermarer fürhtet in ſei⸗ 
ner belehrenden Schrift »de altenationibus mentis, qua- 
tenus ad. jas criminale. spectant; Heidelbergre 1925 - 
su fehr, Daß meine aus jenen phyſiologiſchen und pfychold⸗ 
giſchen Gründen Hervorgehente Meinung bem Materialis⸗ 
mus hulbige; zu fehr, daß bie Juſtiz und dad Gemeins 
"wohl ber Staaten bei ber. fheinbaren Vermehrung ber uns 
ſachlichen Frankfhaften Momente, melde die Imputation vers 
hindern und bie ih als gefeslihe Momente der Zurehnungds 
‚unfähigteit in ben Strafcoder und in bie beffere Kunde ver 
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Legalmedicin aufgenommen zu fehen wänfchte, im hoͤcſten 
Grade geſchwaͤcht oder gefährdet werben koͤnnte. Er fürdtet 
zu fehr den Liberalidmud meiner Meinungen, bem bie Rechts 
wiffenfhaft als Antagoniftin entgegenftehe, zu fehr, wenn 
up: hiee dem Ernſte einen Scherz entgegenfegen barf, daß 
bie moralifhen Krankheitsanlagen feine Krankheiten unb biefe 
keine Krankheitsanſagen find. Baft möchte ich behaupten, 
daß bei aller jener Sucht und Scheu die Kriminal⸗ Juſtiz 


in ihrem fo verdienſtvollen Anwalde möge Schaden leiden, 


und: daß berfelbe ed miit meinen. philofophifhen Behauptuns 
gen und Meinungen etwas zu leicht genommen habe, welches 
ich freilih auf das befte und freunbfhaftlihfte für mid ins 
terpretiren. kann, aber doch bei ber Wichtigkeit bed Gegens 
ſtandes und zum Beßten der Zuftiz ſelbſt nicht fo erflären 
‚möge. 

Meine Meinung, daß fehr viele und die meiflen blu⸗ 
tigen Verbrechen‘ duch. ſomatiſche und pſychiſche Momente 
der Drganifation, durch eine Krankheit oder auch Krankheit, 


N . 


anlage .bebingt werden, if bem Materialismus eben fo fremd 


und ten bemfelden entfernt, ald wenn ih fagen wollte, 
die ‚Seele habe auf biefer Erbe einen Satelliten an ihrem 
Körper, der bisweilen feine "Schatten » und Lichtfeite auf dies 
feibe werfe, ober auh, daß bie Seele in fih ihre eigene 
freie oder gebundene Welt von mannichfaltigen Dispofitisnen 


und Anlagen habe. In dad Seelenreich ift ed zwar ſo 
ſchwer einzubringen und bie er ſten Stamina bed geiſtigen 


Seynd wahrzunehmen! ber fo weit bie Erfahrung reicht 
und nad) dem, was biefe darüber ausfagt, kann es nicht, wie 
Hr. Mittermaier meint, der Gerechtigkeit und Güte Got⸗ 
ted mangemeſſen feyn , wenn berfelbe,, wie mehrere Blumen 
und mehrere Arten von Drganen und organifhen Syſtemen, 
auch in dem menfhlihen Seelenreihe mehrere, ſchwä⸗ 
Here und Sräftigere, finnlichere und geiftigere Seelenpotens 
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gen zugelaffen hätte. Es kann ber Gerechtigkeit und Güte 
Gottes nicht unangemeflen feyn ober ſcheinen, eine herkuliſche 
Stärke von ſokratiſcher Willenskraft und zugleih mit ober 
“neben berfelben den Kindeswillen eines ohnmädhtigen, ſchwan⸗ 
kenden Rohrs unter ben Schattirungen und Illuſtrationen 
des Seelenreichs auftreten zu laſſen. Ich biste einen jeden, 
ber ein ſolches behaupten oder bie Seelen» und Juſtizlehre 
vor folhen gefährlihen Meinungen und Irthuͤmern fhirmen 
wollte, nur einen Augenblid fih zu bedenken und auf bie 
Bleine ober große Welt feines wechſelnden Ichs zu achten, 
wie dieſes in dem einen Augenblide bald fo ſeelenſtark, im 
einem andern fo ſeelenſchwachj ift, daß der Wille mit dem 
Nichtwillen und bie Freiheit mit ber Ohnmacht zu wecfeln 
ſcheint. Giebſt du dieſes nicht zu oder behaupteſt du, die 
Staͤrke, bee Aufruf deiner Seelenkraft, deines vielleicht jetzt 
ſchlummernden oder trägen Willens könne dich bald zötters 
aͤhnlich aus einer ſolchen Halbheit und Ohnmacht wecken: ſo 
unterſcheide nur, um über dich ind Klare zu kommen, ben 
Begriff, ben bu von dem Willen und ber Seelenkraft haft, 
von bem eben ſich jetzt bethätigenden oder leibenden Willen: 
‚Nimm bir vor, bein Vaterland, wenn ed darauf antommt, 
dadurch zu zeiten, daß bu beine Hand mit. einem Branbe 
verdorreſt. Und bie Geſchichte wird bir fagen, einer konnte 
und. that ed. Aber werde ich ed können, fo feſt ip auch dies 
ſes Können befchloffen Habe? Was helfen dann die metaphp⸗ 
ſiſchen Worte von einem in bem Menſchen unbebingt herr⸗ 
fhenden. Willen! ine jede Kraft, nur bie hödfte, bie 
göttliche ausgenommen, ift ind unendlich gebender Grabe, 
Leidenheiten und Bethaͤtigungen in und buch Sich ſelbſt 
fähig, ohne daß ih noch auf jenen Satelliten vom Körper 
‚fehe, ber feine tiefere Schattenfeite in und über bie Seele 
abwirft. Die Seelenkraft ift Feine materielle, keine orgas 
niſche, aber. barum nicht eben auch eine unbebingt freie, bie 
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weiter Seiner Steigreung ober Unfterblihkeit beduͤrſtig wäre, 
nur aus dem einen Neiche ded unendlihen Seyns in ein ims 
mer freieres und geifligered Meich überzugehen. Es ift Fein 
weſenloſes Ding, was man von der moralifhen. Willens⸗ 
kraft ſagt und ruͤhmt, kein weſenloſes Ding, was man von 
der Hoͤhe und Schaͤrfe bee menſchlichen Erkenntnißkraft fagt. 
Aber nicht ale Menfhen find Leibnitze und Heroen der 
Tugend. Auch das Seelenreich des menſchlichen Willens 
hat unendliche Abſtufungen, Grabe, Erhebungen und Ver⸗ 
funtenheiten. Das Kind will, aber ed will als Kind, 
Mie viele Menſchen find und: bleiben Kinder, und in wie 
vielen ift die Drganifation von ber Art, bag fie mehr 
an dad Thier ald an die hohe und freie Seelenkraft erin⸗ 
net! 0m: 
Wollen wir nah dem dialektiſchen Schluſſe bed Sollens 
auf das Können eine undebingt freie Willensktaft, welcher 
Schluß aber in fih ſchon eine große Teilung von Falſchheit 
und Wahrheit: oder eine Quadratur bed Cirkels enthält, 
annehmen: fo fürchte ih, dag man, um aus dem’ Serfale 
bed Unerklaͤrlichen ſich zu retten, warum denn Sünde und ein 
Grunbboͤſes in der Welt da fey, zu andern Unerklaͤrlichkeiten 
und veralteten Tächerlichkelten, zu einem myſtiſchen Hange 
der menfhlihen Seele zum Böfen, werde feine Zuflucht neh⸗ 
men müffen, welches doch nicht viel weniger als Blasphemie 
ift, von welcher: Feine Theobicee ba® goͤttliche Weſen, den 
heiligen und güͤtigſten Grund aller Dinge, wuͤrde retten koͤn⸗ 
nen. Dann wird. bad Schwert ber Juſtiz noch ſchaͤrfer gewetzt 
werben unb bie Teibunäle der Gerechtigkeit werben ſich noch 
unerbittliher und übermenfhliher erzeigen müflen, fie wer⸗ 
ben ben Verbrecher hängen müffen, weil er einen Hang zum 
Böfen hatte. oder bei aller Krankheit bed Körpers und Geis 
fled durch jenen Hang eine unerlösbare Schuld auf fih lud. 
Wollte ih doch lieber nor einem Inquiſitionsſtribunale polis 
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tiſcher Gewalt, als vor einem ſolchem finſtern ſcholaſtiſhen 
Gerichte ſtehn, welches Grillen fängt und um ber Grillen 
wilten, flott menfhlih zu Figten, myſtiſch und aberglubis 


hochrichtet. 
Wo iſt denn aber auch das Geunddoͤſe oder ein Hang 


dazu in dem menſchlichen freien Willen? daß ein Menſch aus 


Wahn⸗ und Serfinn den anbern tobdtſchlaͤgt, aud Leidens 
ſchaft und Rache über Kleinigkeiten in des Nachbars Haufe 
Feuer anlegt oder daß eine geſchwängerte Jungfrau, mutter⸗ 
los gleichſam, vor Schaam und Furcht harter Kirchenpöne 
ihr Rind dem Tode überluͤßt, iſt das dieß Gruidboͤſe? Dieß 
ſind eben die Erbaͤrmlichkeiten des armen ſchwachen Menſchen, 
ber ſich duch ſeine Thaten’fetbft unglücklich macht! Schwach⸗ 
fignigee Menſch, fo oft Taßt du dich durch die ſtürmenden 
Fluthen bes: Lebens dahinzeißen! Ih finde dein Unglück, ben 
Grund deines Falls und deiner Verfuntenheit nicht in einer. 
Erbſuͤnde, die ben Apfel nem Baume reißt, fonbern in dem. 
gebrechlichen Gewehr, had: dach“ umgiebt, in ber föwagen 
Kraft deines Seele. Br 

7% Halte ein in biefer Ab⸗und Auſchweifuehe hie;-bitem 
ip fie in ihren änſſerſten Gräͤnzen zetchne ohne weitere pho⸗ 
firfogifche. und ’ pfochelogifhr Momente, nur. Gelegenheit ge⸗ 
ben. Yönnte, mich veuen Ginwendungen manderier Art 
blos zu ſtellen. Die oben degeispnete. Schrift, bie mit -fo 
melse - Mökidung, mit fo geühtem praktiſchen Sinne 


Grunde gegen Grünke abwiegt und fekhft bie Kriminalju⸗ 


flis den fo dringenden Anfprühen- der Menſchlichkeit und 


, Milde: näher zu bringen bemüht if, konnte mir gu einer 


ſelchen Widertede nicht Veronfafung geben. Ater. die Teavs⸗ 
cendenz einer weugen. myftifhen Seelenlehre, welche in ben- 


bunteln Semähern bed Ueberſchwenglichen bauet, ifl -biefe 


nöthigende Veranlaſſung, eines Seelenlehre, bie im ih⸗ 
ver hoͤchſten Spitze den Determinidmus bed Grundböfen und 
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einen in ber menſchlichen freien Seele wurzelnden Sang 
zum Böfen, "einen Determinismus ber finfterken Act ans 
nimmt und benaoh bad Böfe duch Hochgericht bannen und 
fühnen will, afs wenn der Wille bei “einem böfen Hange 
fsei fenn und ein Böfes bush ein anderes, der Teufel 
gleihfam von dem Teufel, verjagt werben könne. 

Mas wolle wir darüber flreiten, mweihen Raum bie 
Seele in ihrem Körper einnehme? Sie bildet wenigſtens 
in biefem Leben .eine firenge. Einheit mit bem Körper, und 
fo, glaube ih, ift: ed auch. die richtigfte Anſicht für bie 
Seelenkunde, das pfohifhe Wehen in dieſer Berbimbung zu 
betrachten. Es giebt zwar: Seelenkrankheiten, bie unmit⸗ 
telbar in dem pſychiſchen Weſen zu wurzeln fcheinen. Aber 
tennen wir bad vermittelnde Organ zivsfchen Seele und 
Körper ober den eigenthümlichen fpecififhen Unterſchied zwi⸗ 
Then Seelen⸗und Vitalfraft? 8. giebt Türperlihe Krank⸗ 
heiten, die ben Wahnfinn und andere. Verirtungen ber Seele 
‚bebingen, Aber kennen wie benn darum das eigenthumliche 
Merkmal, wie bie "Seelenfrantheiten aus Förperliheh Ur⸗ 
ſachen entfpringen ober warum.-bei anderen Seelenſisrungen 
das koͤrperliche Princip ber Krankheit noch ‚nicht aufgefunden 
iſt? Aus diefem Grunde betrachte: ih es für die Krimie 
naljuſtiz und bie Iegale Mebicin, die über Imputation 
und Seelenteantheiten zu entſcheiden hat, als dad anges 
meſſenſte, eine ſolche Scheidung nah‘ dem verurſachenden 
Printip ber Krankheit gar nicht vorgancehnien, ſondern Bil 
Krankheit, die Seelenſtörung, an ſich zu betrachten, mag fie 
koͤrperlich oder pſychiſch bebdingt ſeyn. Eine ſolche Scheibung , 
mag feeilih für die praktiſche Heillunſt in der Behandlung 
des Seelenkranken ihren großen und entſchiedenen Werth 
haben, obſchon auch hier bei dieſer Scheibung nicht eine ein⸗ 
gebildete Urſache als Grundprinrip ber pfychiſchen, wohl gar 
auch der Körperkrankheiten, angenommen und erdichtet wer⸗ 
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den darf, z. B. baß alle Krankheiten von ber Suͤnbe kom⸗ 
men, weil nach dieſem Principe die altjungfraͤuliche Ent⸗ 
haltſamkeit, alſo die Tugend, gar keine Krankheiten gebaͤren 
koͤnnte, welches doch der Erfahrung zuwider iſt, da eine 
zu ſtrenge und langwierige Unterdrückung nothwendiger Na⸗ 
turtriebe zu den groͤßten Körper⸗ und Seelen⸗Krankheiten 
Veranlafſſung geben kann. Line ſolche Scheidung des vers 
urſachenden krankhaften Princips, ob es im Körper ober in 
der Seele, primär ober fesundär ,. begründet ift, Tann, fo 
fheint ed mir, zu manden-unbeflimmten unb weniger rich⸗ 
tigen Benrtheilungen in der legalen Mebicin und Beſtim⸗ 
mung ber Zurechnung und Nichtzurechnung Gelegenheit ges 
ben, ba ih felbft in jener Mittermmierfhen Schrift 
eine folhe Unterſcheidung des körperlichen und. pſychiſchen 
Princips der Seelenſtoͤrung in Beziehung auf bie. Imputa⸗ 
tion feftgefegt :fehe. Wenn 5. B. nach diefem Principe bie 
Epilepſie, wie es ja freifich natürlich ifk, nicht zu den uns 
mittelbaren: Seelenftörungen ober veranlaffenden Momenten 
. bexfelben gezählt werben darf: ſo dürfte ed doch auch. auf 
ber andern: Seite.einer gerrchten Kriminab⸗Juſtiz und Le⸗ 
galRediein ſchon dasum Nicht angemeſſen ſeyn; nah eimem 
ſolchen Princip der Scheidung bie Imputation zu beurtheis 
dem, . ba ja dieſe Körperkrankheit am ſich ſchon ein feelens 
ſtoͤrendes Princip mit fih führt, noch mehr aber, wenn fie 
nicht in ‚einem tiefern Organe des Körpers, fondern, näher 
ber Seele. und ben pfohifhen Funktionen, in dem Nervenſy⸗ 
ſtem ober-- wohl gar :in dem: Gehirn begrimbet.äft. 
Ich weiß wohl den Geund, warum ber philoſophiſche 
Mechtslehrer eine folhe Scheidung ber’ fecundär und primär 
bebingenden Urfahen mit Beziehung auf andere Störungen 
des Geiſtes, die nicht die Imputation aufheben folen, uns 
ternommen hat. Sie foll dem Liberalismus ber gerichtsärzt⸗ 
lihen Anſichten, vieleiht auch namentlih meinen Meinun⸗ 
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gen wehren, bamit nicht alled fogleih Seelenkrankheit ger 
nannt und fofort felbft bie Möglichkeit aller Strafe ober Zus 
rechnung für bie, Gerechtigkeit pflegende, pofitive Zuftiz aufs 
gehoben werde. Die Abſicht, fage ih, iſt gut, und ſelbſt 
vielleicht jene Scheibung nit ganz zu midbiliigen, nur muß 
fie ſehr motivirt werben und dem gerichtlihen Arzte feine freie 
Beurtheilung bleiben, ob niht auch die entferntern und Teiche 
teen Momente ber Törperlihen Krankheit bebingenb auf 
bie Seelenftörung oder die Vollftredung irgend eines 
Verbrechens eingewirkt haben. Hr. Mittermaier zählt 
fo auch unter. Die nicht zu beachtenden Momente irgend ei⸗ 
ner fogenannten - Seelenftdrung ober eined verübten Ver⸗ 
brechend bie Hallueinationen auf, welche nicht felten in . 
ber Sefhichte ber Verbrecher ald bebingende ober doch offens 
bare Anzeigen und Urfahen eines bei ber That: vieleicht - 
night bewußtloſen Zuftanded des Verbrechers ober einer Statt 
gehabten Seelenftörung zur Cntfernung der Imputation 
pflegen angeführt zu werben. Freilich diefe Hallueinationen 
an fih, die vielleicht blod von einem heftigern Zufluffe und 
Umlaufe bed Blutes bebingt werden, zum Symptom einer 
nit zuzurechnenden Miffethat zu machen, ift frevelhaft and 
infonfequent. Aber bennod finde ich ed nicht gerecht, bie 
Linie fo fharf zu ziehen; denn .giebt es nicht auch Hallucina⸗ 
tionen bebeutenderer Art und ald Vorzeichen von wirklich 
bald ausbrechenden WahnfinndsHalucinationen ber unmits 
telbar höheren Drgane und Seslenfunctionen? Und follen 
biefe num gar Feine zu beachtende Momente für bie Kris 
iminals Zuftiz-und Legal⸗Medicin in der Entfcheibung über 


Zurehnung und Richtzurehnung fenn? Ich hatte-in meinen | 


Univerfitätjahren einen Freund, ber im vollen Wahnfimt 
im Sesenhaufe flarb; dem Ausbruche bed Wahnſinns gin⸗ 
gen ein halbes Jahr lang auch ſolche Halurinationen vorher, 
baß der ſcheinbar Geſunde und doch Kranke bald Stimmen 
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oder feinen Namen ausrufen hörte u. ſ. w. Der häufig mit 
felhen Huallueinationen Geplagte zog auf dad Land, und mit 
einmal fiel er frinen Wirth an, wollte ihn ermorden. Ein 
halbes Jahr ſpaͤter brach der nolle Wahnfınn aut, Wenn 
nun, frage ih, dieſer Hallucinirende ben Wirth getädter 
und bei- einer geſetzlich beftimmten Nichtbeachtung folder, 
vielleicht ſelbſt leichter, teanfitorifher Hallucinationen vor bem 
Ausbruche be? fpätern völligen Wahnfinnd über ben Vers 
brecher man dad Urtheil gefprochen hätte? — Hätte er 
biuten müffen ober nicht? Haͤtte er dad Hochgericht vers 
dient? Freilich nur Hallucinationen waren es, leichte unb 
nichtzubeachtende Anzeihen! Und bo liegt in biefen oft 
ein fo ſicheres Moment der Vorbedeutung und bed fhon 
jegt krankhaft ergriffenen Seelenzuſtandes. Man zieht fi 
aber in das. Bewußtſehdn, mie in einen Schlupfwinkel, zus 
she und behauptet, daß jener Hallucinirende, wenn er 
hamald ben Wirth getödtet hätte, darum verbammungdmürs 
Dig ober zutechnungsfähig geiwefen fepn würde, weil bei ihm 
dad. Bensußtfegn nicht gänzlich geftört und irre geweſen ſey, 
und er immer noch die Gaber des Verftandes, zwiſchen fi und 
den gehötten Stimmen zu unterſcheiden, werde gehabt haben. 
Aber wahrhaftig hier treibt man die Diſtinktionen zu weit 
und das Meſſer der Scheidung wird ſtumpf. Denn erſtlich 
giebt es hallucinirende Zuſtaͤnde fo lebhaſter Art, daß ein 
folder unterſcheidender Verſtand nicht möglih iſt, ber 
Kranke fährt nuf feinen Gegenſtand los; zweitend find bie 
Kallueinationen, bie bem Wahnſinn, oft auch in ber Seete 
des Mörberd feiner Miſſethat vorbergehen, ſchon der Wahn⸗ 
ſinn ſelbſt, und es mwürbe hier wieder eine theils zu fchroffe, 
theils zu ſtumpfe Diſtinktion zue Chrenrettung bed Gebiets 
ber Kriminnl⸗Juſtiz und Legal Mebicin feyh, bie Unterſchei⸗ 
bung. gwifhen Ksantheitdankage und Krankheit. ur 

Der philofophifche Rechtslehrer, beim es weniger um 
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bie Haltbarkeit unhaltbarer früherer Inftitutionen, als um 
bie Verbefferung und Reformation ber peinlihen Juſtiz zu 
thun ift, beutet ed mir gewiß nicht übel, wenn th ben in 


feiner Schrift zur möglihen. Beurtheilung der Zurehnung _ 


und Nichtzurechnung aufgeftellten Unterſchied zwiſchen krank⸗ 
hafter Dispoſition und wirklicher Krankheit, zum Behuf 
des gerichtsaͤrztlichen Gebrauchs, ſehr in Zweifel ziehe. Aus 
dieſer ſo ſcharfen juriſtiſchen Trennung muß wenigſtens kein 
Misbrauch und nicht die größte Behelligung für bie gerichtds 
ärztliche Beurtheilung bed kranken Gemuͤthszuſtandes ent, 
fpringen ; und ſollte ein folcher Unterfchied ald gefeblihe Form 


wohl gar in bad Geſetzbuch ber Juriften, afd-geltende Form: 


der Unterfcheidung zwiſchen Zurehnung und Nichtzurechnung, 
eingeführt werben, fo würde man. nur. von eines füüheren 
falfhen Form zu einer neuen ſalſchen Form überfreingen und 
Statt einer alten Ungerechtigkeit einen neuen Irthum begeben, 
Denn was Heißt Krantheitdanlage und Krankheit ? Iſt nit 
bie Krankheitsanlage oft fhlimmer , gefährlicher, ja für Bas 
pſochiſche Leben weit einflußeeiher als die Krankheit, ala 
bie völlig zum Ausbruch gekommene Krankheitsanlage? IE 


bie Krankheitsanlage, z. 3. in Wahnlinn, in Verwirrung 
bed Geiſtes ausgebrochen: nun fo weiß ‚man, daß es Wahn⸗ 
finn und Irre des Geiftes ift, und nun wird es wohl nit 


ſchwer, ein in foldem Wahnfinn geübte Verbrehen in 


"Bezug auf Zurehnung zu beurtheilen, Die Krankheitsam 


lage iſt oft weit gefährlicher und bethätigender; die Natur 
liegt no in der Kriſis. Der Anfang des Wahnſinns und 
des Nichtbewußtſeyns kündigt ſich oft mit ſolchen gewaltſa⸗ 
men, ohnmaͤchtig bethaͤtigenden Handlungen an. Das Ges 
faͤhrliche der mörberifhen Verſuche ober Anfälle. verſchwindet 
bei dem Ausbeuche. der pollen Krankheit. Wil und Hann 
man denn in ber Heiſkunſt bie Krankheitsankagew leichter 


machen als die ‚rautpeit ſelbſt? Der gewöhnliche Praftiter 
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thut bied wohl, nicht ber rationelle Arzt. Iſt die Anlage 
zur Hektik und bie Hektik ſelbſt für den Gemüthszuſtand 
nicht drückender und beengender, als die geſchwindeſte gallo⸗ 
pirende Schwindſucht? Oder um nicht aus dem Bereiche ber 
Seelenkrankheiten in bad koͤrperliche uͤberzuſchweifen, iſt 
nicht das ſeelenzerſtoͤrende Princip einer ſich ausbildenden 
Manie, einer Anlage zur Melancholie, eined in einzelnen 
Paroxysmen oft- ausbrechenden nicht bewußtloſen Zuſtandes 
ſelbſt bei dem Anſchein koͤrperlicher Geſundheit weit mehr 
bes kriminaljuriſtiſchen und gerichtsaͤrztlichen Beachtung fähig 
und bebürftig, als jene offenbaren Zuſtaͤnde ded Wahns und 
Nichtbewußtſeyns, wo nichtd mehr zu: beachten unb zu. bes 
urtheilen iſt, als das abfolute Nichte des Nichtbewußtſeynd? 
Was ift denn jener Zuſtand, wo ber Mörder feine Gattin 
gab Kinder morbete, um fie glüdlih zu machen, anders, 
als Dispofition oder Anlage zum Wehnfinn! Er mordete 
im vollem Bewußtſeyn. Was iſt aber biefes Bewußtſeyn: 2 
Iſt es nicht. ein manieartiged ? 
Hier kommt man aber wieber mit neuen Diftinttionen 
des Bewußtſeyns: ed Heißt, jener Menſch, dee feine Gattin 
and Kinder morbete, hatte doch Verſtand, er hatte doch 
Bewußtſeyn. Als wenn hinter dem kranken Verſtande und 
Bewußtſeyn noch ein geſundes Bewußtſeyn und ein ande⸗ 
rer integraler Verſtand, wie eins hinter dem andern, ſo 
daß nur eind aus dem andern brauchte hervorgehohlt zu wer⸗ 
ben, liegen koͤnnte, oder als wenn ber Arzt in. feinem Lun⸗ 
genkranken hinter ber kranken Lunge noch eine gefunde, hins 
tee dee geftörten Vitalkraft noch eine ungeftörte -fuhen und 
annehmen wollte. Dad Bewußtſeyn, biefer wahre Proteus 
bed Seelenlebend , iſt bald ſchwach, bald ſtark, es webt 
feine Faͤden bald um ale Auffern Gegenflände und das 
Selbſt des innesen Lebens verſchwindet vor ſich ſelbſt, bald 
weilt ed auf den Vorſtellungen und der Menſch iſt wie in 
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ſich verſunken, bald siehet es ſich wie in ſich ſelbſt zuruͤck 
und das Leben denkt ſich ſelbſt. Es zieht fihzüber: ben 
Zeitraum bed Leben? hin wie eine bald fih erhebende, "bald 
finfende Kraft, in bem Kindesalter wie Morgenbämmerung 
Aus der Naht, am Abend des Lebens wie Abendbammerung, 
die in die Naht verfließt. Es wechſelt an jedem Tage zwi⸗ 
fhen Senn und Nichtfenn in den Stunden ded Wachens 
und ber. großen Nachtſeite des Lebens. Das Bewußtſeyn 

tann fhwinden, und bie geiftige Arbeitfamkeitin-ihrem Uhrs 
wert von: Handeln und Wirken bauert fort; der Nachtwands 
lee wandelt auf den gefährlihften: Stellen, er verrichtet 
feine Arbeit wie kaum am Tage; der im tiefften Schlafe 
verſunkene Menſch weiß ſich noch feinen Bebürfniffen gemäß 
zu legen und mit ber Qage zu wechſeln. Und man' will bei 
allen diefen Wanpelftunden, bei biefee unermeffenen Fluth | 
und Ebbe bed Bewußtſeyns in bemfelden fo haarfharf 
bie Menfur, angeben, wo bie Imputation anfängt und wo 
fie aufhört,  ald.wenn ber Menſch ber Schöpfer und ber 
willkührliche Meifter feines Bewußtſeyns felbft wäre! Mo 
it das Bewußtſeyn in der Ohnmaht? Und doch erzeugt es 
fih feldft wieder. Es ift wie der vitale Strom bed Körpers 
lebend, ber bald langfamer ſchlaͤgt, bald lauter, bald hems 
menb und gehemmt mit größerer und felbftprobuzirter 
Kraft feine Schwingen wieder ſchwingt und bie Differenz> 
punkte zwiſchen dem Aeuſſeren und Inneren wieder in Gleich⸗ 
gewicht und Gegenſatz bringt. — 

Die philoſophirende Rechtslehre ſucht alſo, ſtatt bies. 
fed Proteus des Lebens, das faft unter ben Händen vers 
ſchwindet und in weldem fie ihre Smputätion und Nichtim⸗ 
putation nicht reht anbringen fann, einen andern Muads 
ftab für. das, was Geſundheit und Freiheit des Geiſtes 
ſey, nahmhaft zu machen. Es oll die liheſtus Tjudici® et 
consilii ſeyn. Aber Entſchluß und Urtheil iſt auch noch 

Naf ſe't Zeitſchrift, Heft a, Jahrg. 1826. 16 
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in dem Wahnſin innigen ba, wie die Lebenkkraſt in dem Kran⸗ 
ken, wo dieſe von ihren Negeln abgewichen iſt. Das Urtheil 
haͤnge von Gründen ab; wenn nun dieſe aber phyſiſch oder 
pſochiſch kraukhaft bedingt find, wie ficht es ba mit ber 
Freiheit bed Urtheils? Der Entſchluß oder der Wille wählt 
unter verfehiebenen und entgegengefesten Dingen; aber wenn 
nun auch biefe Wahl und dieſer Mille durch pſochiſch oder 
phyſiſch krankhafte Momente bebingt if, wo ‚bleibt da bie 
Freiheit — wo nun bie Kriterien, um Zurechnung und 
Nichtzurechnung abzumeſſen? Sener Maniacus oder Manies 
ähnliche, der in Sallurinationen, dies oder jenes zu ihm 
fprehen ‚hörte und enblih vor dem Aufbruche daes Wahn⸗ 
finnd mörderiſch feinen Wirth anftel, hatte biefer, frage 
ich, Freiheit bed Willen! und Freiheit des Verſtandes oder 
nicht? Ja und nein, wie man will. Aber :man ſieht 
daraus, wiermmn bie Sache auf’ die Spitze ſteilt, die ſich 
nad :allen. Seiten drehet, und wie man fi -felhft bei ſol⸗ 
chen fefigeftehten oder feſt zuſte leaden Kriterien ineinen Cir⸗ 
kelſchluß ‚befängt ‚ der: dadurch in:feine :loderen geflachtenen 
Faͤden Gh .anflößt, daß auch die kranke Seele immer noch 
frei zu zdenken und <frei zu wollen fiheinen kann. 
So geht es mit fohkhen: apodiktiſchen Sägen ‚: bie an hie 
Spitze einerifo -nielfeitigen und, umfänglichen Wiſſenſchaft, 
wie. bie Kriminab⸗Juſtiz und noch mehr bie Legal 4Medicin 
iſt, geſtelt werden. Sie waſſen ‚nicht sauf ıbie einzelnen 
‚Säle. Und bedenft man ‚- -anf welche mannichfaltige Weiſe 
ber menſchliche Geiſt extranfen und im niedern ;und.höhern 
Grade in..bem- freien Bewußtfepn , gehindert „worden Tann: 
fe iſt ced.nicht: anders indglich , als daß: auch - bie beßte und 
humanſte Ahſichtudes Rechtsgelehrten, ber. folhe allgemeine 
Kriterien. aufzuſtelſen unternimmt, fehlſchlagen muß, ja: baß 
‚ vielmehr dadurch Ungleichheiten hervorgehen, die aben ſqll⸗ 
ten vermieden merbam „Die Kriminal⸗Juſtiz braucht dicht 
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eiferfühtig zu ſeyn, der Legal⸗Medicin in ihrem Cober eis 
nen folhen ausbrüdlih angegebenen Grundſatz vorzuſchreiben. 
Dieſe als ſolche wird wohl am beßten nach den taufend und 
taufend einzelnen Faͤllen zu beurtheilen wiſſen, wo Impu⸗ 
tation moͤglich und wo ſie es nicht iſt. Der Kriminalcodex 
muß nur die allgemeine Rubrik als Norm aufſtellen, daß, 
wo Seelenſtörung, bie bad freie Bewußtſeyn hindert ober 
bedingt, vorhanden fen, auf Unzurechnungsfaͤhigkeit er⸗ 
kannt werden müſſe. Eine. ausdrücliche Bejzeichnung ober, 
Beifpieldanführung von Seelenkrankheiten, welche bie Zus 
rechnung ausſchlieſſen, halte ich mit Hen. Mittermaier 
für die kriminelle Geſetzgehung nicht angemeſſen, aber eben 
fo wenig kann ih nun auch dieſem verdienſtvollen und für 
bag befte einer mildern und zugleih gerechten Strafbeſtim⸗ 
mung thaͤtigen Rechtsgelehrte‘? darin beipflichten, daß er 
dennoch einen allgemeinen Grundſatz, nach welchen die Im⸗ 
putation zu beurtheilen fey, aufſtellt, noch mehr aber daß 
er dieſen, wie mir ſcheint, zu einſeitigen und befhränften 
Grundſatz, bie Libertas judicii et, consilii, felbft zum Fun⸗ 
bamente einer, Eintheilung und namentlichen “Angabe der 
Seelenkrankheiten macht, in-benen allein nad ihm die Im⸗ 
putation nicht zuläßig ſeyn ſoll. 

Je konſequenter und logifch richtiger aus jenem Funda⸗ 
mente der Libertas judicii et consilii gefehloffen wird: 
befto mehr vermindern fih die Seeienftörungen, bei denen 
etwa auf Nichtzurechnung zu erkennen fen, erweitert ſich aber 
der Kreis der Zurechnung und ſteigert ſi ſich die Krankheit der 
Seele, welche der Zurehnung unfähig. ift, bis zu Dein 
ausgemacqten und ganz aysbrüflid fogenannten Wahnſin nn 
yder ber Berrüssheit und Maxie. Einige . wenige, ‚Seelens 
krankheiten fin. alfo von ber Mögligfeit der Zureönung 
ausgeſchloſſen. Aber um wie wenig iſt dann nur ein neuer 
Strafeher, ber ein verbeffertes und erleuchtetes Ösfesbun 
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ber Kriminal-Juſtiz ſeyn fol, beffes ald ber alte! Nah 
dieſem ˖ alten Normalbuche wurden ja wohl auch Hexen und 
Zauberer, doch Feine Wahnfinnigen, die im Wahnſinn Vers 
brechen begingen, zum Tode verurtheilt, freilich wohl noch 
in neuerer Zeit folhe, die fo gut als wahnfinnig waren und 
Kinder und Frau in dem Wahne, fie glücklich zu machen, ers 
. mordet hatten. Je mehr burd eine. ſolche enge Zuſammen⸗ 
| ziehung ber Gränzen und Beflimmungen ber Unzurechnungs⸗ 
fähigteit irgend einer zu freien und neuen Meinung Einhalt 
gethan werben fol, fällt jene in ben entgegengefegten Fehler 
einer Normalverfaffung , zu ftrafen, wo nicht den Kunftauds 
drücken nach ber offenbarfte Wahnfinn ober raſende Tollheit 
in bem Verbrecher, der nur in dad Irrenhaus, aber nicht 
vor das Tribunal des Hochgerichts gehört, vorhanden iſt. Es 
werben. fonach von allen möglichen Verſuchen, die Nichtzurech⸗ 
nung zu erweifen,, rach ber obigen Schrift bed Hrn. Mits 
termaier, wie er ausbrüdlih in einzelnen Rubriken aufs 
zählt, autgefhloffen werben müſſen — folhe Fälle, die 
kaum bee Erwähnung merth und bebürftig wären, wenn 
man nicht die Legal-Mediein oder auch die neueren .weitern 
Unterfuhungen über die zu fharfen unb graufamen Anorbs 
nungen eines frühern Geſetzbuches der größten Gemiffenlofigs 
feit anflagen will, Bälle, die aber zugleich. auch mieber bes 
weifen, mie in ber Aufzählung berfelben bie gewiffenhafte 
Rectswiſſenſchaft theils zu viel theils zu wenig thun kann. 
Die Epilepſie und die rabies find freilich, wie Herr 
Mittermaier richtig bemerkt, da ihre urfachlichen Mos 
„mente koͤrperlichen Urſprungs und Weſens ſind, nicht zu den 
Geiſteskrankheiten zu zählen.“ Aber wer hat benn! diefed auch 
gethan! Ein Anderes iſt, welchen bebingenden Einfluß dieſe 
Koͤrperkrankheiten auf die Beſtimmungen des Willens - und 
überhaupt bed ganzen pſychiſchen Wefend haben. Will denn 
Hr. Mittermaier ben hönft benachtheiligenden Einfluß 





— Mm — . 

ber Epilepſie auf bie GSeiftesfreiheit, auf bie Kraft bes Wil- 
lend und Verſtandes laͤugnen? Nun warum alſo erſtlich et⸗ 
was ausdruͤcklich bemerfen, was ſich ſchon von ſelbſt vers 
ſtehet; zweitens warum aber nun eben wenigſtens ſchein⸗ 
bar durch dieſe Bemerkung ein vielleicht ſehr wichtiges Mo⸗ 
ment: der Nichtzurechnung einer weitern und. tiefern Bes 
achtung in den gerichtsärztlihen Gutachten entziehen wollen? 
Auch die Delirien in Fieberkrankheiten follen - feine Krank⸗ 
heit ber Seele ſeyn. Das ergibt fich von felbfl. Aber wenn 
nun ber Fieberkranke in einem folhen Delirio oder der. von 
Hundswuth Ergriffene morbet: ift darum die That zureds 
nungdfähig, weil dad Delirium ober die Hundswuth Feine 
Geiſteskrankheit war? Wozu alfo. folhe Diftinktionen, ba. es 
hier nur darauf ankommt, zu beftimmen, ‚welchen .bebingenden 
Einfluß die Krankheiten, mögen fie törperlihen oder pſychi⸗ 
fhen Urfprungs ſeyn, auf die Freiheit des Geifted und auf 
dad vielleicht ‘bei der Uebung irgenb einer verbrecheriſchen 
: That herrfchende blinde. Bewuftfenn Hatten. Gerade aber 
eben biefe Krankheiten, die hier namentlich aufgezählt, wer⸗ 
den, find, wie die Erfahrung lehrt, im hoͤchſten Grabe, 
Geift und Willen feelnd, fie tagen unmittelbar ein 'geifts 
toͤdtendes Prineip mit fih. Und auch der Erfahrung nach 
feiden diejenigen Epileptiter, die fih vorzüglich. an Geiſtes⸗ 
gaben auszeichnen, nicht ſelten, ja meiftend an auf einmal 

einbrehenden Parorydmen, wo der Wille feiner nicht mäch⸗ 
tig iſt. Es gibt Krankheiten, die faft noh mehr auf bie 
Verwilderung ded Willens und auf eine gewiffe Entziehung 
aller Perfönlichkeit einwirken, ald unmittelbar auf die Kräfte 
bes Verſtandes. Soll denn aber auf alles diefed die Legal⸗ 
Medicin nicht Rüdlicht nehmen, oder ift es darum fogleich 
von dee Hand zu -weifen, meil die Zahl ber Krankheiten 
fonft leicht zu fehr könnte vermehrt. werden? . Wohlgethan 
wäre ed um dad Menfhengefchleht und auch um bie leich⸗ 
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tere Banthabung ber Gerechtigkeit, wenn wir nur immer 
die Verbrechen und Frevel aus Geiſtesabrbeſenheiten und 
Körperkrankheiten abzuleiten Kenneniß und auch guten Wil⸗ 
len genug hätten! 

Freilich wohl iſt auch die gewoͤhnliche Hopochonditie. in 
ihren leichteren Etſcheinungen und jene Mersenaffechion, wo 
bald zu unterſcheidende Phantome vot der Seele vorider⸗ 
fliegen, nicht zu den eigenthumlichen Krankheiten des Gei⸗ 
ſtes, noch auch vnmittelbar gu denjenigen Momenten zu 
zählen, welche die Zurechnungsmaͤßigkeit eiher That aufhe⸗ 
ben. Aber wie ift ed mit jener Hypochondrie, die fo. oft ben 
Selbſtmord bedingt, und wie nun mit der ©teigerung eben 
dieſes Uebels, wo der Verzweifelnde einen andern mordet? 
Gibt es denn nicht auh Glaukome und Nerventeitze, bie 
dad Bewußtſeyn wenigftend momentan in dem Grabe aufr 
heben, baß die Seele eines jeden Handlung, bie das 
Schickſal herbeiführt, Preis gegeben iſt? Wer hat denn 
aber die gemöhnlihe und oft. fo gewoͤhnliche Hypochonbrie 
als hinzeihenden Grund irgend einer Nichtzurechnung einer 
ftevelhaften That feftgefest ? Eine wahre Pſychologie ges 
wiß nidt. Aber darum ift bo auch jener traurige belaftens 
"be Gemuhtszuſtand nicht zu verkennen und mohl ald ein 
Grund der Nichtzurechnung zu beherzigen, wo, ohne daß 
ed gerade Melandolie oder mania Okculta ft, die Seele 
ihre Geffeln wegwirft oder in einem blinden Handeln, ihrer 
ſelbſt nicht bewußt, der blutigen That fih zum Opfer gibt. 
»Ich habe nicht anders gefonnt,« fagt dann der Mörder, »ich 
weiß nicht, wie die Chat über mich gelommen ifte. Ich 
laͤugne nicht. daß dieſes nicht felten ein gewöhnliches Schi⸗ 
boleth Ber Entfchuldigung in der Husfage der Verbrecher 
ſeyn mag. Aber darum bleibt es nit minder wahr: es 
gibt folhe Zuffände der Seele, wo dieſe einer blinden Wils 
lenloſigkeit hingegeben ift, einex Willenlofigkeit, beren Res 
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gimen nicht mehr von dem Bewußtſeyn des 3 Reibenden, und 
Handelnden abhärigt. 

Die böfen Gewohnheiten ober Yngerebfmungen ſollen 
auch, wie billig, von den Krankheiten der Seele wohl. une- 
terſchieden werden. Wir geben biefed zu und find nicht.gerr 


. meint gewefen, die fohlimmern mit eigener Schuld. erwer⸗ 


‘ 


benen oder angewöhnten, Sitten zu. einem -Mement, eingr.; 
Nichtzurehnung zu erheben. Uber bei biefer Untexſcheidung 
muß ıhan wieder unterfiheiben und nicht alles unter hiefelpe 
Kiaffe von. Gewohnheit. beingen, was namlich unter biefe 
leiter unb ſchwerer abgufertigenden inneren ober aͤuſſeren 
Verhältniffe, und mas zu denjenigen Lebensbedingungen ge⸗ 
hört, die unabmweichluh und nähere ober entfernteng Mes, 
mente zu Verbrechen find, Der Kriminolift rechnet. ja: wohl 
demjenigen, ber an Brandtwein nicht gewöhnt iſt, dem, obar 
durch dieſen oder jenen Fall herauſchendes Getraͤnk brige⸗ 
bracht wird, den Mord, den diefer in dem Rauſche bagehet, 
taum als eine mit dem Zode zu beftrafenke Miffethat- 
zu. Die nun, wenn ‚entgegengefegt durh Gewohnheit 
des Lebens, d. h. durch unverfchuldet verwildertes Leben, 
in den aͤußerſten Drangſalen ber Roth, bed Hungers, 


bei ſchlechter oder gar keiner Erziehung, bei böfen, per⸗ 


führenden, ſich andraͤugenden Beifpielen, der Wilbling einen 
Diedftahl und wieder einen Diebftahl begehet! Er wird in 
das Arbeitshaus gebraht. Hier gibt es Beifpiele genug, 
weihe bie Sitten beffern! Die Sitten und Gewohnheiten 
werben noch ſchlimmer in der böfen erzählenden Gefellfchaft. 
Der Knabe, ber Wildling kommt nun wieder frei, er iſt 
wieder aud bem Haufe ber -Zugt wie in bie weite Welt 
geſetzt. Wenn nun ein folder immer mehr verlaffen und 
entfeembet in Lafter und Lafer fällt und endlich in ein Ver 
bsehen, bem der Galgen, gleihfam als ber legte P., 7 


wtter: 
aus ber Noth, Krohet wie nun ihe Nichter, iſt bieg ” ich blos 
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ſchlimnme Gewohnheit, die mit dem Schwerte zu ftrafen 
iſt? 

Oder man ſoll auch nicht die ſchlimmeren Gewohnheiten 
gleichſam der Vernunft zu den Geiſteskrankheiten zählen : 
unter anderen erlaͤuternden Beiſpielen, wenn einer die Ges 
mwohnheit habe, mit, fih ober zu andern, die doch nicht ba 
find, zu fprehen, oder auch die fonderbaren bizarren Er⸗ 
fheinungen und Handlungen berjenigen niht, bie man für 
wahnfinnig halten Fönnte und bie boh nur Sonberlinge oder 
Gewohnheitsmenſchen find. Alles dies ift recht gut, und es 
mag wohl auch nothwendig fen, ald Vorfihtsmaßregel der 
Unterſcheidung ein allgemein bekanntes Kriterium aufzuftelfen. 
Aber dennoch bfeibt jened voces emittere, quasi cum aliis 
sodalibus confabulentur, und jenes andere angewohnte Bizarre 
ein befonbderes, nicht wenig beachtungswerthes Symptom für 
ben Serlenarzt, bie herannahende Irre der Seele zu fürchten 
und jened Symptom nicht fogleih ald eine Gewohnheit abs 
zufertigen. Ueberhaupt erklärt ja bad liebe Wort Gewohn⸗ 
heit: fehe wenig, Was wir Gewohnheit nennen, hat oft eis 
nen tiefen, ja ben tiefften Grund in den innern Bedingungen 
des Lebens. Und das Leben felbft in feinen erfim Puls⸗ 
fhlägen und Erſcheinungen ift ja ſchon eine Gewohnheit. 
Man follte ferner auch nicht alle gewöhnliche Fehler 
ober Entfernungen ber Vernunft, die durch eine Webers 
macht ober den Einfluß ber Phantafie und menfhlide Ges 
fühldzuftände entfpringen, wo 3. B. ber ‚Verliebte feine 
. wohl. mit manden Fehlern und Unförmlichfeiten belaftete 
Beliebte für eine Göttin hält oder wo ber Zorn und Haf 
die Gegenftände anders anfieht als fie find, mit dem Nas 
men Geifteötrantheiten belegen. Dies ift alled praktiſch gut 
und notywenbig, aber doch auch kaum einer audbrädlihen 
. Angabe bebürftig. Denn weder bad gemeine Leben noch bie 
Wiſſen(caft belegt dieſe Ercſcheinungen und Gemüthöyzuftände 
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- mit ben Namen von aufferoedentlihen krankhaften Exacerba⸗ 
tionen oder Seelenaͤußerungen. Vielmehr find ſie gar zu 
gewöhnliche und die natürlichſten Erſcheinungen. Aber die 
Rechtswiſſenſchaft wird boch wohl mit dieſer Recenſion nicht 
auch diejenigen Erſcheinungen, Gemüthszuſtände und die in 

. benfelben vollſtreckten Verdrechen als zurechnungsfähig ers 
wieſen haben wollen, wo 4. B. ber Geliebte feine. heiß. und 
innig Geliebte ohne irgend eine meitere Urfache, als ich 
möchte ſagen, aus dem Haß der: Liebe, er weiß felber nich 
warum, mordet? Gibt. ed nicht ſolche fonderbare Faͤlle 
für die VBeurtheilung der Legal-Mebiein? -So viet ih mich 
erinnere, hat der trefflihe Horn in Berlin, beffen ger 
richtsärztlihe Gutachten nur mit den mwohlbefannten Piats 
nerfchen flseiten und biefe wohl noch in mancher Ruückſicht 
überwiegen, in einem folden alle auf bie Unzurechnungs⸗ 
"fähigkeit erfannt: Die gewöhnlihen Cntzünbungen des 
Hirns find und Tönnen freilih auch nicht Rechtfertigungs⸗ 
gründe ber Unzurechnungsmäßigkeit ber in folhen feidens 
fhaftlihen Zuftänden. geübten Verbrehen ſeyn. Aber ift 
benn nicht ein anderes Erkenntniß auszuſprechen ober wenig⸗ 

| ſtens daſſelbe zu motiviren bei denjenigen Tranfhaften. ober 
organifhen Anlagen des Körpers, inwiefern biefe felbfi eine 
Hirnwuth bedingen? Bibt ed nicht folhe krankhafte Ber 
dingungen und gleihfam Konftitutionen der Pulmonargefäße ? 

"Mad von den gewöhnlichen Sinnentäufhungen, und vor⸗ 
übergehenden Phantafieen gefagt werden kann ald, wie es fi 
von ſelbſt ergiebt, unzureichenden Momenten irgend einer 
gerichtsaͤrztlichen Berüdfihtigung. zur Milderung bed Ur⸗ 
theils, ift im allgemeinen wahr. Aber ber Gerichtsarzt 
hüte fih, diefen Symptomen ganz zu mistrauen oder fie im⸗ 
mer nur für Golgen leihter Walungen bes Bluts oder unbes 
beutender Abbominalbefhwerben zu nehmen. Selbſt dad Sy⸗ 
fiem des humoralpathologifhen Arzted könnte hier leicht irre 
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ſchlimme Gewohnheit, die mit dem Schwerte zu fteafen 
Oder man fol: auch: nit die fhlimmeren Gewohnheiten 
gleichſam der Vernunft: zu den Geiſteskrankheiten zahlen : 
unter anderen erläuteenden,;Beifpielen, wenn einer die Ge⸗ 
mwohnheit habe, mit, fih ober zu andern, bie doch nit ba 
find, zu fpeehen, oder auch bie fonderbaren bizarren Er⸗ 
fheinungen und Handlungen derjenigen nicht, die man für 
wahnfinnig halten Fönnte und bie boh nur Sonberlinge oder 
Gewohnheitsmenſchen find. Alles dies iſt recht gut, und es 
mag wohl auch nethwenbig fen, als Vorfihtsmaßregel der 
Unterfheibung ein allgemein bekanntes Kriterium oufzuftellen. 
Aber bennoh bleibt jenes voces emittere, quasi cum aliis 
sodalibus confabulentur, und jenes andere angemwohnte Bizarre 
ein befonberes, nicht wenig beachtungswerthes Spmptom für 
den Seelenarzt, die herannahende Irre dee Seele zu fürchten 
und jened Symptom nicht fogleih ald eine Gewohnheit. abs» 
zufertigen. Ueberhaupt ertlärt ja bas liebe Wort Gewohns 
heit. feho wenig. Was wir Gewohnheit nennen, hat oft eis 
nen tiefen, ja ben tiefften Grund in ben innern Bedingungen 
bes Lebens. Und das Leben ſelbſt in feinen erſten Pulds 
ſchlaͤgen und Erfheinungen ift ja ſchon eine Gewohnheit. 

Man follte ferner auch nicht alle gewöhnliche Fehler 
ober Entfernungen der Vernunft, die duch eine Ueber 
macht oder den Einfluß ber Phantafie und menfhlidie Ges 
fünldzuftände entfpringen, wo z. B. der Verliebte feine 
- wohl mit manden Behlern und Unförmlichfeiten belaftete 
Geliebte für eine Göttin hält oder mo ber Zorn und Haß 
die Gegenftände anders anfieht als fie find, mit dem Nas 
men Geiſteskrankheiten belegen. Dies ift alles praktiſch gut 
und notwendig, aber bob auch kaum einer ausdrüdlihen 
. Angabe bedürftig. Denn weder bad gemeine Leben noch bie 
Wiſſenſchaft belegt biefe Erſcheinungen und Gemüthtzuftände 
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- mit den Namen von aufferoedentlihen krankhaften Exacerba⸗ 
tionen oder Seelenaͤußerungen. Vielmehr find fie gar zu . 
-gewöhnliche und die natürlichften Erſcheinungen. Aber bie u 
Rechtswiſſenſchaft wird: do wohl mit dieſer Necenfion nicht 
auch diejenigen Erfcheinungen, Gemüthszuſtände und die in 

. benfelben vollftzedten Verdrechen als zurehnungsfähig‘ 
wiefen haben ‘wollen, wo 3. B. der Geliebte feine. heiß. and. 
innig Geliebte ohne irgend eine meitere Urfache, als ich 
möchte fagen, aus dem Haß der: Liebe, er weiß felber nicht, ' 
warum, mordet? Gibt. ed nicht ſolche fonderbare Fälle 
für die Beurtheilung der Legal Mebiein? -So viet ih mich 
erinnere, hat der trefflihe Horn: in Berlin, beffen ges 
richtdärztlihe Gutachten nur mit ben mwohlbefannten PIats 
nerſchen flseiten und biefe wohl noch in mancher Rückſicht 
überwiegen, in einem folden Bale auf bie Unzurechnungs⸗ 
"fähigkeit erfannt: * Die gewöhnlihen ntzünbungen dei - 
Hiens find und können freilih auch nicht Nechtfertigungss 
gründe ber Unzurechnungsmäßigkeit ber in folhen leiden⸗ 
ſchaftlichen Zuſtaͤnden geübten Verbrechen ſeyn. Aber iſt 
denn nicht ein anderes Erkenntniß auszuſprechen ober wenig⸗ 

ſtens baffelbe zu motiviren bei denjenigen krankhaften ober 

organifchen Anlagen bed Körpers, inwiefern biefe felbft eine 

Hirmmuth bedingen? Gibt es niht folhe krankhafte Ber“ 

dingungen und gleihfam Konftitutionen der Pulmonargefäße? | 

Was von den gewöhnlichen Sinnentäufihungen, unb vors | 
übergehenden Phantafieen gefagt werden kann als, wie ed fi 
von felbft ergiebt, unzureichenden Momenten irgenb einer 
gerichtsaͤrztlichen Berüdfihtigung zur Milderung bed Urs 
theild, iſt im allgemeinen wahr. Aber ber Gerichtsarzt 

hüte fih, diefen Symptomen ganz zu mistrauen ober fie im⸗ 

mer nur für Bolgen leichter Wallungen des Bluts oder unbe, 

beutenber Abbominalbefhmwerden zu nehmen. Selbſt bad Sy⸗ 
ſtem des humoralpathologifhen Arztes könnte hier leicht irre, 


- 
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führen. Dft fab biefe deceptiones sensuum tieftg begrun⸗ 
bet, oft Mind fie nicht immer von dem Atzte ober dem Krane 
fen fo leicht zurückzuweiſen. Hr Mittermaier führt 
bad Beifpiel_dbed Mörder Worzeck an. Allein ift denn aus 
dem einen Beifpiele ein allgemeiner Schluß zu ziehen? Iſt 


aus ber Annahme und dem. Zeugniffe ded einen Yryted, unb 


wenn es auch der gefihidtefte wäre, auf die unverlennbare 
Wahrheit einge Sache zu ſchlieſſen? Sind dens die Haus 
einationen immer nur Folgen von Congeſtionen bes Bjuts 
sber Obſtruktionen der Eingeweide! Welher Arzt möchte die⸗ 
ſes behaupten! So wenig alfo freilih aus Sinnettäyfguns 
gen und Phantaſmen, welhe ber Verbrecher angiebt, ſo⸗ 


gloich auf feine Unſchuld zu erfennen iſt: fo würde es auf 


“der andern Seite auh nur die befchränfte, eigenfinnige uyb 


erfahrungslofe Anfiht eines Arztes varxathen, allen biefen 
Symptomen bie Hinweiſung auf die tiefer begründeten Sen⸗ 
ſorial⸗ und Cerebralleiden abzuſprechen. Meine Meinung 
über Weyzek Habe ich abgegeben; ich nehme fie nicht zusüd. 
Go giöt ein hallucinirendes Leiden, welches unmittelbar in 


den Serebenlorganen feine Urſachen hat unb bei Intermife 


‚fionen doc immer wiedererſcheint. Es gibt :eine nahe an 


Manie ſtreifende permanente Eonflitution des Körpers, wo 


. vie. Subjecte bieſer Conſtitution nicht uamittelbar irre ober 
wahnſinnig., aber doch ſonderbaren, verſtorten, ungewiſſen, 


hin und her wankenden und gleichſam ſheuen Sinnes ſind, 
and wo diefe Somflitutiog ohne offenbären. ober ausdrücklichen 
Wahnfinn, dennoch deu den Wahnſianigen eigenen SHE hei 
Auges an ſich traͤgt. Wenn nun ein folder Menſch einen 
Mord begehet: if. dann auch nad hey oben angegebenen 
humoralpat halogiſhen Eegrundungen ber Hallucinationen, ber 
Mörber. vom: Leben zum Tode gu bringen? Ich. kenne ein 
foihes hallxcinirendes Mäphem; fie ſieht Geſichte und Ge⸗ 


ſpenſtetr. Aus dem Spiegel Bat immer ber Teufel; ges 


woͤhnlich verhängt ober kehrt fie die Spitgel um, wo fie 
hintomitit. reift böſen, ſchlauen Sinnes, mistranifd und 
hallucinitend gegen alle; in jedem fieht fie ben Teufel 
Wenn nun ein folhes Mädchen einen Morb begehet, ift. ed 
duch zurechnungẽfaͤhig? Iſt denn Hier nicht fhon der manies 
hafte Zuftand, eine ganz andere Art, ald die mania occulta 
iſt? Und wie und warum will ſich denn nun.die Legal Ms 
dicin oder auch ber philoſophiſche Rechtslehrer beſchweren, 
daß man ohne Nothidie Zahl der Seelenktantheiten tiber dir 
Moniente Ber Nichtzurehnung vermehre? 

Auch wider die neue Rehre:non Eatwickelungebrantheiten | 
‚und ben fo oft bei denfelben ftattfindenden...Iuanthaften "Ins 
flinttartigen Trieben, aus welchen Verbrechen entfliehen, with 
von der vorſichtigen Kriminalletzre manches Eingelvendet, was 
freilich ein nothwendiger Damm gegen unzkitige Neurrum 
gen ſeyn kann, aber nicht gegen Niuerungen, bie ſich in 
der Natur ber Sache und "duch bie Erfaßrumg.ibefiätigen. - 
Der Entwidelungsmoment ber Pubertät iſt ein großer ‚ein 
‘tief eingreifender, Körper und "Seele umſtimmender "Muterd 
proceß; der Menfh ift in biefen Momenten mthe ald je 
Naturweſen. Er ift ber Natur hingegeben, fie hundelt Ta 
ihm mit ihsem großen, wefentlihen Schöpfungsatee. Dre 
Menſch ift hier mehr Thier als Menfh. "Die Watargefiiichte 
geigt ja oft diefed mit ihrem Ingrimm von Huß und Tiebe, 
von Zeugen und Zerfiöcen, von Wolluft, die ſich ſelbſt zer⸗ 
fiört und zerfchneidet. Die Naturtriebe beſonbers Her. zurück⸗ 
bleibenden. ober verabſcheuenden Art find hier in der größten 
Spannung und auf bad-febenbigfie gereizt. Ich bin übers 
zeugt, daß beſonders diejenigen Morbthaten, deren Graͤurl 
wir und faum zu erfläven wiffen, wo das Weib feine Kinder 
zerftüdelt, bie Grau die Glieder des gemordeten Ehemanns 
im Beuer bratet — alle diefe Scheußlichkeiten des Mords und 
jener geheimen, gleihfam verbiffenen Triebe, entweber der 
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Entmannung, ober eines geilen in Entflammung, gerathenen 
Saamens, eines fuaroris seminalis, in jenen gehemmten 
oder überzeitigten oder auch fpäterhin in dem männligen unb 
weiblichen Alter aufbörenden Entwidelungen des ſo überall 
hinwuchernden Vegetationggefchäfts feine möglichen - ErHäcruns 
gen finde.. Der Arzt hat Gelegenheit, die. Natur in. biefem 
ihrem geheimſten. Archive zu-erforfpen. So tief und niedrig 
auch hier ber Gegenſtand ber Forſchung liegen „mag: er .ift 
ehrwürdig, denn er gehört, zum großen Tempel. der Matur 
und in dieſen tiefen und tiefſten Körpergeheimniſſen liegen 
oft die hellſten Funken für bie Erhaltung bes oft fo unförm⸗ 
ih und graufam ſich geffaltenden Seelenreichs. Sollte man . 
aber. fürchten, daß ber Menfh biefen Körvergeheimniſſen, 
diefen, fo oft aus bem- tiefften Leben herauswurzelnden, bes 
- bingenden Einflüffen. und Nothwendigkeiten hingegeben, zu 
tief auf der Stufenleiter ber. Schöpfung. geflellt werde: fo 
gedenke man, daß die erſte Wurzel ded menfchlichen Lebens 
doch nur das thieriſche Senn iſt und daß es oft für die Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt wohlgerathen iſt, ihn gleichſam als Kind 
dieſer Erde und nicht: als einen ber. Erde ſchon. entflohenen 
Engel zu betrachten. Zaufend und. taufend Stufen liegen 
gewiß noch zwifchen ber menſchlichen Freiheit und derjenigen, 
zu ber er ‚duch -taufend Umbildungen berufen if. Man 
denkt ih gemöhnlih den Menſchen, daß feine Hand in den 
Himmel reihe. Und es fragt: ſich, ob es nicht der hödfte 
Egoiſsmus und Aberwis iſt, ſich auf dee Stufenleiter der 
Schöpfung und ber Welten fo: bach zu ſtellen, und. fih fo 
‚ übermäßig frei zu dünken. Die Arzneiwiſſenſchaft wenigſtens 
unb die Pfychologie haben ben Beruf, den Menſchen zu fur 
chen⸗hinter nen Winkeln, wo er fih nit gern fuhen und 
finden laͤßt. Und entfernt von allen Materialismus, aber 
aud von jenem entgeiftigenden Spiritualismus, der feine 
Götter nur in Begriffen hat, aber nod entfernter von jes 
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ner fafelnden Empfinbelei, bie in bem Myſticismus, dem 
materiellſten und fenfuellften Spiritualismus, Freiheit 
ſprühet und doch der gröbfte Determinismus und Fatalis⸗ 
mus iſt, haͤlt dieſe und jene den Menſchen fir ein zur 


Sreiheit berufenes aber auch oft der Naturnothwendigkeit 


hingegebenes Weſen. Gott wird die Raͤthſel löſen. Es iſt 
nicht die Schuͤld der Wiſſenſchaft, ben Menſchen nicht an⸗ 
ders machen zu können, als er iſt. 

Mag es auch eine Extravaganz ſeyn, wenn man ims 


mer und Überall zur Rettung des Brandſtifters von Feuer⸗ 


trieben oder wie man ſie nennen mag, geſprochen hat. 
Wie man auch dieſe Triebe und Aufregungen berfelben nennen 
möge , denn baran Tiegt wenig: fo tft doch nicht: zu verkens 
nen, daß in jenen Entwidelungemomenten des sur Pubers 


tät Überfchreitenden , des gebärenden und zeugenden und bes 


in der Krifid der walrenden : Pubertät liegenden Alters oft 


. eine Maht von Maturnothiwendigkeit, von phnfifher und 


pſychiſcher Entartung enthalten ift, die unter ober über aller _ 
Freiheit bed Verftandes und bed Willens ift. 

Man glaubt, was biefe Bälle der möglihen Zurechnung 
ober Nihtzurehnung betrifft, dadurch Beides fheiden zu 
Tonnen, daß man Zurehnung jedesmal da annimmt, mo 


der Verbrecher fih den Zweck feines Verbrechens beſtimmt 


ober- deutlih gedacht oder wenn er überhaupt bei feinem 
Verbrehen einen Zweck gehabt hat. Allein diefe Unterſchei⸗ 
dung fheint mir darum fehe zweideutig und für bie zu 
beftimmende Abmeſſung nicht zulaäͤßig zu fenn, weil er 
bei den durchaus blinden Trieben, bei der Zollmuth ;. 

fein folher Zweck fihtbar ifl, fontern ber Geelentrieb uam 


- in feiner Brutalität handelt, aber dot bei dem Wahnſinn 


und nervenhaften Krankheiten ein folder Zweck nicht immer 
fehlt. Es kommt hier nur darauf an, und bad if eben 
ber Stein des Anftoffed, ber nicht fo leicht von den Vers 





Unterfuhungen in Beziehung auf Nichtzurechnung zu ziehen 
ift. Es kann durchaus nicht geläugnet werben, wenn man 
nicht das ganze organifche Bitdungtgefchäft der Natur vers 
tennen und aud ber organifhen Natur dad Gefep, von bem 
Niedern zu dem Höhern aufzufteigen und ſelbſt [hen durch die 
Drganifation eine Möglichkeit von freieren geiſtigen Erſchei⸗ 
nungen zu ber Begründung abſprechen will, daß es Retarbatios 
nen, Hemmungen, Sntartungen ober an die Thierflaffe näher 
graͤnzende menfhlihe Drganifationen gibt, mo es alfo auch 
ungereht iſt, den höhern Maaßſtab ber Intellektualitaͤt 
und der menſchlichen Willensfreiheit anzulegen uud alles 
gleichſam von ſeiner Stube aus, als wenn man der Geſetz⸗ 
geber der Natur wäre, nah dem ſtrengen Maaßſtabe ber 
einen und einzigen Zurechnung zu richten. Der Richter, ber 
den einfeitigen Buchſtaben ſeines Geſetzes, jener alten For⸗ 
men und Diftate, wo man weniger bie Natur Fannte und 
ber Streafcoder die ganze menfhlihe Geſellſchaft glaubte uns 
..tee Niegel und Schloß legen zu können, vor fi hat und 
nur dieſe eine Diktatur einer oft von der Philofephie und 
weiteren Runde fo entfernten pofitinen Geſetzgebung befleis 
“bet, mag wohl fo zu urtheilen befugt ſeyn; aber nicht bie 
Wiſſenſchaft, deren Geſetzbuch die Natur, bie. gütige wohl⸗ 
thätige Natur if. Man legt in den Mufeen ganze Samm⸗ 
lungen von Schäbeln an, von allen Oattungen thierifcher 
und menfchlicher Bildung. Man mift und mißt, redet von 
biefer oder. jener Schäbelform bed. Menſchenfreſſers, bes Albis 
nos, bed auf der unterfien Stufe ftehen gebliebenen Mens 
fen. Nun wozu biefe Meffungen ? Um ber Euricfität willen, 
wie faft jene Sammlungen darum auch nur folhe Curioſa 
find? Was Hift denn jened Meffem und Vergleichen, wenn 
man allenfalld nur von aefthetifhen Gefihtölinien u. f. m. 
fpriht, und dies nit weiter Eingang findet in die pathologi⸗ 
{he und pfohologifhe Kenntniß der menſchlichen verfhiebenen 


Maturen und Seelenteäfte. Aber auch Kies ift nicht genug, 
Des Schädel ift nur der aͤußere Bauriß. Verfolget mit 
aufmerkſamem Auge die innere Struktur der verfchiedenen 
Körpesfafteime. Senkt bob nur bad Gehien ein wenig ab⸗ 
wärts zu dem von Blut ſtrotzenden Artexien « und Venenſd⸗ 


ftem, gebet bem Blute pad Uebergewicht über bad Gehien, 


und ihr habt ben von einer tieferen Naturmacht getriebenen 
Menſchen. Setzet das Gehör, nur .etwas höher: an bem 
menfhlihen Schaͤdel hinauf, wie bei den Thieren, und gebt 
dem kleinen Gehirn, dieſem mehr thieriſchen Cerebralergane, 
das Uebergewicht über das große Gehirn, und ihr werdet 
eine. andere Willends und Verſtandeskraft finden. Iſt denn 
dieſe Anordnung bes Syſteme, der Organe, wie fie ſich 
in. dem einen und andern Menſchen zu einander verhalten 


fo. gleipgäitig und die Natur eine fo fahrlofe Stämperin, 


dag ta ihren, Werten alled gleich ift, bie Baſis moͤge fenn 


‚welche fie woße, fo daß angenommen iſt, der Kopf ober Wille 


mäffe ſich doch wie ein ſich ſelbſt bewegender Automat dahin 
drehen oder wenden? Es find Schulbegriffe, wenn man von 
einer unbedingten Willendfreiheit, von einer imperateriſchen 
Macht des Gemuͤths ſpricht. Freilich wohl iſt e3- leicht, nicht 
zu morben, nicht Brandſtifter zu fenn u. ſ. w. Aber wer fp 
und in.biefen Faͤllen, um die Nothmwenbigfeit der Zurech⸗ 
nung zu netten, von ber ;unbebingten Macht ber Freiheit 
des Bewußtſeyns fpeicht, ber werbe fich doch au nun bewuß:, 
wie und ob er denn wirklich felbft in feinem Seyn und Hans 


bein - eine folhe abfolute Willensfreiheit erweife? Kaum if 


ber Michter von feinem Nichterftuhle, kaum der Tgeiheites 

lehrer aus feiner abfoluten Lehre daheimgekommen, ſo ſieht 

man bie Leidenfhaften,, bie. Antriebe, die unmoralifgen 

Handlungen, denen er fih hingibt, unb denen er bewußt 

und unbemußt unterworfen -ift.. Und fo, folte man glaus 

ben, müßten body diejenigen Fehler und Verſchuldungen, 
arste’s Zeitſchrift, Hefe a, Jahrg. 1826. 417 
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wesen" gerichtdaͤrztlichen und kriminaliſtiſchen Entſcheibung in 
die; neu zu entiverfenden Gefetzbücher aufnehme. 

Ich fiheide voll Verehrung von dem Verfaſſer mit einer 
Bemerkung, bie am beften, treueften und auf bad wah⸗ 
erſte den ganzen: Streit. über Zurechnung und Nichtzurech⸗ 
weng ſchlichten faun,;: mit einer Bemerkung aud ber oben ſchon 
angeführten "trefflighen Schrift des Herrn Dr. Groos. 
»DSanbkörnchen ſind ed, womit wir Leben und Tod abzuwa⸗ 
gen und erdreiſten le — und »Zurechnungsfähigfeit — diefe 
Baſiorheax Legal⸗Medicin und: des Kriminalrechts — iſt in 
Bezug auf geſetzliche Todes ſtrafen, in Bezug auf gefetzliche 
Maxrter;, als Vergeltang ber Miffethat, cin unphiloſophifcher, 


—eis unmenſchlicher, ein in Gottes Richteramt foevelnd eins 


greifender und daher ſuͤndlich anmaaßender, ein aus dem wit⸗ 
non Vaͤllerleben und aus der Tiefe der Rachſucht des menſch⸗ 
lichen: Herzend emporſteigender, in die Theologie, in bie 
Zurieprudenz und in die Legal⸗Medicin eingeſchlichener und 
da endlich ſich auf den Thron erhobener Begriff, ber nun wie 
eine: falſche Gottheit ſich verehten und wie ein Moloch Mens 
ſchenopfer zu taufenben fih zuführen laͤßta. Und 

ie kannendlich noch der Regent, wenn 
er Oott,beichtet, ben er auf Erben verterten 
ſobhl, vor ihm die Weigerung des königlichen 
Veto varantworten; wit ſich vor ihm hünlaͤng⸗ 
Kb entſchhuldigen, die Ausübung des ſchönſten 
umid göttlaichſten aller Menſchenrechte, des Bes 
gnadigungsrechtens von der Todesftrafe, ver 
fäumt.;u haben, wodurch er goöttlich milbe 
einen. zmeiten Mord runs vor der Chat. abge 
wendet hatte!« : m 2... nei. 

re, RT ... De 
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Bemerkungen über die Bedeutung des Kör 
perlichen für die Seelenthaätigkeit; 


u} 


von 
Herrn Dr. Bird zu Rees. 
. J 


»Fehler in den Organen, durch welche die Vorſtellungen 
— namlich bed Gemeingefühls,, ber Sinnorgane unb ber 
Imagination — zu Stande kommen, koͤnnen auf. mans 
cherlei Art Urſachen von Geiſteszerrüttungen werben«,: ſagt 
Neit, Fieberlehre B. 4. ©. 288. Berner S. 280 u. 284: 
»Die Seele iſt in Hinſicht ihrer gegenwaͤrtigen Wirkſamkeit 
an bie Organiſation gebunden, nimmt, vermittelſt derſelben 
bie, Eindrüde ber Sinnenwelt auf, und. ‚wirkt zurück auf bier 
ſelben. So beginnt bie Thätigkeit, des über nnligen ‚Etwas 
in und mit bem erſten Bewußtfenn ‚und ;firebt ind Uns 
endliche fortzufhreiten, und dadurch den Menfhen mit ſich 
felbft einig zu machen 9%) So gewiß qalſo, Die Wirkungen 
ber Seele von ben Erſcheinungen der: Drganifation, und die 
überfinnlihen Zuflände unfered wahren Ichs von ben Ver 
änderungen feines irdiſchen Begleiterd . und, Bewußtſevns 
su unterſcheiden find: .fo gewiß, iſt auf Ber, andern Seite 


j} . . ‘ 
L < 
vor yet ‘ D 23 — 





” Quo tempore foetas humanussui- corporis sensationem primo 

acquirat, non... aleo certam est. ‚Widetur autem tum de- 

. mum ariri , ıquandd, infans'&x .matre.: exclusus. .Leiden- 
frost de mente humana, p, 17. 9. 5. 
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tie Erfahrung, baß beibe mit einanber in der innigſten Ver⸗ 
bindung ſtehn. Doch ruht ‘auf der Art der Verbindung ein 
fo undurchdringliches Dunkel, daß wir fie nie ergründen, 
fondern hoͤchſtens bie Öefepe bes gegenfeitigen Einfluſſes 
näher beſtimmen fönnen,«- — 

Zur Creenntaif: alle Ode mitzuinigken; . ift bee 
Hauptzmed dieſer Abhandlung. 





— 


Vielleicht findet man bie nachſtehend dargelegten Anſi ichten 
hie oder da zu: matetlell. Indeß- ift Materialismus mir 
feloft durchaus fremt, — Materie und Geift ſtehen fi, 
fo fange fie verbunden find, fo nahe, daß bie Erfcheinuns 
gen des Lebens weber rein dynamiſch, noch rein materiell 
fenn ober erfißet werben können, und fo’ tft kenn hier, wie 
faft immer, virtas im’ medid. Esb wirft der Geift auf bie 
Materie-und biefe wieder auf ihn. Eine Einwirkung bes 
Weiftes auf bie Materie Tann biefe organiſch Anbern r wie 
Bacta hu deweiſen feinen. Es entſteht Schwindfucht, ‚wo 
Leidenſchaften efttg: und Fänge tobten; wer Tann’ itbeg 
nah nur entfernt Tarif beweiſen,“ daß die Einwirkung 
der Materie auf ben“ Geift diefen in feiner Natur zu Ans 
bern‘ vermöge? = Ein’ andeter ;- als ber’ hier unmöglich 
zu gebende factiſche "Beweis, iſt aber werthlos and mithin 
jede Beweisführung von“ primorer Seelenkrankheit auf‘ dem 
einzigen und: beften Wege, rein uncuöglich. Obgleich wir 
die Srele blos auf: ihren‘ Wirkungen kennen, 'ſo haben 
wir doch ganze Bibfistheten von Buͤchern über bie Krankhei⸗ 
ten der Seele yaben wir denn an ber" fo‘ großen Maſſe von 
Pribeönäthen: noch immer niht genüg *Der Vegriffi vers - 
rüdte Seele —, ift mir fo.fonderbar, baß ich den Men 
fhen lieher: unit DEN. de Reine. Maſchine 
‚nennen, aldı.die: Möglichkeit mansd, Gafsankead. meines befs 
fern: Sheild.,.. der: meine, geifiiged.. Gay: dem rer Gottheit 
derwandt macht, ante hanen öde an 


— 


Um den Beweis zu führen, daß ber Mahnfinn; ding 
eine Körperkrankheit fen, bedarf: es nicht erſt ber Unterſur 
Kung ‚von wahnfinnigen, Menfchen: vielmehr ſcheint eq min. 
als muͤſſe bie Forſchung auf folgendem Wege eingejeitet weis 
ben Man berüdfihtige naͤmlich: 2. 


’ 


‚4. ‚bie geiftige Stimmung ber Menfgen in. den viulou · 


..  benen: Krankheiten;. -  - eng 
2. den Körperbau folder Menfhen, bie ber Seflatt 
‚nah von dem, was wir als Törperlihe Regelmaͤßig⸗ 
keit anfehen, mehr ober minder abweichen, mit. Ber, 

‚  . gleihung ber babei vorkommenden geiftigen Zuflänbg,, 
3. betrachte man den. Körperbau bee Thiere, vom. erfiem 
dem Affen, om‘ bid zum unvollfommenften; ebenfalls 
mit Beahtung ber Geiſteskraft. Endiih ... ....... 
4. erforfhe man den Körper wahnfinniger Menſchen fe 
‚.  nerhin mit ‚größerer Sorgfalt, ald wie. ed hid-jeßt 
gefhehen ill. u = eg ien 
N 2.271.2 
s 1. Ueber bie geiflige Stimmung ve6:Men 

-, fhen in verſchiedenen Krankheiten." - 


. en oe, . — 7 4. . 
Es iſt eine Thatſache, daß der Menſch ſeinen Karakter 


in jeder Krankheit mehr oder minder aͤndert. Einen Fall der 


Art bei chroniſcher Vereiterung der Lungen und einen, beim 
Scharlach, erzählte ih in dieſer Zeitſchrift, Jahrg. 1871, Heſt 
a, S. 466 u. 467; von dem Variiren im männlichen ‚und 
weiblichen Körperbau, über die Zwitterbilbung "und den 
Einfluß ſolcher Zuſtaͤnde auf bie. Seelenſtimmung handelte 
ih in dieſer Zeitſchrift, Jahrg. 4823, Heft 2, ©. 357, 358, 
359 u. 360. Ueber deu Geifteszuftand des Hopodondriſten 
und über die Aenderung ſeines Karakters, wenn er ſchwind⸗ 
ſüchtig wird, ſptach ih gleihfalld a. a. O. ©. 361 uf, 
was ih alſo hier nicht wieberhohfen darf. Die dem ers 
ften dort erwähnten Kranken litten bie Lungen. Im Schar⸗ 





— HH — 


ſucht bekam; die Bem Leben feine Miftöne. nahm, " aber 
hemfelden auch ein Ende machte. Die Beſchwerden, welche 
den Ausbildung der Bauchwaſſerſucht vorangehen, verſtim⸗ 
men · den Kranken oft ungemein; ;..ift aber die Waſſerſucht 
‚ausgebildet , fo wird der Keanke fo ruhig, daß er ſich in 
fein. Schickſal fügen lernt. Woher alles dies? Woher dieſe 
Verſchiedenheit der Geiſtesſtimmung bei ben verſchiedenen 
Krahkhaiten? Woher die ähnliche. in.iden gleichen: Uebeln? 
Woher alles das, wenn ber: Köcper. den. Beift: nicht be⸗ 
ſtimmt n ded Yeugerungen? — So viel ich weiß, gibt "wo 
nuc- eine. Ir on Krankheiten, bie Beuftgehrungen:, wo’ ‚SB 
gen das hr ber _ Krankheit der. Geift gleihfam von. ·den 
Feſſeln feinen irdiſchen Hülle befreit wird. Bon Kemme, 
Ttalles und Anderen Haben: wir hierüber bie. fhönften Bi 
merkungen, die ih nicht wiederhohlen will. Ich habe eine 
Schwindſuͤchtige gekannt, welche völlig überzeugt mar! won 
bar. Naͤhe ihres Todes, die aber democh bie „Hoffnung zur 
Genm ſung ˖xecht oft ausſprach, dar auch ſie als Schwindſüchtize 
dieſer Eigenheit darum nicht entgehen konnte, weil einmal 
Bro Mhahiſis die -Höffnung: zur Bezleiterin gegeben ft: Se 
mehr Rie: Bruſtſchmerzen machlteßen, :defto jufriedener ward 
Be:,.und .an.dem Tage, wo fie “farb, :baute fie Pläne in bie 

Zukunft, als habe fie noch lange zu..Ichen und machte Ans 
orbaungen, An die ‚fie ſait Ianger Zeit nicht gedacht hatte, 
Utrenbd-sinige ·Minuten vor: ſieben Uhr; tranke fie'_ein Glas 
Bein, und aͤußerte, eine halbe Stunde fhlafen zuivollen: Um 
Hals. aht Uhs:hatte.fie in cdieſem Schlaͤße, ben Um ſtohenden 
anbemertti— ſchon der Tod abgerufen. 

su Reitiara! O. B. q, S. 40) ſagt, daß Menſchen; bes 
. sch Sehetteroen: zerſtört ſi nd, nie von ſichtbaren Gegenſtaͤn⸗ 
dert todumenı.ı. Mahrfheinlic gilt dieß doch ! wohl nur von 
rien: Blinten, die wie wonhet gefehen. Haben ’ Ich kenne 
einen. Blinden;i. dex nie ſahn, der geiſtreich iſt und des von ' 
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ſichtbaren Gegenſtaͤnden mit Verachtung zebet, aber entzüdt 


wird, wenn man von Harmonieen, fpeiht. Wie febr. ‚zeugt 
auch .bied für bie Dependonz der Seele. von dem Leibe! 


| S. 2. Ueber ben verſchiedenen Körperbau der 
Menfhen.und. den dabei bemerflichen. Unter 
fhied in der geifligen Stimmung. 


Die große Verſchiedenheit unter. den Menſchen in Sins 
fiht der Geſtalt kann niemand Täugnen, weil biefe - Vers 
ſchiedenheit anatomiſch erwieſen iſt; eben ſo iſt eine. Karakter⸗ 
verſchiedenheit der verſchiedenen Menſchen nicht zu laͤugnen, 
ba wir hiefür bie. glaubwürdigſten Nachrichten befigen. Doch 
tät ſich darum keineswegs annehmen, daß minder vollkom⸗ 
men‘ geformte Menſchen nicht. eigentliche Menſchen feyen, 
Ueberguͤnge von dem volllommmen Zuſtande zum minder voll⸗ 
kommnen bedingen kaum weſentliche Verſchiedenheit, aber 
nicht Trennung. Wir finden in der Natur allerwärts Stu⸗ 
fen, und ſo auch bei dem. Menfhen, was zu - läugnen eine 
große. Befangenheit. bewieſe. Schon Sämmerring (leder 
bie koͤxp. Verſche des Negers vom Europäer, S. 67):fagt, 
daß ſich vielleicht aus der koͤrperlichen Verſchiedenhoit einige 
hiſtoriſche Thatſachen von ben. Wilbheit, Unbaͤndigkeit unb 
minderen Faͤhigkeit ber Nerer zur feinern Kultur erldu⸗ 
teen möchten... .. . 

Rift unnöthig, daß ich bie. töcperfihen: Unterſchiede 
5 Neger und Europäer: hier aufzaͤhle; ich verweiſe 
auf Sömmeſrring's Schrift und wisberhohle hier bloß, 
was doct ©. 44. geſchrieben flieht »Schon der: erſte Blick. 
weenäth. Quch · den Augen ides Michtkenners, daß der Theil des 
Mohrenſvaͤnels, ber bie gehirafaſſender Köhle bildet, im 
Vergleich mit dem, ber dem Seſtchte and ben äußeren Sins 
nen beſtimmt ſcheint, kleiner als bei irgend einem Euro⸗ 
päer if“ Wer kann die Wächtigkeit Biefed Faltums vers 


l 
l . . 
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kennen? — Am wenigften von allen Negern follen bie Bes 


wohner ber Inſel Mallirolo korveriich gut geformt fepn. J. 
R. Forſter (Observations made during a voyage round 
the world; London 1778; ‚©, 242) befhreibt fie als. 


‚Hein, behende, ſchwarz und häßlih. Ihre Hienfhäbel find 


auf eine befondere Art von ber Naſenwurzel aufwärts mehr 
pfatt und hinterwärtd gebeüdt; ihr Haar ift mwollig, bie 
Badenzähne find breit und’ ihre Gliedmaaßen, befonberd aber 
bee Bauch, bünn und der ganze Körper, felbft der Rüden, 
iſt haarig. Nun frage ich: wenn fih Überhaupt: fo bedeus 
tenbe anatemifche Unterfheibungen und zwar fo handgeeiflich 


nachweiſen 'Taflen; wenn fih hiebei wieder eine fo auffallende 
Berfhiebenheit im Seiftigen ausſpricht, wodon anders, als 


vom Körper, kann dieſe Verfchiedenheit abhängen? — 
Aenbert.ja doch fhon eine Krankheit den Karakter bed . auf 
bad befte gebauten Menſchen und wie will. man bie Sache 
ſonſt erklaͤren ) — Nahrumg ; Klima. u, f. w. wirken nur 
auf ben Körper , aber fie: vermögen ihn nicht umgugeftalten, 
Feder Menfhens Rage ift eine eigenthämlihe Körperform 
befonderd eigen: und. ward ihr ertheift in .einer Urzeit. 
So iſt der Zude.in’Europa nah faſt zwei Jahrtauſenden 


noch kein Europäer ' geworden. Die. eigene Körperform 


und .der :.ihe entfprechende Karakter find ihm fo, tief. eins 
geprägt, daß vier Generationen das kaum . vernidten. 
Heirathet ein Jude von ächt gehaltener Mage eine. Chriftin, 


\ fo zeigen feine Nachkommen noh im vierten, ja ſelbſt 


im fünften Grabe die Mräge des Juden na - Kösperfoem 
und. Karalter, wie die Erfahrung bewiefen’ hat: 9. Ich 
kenne Machkömmlinge von. Zigeuneen, - bie ihren Urſptaug 
sicht verläugnen.lönnen, und ſo kann wohl. ſchwerlich Je⸗ 


manden einfallen, dem Anſtt atncger mit feiner Afſe nphoſto⸗ 
— — —« J 


es 
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nomie, ſetnem mißgebildeten Sgaͤdel und Becken, ben lan⸗ 
gen : dünnen Gliedmaaßen u. fi w. für durchaus das zu 


halten, was der Menſch von ter kaukaſiſchen Race iſt. 


Welche Umſtaͤnde dieſe anatomiſchen Körperunterſchiede auch 
verurſacht haben, genug dieſe ſind einmal da und ſie allein 
„ſind ed ohne Zweifel, die bie geiſtige Verſchiedenheit be⸗ 
dingen⸗*). Warum z—. B. ſieht, driecht u. ſ. w. ein Neger 
beſſer, als ber; Europäer? — Warum denkt dieſer in der 
Regel beſſer, .ald. jener? — So materiell die Antwort ˖ quch 
klingen mag, ich behaupte, alles dies iſt Ausdruck ber Qr⸗ 
gane.: Wollte man hier bee Seele ſcharfes Geſicht, Icharfen 
Geruch ıc. als Tine ihr:zugehörenbe;, inbepenhente Kraft, zus 
ſchreiben, fo käͤme man durch bie Falken, Hunds 1. in 
nicht geringe: Bebrängniß.: Nun beachte man ben Negerka⸗ 
rakter;, beffen, Grundton ſich minbes gut, als ber Bed: Sur 
ropaͤers darſtelld, während zugleih das Talent zur höhern 
‚GSeifteds Bildung bei beiden nicht gleich groß .fheint. .: Alle 
Europäer, welche mit Negern umgingen, flimmen baria 
überein, daß ber Neger ein fehr zum Zorn und zur Rach⸗ 
ſucht geneigter Menſch fey; ‚und. felbft. europqͤiſche Frauen, 
für beren Herzensgüte ih bürgen Tann, pflihten jener Aus⸗ 
fage bei **) Möge: man nun bie verfhiedenen Menſchen⸗ 


4 





*) Nicht auch Erziehung, Beifpiel, Drang.der Umſtände? N. 
#0) ie viel fehle Hier noch zu genügenden Beweiſen, wie viel 
fieht entgegen! Wer ſich näher unterrichten will, ſehe des 

: dien Gregoire Buch ein, das der Verfaſſer des obigen 
Auffapes zivar weiter unten ebenfalls anführe,, dem er aber 


mie Unrecht Schuld giebt, daß Neger und Mauren darin 


vermengt würden, ju welcher Beſchuldigung jenes Buch 
auch nicht an einer einzigen Stelle Anlaß gibt. "Die Züge 
von Edelmuth, welche das dritte und vierte Kapitel dieſes 
Buchs aus dem Leben Achter Angehörigen der Negerrace, 
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Franzoſen ein gutmüthigeres ‚Volt, ald bie Spanier; und 
Niemand wirb -abfireiten, daß der Deutfche in der Megel 
noch befiern Gemüthes ift, als der Franzoſe. — Und wo⸗ 
her denn bad? Bon ber Art. zu leben? Bom Klima #) ? 
Wahrfheintich  nerlich vie Einmifhung des Maurenbluts 
pem. Spanier feinen Karalter und feine Körperform. Es 
gab eine. Zeit in Spanien, mo ber, welcher vornehm ſeyn 
wollte, nicht ausreichte mit dem Aufzeigen der edien Ahnen; 
‚er mußte beweifen, baß fein Geſchtecht "rein von Mauten⸗ 
bint geblieben, und gewiß" mar biefe Ahnenprode- wichtig, 
da fie bie cetiſche Menſchenraçe in Spanien erhalten hat; 
mindeſtens zum Theil. Sin Philipp IL. „-ein-Hlbny: biieden 
immer. nah paffable Minfchen gegen ‚viele‘ Hervſcher unter 
ben Mauren und Negern. Mar, Mobespierrr Hatte nicht 
das kalte Blut eines Philipp, eines Alba, eine Eigenſchaft, 
welche die afrikaniſchen Tyrannen ſich im hochſten Grade 
unter allem Graͤuel zu bewahren wußten. Hier verſcheinen 
die Tieger in Menſchenform; Nero war⸗ mindeſtens räher 
Menfh gemefen. . . - 

Verſchuldung ift hier allerdings überall im Spiel; ber 
Menſch foll bie Kraft gebrauhen lernen, bie” ihm in ber 
Vernunft von ber Natur gegeben iſt. Widerſtehe, fagt Qeik- 
wis, nur gleih Anfangs ungrregelten Leidenſchaften, und 
du wieſt faͤhig werden, den Ungeſtüm auch der. raſendften 
on zügeln. 

Um ſich von ber Wichtigkeit be abryerbaue fuͤr die 
Beißsätzart ferner zu Überzeugen, "werfe man einen Blick 
auf bie Genies, welhe und die Geſchichte nennt. - Dolche 
Menfpen wurden die Wunder ihrer Zeit und -bas Fehr 
oft. ohne befendere Erziehung und Unterrigt 3% Körper 


> 


| ), Allerdings wenn das allge ausgemacht wäre, durchẽ Rlma, 
"aber auch durch Geſchichte und Religion. 


war gut und daruin konnte ihre "Seele in großer Vollkom, 
menheit ſich darſtellen. So wurde Schiller für bie Mes 
dizin erzogen und er ward ein großer Dichter. Man 
denke ‚befonderd an folhe Menfhen, bie in ben finftern 
Zeitaltern ſo ſtark hervorſtrahlten und noch glaͤnzen in der 
ſpaͤteren Zeit. Wer hat ſie unterrichtet, wer erzogen ? 
Warum find ihrer fo wenige? — Ift abee die Seele alles - 
unbedingt fih gleich, "fo muß wohl des Körper bad Beftims 
menbe ſeyn; es gibt. den Unterfdjied, and felten wird en 
sollflommen - wo Vollkommenheit überhaupt felten iſt. Bu 

Man betrachte enblih nur bad Leben des Menfhen 
nah feinen Stufen. Luſtig und munter ift der Knabe, ern⸗ 
fter der Jüngling, ernfter no ber Mann, und ohne Greube 


im Vergleich zum Jugendalter lebt bee Greit. Ber allem -' 


dem hat die Karakteriſtik jeder Alteräftufes Aehnliches. 
Was bebingt biefe Aehnlichkeit, wenn ed nicht der Körper 

thut? — Man denke ferner an ˖bie erblichen Aehnlichkeiten 
in Familien. Die gleichen Geiſtesrichtungen erben in Sa, 
milien in fangen Zeiträumen fort; eben fo biefen Ride 
| tungen entfprechende Krankheiten, ald Schwindſucht, Apo⸗ 
plerie,u. fe w.; ja & wieberhohlen ſi ch ſelbſt die Geſi ichts⸗ 
züge oft. auf ‚eine aufſallende Weiſe,“ wie bad in Fami⸗ 
IHen offenbar wird, welde die Bilber "der Voraͤltern bes 
figem Auf äpnlihe Weife -erbt die Neigung du Leiftens 


brüchen in gefunden Gamilien fort; eben fo aber auf dee. - 


Hang sum feinen und Sffentlihen Diebſtahl, zum Geiz, 
zum Wahnfinn, zum Saufen, zur Wolluſt. Wer ben 
großen Einfluß des Körpers auf bie Seele (äugnet, muß 
eine ſich forterbende diebiſche, geizige, verrücte, wollüs . 
flige, zaͤnkiſche, burflige Seele annehmen. Bezieht man 
das alles auf den Körper, fo Töfet fih die Sache von ſelbſt. 
Daß fo indef nicht bein Materialismus dad Mort geredet 
werde, hoffe ich weiter unten zeigen zu können. 

Naf ſe't Zeitſchrift, Heft a, Jahrg. 1826 18 
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Selbft das Geſchlecht hat Einfluß auf die geiflige Stims 
mung. Wer hier ben Körper nicht gelten läßt, der muß 
an eine anima masculini, foeminini et neutrius .generis 
glauben. Das Alter zeigt dieſelbe Erſcheinung: Schrift 
flellee überleben fi ; bie Seele fann aber nit veralten, 
die Schuld kann nur an ben verbrauchten Organen liegen, 
Der beraufhte Menfh zeigt” Eigenthümlichkeiten, z. B. er 
lacht, jubelt, ober tobt, ſchimpft ꝛc., bis ber Rauſch zu 
Ende iſt, denn ſo lange iſt er in acuter Verrücktheit, 
gleicht dem Delirirenden. Woher hier die Aenderung ber. 
Serlenäußerungen,, wenn ed ber Leib niht thut? Ein Vers 
rüdter, der betrunfen. ift, wird noch verrüdter im Rauſche. 
Ich ſah dies in zwei Fällen und glaube in einem dritten 
demerkt zu haben, daß ber Zuſtand der Betruntenheit eis 
ned nod Gefunden bem äAhnlih ift, ben dieſer Menſch 
dann zeigt,. wenn er fpäterhin verrückt wird, 

Der, größte Virtuofe fpielt ſhlecht, wenn fein Snfteus 
ment verflimmt.ift, und Canova Fönnte-aus fhlehtem Mars 
mor und mit fhlehten Inſtrumenten kein Meiſterwerk lies 
fern. Der Körper ift nur das Inſtrument, bie Seele ber 
Meifter, der fo viel, fhönere, reinere Töne hervorbringt, je 
reiner das Inſtrument iſt/ das ihm dient. 


83, Kurze Bemerfungen über die Thiere in. 
| pſychiſcher und fomatifher Hinfidt. 

Unter ben Zhieren flieht ber Affe bem Menfhen am 
| naͤchſten, und unter den Affen iſt wieder der Orang⸗Utang 
der vollendeſte in pſychiſcher und koͤrperlicher Hinſicht. 
Ueber die dem Verſtand des Menſchen aͤhnliche Klugheit in 
den Handlungen der Affen beſitzen wir höchſt intereſſante 
Aufzeichnungen, welche mit Recht unſer Staunen erregen. 
Nennt man dieſe Handlungen Inſtinkt, fo iſt bag nur ein 
dunkles Wort. Kann auch hier keine vernünftige Seele thauis 


! 


⸗ 
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ſeyn, ſo bliebe uns nur die Ankahme übrig‘, daß alle 
jene Aeußerungen ber Ausdruck ber Organe fenen, das Pros 
dukt einer ihnen. inwohnendeh geiftigen Kraft, wobei es 
höchft intereffant ift, daß das vollkommenſte Thier aud jene 
Yeußerungen am vollendeften ausfpricht. Wie fih Übrigen 
die Sache recht verhalte, wird man wohl nimmer erfahrenz 
wohl aber, daß wir fein Recht haben, ben volllommenern ' 


Shieren alle höhere geiftige Kraft abzufprehen. Der Dolo. - 


bed Pougens zeigte eine Klugheit, die ber dumme Kre⸗ 
tin nicht zeigen kann, weil er fie nicht hat. Und "fo muf 
benn der’ Kretin eine bumme Seele haben nach ber Anficht 
berer, welche. den Körper für nichts halten und nad cars , 
tefianifhen Ideen der Materie alle thätige Kraft abfpre- 
hen und jebe Aeußerung bem Einflufe immaterielleer Sub⸗ 
ſtanzen Juſchreiben, wofür denn das Wort: vernünſtige 
Seete, geſetzt wird. Wenn wir bad betrachten, was und. 
Pougens vom Moto erzählt, wenn wir Campers, Cu⸗ 
viers, Bonnets, des Marets und vieler Anderer 
Nachrichten Über die Affen, beſonders in Hinſicht her bei 
diefen vorhandenen geiftigen Fähigkeiten, leſen: fo feheint 
ung Büffons Anfiht, mwonah ber Orang⸗ Utang ſo hoch u 
geftellt wird, nicht fo auffallend, ba bie Orang⸗ Utangs 
und Pongos in aller Hinfiht am menfhenähnlichften und am 
- vollfommenften organifirt und wie demnach gendthigt find, 

anzunehmen, daß dies ihre "größere vſochiſche Zuchtigteit 
bedinge. 

Weil das große Hinterhauptsloch beim Neger ſehr nad 
hinten liegt, fo trägt besfelbe das Geſicht ſtark aufmwätts. 

Unter ben verfhiebenen Raçen iſt bie Stellung dieſes 
Lochs mehr und minder ſtark rückwärts, daher ein Ne⸗ 
ger⸗Schaͤdel, auf einen Tiſch geftellt, ſich hinterwärts 
ſenkt, wogegen bie Schaͤdel der Menſchen von ber vollkomm⸗ 
nern Nace in folder Tage fogleih nach vorn fallen und 
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ſich auf die Zähne des Oberkiefers Flügen, weshalb. kenn der 
Europäer den Kopf gerade und das Gefiht abwärts trägt. 
Selbft unter ben europäifhen Völkern variirt dad Kopfhals 
ten, und,ed ift befännt, daß der Ausdruck: er trägt ben 
Kopf, das Geſicht, hoch, ſoviel heißt, ald: er ift ſiolz und 
dumm. Die Dummheit iſt indeß oft mit Pfiffigkeit gepaart, 
mit Klugheit für eigenen Vortheil, dem Inſtinkt des In⸗ 
tereſſes. Gewiß gibt die Betrachtung der Art, ben Kopf zu 
halten, für. bie Vergleichung von Menſchen und Thieren bes 
merkenswerthe Reſultate, bie indeß, als bekannt, hier bürs 
fen übergangen- werden. Müffen wir nun zugeben, daß es 
Menſchen gibt, deren Körperbau fie in einzelnen Stücken 
ben Thieren nahe ſtellt und können wir nit ganz läugnen, 
daß folhe Menſchen im Allgemeinen zur feinern Kultur mins 
der geſchickt find, als andere vollkommen organiſirte; muͤſſen 


wie einräumen, baf bie Thiere, melde in der Form dem 


Menfhen zunachft flehn, es auch in’ "pfochifcher Hinſicht thun; 
ſehen wir endlich in allen Krankheiten, und zumal im 
Wahnſinn, daß der Zuſtand des Körpers den des Geiſtes 
bedingt: fo koͤnnen wir ben beſtimmenden Einfluß des Leis. 
‚sed auf die Yeußerungen ber Seele nicht laͤugnen, und 
wir find. genöthigt, einen gewiſſen Grab von Materialis⸗ 
mus zu beguͤnſtigen, ber aber eben dedhalb, weil er 
. ber gefunden Vernunft. entfpeiht, nicht Materialigmus. ift. 


5. 4. Kurze Betrachtung uͤber den Koͤrperzu⸗ 
‚fand wahnfinniger Menſchen. 


Man hat Faͤlſe aufgezeichnet, welche darthun ſollen, 
daß die Leichen von Wahnſinnigen ohne Fehler gefunden 
find. Indeß iſt das ein Irthum, benn man unterſuchte 
in der Regel nur den Inhalt ber brei-Höhlen, und wenn 
ſich da nichts fand, fo mar der Körper gefund! — 


ein. 


. Mafacarne war, ſo viel ih weiß, elner der erfien, 


welcher die engen verbrehten Schaͤdel der Cretinen als ſuͤn⸗ 


digend darſtellte.. Reil, Greding und Andere betrach⸗ 
teten gleichfalls vie Koͤpfe, und Gall ſah, die Sache über⸗ 


treibend, am Schaͤdel alles und alſo — nichts. Von Feh⸗ 


* 


lern der organiſchen Form ſprechen recht viele Gelehrte, aber 
fie bezogen, fo viel ich weiß, bergleihen insbeſondere nur auf 
ſogenannte ſomatiſche Krankheiten und ſelten auf ſogenannte 
pſychiſche. Von dem Einfluſſe der Körperform auf den Geiſt 
ſprachen im Ganzen die Philoſophen mehr, als die Aerzte; 
ich erinnere nur an Herder. Man ſehe deſſen Ideen, 
B. 2. ©. 133 — 134. Wie nun, wenn wir Dürers Ges 
nanigteit din feiner Lehre. von den Proportionen ) mit bem 


Seelengefühl der Alten verbaͤnden Und bie Verſchiedenheit 
menſchlicher Hauptformen und Karattere in ihrem zuſam—⸗ 


menſtimmenden Gebilde ſtudirten? Kurz, wo bie Aerzte 
bei Wahnſinnigen nichts Abweichendes fanden, ba dachten fie 
nicht an die Proportionen, auf welche unſer großer Meiſter 
bereits im Jahr 1528 aufmerkſam machte. Ich habe diefen Ge⸗ 


genſtand bereit zweimal beſonders angeregt: fo zuletzt in 


dieſer Zeitſchrift f. 1823, Heft'2. Und fo behaupte ich benn: 
per ‚Körper eines jeden Verrüdten-ift fehlerhaft ‚und wenn 
auch kein Darm, kein Theil des Gehiens u. ſ. w. trank ift, fo. 
liegt ber Fehler oft, und vielleicht ber wichtigſte, darin, daß 


. bad relative Maaß der Organe zu einander unrichtig iſt. 


So ſcheint es mir audgemadit , baf der Körper füe 


. den Geiſt fo lange durchaus beſtimmend bleibt, ald beide 


verbunden find, ober der Körper nicht in einen -Zuftand ger 
zäth, wo er dem Geifte bie. Geffeln leichter macht, mo dann 


aber der Tod folgt. Der Wahnfinn ift. geihfam eine ebrie- 


. tas chronica, ein chroniſches Delirium in Bolge eined ver⸗ 


N 
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ſtimmten Körpers’, deſſen Verſtimmung wir aber nicht ſtets 
entdecken oder heben können. 
Wahnfan iſt alſo nur eine Korperkrautheit und baher 
‚ber Ausdrüuck, Seelenkrankheit, durchaus verwerflich. Wir 
wiſſen nämlich, daß: 
4. bie in Krankheiten eintretenden Aenderungen des abrvers 
| auch fogleih auf ben Geift einwirken bie Seele nie 
frank ift ohne ben Leid, eher noch der Leib ‚ohne 
bie Seele ; daher 
2. denn au im Wahnſi nn ber Leib ſtets leidend if. Wo 
bad nicht fol geweſen fepn, fah man nicht genaͤu zu; 
fand ſich aber die kteinſte Abweichung, wer vermag 
zu beſtimmen wie groß ihr Einfluß ſeyn kann? 
3. Es exiſtirt unter bey verſchiedenſten Voͤlkern ein auffal⸗ 
ı fender anatomiſcher Unterſchied der Körperform, vers 
bunden mit beſonderer Geiſtesſtimmung. Da’ es 
F ſchwer werben möchte, ben Grund dieſer ſo verſchiede⸗ 
nen Geiſtesſtimmung anzugeben, und man ohnedem 
zugibt, daß ber Körper das Temper ament bedingt, 
fo dehe ich nicht ein, weshalb man nicht auch zuge⸗ 
ben wollte, ‚daß ber Körperbau bie Aeußerungen der 
Seele bedinge, je nachdem er verſchieden iſt. Enb⸗ 
lich ſahen wir in kurzer Andeutung: 
4. daß die geiſtigen Fähigkeiten der Thiere zleichfals ſi ch ſo 
ziemlich nad) dem mehr oder minder: vollkommenen 
. „Körperbau mobifieiren, daher im dieſer Hinfiht ber 
Affe dem Menfhen fo gut am naͤchſten fest, wie 
nah ber Körperform. 
\ Die in ihren Werten fo unergrünblide, fo reiche und 
das Mannichfaltige liebende Natur, bildet und ändert ihre 
Weſen nach den verſchiedenſten Formen, und dieſe Formen 
bedingen -ben Ausdruck ber in ihnen wirkenden geiſtigen 
Kraft. Das fagen und bie Körperzuflände ber verſchieden⸗ 
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ſten Völker; wir ſehen es an unſeren Slobſinnigen und 
Kretind, deren Seele nur eined guten Körpers bebarf, 
um fo zu wirken, wie fie follte. 

Quäfen wie uns nicht mit bem oft befprochenen Lehrſat 
von der abſoluten Freiheit! — Bei der höchſten Weisheit 
Gotes iſt deſſen Vormundſchaft und beſſer, als eine unbedingte 
Freiheit; iſt dieſe doch nur ein Unbing, das allen Geſetzen, 
welche die Gottheit der Natur gab, wiederſtreitet. Kann 


—ñ—— 


eine Haushaltung, in ber die höchſte denkbare Ordnung 


herrſcht, beſtehn, wenn ihre Glieder fo frei ſeyn wollen, 


daß ſie alles thun können, was ihnen did Laune des 


Augenblicks eingibt? Werden nicht höhere Rückſichten 


ſolche Launen unterdrücken müffen? Und werden bie 
vernuͤnftigen Glieder eines ſolchen Vereins nicht gern alſo 
handeln? Ganz ‚gewiß; denn ſolche Beſchraͤnkung iſt 
ihnen kein Verluſt der Freiheit; fie wiſſen jene von der 


Zügelloſigkeit zu ſcheiden. Scheint es doch faſt, als habe 
man in der moraliſchen Welt zuweilen eine abſolute Freiheit 


bed Menſchen' angenommen, bie beſſer Zügellofigkeit genannt 
zu werden verdiente. Sind wir doch noch immer fo frei, 


bag. wir. mandes Gefeg, bad bie Natur und gab, überſchrei⸗ 
ten könneü! Uber bie gewiſſe Strafe wird dem Vers 


nünftigen ſchon zum Zügel für feine Leidenſchaften. Gehen 


. wir fo etwas doch jeden. Tag, indem zB. ber Ausſchwei⸗ 
fende ſeine Freiheit mißbraucht, verfaͤllt er in Suünde, die 


ihm Unglück und Zob-gebiert. ’ 

Kennten wir nad) genauen Mänfen bie Rörperforinationen 
ber verfchiedenften Menſchenraçen, fo könnten wir auf dieſe 
Weife eine Stufenfolge bilden von dem unvollfcinmenften 


‚bis zum volllommenften Menfhen. 9 Bon jeder in der 


F 





Man vergleiche hier noch Herder in ſeinen gIdeen B. 2. 
&. 129; ferner in B. 1. was von S. 28 — Yu. f. 
geſagt wird. 
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Kbeverformatten abweichenden Menſchenrace wuͤrben man eine 
genaue Karakteriſtik beſitzen und fo erhielten wie bie. bes 
deutendſte Aufklaͤrung Über den Einfluß eines mehr oder min⸗ 
der vollkommen gebauten Ocrganismus auf. bie, Heußerungen Bu 
der Seele. Solche genaue Maaßkenntniß müßte man nun auch” 
von ſolchen Menſchen haben, bie an den verſchiedenſten Krank⸗ 
heiten leiden, z. B. vom Cretin, vom raſenden Hoͤttentotten, 
Papu, Feuerlaͤnder und Anderen, falls dort ber Wahn⸗ 
ſinn zu Hauſe iſt, was ich faſt bezweifele, weil Wahnſinn 
wehl nur ein Uebel iſt, das die am volltommenſten organiſi ir⸗ 


ten Völtker der Erbe vor den andern heimſucht 


Bei ſolcher genauen Koͤrperkenntniß würden mie nun. 
jede, Art von Wahnſi inn recht bald nicht mehr als eine ei⸗ 
gentliche Krankheit anfehn,. ſondern nur als ein Abweichen 
des Korvere von der Norm, als ein Zurückſinken deſſelben 
auf eine tiefere ober geringere Stufe bes Törperlichen Seyns. 
So z3. B. müßten mir, daß, wenn: ein Europded biefe 
oder. jene‘. Form be3 Körpers erhielte, et Melancholicus 
während, wenn ber affenartig geformte 
Menſch einer Sarſeeiaſei auf gleiche Weiſe wie ber Euros 
yder an feiner Korperformation litte, er ein Maniacus 
würde; muß doch unbedingt ein Europaͤer ftaͤrker organiſch 
verſtimmt werden, damit er tobſuͤchtig werde, mie ber‘ 
äre ein Menfch in ben hoͤchſten Grab von 
MWahnfinn verfallen , fo müßte er bem Körper nah zu 
ben Thieren gerechnet werden und zwar zu dem Geſchlecht, | 
Ins 
zwiſchen würden ſolche Verglehe immer nur. unanfländig 
feon, ba es feinen ‚völligen Wahnſinn ‚st und wie tängft 


werben würde; 


Papu. *) — 


deſſen Neigungen er zeigte, des Fuchſes, ber Katze. 


\ 
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») Jür dieſe Idee ſpricht die Blobechtung, daß der betrunkene 
Europäer in der Regel nicht wüthend, der betrunkene Ne⸗ 


gr hingegen fuechtbar wild wird. 
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ewieſen iſt, auch ter- alferwahnfinnigfte Menſch feine Moe 
mente hat, wo eined feiner Worte ober eine feiner Handlun⸗ 
gen ed und- deutlich vercarhen, daß hier eine vernünftige 
Seele in den Banden eines Körpers liege, ber aufgehört hat, | 
- ein für feine Stufe Solltemmen menſchlicher du ſeyn (m. f. 
dieſe Zeitfchrift , "Heft 2 für 1821, S. 8290)’ — Und eben 
das ift es, was uns zwingt, aud den Mafendften gut zu 
behandeln, da bie Seele es wohl recht oft ſchrecklich em⸗ 
‚finden mag, wie ihr Kärber fie beherrſcht. — Eben dieſe lich⸗ 
ten Augenblicke, wo beim Wahnfinn bie Drganenverflimmung 
aufhört, Öffnen bie Ausfiht sur Heilung tiefer. Je länger 
diefe Momente find, befto heilbarer if unter übrigens glei⸗ 
chen Umftänden ver Wahnſinn, und bis jetzt find dieſe lich⸗ 
ten Momente nah ihrer Dauer bie einzigen Zeichen, wo⸗ 
nach der Arzt bei der Prognoſe jeder Art von Wahnfinn- fih 
"richten kann, wie auch die Hypochondrie, je ſeltener ſie ein⸗ 
tritt, deſto heilbarer iſt, da hingegen, je öfter der Anfall kommt, 
deſto minder und fo viel ſicherer die hoͤßeren Grade von 
Verruͤcktheit ſi ind, denen dann meiſtens Phthiſis folgt. 
Und fo möchte es einft richtig werden, flatt: » Ges: 
ſchichte eines Wahnfinnd, ber geheilt ift,« lieber zu ſagen: 
» Gefhichte eines Menfgen „ dee von: feinem Förperlihen 
Zuruͤckſinken auf eine niebrigere Stufe der RKörperformas 
tion zue frähern, ihm, normalen, alſo boͤhern, zurücge⸗ 
führt iſt.« | 
Leider können wir aber unferm Biöbfinnigen Europäer 
feinen Schädel .geben, mie ihn der Circaſſi ier hat; einen 
Hottentotten können wir nicht zum Griechen Mhen, und einen 
Homer, Plato, Friedrich II. u. ſ. m. werben wir bei ben 
Hottentotten gewiß fo lange vergeblich erwarten, als bie 
Juden einen Meffiad. Leider ift ed eben diefes Abweihen 
im Körperbau, was den Wahnfinn fo’unheildar macht, ben 
auͤchten nemlich, welcher im Bau bed Koͤrpers begründet if, 
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oft auf unmerkliche und ohnebem auch oft nicht zu hindernde 
Weife. Derjenige Wahnfinn, ber von und geheilt wird 
gehört zum periodiſchen und iff oft nur ein Gieberierefeon , 9— 
chroniſch geworden, oder ein Zuſtand, der einer anhaltenden 
Betrunkenheit ſehr aͤhnlich ſieht. Hier iſt es denn auch, 
wo kraͤftiges Blutlaſſen helfen kann, was“ aber beim äcten 
Wahnſinn — wie ih ihn meine — mie alles Kuriren, vers 
geblich iſt, ja wohl gar ſchadet, indem ſtarke Aberläffe den 
Körper völlig alteriren. Gleiches paßt oft auch auf den 
heilbaren Wahnfınn, indem bie kraͤftige Kur den Grund 
legen kann zur fortſchreitenden Körperverſtimmung, die zus 
letzt den aͤchten Wahnſinn begründet. So geht dann durch 
ſolche gewaltſame Kuren der periodiſche Wahnſinn in die 
anhaltende Verrucktheit, mo nur unbedeutende lucida inter- 
valla mehr eintreten, über, Hier gilt Wallenſtein's Wort: 

Des Menfchen Thaten und Gedanken, wißt! 

Sind nit wie Meeres blind bewegte Wellen. _ 

Die inn’ra Welt, fein Microcosmus, iſt | 

Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 
N. Bie find nothwendig, wie des Baumes Frucht! — 
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C. Sprengel fagt in feiner Gefhichte ber Arzneikunde, 

B. 5. ©. 247 2c.: »&o wahr Priefilen’$ Bemerkungen 
über mande Blößen des Spiritualidmus find, fo fehr fehlt 
es doch auch ſeiner Vertheidigung des Materialismus ‚an 
Sründfihfeit. Sein Materialismus ‚hat indeß bie Wirkung 
‚ gehabt, daß bie menfhlihe Vernunft aufmerkſam auf ihr 
Unvermögen zur Beendigung von dergleichen Unterfuhungen 
wurde, und er benutzte denſelben glücklich genug, um den 
Merth des (vernünftigen) praktiſchen Glaubens daraus 
herzuleiten.« 





Betraßtungen über abnorme oſychiſ che 
Zuſtande; 


von 


| Derrn Dr. $r. B Bird in Rees. 
(Fortſetzung u. Schluß bon Zeitſchrift 1895, Heft 3, S. 3- 80.) . 
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10. Ueber die religtöfe Melancholie. | 
‚Die nachſtehenden Bemerkungen reihen ih an .biejes 

nigen, bie id .unter ber naͤmlichen Ueberſchrift in dieſer 
Zeitſchrift 1823, Vierteljahrheft 1, S. 228 bis ©. 242 mit⸗ 
getheilt habe. Sch erzähle hier bie Fortſetzung der Krankheits⸗ 
geſchichte jenes unglücklichen Mannes, welcher leider die 
Schwaͤrmereien einer pietiſtiſchen Theologie mit den einfachen, 
erhabenen und ewigen Wahrheiten ber göttlichen Chriſtusre⸗ J 
ligion verwechſelte und hierdurch bewogen ward, die Graͤnzen 
der Natur und der wahren Religion zu überſchreiten. Der 
Unglückliche verfehlte baburh ben Zweck ſeines Lebens, und 
die Natur rähte am ihm dieſe Uebelthat dadurch, daß fie 
eine Melancholie herbeiführte, welche wahrhaft traurig war. 
Meine Hoffnung, daß ber Kranke vor den Anfällen ber Mes 
lancholie bewahrt bleiben werbe, ift nicht erfüllt worden, ‚und 
fo erlaube ih mir denn, hier bie Schidfale dieſes Mannes 
feit December 1822 weiter zu berichten. 

Patient farb am zwei und zwanzigſten Maͤrz 1826, in 
einem Alter von faft zwei und achtzig Sahren, nah langfamem 
Dahinſcheiden. Seit fünf Monnten hatte er faft ohne Speiſe 
und Trank gelebt. Welche Macht die Seele über ben Leib 
habe, erkannte ih hier, und mit Recht mar zu bedauern, 
daß biefelbe eine falſche Richtung genommen hatte, indeß;3 
fata viam invenient. 





— RO — \ 

Seit December 1872 bis October 1825, alſo beinahe 
drei Fahre lang, befand fi ich Patient in Hinſicht ſeiner gei⸗ 
ſtigen Stimmung offenbar weit beſſer, als vor jener Zeit, 
von der ich früher erzählt habe. Er würbe gewiß noch weit 
beſſer gewefen ſeyn, wenn er die Pulver aus Kampher und 
Nitrum fortgebrauht und fein Ohr williger meinen Zrofls . 
gründen geliehen hätte. Aber er fand in dem Weinen und, 
Trauren offenbar folhe Luft, daß er Ni niht ‚freuen 
mochte, wenn er auch konnte. Er gefland fid ſelbſt fehe oft, 
daß meine Gründe wiber bie Urfahen feiner Melancholie 
ſehr gut ſeven, allein er war dergeſtalt in ſeine Ideen ver⸗ 
funten , daß er mir öfter fagte: »Sie meinen ed gut mit 
mir; allein ihre religiöfen Anfihten verwirren bie meini« 
gen, und ih will niht, daß fie mir meinen Stauden 
in meinen alten Tagen erfhüttern follen.« 

“Er lieg mid) indeß in der Regel nad Belieben fpreden, 
und äußerte dann wohl fpäter zuweilen, wie er in Anfällen 
der Melandolie aus jenen Reden -fih Troſt und Beruhigung 
geholt Habe. Die Pollutionen waren feit bem Winter 1822 
ſehr felten ‚geworben; war aber eine ba geweſen, ſo fuͤhlte 

er fih doch ſehr unglüdlid, wenn auq durch meine Gruͤnde 
auf kurze Zeit beruhigt. 
Im Sommer 1825 ı war er. fo wohl und munter unb fo 
frei von melandölifhen Unfällen, daß er gegen mid darüber 


... öfter feine Greude äufferte und feldft duch erfünftelten Uns - | 


willen feine Schaam zu bergen ſuchte, ald ih ihn in ber 
Abſicht, im vorkommenden Falle meinen Vernunft» Gründen 
- ein größeres Gewicht zu erwerben, jetzt an ſeine Teufeldan⸗ 
fehlungen erinnerte. 

Zu Anfang October 1825 traten indeß wieder mehrere 
Mollytionen ein. Die feit December 1822 faft vers 
ſchwundenen Unterleiböbefpmwerden: fteliten fi fogleih nach 
dieſen Pollutionen wieber ein. Im November und December 


N 


41825 fanden noch einige Saameneentlerungen ſtatt, und ſeit⸗ 


dem nicht wieder. Die darauf folgende Geiſtesverſtimmung 


wich den Vernunftgründen ; aber bie Unterleibebeſchwerden 


ſtiegen zu ſtets größerer Hoͤhe, und wenn ich dreiſt behaupten 
barf, daß fie bei der fo feſten Konſtitution LH ‚Patienten 
gewiß noch zu heben geweſen wären, fo. trat doch hier der 


Wille des Kranken entgegen. Dann fagte ee: Sterben ift 


mein Gewinn ! — oder: Was heiten! ih bin alt und meine 


“Stunde ift gekommen! — Alles Reden gegen biefe Meinuns 


gen war weiter nichts, als werberare lapides, 
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Täufsungen bes Geruchẽ und Geſchmacs tommen bei, 
SIrren am feltenften vor. »Eine Damen, erzählt Bayle, 
»glaubte fih in Gefahr, von Kohlendampf erſtickt zu werden; der 


Geruch dieſer Dämpfe verfolgte fie mehrere Stunden lang, 
Manche Merfonen empfinden angenehme ober unangenehme _ 


Gerüche, ohne daß fonft Jemand biefen Eindrud mit ihnen 
theilt. Manche Kranke fhmeden in ken Speifen Schwefel, . 


Pech, Galle; andere empfinden einen angenehmen Geſchmack 


und erhalten ſolchergeſtalt oft ganz falſche Vorſtellungen. Eine 


Dame von ſchwachem Verſtande koſtete Kieſelſteinchen, die ihr 


Kr"; vorkamen, daß fie biefelben zufegt für wirklichen 


Zuder hielt. Sie that einige davon in ihre Speifen und 


andere hatte fie beftänbig im Munbe.« 
Hieran fließen ſich diejenigen Ballucinationen, wo⸗ 
mit die legte Krankheit unſeres Patienten auftrat, Er vers 


ſichekte, baß er bie unangenehmften Gefühle im UnterYeibe 
habe, welche, da hier nicht entfernt etivad Kranfhafted zu 
entdecken war, von ihm einer Schwäche zugefehrieben wurden, 
und, ba fie wohl eine Folge der Pollutionen feyn mußten, 
gewiß mit Recht; dabei verfierte er, daß er feit Aus⸗ 
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Ausgang Öftobere und währen bes Novembers feinen Apper 
tit mehr gehabt und nur gegeffen habe, ‚weil er wife, daß. 
man ohne Effen nit leben könne. Er ſey gewohnt, nur 
alle drei bis vier Tage Stuhlgang zu haben, und nun fey - 
derſelbe oft Acht Tage ausgeblieben. Bittere Mittel, Wein, 
‘Spirituofa und Purgantien hätten feinen Zuftand nicht ver⸗ 
beffert und, fein. Geruch, den er bereits ſeit zwanzig Jahren 


verloren, ſey jetzt ganz verſchwunden. Nur einmal, im 


Sommer 1825, habe er einen Augenblick gerochen und zwar 
den lieblichen Duft einer Roſe, ſeitdem aber nichts wieder. 
Auffer den Verluſt des Geruchs, müſſe er jetzt ferner noch 
den des Geſchmacks bebauern; et empfinde ‚blog, ob - eine 
Speife gut fen oder nicht. Er konnte Tabak gebraus. 
den, ohne daß fein Gerüuch und Geſchmack dadurch beleidigt 
wurden, was doch ſo leicht möglih iſt, ſelbſt bei ſchlechten 
‚Sinnen. Er ſagte, ber Verluſt des Geſchmacks rühre bei 


ihm daher, daß alle ihm mie Kochſals ſchmecke, und nur 


ſtarke Doſen Pfeffer könnten dieſen "Sefhmad verdrängen: 
Auch Zuder, Eſſig, Mein u, ſ. w. ſchmeckten ihm nach Koch⸗ 
ſalz, und wenn in irgend eine Speiſe nur eine Spür von 
Salz gethan war, ſo befand er ſich voͤllig außer Stande, 
etwas davon zu genießen. 

Seit Ausgang Oktober bis zum neunten November 1825, 
wo er meine, Hülfe wieder in Anſpruch nahm, hatte er ſo 
wenig gegeſſen, daß es das Staunen ſeiner Angehörigen 
erregte, wie dad meinige. Ein Taſſe Thee am Morgen 

und Mittag, einige Gabeln vol Gemüfe und ein Biſſen 
Fleiſch, zumeilen einen halben Teller Suppe und einige 
Glaͤſer Wein, das war alles, was er den Tag über genoß, 
und biefe £ Quantität war fo gering, daß fie ein Kind von 
zwei Sahren ‚für einen ganzen Tag nicht Halb würde be⸗ 
friedigt Haben. Sein Ausſehen war dabei gut und feine 
Geiſteetrafte zeigten ſi ich ungefswägt.. Sprach er. mit mir. 
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von feinen Pollutionen, feinen nur noch feltenen Phantaſſe⸗ 
bildern, geilen Gedanken, kurz von ſeinen »Teufelsanfech⸗ 
tungen«, fo erröthete er noch immer, wie ein. Jüngling. 
Seine Zunge war rein, ber Puls normal; nirgendwo hatte er 


Schmerz, und kurz, wenn ih den Salzgeſchmack ausnehine und 
den Mangel an Appetit, fo erſchien er fo gefund, wie je. 


Ih überzeugte mih, daß dba, mo auh jeded Zeihen 


eines materiellen Leidens fehlte ‚die geiftige Thaͤtigkeit vor⸗ 
zugsmeife trank feyn müffe und erklärte ihm daher, baf er 
durchaus effen . müffe. - Hierbei gab ih das ſchwefelſaure 
»Chinin, fo wie das kalt bereitete Chinagextract und Eſſigaͤther 
innerlich. Er war fo gütig, Auf: meinen Rath jetzt gegen 
"Appetit zu effen, aber ed war ihm nicht fange möglich; und 
alle ftärfende Mittel blieben bergeftalt ohne Wirkung, daß ich 
gerne davon abſtand, als er erklärte, wie ee aller der Sachen 
ſatt ſe. | . | 

Weil er indeß, eine Meine fih einfindende Schwäche 
unb babei fih mehrende Schlaflofigkeit -abgerechner, fih kör⸗ 
perlich ſo wohl zeigte, ſo konnte ich die Idee, daß er nur | 
‚dem kranken Willen gehorche, nicht fahren laffen. Da aber 
&Siamenentleerungen felgft in’ jungen Jahren, fobald fie 
buch ihre Menge bereits ſchwächend wirken, zuerſt ben 
"Magen angreifen und bei unferm Kranten bie Polutionen 
ſich fo fpat einfanden, fo mußte ih mir letztere und bie fi 
immer mehr ausbildende Anorexie hier durchaus in Verbins 
dung denken. :3c) entfernte baher foniel lieber die bis jetzt 
gebrauchten Mittel, nur bad Chinin, mit Kampher verbunden, 
beibehaltend, weil ed mir in einem Balle, den. ich.anberds 
wo erzählen werbe, buch dies legtere Mittel gelungen war, 
bie Magenbeſchwerden eines Mannes zu heben, bie offenbar 
eine Folge der Geſchlechtsausſchweifung waren. In ber 
That fing bald nah dem Gebraud des Kampherd Patient 
wieder etwas beffer zu ſchlafen an; ben Salzgeſchmack bes 
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gann er zu vergeſſen und er war uͤberhaupt, wo nicht Seen 
doh auch nicht elender. 

Auf den Rath eines andern Arztes wurden ihm jest 
Decocte von China mit Benega. verorbnet; aber mit: fo 
ſchlechtem Erfolg, daß er, duch den Gebrauch diefer Di 
tel ſich gereizt‘ und aufgeregt fühlend ... fie recht bald auf 
bie Seite ſchob. Seit Enbe December 4825 braudte er 
feine Mebicamente mehr ınd er nahm ftatt desfelben befons 
ders Cognac und Wein. Wie im December, feßte er auch 
im Januar und Februar 1826 feine knappe Diät fort, unb 
Ausgangs Februar genoß er bid zum. Erflaunen wenig. 
Er magerte nun aber auch ſichtlich ab, fühlte ſich hoͤchſt 
‚matt, konnte durchaus nicht ſchlafen, hatte zuweilen noch 
obfeöne Phantafi ebilder, und nur’alle ſechs bid acht Tage 
Stuhlgang, wenn. er Sennesblätterpulver genommen. 
Weiche Eier, Fleiſchſuppen » ©emüfe ꝛc., Fury nichts wurde 
mehr gegeffen ; nur etwas Buttermiih, Thee und Wein 
frifteten ihm noh dad Leben. Und noch immer war fein 
. Sieber vorhanden! Der fparfame Urin war heil, Durft 
fehlte. 

2 Anfangs Mär; 1826 beganı aber ber Urin coth zu 
werben, mie Blut; es trat am Abend vermehrte Märme 
"ein, Patient wurde fo "matt, daß er dad Bett häufiger 
hüten mußte, und biefed nun fühlbarere Unmohlfenn hatte 
zur Folge, baf er meine täglihen Befuche wieder begehrte, 
die daher mit dem fünften März wieder ihren Anfang nahe 
men. Sterben ift--mein. Gewinn ! — meine Zeit ift dahin! 


— dad waren die erfien Worte, weiche er mir mit feiner 


‚träftigen Baßſtimme zurief. 

Ich fand ihn betraͤchtlich abgemagert, den wuls Hein, 
ſchnell und intermittirend; die Naͤchte voͤllig ohne Schlaf. 
Hunger und Durſt fehlten durchgehends, und außer etwas 


Buttermilch“ genoßg! er nur etwas Mein und Csgqnar. 


L 
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Der fparfame Urin mar hochtoth und ber Stuhlgang ſeit 
eilf Tagen verftopft. Er Hagte mir, daß er in ber Nacht 
‘zuweilen noch buch feine obfcönen Phantafieen leide, unb 
verſicherte, baß er fierben müſſe. Weil er gern Deffnung 
zu haben wünſchte, fo heſchloß er heute Sennesblätteer im 
Pulverzu nehmen, wogegen ich nichtd einwenbete. Der Stuhls 
gang erfolgte noch biefen Tag und war von fleinhartem Kothe. 

. . Vom fünften bis zehnten März trat Feine Aenberung 
ein. Patient ſtand Morgend und Abends noch immer auf, 
feste ih in einen Lehnſtuhl, rauchte eine Pfeife Tabak, und 
‚war geiftig fd wohl und umfihtig, wie er nur je geweſen. 
Das Effen und Trinken. war immer no fo unbeträgtlih wie 
jemald. Ich verfiherte, daß ich. feine ſtarre Weigerung des. 
Gebrauchs von Heilmitteln. für fünbhaft halten müfle, ba 
er nur dann mit Recht fagen bürfe: „Sterben ift mein 
Sewinn!’“ wenn er bie völlige Gewißheit habe, daß er 
ſterben müffe; und ald er nun einwilligte, Mebizin in Zeopfen 
zu nehmen, fo nerorbnete.ih ihm: Extr. Chinae frig, parat. 
Drachm, Chinini sulph. gr. VIII. Aether. aceti Drachm, 
dimid. Syrup. Cort. aurant. Unc. II. M.D.S. Zäglih'vieemaf 
einen Theelöffel voll mit gutem Rheinwein zu nehmen. 

Den zehnten, eilften und zwölften März genoß er brei halbe 
Zaffen vol Thee, einen Zwiebad, eine halbe Tafle Kaffee und. 
eine Zaffe Chokolade, fo wie ein Glas Wein, Von den Trop⸗ 
fen mochte eine halbe. Unze verzehrt ſeyn, ohne andere 
Wirkung als daß bie Blähungen in größerer Menge abgin⸗ 
gen; weil feit bem fünften fein Stuhlgang ba war, ſo wurden 
heute Sennesblätter genommen. Der Puls was Morgend und 
Abends gereizt und intermitticend. Die Phantafiebilber hatten 
Patienten in den etelhafteften Formen während biefes drei Tage 
fehr belaͤſtigt, und weil er von einem kurzen und ſtoßweiſe er⸗ 
folgenden Huſten befallen war, ſo hatte er in zwei Naͤchten 
durchus keinen Schlaf gehabt. Am Abend bed zwölften 
MNafe't Zeitſchrift, Hefe a, Jabrg. 1826. 19 | 
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Maͤrz nahm er zwei TSran Extr. Hyosc, mit Zuder. Der. 
Huften Iegte fi und in ber folgenden Nacht trat Schlaf ein. 
Den dreizehnten Maͤrz. Patient huftet minder oft, als 
geftern. Er ift fill und fo matt, daß ich. feine ſtarke Baß⸗ 
flimme heute nit einmal verſtehen Tonnte; ber Puld war 
ſchnell, Hein und fo ſtark intermittirend, daß von ſechs Schlägen 
der vierte und ſechſte in: ber Regel fehlte. Seve? Phantafies 
vild ift fort. Patient vermochte nicht zu ſchlucken. Leibſchmerz 
durch verhaltene Winde. Gegeſſen iſt durchaus nichts und 
Wein find zwei Eßloͤffel vol genommen. Die Tropfen weis 
gerte Patient, Mit leifer Stimme erklärte er mir, daß er 
jetzt mit Sicherheit fühle, wie bald das Ende feines elenden 
Lebens ba feyn werde und ber Anfang des "beffern: 
Nachts um eilf Uhr. Puls rafh und Hein, doch nicht 
intermittivend. Nach Abgang ber Winde hatte der Leibſchmerz 
aufgehört. Huften ganz fort, und Patient fo lebhaft und 
teäftig ſprechend, daß man glauben follte, es liege ein Ges 
funber im Bett. Gegeflen und getrunten iſt nichts; aber 
am Abend. hat Patient, auf einem Stuhle fipend, eine halbe 
Pfeife Taback geraucht. 

Den vierzehnten. Nachdem bie feste. Nacht ſchlaflos zu⸗ 
gebracht war, hat Patient den ganzen Morgen geſchlafen, 
und um Mittag vierzehn Löffel warme Buttermilch gegeſſen 
und ein. bald Glas: Wein getsunten. Puls heute eegelmäßig, 
Stimme Esäftig-, Patient überhaupt munter, - 

Den. funfjehnten. Wenig Schtaf in der legten Nacht. 
Puls heute matt, ſchnell und zuweilen intermitticend. Ob 
ich gleih dagegen war, fo wurden heute doch Sennesblätter 
genommen. Es PN kein Stuhlgang; er aß. drei Löffel voll 
warme Buttermilchzund nahm dann einen Eßlöffel voll Aheins 
wein, worauf Wilrgen erfolgte, das aud geftern einges 
‚tseten war, nachdem er gegeffen hatte. Puls klein, ſchnell 
und —— ſheint hoͤchſt matt und hat faſt 
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den ganzen Tag gefhlummert. Meine Empfehlung einer 
mollenen und einer’ wattirten Dede wieß er mit derber und 
feftee Stimme ab: er habe fih nie um 'Hige und Kälte 
viel bekümmert und friere auch noch nicht. 

Den fechszehnten. Die Nacht war wieder ſchlaflos und, 


wie gewöhnlich, hat Patient dem Vorleſen aus einem Er⸗ 


bauungsbuche ernftlih und unermübet zugehört: Der. Puld 
wie den Tag zuvor, Steter Schlummer und: wenig Sprache. 
Von ben Tropfen iſt feit dem zwölften März bis jetzt taͤglich 
nur ein Theelöffel voll genommen. Gegeſſen heute drei Loͤffel 
Buttermilh und nichts getrunken. Urin roth und fparfam, 
wie immer. Die Mattigfeit nahm fehr zu, ald gegen vier 
Uhr Nachmittags von felbft eine Stuhlausleerung eintrat, 
die ſehr conſiſtent, braun gefärdt und höchſt uͤbelriechend war. 


Den fiebzehnten. Schlaflofe Nacht und lautes, wildes _ 


Sprehen am Morgen, mit ſchnellem, intermittirendem Pulſe, 


wobei Patient ſich kalt anfühlte. Am Abend berfelbe Zuſtand. 


Zwiſchen beiden Fieberanfäͤllen große Hinfaͤlligkeit. Zu 
Mittag aß Patient einige Löffel voll Bierfuppe und am Abend 


nahm er vier Eßlöffel vol Bier. Um fieben Uhe Abends‘ 


erfolgte eine veihlihe fehr dünne Stuhlausleerung, mit 
vielem Windabgang. — Abends gegen zehn Uhr äußerte Pas 
tient, er fen. froh, daß die böfen Phantafieen audblieben ‚und 
fügte mit dem Ausdruck der Freude hinzu daß er jetzt ſein 
Ende herannahen ſehe. 

Den achtzehnten. Weil ſich am vorigen Abend ein Hüs 
ftein eingefunden, fo hat Patient durchaus nichts geſchlafen. 
Heute hat er ein Glas Bier genommen. Sein Puls iſt 
klein, ſchnell, ausſetzend. Die Haut, fuͤhlt ſich kalt an. 
Die Schwäͤche iſt groß und das Ausfehn faft leichenhaft. 
Weil Patient meinte, daß die Naphtha in den Tropfen 
den Hals ftehe, fo wurden bie Tropfen ohne biefe wies 


> 


derholt. Stuhlgang hatte er heute niht. Von ben neuen . 
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Zropfen nahm er zwei Zpeetöfel voll, wonad er etwas Mein 
tank, - 

Den neungebnten. Patient hat in ber (egten Nacht viel 
gehuſtet und wenig ‘oder nichts geſchlafen. Heute genoſſen 
zwei Theeloftt poll Tropfen, zwei Eßloffel voll Wein und 
eine halbe Taſſe Thee., weiter nihtd. 

Große Schwaͤche, fat Sprachloſigkeit, Puls matt, dabei 
doch gleichförmig, ein Fieber faſt nicht anzunehmen; Patient 
ſchlummerte heute beſtaͤndig, oder lag vielmehr befländig in 
einem ohnmädtigen Zuſtande. Geftern und heute hat er 
jeden Tag nur einmal Urin gelaffen. Dee Urin roth und bid, 
wie früher. Patient klagte über Schmerz in den Gegenden 
von Blafe und Nieren, ald ee am Abend erwachte. Da er 
nunmehr. feit October faft nichts mehr gegeflen unb feit Ja⸗ 
nuar faft bad Trinken einftelte, fo mußte ih fürchten, daß 
ber biuteothe Urin gar zulest Blut werde unb mictus cru- 
entus unter heftigen Schmerzen fih einftele Ich flug 
dem Kranken den Gebrauch nährender Kinftire, wie fon 
einmal früher, vor; aber ber Vorſchlag ward mit einem 
kraͤftig geſprochenen: Nein! abgewieſen. 

Den zwanzigſten. In der vergangenen Nacht hat Pa⸗ 
tient zweimal laxirt. Uebler Geruch des Abgange. Schlaf 
fehlte. 

Heute Morgen wieder einmal Durchfall. Anhaltender 
Stuhlzwang. Puls gleihförmig, ſchnell, klein und über 
hundert in der Minute. Den Abend zuvor hat Patient vier 
Eßloͤffel voll Buttermilch gegeſſen. Heute nahm er ſechszig 
Tropfen Medizin, zwei Eßlöffel vol Wein und dann fünf Löffel 
voll Milhfupve mit Waizenmehl. 

Am Mittag zweimal ftark lariet. Große Hinfättigkeit 
und hoͤchſt verfallenes Ausſehn. | 

‚In ber Naht vom zwanzigften auf ben ein und zwanzig⸗ 
ſten Morgens zwiſchen drei und vier Uhr traten fo heftige 
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Leibſchmerzen mit vergeblihem Drang zum Stupfgang ein, 
‚daß Patient mich rufen ließ. 

Kurz vor Mitternacht hatte er noch zweimal laxirt in 
teichfihee Menge. Naphtha und etwas Wein beſeitigten 
alsbald die Winde, und die Leibſchmerzen hörten auf. Ein 
Klyſtir aus Kamillen und Eydotter entfernte den Stuhlzwang. 
Es trat jetzt Ruhe ein und Patient verſank in einen ſchlummer⸗ 
aͤhnlichen Zuſtand. Der Huſten iſt fort, Auf meine Anfrage 
fagte mir ber Kranke, daß er auch von den Phantafieen frei 
bleibe. Er war eine halbe Stunde lang fo bewußt und muns 
ter, daß, ald ih feine Hüften, Rüdgrath und. Beine betaften 
mußte, die ih natürlich für ſehr mager erflärte, er freudig 
fagte: „Nun fo ift ed wohl bald mit mir auß, ed dauert auch 
gar zu lange!“ 

Den ein und zwanzigſten. Der Reſt der letzten Racht 
und heute Morgen ſind ſchlummernd hingebracht. Wieder 
eine reichliche dünne Stuhlausleerung. Puls bat hundert 
Schläge, iſt aber gleichförmig und nicht intermittirend. 
Heftige Proctalgie und daher ein Klyſtir aus vier Unzen 
Infusum Välerianae und ein Viertel Gran Extr. opii aquo- 
' sum mit Gummi arabicum. 

Das Klyſtir blieb bei ihm, der Schmerz hoͤrte auf und 
es folgte ein feſter Schlaf von mehreren Stunden. Er er⸗ 
wachte dann munter, nahm ein halb Glas Wein und ſprach 
laut und kraͤftig über verſchiedene Gegenſtaͤnde. 

Weil er gegen Abend wieder über Schmerzen klagte, fo 
ivurbe ein zweites Kinftie aus einer Unze Infasum Valeria- 
nae, einem Gechzehntel Gran Extr, opii und zwei Ungen 
Infasam- Chamomillae gefest. Es trat gleich Linderung 
ein, aber Patient war ſehr ungehalten darüber, baß fein 
Stuhlgang erfolgte. Ein zmweited Kinftie ward ihm verwei⸗ 
gert, worüber er fi beruhigte. Ä 

Er durchbrachte bie e folgende Nacht nemlich cuhis er⸗ 
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was Wein und gab Antwort mit ſtarker Stimme auf die 


on ihn gerichteten Fragen. Einige Zeit darauf richtete er 


ſich mit Hülfe des Bettſeils auf, um ſeine Lage zu aͤndern. 
Dann. trat laut⸗raſſelndes Athmen ein, bad Auge erſchien 
. gebrochen und drei und zwanzig Minuten vor eilf Uhr war 
die lange gewuͤnſchte Erlöſung erfolgt. 

Die Leichenöffnung konnte nicht gemacht werben. 


Rn N 


machte am zwei und zwanzigſten fehr munter, trank ets 


Rn 2 


Merfen wir einen Blick auf dieſen Kranten,- fein Res. 
ben , feine Anfihten und fein Ende, fo drängen fih Ges 


banken auf, bie ih nur zum Heinfien Theile hier audfpres 
den mag. 

Der Mann hatte bis zum sierzigften Jahr im Colibat 
gelebt, d. h. in keinem ſolchen, wo Indulgenzen gelten, 
ſondern in einem wirklichen; und ber Wiberſpruch dieſer 
Unnatürlihleit mit dem Eifentörper bed Mannes war wohl 


gewiß die einzige Urſache feiner. Melancholie, jener Anfechtuns 


gen bed Teufel! Wie Teiht Tonnte, mo ein fo mäds 
tiger Trieb zum phpſiſchen Genuß vorhanden mar, ber 
doch bis zum vierzigften Jahre durchaus unbefriebigt biieb 


und felbft nun ohne Freude befriedigt ward, die Phantafie 


ſich hier mit den ſchmutzigſten Bildern bleibend erfüllen? 
Natürlich iſt, daß der Mann bei feiner geiftigen Bils 
bung mit ber Zeit ſehr gut einfehen lernte, wie er buch 
fein thörtgted Benehmen die Selbfifhulk trage, den Zweck 


des Lebens verfehlt zu haben. Nur mit Jammer ſah er 


ſo manches Bild der häuslichen Slüdfelipkeit in feiner LUms ' 


gebung. So fuchte er denn Troſt für feinen Kummer, indem 
er fih zur Neligion wandte, wo er. aber bald dahin kam, 
daß er in allen Freuden etwas Sündhaftes fand, und nun 
glaubte, er werde für ſelbſtgewaͤhlte Leiden in einem andern 
Daſeyn entſchadigt werden. 
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Jndeß war auch fein kraͤftiger Wille nicht fähig, bie 

mächtigen irbifhen Gefühle, welche fein Leib erweckte, zu 
"bezwingen, und eben barum fam er mit fih in MWiberfpruch, 
Er glaubte, daß Gott fein Gebet nicht erhöre, ihn verlafs 
fen habe und er deshalb an feiner einftigen Seeligfeiszweifs 
len müfle, Als Peoteftant kannte er über dieſen Ponkbkt die 
vernünftigen Anſichten der meiſten Perſonen, mit denen er 
Umgang hatte, und da er nun nie jemand fand, her feine 
überſpannten Ideen für richtig hielt, fo bearbeitete ee biefel* 
ben immer für fih und verfant immer tiefer in ein Meer von 
Miberfprühen und theologifhen Abgefhmadtheiten, die er 
Meligion nannte. So ward feine religiöfe Melancholie ge⸗ 
bildet, an welcher: die Meligion hier , wie immer, unſchuldig 
war, unb bie. nur ber falfch geleitete Geſchleqtatrieb erweckt 
und unterhalten hatte. | 

Zu verwunbern ift ed, daß dieſer ftete leidenſchaftliche 
Zuſtand den Körper des Mannes nicht früher aufrieb, 
denn wie bie Leidenſchaften das menſchliche Gemüth ver⸗ 
nichten, fo zerſtören fie auch den Leib. Dies letztere war 
bier num aber niht, oder doch erft fo .fpät, der Gall, was 
beweißt, daß Patient eine Gonftitution hatte, bei ber er 
unter günftigen Umſtaͤnden ein ſehr hohes Alter hätte eis 
seihen können. , | 

Zum Bewunbern groß mar £ ferner bie Tobeoverachtung, 
welche der Mann ſo beharrlich darlegte. Wir ſehen in ihm 
eine Gleichgültigkeit, bie zu groß war, um natürlich zu 
feon; doch war. fie conſe quent ats wolge eines regelwidri⸗ | 
“gen Lebens, | 
| Es gibt Kranke⸗ die in geraumer Zeit gleichfalls nichte 
eſſen; ſie trinken aber doch und nehmen Medicamente zu 
ſich. Aber auch das that der unſrige nicht, und bes ſei⸗ 
nee durchaus felbfibewußte und, unb ‚abgerechnet feinen fisen 
Wahn, fonft durchaus geiſtig kraͤſtige Mann verweigerte 
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hartnädig Speife und Trank, weil; wie er fagte, fein Huns 
ger und Durft bei ihm da fenen. Es ift mie nit unwahrſchein⸗ 


fi, daß biefed Gefühl anfangs meift in ber Idee gelegen - 


hat und erft in ber Folge zur Nealität warb; mindeſtens 
ift dees mit Grunde zu vermuthen, weil Patient durchaus 
abgeneigt war, ſich einer regelmaͤßigen Behanblung zu uns 
terwerfen und mit eiſerner Feſtigkeit den letzten Augenblic 
ſeines Lebens herbeiwuͤnſchte. 

Das willkührliche Abweichen von dem Pfade, den die 
Natur dem Menſchen zur Lebensbahn gezeigt hat, gloichviel 
ob wir nad rechts abweichen oder links, wird immer zur 
Sünde, und eben. dieſe Sünde iſt es, welche durchaus und 
immer ſchon in dieſem Seven jene ftrafende Macht, die ernſte 
Nemeſi 2 aufeuft. 





. 4. Beobachtungen über den pſychiſchen Zus 
fand in verſchiedenen Krankheiten. 


»Unftreitige, ſagt Dr. Francke (m. ſ. dieſe Zeitſchrift 
f. 1824 ‚Heft 2, S. 237) »ift bie Frage, ob die naͤchſte 
Urſache der pſychiſchen Krankheitszuſtaͤnde vom Körper oder 


von ber Seele ausgehe, von ber geößten Wictigkeit, denn. 


firenge genommen, ift fie bie Baſis, auf ber alle Übrigen 
Unterfuhungen über das pfodhifhe Erkranken suben und 
weiter fortgebilbet werben müſſen. Noch iſt ber Streit nicht 
beigelegt, ja, er fheint fogar eben jegt heftiger als je ges 
führt zu werden»; was — füge ih hinzu — eine eben fo 
wichtige, wie erfreuliche Erfheinung ift, und um: berentinillen 
fhon wir ben erfien Kampfplag über biefe Sache, bie vors 
liegende Zeitſchrift, befonderd werth halten müffen. Ich 
babe mich ebenfalid an mehreren Stellen dieſer Zeitſchrift 
über. bie Frage, ob bad Irreſeyn in einer Krankheit der 
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Seele begründet fey oder in einer des Leibes, gu Gunften 
ber letztern Anficht ausgeſprochen. In Beziehung auf jene, 
Anfıht erzähle ich hier einen merkwürdigen Krankheitsfall, 
den ih die Gelegenheit hatte zu beobachten. 

Heinrich H., ein Bauer von achtzig Sahren, fuhr ges: 
fund, munter und lebendfräftig, wie immer, am vier 
zehnten Oktober 1825 auf einem Holzwagen nah R. Auf 
bem Markt ward dad Mferb wild und ber 9. flürzte von 
dem Wagen herab, fo bag er mit bem Kopf zuerft den Bo⸗ 
den traf. Die Stelle des Bodens war nicht gendy anzu⸗ 
geben, und wahrſcheinlich berührte ber Kopf nicht das Stein⸗ 
pflafter, fondern ‚eine von ben Kiefelfteinen leere Stelle, 
deren es hier ſehr viele gibt, 

Man brachte ben Gefallenen, ben man für tobt hielt, 
‚in das naͤchſte Haus, mo er auf dem Boden ber Stube 
gebettet ward. Die ſogleich angeſtellte Unterſuchung des 

J ganzen Körperd und insbefonbere bed Kopfes zeigte auch 
nicht die minbefte äuffere Verlegung ; doch, ward gegen Abend. 
auf dem Stirntnohen und. hinter dem linken Ohre bie 
Haut roth, dann blau und fpäterhin ſchwarz, aber auch 
balb, in ſechs Tagen, wieder normalen Anſehens. 
Der Korper des H. zeigte einen kraͤftigen, athletiſch 
gebauten Mann, an dem achtzig Jahre vorbeigegangen waren, 
ohne bie dieſem Alter ſonſt gewöhnliche Hinfaͤlligkeit zu hin⸗ 
terlaſſen. Er fühlte ſich kalt an, wie eine Leiche, und 
war ganz bewegungslos; die Augen waren verſchloſſen; wenn 

man jeboch ein Augengliet aufhob, fo ſah man bie anfangs 
große Pupille ſich gleich verengern; der Mund war feſt zus 
gebiſſen, mie in bee Mundſperre. Der Puls war FMeinr 
ſchnell und beim britten. Schlag audfegend, Der Athem 
war leife, kaum vernehmbar und Matient ftelite infofern 
mehr ein Bild ded Todes ald des Lebens bar, J 
Es wurden ſogleich zehn Unzen Blut, abgelaſſen, Ges 





J 


In die Stube zuruͤcgekehrt, nahm er ſeinen gewohnten Platz 
am Ziſche ein und aß eine tüchtige Portion Suppe mit- an⸗ 


| fheinent gutem Appetit. Gleich nahdem er gegeffen, warf 


ee forfhende Blide auf die Seinigen und nannte ben Nas 
men feined Sohns; "dann fprang er haflig auf unb wollte 
aus bem Haufe. Als man dies verhinderte, rief er mit 
Macht: Nach Haus, nah Haus! Gegen vier Uhr Mittags 
ehtfhlüpfte er unbemerft und ging auf ben Acker, wo er 
den erftaunten Knehten und Mägten in bem ihm gewöhns 
Yihen barfhen Tone vorwarf, bag fi fie faul feyen und ras 
ſcher die Arbeit fördern müßten ; bann ging er ruhig nad 
Haufe und betrug fi hier wieder fo fremd, daß er nur mit 
Mühe daſelbſt zurüdgehalten werben konnte. 

Am neungehnten. Im Ganzen wie. ben Tag zuvor. 
Verorbnet ward ein Aufguß aus Digitalis und Arnica mit 
Sp, Mindereri, 

Den zwanzigſten. Eben fo, nur daß feine Hautwärme 
etwas bie natürliche Überfteigt. Er ift bei Tifhe alles, was 
ihm fhmedt, woran ihn die Seinigen nicht hindern Fünnen. 
Huf Augenblide Tennt er biefe und das, mas ihn ums 
giebt; aber dann ſcheint er. wieder ein Fremdling, fo 
wie er auch nur dann Worte ausffößt, wenn man, ihn vom 


- Bortgehn abhaltend, feinen Zorn erregt. Er verweigert den 


Gebrauch jeder Medizin, indem er biefelbe mit Ungeſtuͤm 
von fih flößt. -Zritt feinem Willen kein Hinderniß entgegen, 


fo ift er ruhig. Als man es verfuhte, ihm Lig. ammonii 


caust, unter bie Naſe zu bringen, fließ er biefen von fi. 
Die Pulver aus Kalomel, fo wie ded Infufum bat er 
theild nicht genommen, theild verſchüttet, ober „was man 
ihm beibradte, wieder ausgefpudt. 

Vom ein und zwanzigften bid zum fünf und manzigflen 


. Detober war er fehe ftil und lag dabei faft immer zu Bett, 


Fieber ift nicht da und er fheint fih nur ſchwach zu fühlen. 


4‘ 
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Augen und Mund haͤlt er meiſt zu, kennt ſelten die Umge⸗ 
bung, und wird nur grob und wild, wenn er Medizin nehmen 
fol, die daher ein für allemal bei Seite geftellt worden ift. 

Am ſechs und zwanzigſten October ſtand er auf, kleidete 
fib an, zeigte keine Schwähe und war ruhig, wenn man, 
ihn fhalten ließ. Er wandelte fleifig herum, und rief oft: 
Nach Haufe! u 

Bon hier bis zum acht und zwanzigſten November trat 
in ſeinem Zuſtande wenig Aenderung ein, und er benahm 
ſich, ſeltene Augenblicke abgerechnet, beſtaͤndig als ein 
Fremdling in feinem eignen Haufe und unter ben einigen. 
Schwach mußte ee fih fühlen, weil er oft und gerne im 
Bette lag. Fragte ihn Jemand, wo ed iihm fehle, fo yeigte 
er zuweilen auf Ben Kopf, aber nicht felten fagte er: »Nein, 
ih verkaufe den Waizen nicht, benn : die Preiſe ſind zu 
ſchlecht!« 

Eine kluge Antwort erfolgte nur. einigemal, als man 
ihn nach Korn fragte und nad andern Gegenſtänden feiner 
Ackerwirthfchaft. Er fchlief in der Negel gut,. bob in ber 
Naht vom act und zmanzigften zum neun und jwanzigften 
befonderd 'gut. Als er dann Morgend erwachte, begrüßte er, 
wie in gefunden Tagen, die Geinigen und zum Staunen 
Aler war der Schleier plöglih gehoben, ber. bis dahin 
feine Seele bedeckt hatte und ihre Yeußerungen ald wahns 
finnige erfheinen ließ. — Er ift feitdem geiflig gefunb 
geblieben und auch wieder koͤrperlich fü wohl, wie nur je. 
Er verrihtet die rauheften Arbeiten und Niemand, der bad 
Alter ded Mannes nicht. fiher weiß, wird glauben, daß ſolche 
Kraft‘ neh nah einer Lebensdauer von, ein und adtzig. 
Jahren möglich fen. Im December 1825 und im Januar 
mb Februar 1826 hat er viele Blutfhwären gehabt, wonach 
fein Wohlbefinden betraͤchtlich zunahm. 
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brauch bed Egerwaſſers und ber äußere des Lauchſtaͤdter Bades 
gaͤnzlich wieder hob, fo daß ſich die Kranke bis zu ihrem ein 
und zwanzigſten Jahre einer guten Gefunbheit zu erfreuen 
hatte. Don einer Reife aus ber NiebersLaufig, wofeldft fie 
fi ein Jahr bei ihren Verwandten aufgehalten hatte, zurüds 
gefehrt, erkrankte fie wieberum. Die Krankheit äußerte fi 
anfheinend wie ein verlarntes Wechſelfieber, welches ſich je⸗ 
doch mehr zu einem nervoͤſen Zuſtand neigen zu wollen ſchien, 
indem eine bedeutende Schwäche und Reizbarkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems vorwaltend war. Zugleich zeigten ſich alle Verrich⸗ 
tungen des Koͤrpers geſtört, die Kranke hatte keine Eßluſt, 
wenig Schlaf, die Catamenien blieben aus, ber Stuhlgang 
war verflopft; überhaupt zeigte fi) eine ungemeine Trägheit 
be3. ganzen Darmkanals. Außerdem klagte die Kranke noch 
über beftändige Kopffhmerzen unb Kälte der Extremitäten ; 
das Geſicht war dabei ſehr blaß, bie Haut trocken, bie Zunge 
aber rein: und natuͤrlich roth, der Puls klein, krampfhaft 
zuſammrngezogen, weniger accelerirt, aequal; der Urin ſah 
hell, faſt weiß aus. Die erſte Indication war daher wohl, 
die Thaͤtigkeit des Darmkanals herzuſtellen und der Nerven⸗ 
ſchwaͤche zu begegnen. Zu dem Ende wurden der Kranken 
die zweckmaͤßigen Mittel verordnet; allein die Reizbarkeit und 
Nervenſchwäche nahmen Demungeactet immer mehr zu. Es 
wurde daher mehr gu Frampfflillenden und nervenberuhigens 
den Mitteln Zufluht genommen; aber auch biefe verfchafften 
nur Palliativs Hülfe, Die Appetitlofigfeit und ber Mangel 
an Schlaf nahmen immer mehr zu. Die Kranke genog oft 
in zwei Tagen nur einen halben Zwiebad mit etwas Wein, 
‚ohne jedoch abzumagern ; ber Stuhl war hartnädig verflopft, 
es erfolgte oft nur alle ſechs bis acht Tage Oeffnung, bie 
buch innere Mittel gar nicht, durch wiederholte Lavements 
nur felten hervorgebraht werden konnte, wovon jedoch bie 
Kranke keine Belhwerden hatte, Die Katamenien waren nun 
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gaͤnzlich ausgeblieben und bie Nerven(chwaͤche und Reizbarkeit 
hatte einen ſehr hohen Grab erreicht; die Kranke bekam oft 
heftigen krampfhaften Schauber, wobei bie Athemzüge fehr kurz 
waren. Diefer Nervenſchauder trat bei ihre gewöhnlich gegen 
Abend ein und oft fo heftig, daß das ganze Bett erfchüttert; 
wurde, dabei, Mfagte fie ſehr über ſtarke Beängſtigung, Kopfs 
‚weh: und außere Kälte. In biefem Zuftand hatte fi fie bereits 
faft ein ganzes Jahr auf einer Stelle gelegen. Die. einzigen _ 
Mittel, welche ihe noch einige Linderung verſchafften, waren 
ein leichter Baldrianaufguß mit Liq. Corn, G. snce. unb 
Lig. anod., welche fie den Tag Über nahm, und Morgend 
und Abends Mofchus. Außer diefen hatten während ber gans 
zen Krankheit auch die anfcheinend zweckmäßigſten Mittel . 
durchaus Feine Wirkung geäußert, Eines Tages, als ich bie 
‚.Krante befudte, erzählte fie mir, daß ihe den Nachmittag 
vorher auf einmal außerorbentlih wohl geworden fen; fie fey 
von allen krampfhaften Empfindungen ganzlih frey und wie 
ber Erbe entrüdt geweſen. Ihre Mutter aber ſagte mir, fie‘ 
habe ſich plotzlich mit dem Ausruf: ab wie wohl iſt mir! im 
Bette aufgerihtet, worüber. fie alle um fo mehr erſchrocken 
wären, ba fie feit fo langer Zeit ſich kaum habe bewegen 
tönnen. Ich felbft fand fie fehr aufgeregt in krampfhaftem 
Schauder, welcher nad ber Ausſage ber Mutter auch dann“ 
jedesmal entſtand, wenn die Kranke von Stahl oder Eiſen 
etwas angriff; es erſtreckte ſich dieß ſogar auf die Berührung 
ber Stridnadeln. Aus dem allem ſchloß ich, daß ein magne⸗ 
Rtiſcher Zuftand eingetteten fen, und die Kranke nun bem 
gemäß behandelt werben müſſe. Ih fah fie daher an dem⸗ 
felben Zage Abende wieber, wo ich fie ebenfalld wieder in 
einem fo heftigen krampfhaften Schauber fand, daß ich fürch⸗ 
tete, ed würden Convulſionen entftehen. Dabei war die Re— 
ſpiration ſehr furz, der Puls fehr krampfhaft zufammenges 
sogen, Gefiht und Hände eiskalt. IH fing demnach ſogleich 
Nafſe'e Zeitſchrift, den 47 dohra. 1 1826, 20 
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bie magnetiſche Behandlung an, wobei ich mich ber vagitens 
ben Palmar-Manipulationen mit Contact nad) einigen vorher⸗ 
gegangenen präparirenden Strihen bediente, und hatte. bie 
Freude zu fehen, baß bie Kranke ſchon nad) ben-erften Steihen 


völlig ruhig ward, und immer langfamer, unb wat fie früher 


nicht gefonnt hatte, tief zu athmen anfing. Dergleihen tiefe 
Athemzüge kamen dann während ber Manipulation alle fünf 
bis fehd Minuten; bie vorher ba gemefenen heftigen Kopfs - 
ſchmerzen ließen ebenfalls nah, und ich verließ.bie Kranke 
suhig ſchlafend. Den folgenden Tag fand ic fie um vieles 


heiterer und wohler. Cie hatte, wie fie felbft fagte, einige 


Stunden erquickend gefihlafen, aber ber frampfhafte Schauber 
war mehrmals wieder eingetreten. Um mich felbft zu übers 


‚zeugen , ob derſelbe auch jedesmal nah ber Berührung des 


Eiſens entfiehe, gab ih der Kranken einen Schlüſſel in die 
Hand, worauf der Schauder augenblicklich ſo heftig ward, 
daß ſich das Bett mitbewegte. Nach einigen praͤparirenden 


Streichen wurde fie. jedoch fogleih wieder ruhig, und als ich 


ſie fragte, wie ihr bei dieſem Schauder zu Muthe ſey, ſagte 


ſie, daß ſie allemal heftige Angſt dabei habe. Ich fing nun 
denſelben Abend die magnetiſche Behandlung auf die Art 


on, daß ih fie wieber einen Schlüſſel in die Hand nehmen 


ließ, worauf dann ſogleich wieder der Nervenſchauder erfolgte, 
ber aber auch eben fo ſchnell durch einige Striche wieder bes 
feitigt wurde. Sie fagte mir babei, es fhmede ihr jedesmal 
wie Eiſen, fobald fie Eifen angreife.. Die tiefen Athemzüge 
famen in benfelben Zwifhenräumen, wie bei den vorigen 
beiden Manipufationen,. und ih richtete mid nun mit ber 
Zeit des Magnetiſirens darnach. Sechs bis ſieben derſelben 
waren gewöhnlich hinreichend, um die Manipulationen been⸗ 
digen zu können. Nah den erften vier, fünf Strichen wur⸗ 


den gewöhnlih bie eiskalten Hände ber Kranken, von ben 


Bingerfsigen gus, warm, und fo veshreitete ſich dieſe Wärme : 


t 
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nah und nah über ben ganzen Körper. Ich beſchloß nun gen >. 


woͤhnlich die Manipulationen mit dem Auflegen der flachen Hand 
auf die Stirne, um die Kopfſchmerzen, worüber die Kranke 


gewoͤhnlich noch klagte, zu beſeitigen. Auf dieſe Art ſetzte 


ih nun täglich Abends um ſieben Uhr dieſe Behandlung 
fort. Je mehr ich zu derſelben disponirt war, deſto wohl⸗ 
thaͤtiger wirkte ih auf bie Kranke; die tiefen Athemzüge 
traten dann fihneller ein, die Wärme verbreitete ſich ſchneller 
und fie ſchlief alsdann gewöhnlich nad Beendigung der Mas 
nipufation ein. Ih felbft mußte jedesmal vorher, ob ich 


wohlthätig auf bie Kranke wirken würbe, indem ih dann 


immer eine Turgescenz bed. Blutes in meinem ganzen Körs 
per, vorzüglich aber in den Händen, bemerkte. Mit jebem 
Taze diefee Behandlung fühlte fih nun bie Kranke wohler. 
Schlaf und Eßluſt ſtellten fih wieder ein, bie Sedes erfolg⸗ 
ten regelmäßig ; eben fo traten auch nad) vierzehntaͤgiger Bes 
handlung die Katamenten wieder ein. Aber bie -Antipathie - 
gegen bad Eifen war noch in einem folhen Grabe vorhanden, 


daß, als ich einmal beim Ablegen bed Metalid, welches ſtets 


‚vor ber Behandlung geſchah, ein ganz Meines Schlüſſelchen 
das ih in meiner Weſtentaſche zu ſuͤhren pflegte, abzulegen 
vergeſſen hatte, ſie heftigen Nervenſchauder bekam, und mir 
ſagte, ih müſſe Eiſen bei mir haben, denn es ſey ihr ger 
rade, als wenn ſie daſſelbe angreife, auch habe ſie den Ei⸗ 


ſengeſchmack. Ih durchſuchte daher meine Taſchen und fand, 


in der That das erwähnte Schlüſſelchen. Dieß that ich ſpaͤ⸗ 
terhin mehrmals verſuchsweiſe, und nahm jedesmal dieſelbe 
Wirkung wahr. Andere Metalle hatten keinen Einfluß: ſo 
konnte die Kranke z. B. eine Scheere mit einem ſi Ibeenen 
Griff ohne bad geringfte unängenehme Gefuͤhl lange in der 
Hand halten. 

Nach dierwoͤchentlicher magnetiſcher Behandlung verließ 
die Kranke das Bett, welches fie ein ganzes Jahr hindutch 
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gehuͤtet hatte. Alle Verrihtungen bed Körpers gingen wies 
bee normal von Statten; vorzügli erfreute fie ſich eines 
gefunden, fehr erquidenden Schlafd. Allein‘ bie Nervenreizs 
* barkeit war noch ſehr groß, die Kranke fuhr bei jebem 
Worte, weldes, außer von mir, gefprochen wurde, heftig 
zufammen , auch bekam fie, wenn id) nicht puͤnktlich zur ges 
möhnlichen Zeit der Behandlung bei ihe war, allemal bie 
größte Angft und heftigen Schauber. Ich feste demunach bie 
Behandlung ununterbrohen fort; . ald’aber ſechs Wochen 
verſtrichen waren, wurde ich genöthigt, eine Reife zu mas 
hen, von welcher ih unter vierzehn Tagen nicht zuruͤckkehren 
konnte. Ich hinterließ daher bes Kranken ein Gubfitut, 
welches in einer Kupferplatte von ber Größe eines Handtel⸗ 
lers beſtand, die ich erſt mehrere Tage auf der Bruſt ge⸗ 
tragen, durch Adſpiriren und Reiben zwiſchen den Händen 
warm gemacht hatte, und die ich ſie zur Stunde der mag⸗ 
netiſchen Behandlung auf die Magengegend legen ließ. Nach 
meiner Rückkehr fand ich fie ſehr wohl, fie ſagte mir, daß 
bie Platte in den erften Tagen ziemlich biefelbe beruhigende 
Wirkung, mie die Manirulgtionen hervorgebracht habe, 
bann aber: fey dieſe Wirkung immer ſchwächer geworden, 
und habe fih zulegt ganz verloren. Die Furcht vor ber Bes 
zührung bes Eiſens aber war immer noch vorhanden , und 
noch längere Zeit. naher öffnete bie Kranke Feine Thüre, 
woran eiſerne Befhläge waren, mit den bloßen Bänden. 
Nah und- nah hat fi fih Died verloren, und fie ift bis in ihr 
ſechs und zwanzigſtes Jahr fortwährend wohl gewefen. +: 

Nach dieſer Zeit war fie von hier abmwefend in einem 
Verhaͤltniß, wo Gemüthöbewegung und .öftere Aerger⸗ 
niß ihr ein Gallenfieber zugezogen hatten, , von bem fie 
jeboch bald wieber hergeftellt worden, und von: biefer Zeit 
an bis in ihre neun und zwanzigſtes Jahr gefund geblieben 
war, Im Winter diefes Jahres hatte fie durch anhaltendes 
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nach und nach über ben ganzen Körper. Ich beſchloß nun ger >. 


woöhnlich die Manipulationen mit ‘dem Auflegen ber flahen Hand 
auf bie: Stirne, um die Kopfſchmerzen, worüber bie Kranke 


gewöhnlich noch klagte, zu befeitigen. Auf. diefe Art febte 


ib nun täglih Abends um fieben Uhe biefe Behandlung 
fort. Ie mehr ich zu berfelben bisponirt mar, befto wohl⸗ 


thatiger wirkte ich auf die Kranke; die tiefen Ahemzüge 


traten dann fhneller ein, die Wärme verbreitete ſich ſchneller 
und fie ſchlief aldbann gemöhnfih nah Beendigung ber Mas 
nipulation ein. Ich felbft mußte jebedmal vorher, ob id 


wohlthaͤtig auf die Kranke wirken würde, indem ich dann 


immer eine Turgescenz bed. Blutes in meinem ganzen Koͤr⸗ 
per, vorzüglich aber in ben Händen, bemerkte. Mit jebem 
Tage dieſer Behandlung fühlte fih nun bie Kranke mohler. 
Schlaf und Eßluſt ftellten fi wieder ein, hie Sedes erfolge 
ten regelmäßig ; eben fo traten auch nad) vierzehntägiger Bes 


handlung bie Katamenien wieder ein. Aber die Antipathie - 


gegen bad Eiſen war noch in einem ſolchen Grabe vorhanden, 


daß „als ich einmal beim Ablegen des Metalls, welches ſtets 


vor der Behandlung geſchah, ein ganz kleines Schluͤſſelchen 


das ich in meiner Weſtentaſche zu ſuͤhren pflegte, abzulegen 


vergeſſen hatte, ſie heftigen Nervenſchauder dekam, und mir 
ſagte, ih müſſe Eiſen bei mir haben, denn es ſey ihr ges 
rade, als wenn ſie daſſelbe angreife, auch habe ſie den Ei⸗ 


ſengeſchmack. Ich durchſuchte daher meine Taſchen und fand 


in bee That das erwähnte Schlüſſelchen. Dieß that ich ſpaͤ⸗ 
terhin mehtmals verſuchsweiſe, und nahm jedesmal dieſelbe 
- Wirkung wahr Andere Metalle hatten keinen Einfluß: ſo 


fonnte die Kranke z. B. eine Scheere mit einem ſi lbernen 


Griff ohne das geringſte unangenehme Gefuͤhl lange in der 
Hand halten. 


Nach dierwoͤchentlicher magnetiſcher Behandlung verließ 


bie Kranke das Bett, welches fie ein ganzes Jahr hindurch 
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bee Schmerz am Herzen hatten faſt ganz nachgelaſſen; im 
Uebrigen aber blieb ber Zufland ganz berfelbe, unb nad 
Verlauf von ſechs Wochen fteliten fih dad Brennen und ber 
Schmerz an berfelben Stelle wieder ein, weswegen, ba bie 
Blutigel dee Kranken fo viel Linderung verfhafft Hatten, 
wieder zu ber Anwendung berfelben gefhritten wurde. Als 
‚aber biefelben Beſchwerden nad Berlauf einiger Wochen in 
eben dem Grabe wiederkehrten, und ih zu befürchten Ur⸗ 
ſache hatte, daß das Leiden. fehr fangmierig werben und bie 
Kraͤnke ſich Yeiht an biefe Art von Ableitung gewöhnen 
möchte, fo rieth ih ihr, Sinapismen, Veſikatorien, reijenbe 
Tußbäbder, warme Umfchläge 20. abwechſelnd anzuwenden; 
auch Tief ich fie ein Vesicator, perpet. in ber Gegend bed 
Hergend tragen, Nur im Ball, daß biefe Ableitungsmittel, 
Seine Erleichterung mehr verſchafften, ſollte ſie ihre Zuflucht 
zum Anlegen der Blutigel nehmen. Innerlich wurden die 
beruhigenden und Fühlenden Mittel forgebraucht. 

Auf biefe Art verliebte fie ben Herbſt und Winter, war 
nicht bettlägeig, jedoch immer: fehr leidend; im Fruͤhjahr 
aber wurden mit eintretender Wärme, bas Herzleiden, fo” 
wie auch die andern Beſchwerden heftiger; das Brennen 
und ber Schmerz am Herzen waren mit vieler Angſt und 
krampfhaftem Schauder verbunden, Die durch die Bfutigel- 
hervorgebrachte Linderung. bauerte nun faum anehe brei Wo⸗ 
den. Die Kranke klagte jetzt fortwährenb über unerträglis 
ches Kopfweh', gaͤnzlichen Mangel: an Schlaf und Appetit, 
und über hartnaͤckige Obfteuctionen. Dieſe Beſchwerden, ver⸗ 
bunden mit biliöfem Anſehn der Kranken, veranlaßten mic, 
überzeugt, daß ed auf das Herzleiden keine nachtheilige Wir⸗ 
kung haben könne, ihr den Gebrauch des künſtlichen Ma⸗ 
rienbader Kreuzbrunnens zu verordnen. Obſchon die Dabei 
nöthige Leibesbewegung ihr fehr‘ beſchwerlich ward, ſo leiſtete 
dies Waſſer ihr bo infofern Dienfte, als bie Verftopfung, 


. 
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die Kopfſchmerzen und der Mangel an Eßluſt wenigſtens 
während: bed Gebrauchs deſſelben vermindert wurden, 
Allein dad Brennen, der. Schmerz am Herzen und die Ber 
ängftigungen kehrten demohngeadtet längftens alle vierzehn 
Tage wieder, wo dann durch das Anlegen der Blutigel wies 
der Linderung verſchafft werden mußte. Dabei erreichte 
die Mervenreizbarkeit einen immer höheren Grad; die ger 
ringſte Gemuͤthsbewegung vermehrte den Andrang des Bluts 
nah dem Herzen und verurſachte ſtets dieſelben Beſchwerden. 
| In dieſem Zuſtande brachte die Kranke den Sommer 
hin. Im Herbſt reiſete ſie zu einer Freundin unweit Leip⸗ 
zig, woſelbſt ſie ſich bis nach Michaelis aufhielt. Waͤhrend 
dieſer Zeit hatte ſie ebenfalls heftigen. Schmerz und Brens 


nen am Herzen gehabt, und fih auch deshalb ſchon Blutigel  _ 


angelegt ; demohngeachtet aber war. fie genöthigt, bie Hülfe 
des in dieſem Orte befindlichen Arztes in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Dieſer hatte ihr kalte Umſchläge auf bie Gegend des 
Herzens, und zum innern Gebrauch Blaufäure verordnet. 
Auch ich hatte früher, um die Neizbarkeit des Herzens her⸗ 
abzuſtimmen, die Blaufäure ſchoͤn einigemal taͤglich zu ei⸗ 
nem Tropfen mit deſtillittem Waſſer angewandt, mußte 
aber dieſelbe ſogleich wieder ausſetzen, da die Kranke ſehr 
heftige Beaͤngſtigung davon bekam. Died war denn auch 
jetzt der Ball geweſen. Sie fünfte ſich fo krank, daß ſie 
plötzlich wieder nach Leipzig geſchafft werden mußte, und 
von dieſem Augenblick an konnte ſie das Bett nicht mehr 
verlaſſen. Es hatten nicht allein der Schmerz, das Brennen 
und bie Beängftigung ſehr zugenommen, ſondern es traten 
nun auch zu der Zeit, wo die Durch bie Blutigel hervorgebrachte 
Cinderung ‚aufhörte, bheftigere krampfhafte Zufälle, naments 
lich Stattkrampf, ein. Die Kranke konnte jetzt nicht mehr 
vierzehn Tage hinbringen, ohne daß Blutigel angelegt wer⸗ 
. den mußten. Dabei klagte fie fortwährend über gänzliche 
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Schlafloſigkeit, öfteren krampfhaften Schauder und gaͤnzliche Ap⸗ 


petitloſigkeit; das einzige, was fie genoß, mar kuͤhlendes 


Getraͤnk aus Zuckerwaſſer oder verduͤnnter Mandelmilch be⸗ 


⸗ 


ſtehend. Die Leibesverſtopfung war fo hartnädig, daß weder 
durch Lavements noch durch andere Mittel Oeffnung hervor⸗ 
gebracht werden konnte. Es erfolgte dieſelbe nur alle acht 
bis zehn Tage, ohne ihr jedoch Beſchwerde zu verurſachen. 
Ihr Anſehn war dabei ſehr blaß und krampfig, die Haut 


trocken, ber Puls matt, wenig accelerirt, aber ſehr krampf⸗ 


haft zuſammengezogen, die Zunge rein, natürlich koth, bie 


 Sptremitäten eiskalt; bad durch die Blutigel herausgezogene 


Blut war ganz fhwarz, alled Serums verluftig. Die Mes 


bitamente, welde ber Kranken noch einige Linderung ver⸗ 


ſchafften, beſtanden, außer Mohnmilch, abwechſelnd aus leich⸗ 
tem, Baldrianaufguß mit Liq. anod., Caſtoreum oder Mo⸗ 
ſchus. Der Starrkrampf kam jest. öfter, und entftand alles 
mal, wenn entiveber bie Menstruation eintrat, welches jegt 
alle vierzehn Tage geſchah, obes auh wenn bie Zeit herans 
nahte, wo dad Blut fi wieder angefammelt zu Haben ſchien 


Daher wurden die Zwiſchenraääume, mo dieſe Beſchwerden 


erträglich waren, immer kürzer, fo daß nun bie Blutigel 
ſtets in größerer Anzahl, und ale fünf bis ſechs Tage ans 
gelegt’werben mußten; - ‚oft erfolgte auch dennoch“ feine Er⸗ 


leichterung. Cie mußte öfter Senfteige auf bie Waben und 


Umſchlaͤge um bie Füße legen. ‚" 
Sie hatte nun beinahe vier Monate auf einer Stelle geles . 


gen, ohne etwasanders ald dad oben Genannte zu fih genammen- 


zu haben; beffen ohngeadhret war fie zu.meiner großen Verwun⸗ 
derung nichtd weniger ald abgemagert. Sie bekam nun oft 
herrſchenden Appetit zu fäuerfihem Getränke, und ba ih ohne⸗ 
dieß jest den Gebrauch der Mineral⸗Saure angezeigt fand, fo 
ließ ich die Mohnmilch wegſetzen, und verordnete das Elix, 
acid, Hall, mit Aq. Cerasor, und Syrup. Rub. Id., zum Ges 
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r teänfe aber Zuckerwaſſer mit Citrone; nebenbei wurden die 
krampfſtillenden Mittel früh und Abends fortgegeben, und, 
um bie heftigen Kopfſchmerzen, worüber die Krante beftäns 
big klagte, zu lindern, von Zeit zu "Zeit GSenfteige oder 
Meerrettig auf die Handwurzeln gelegt. 

Zu Ende Decemberd verfhlimmerten fih die Zufälle 
immer mehr, der Starrkrampf trat öfter ein und dauerte 
oft mehrere Stunden; es mußten, um ber Kranten wegen 
bed heftigen Brennend und Schmerzens am ‚Herzen nus 
einige Linderung zu verfhaffen , oft mehrere Tage hinter 
einander Blutigel ‚angelegt werden. Je öfter bieß aber 
gefhehen mußte, deſto geringer und von deſto Fürzerer 
Dauer war die Wirkung derſelben. Da nun alle äußern 

* bleitungdmittel, Schröpflöpfe ausgenommen, bie der Krans 
ten nicht gefegt werben konnten, erfchöpft waren, fo ſah id 
mih genöthigt, wie die Kranke von Neuem über bas heftigfte 
Brennen, große Schmerzen und Angſt Tlagte, ihr eine Ader 
Öffnen zu laffen. Ed wurden ohngefähe fehd Unzen Blut 
weggenommen; baffelbe war von fo vendfer Befhaffenpeit, 
wie bad durch die Blutigel herausgezogene, nur aus Cruor 
beftehenb und daher fo Did, daß ed nur tropfenweife aus 
der Aber hervortrat. Zwar verfchaftte dieß der Kranken eis 
nige Linderung, aber. ed war diefe von eben fo furger Dauer 
old nah ber Anwendung bee Blutigel, und ed mußte daher 
auch ſpäterhin wieder zu dem Anlegen dieſer die Zuflugt ge⸗ 

noinmen werden. 

Um zweiten Februar war die Kranke fo feidend, bag 
fie, weit fie nicht mehr lange zu leben glaubte, das Abends 
mahl zu geniegen verlangte. Am breitten Februar zu Nacht 
klagte fie plöglih über einen heftigen Schmerz im Unter⸗ 
leide, welcher aber nah Verlauf von zehn Minuten wies 
ber nachließ, unb merauf fie fagte, daß fie nun auf einmal 
von allen Schmerzen. und von jedem krankhaften Gefühle . 
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völlig frei und ber Ueberzeugung fen, fie werde in biefer 
Nacht noch für immer ihrer Leiden durch den Tod entlebigt 
"werden. , Hierbei hatte dad Schvermögen gänzlich aufgehört. 
In dieſem Zuftanbe hatte fie, wie mir erzählt wurde, von 
halb ein Uhr bis nach drei gelegen; mo fie bie Augen wies 
ber geöffnet, und ein ihr gereichtes Moſchuspulver genoms 
men hatte. Sie fehnte fih fo ſehr nah ihrer Auflöfung, 
daß, wenn man ihre ed ausreden wollte, fie ſehr böfe wurbe. 
Ich felbft glaubte, daB fie faum noch einige Tage leben 
önnte ‚- fo entkräftet war fie. on 

Als ich fie den folgenden Tag fah,- bat fie mid drin⸗ 
gend, ihr nur einige Ruhe zu verſchaffen, weswegen ich ihr 
ein Sechſtel Gran Extr. Thebaic. verordnete, worauf fie 
zwar einige Ruhe, aber durchaus keinen Schlaf erlangte, 
Vom neunzehnten Mär; an hatte fie den Starrkrampf tägs 
lich und einmal ſechs Stunden anhaltend; gewoͤhnlich trat 
derſelbe Abends gegen ſechs Uhr ein. Den drei und- zmans 
zigſten März wurde ih Abend während eines foihen Unfalls 
zu ihg gerufen. Ich fand fie einee Sterbenden gleih, mit 
ganz blaffem Geficht, feſtgeſchloſſenem Mund und Augen, 
blauen Üippen, marmorfalten Estremitäten, talter Nafe, 
und ganz ausgeſtreckt baliegend. Der Puls war kaum fühls 
bar, die Nefpiration ſehr kurz und röchelnd. Die Eltern 
hatten ber Kranken fhon Umfhläge um die Füße und 
Senfpflafter um dte Wapen gelegt. Aber eingeben hatten 
fie ihr nichtd Können. Ich lieg wieder ein Mofchuspulver, 
wovon bie Krante um brei-Uhr eind genommen hatte, eins 
sühsen, und wollte verfuhen, es ihr einzuflößen. "Allein es 
war unmöglich. Sie konnte durchaus nicht ſchlucken; es lief 
‚ alied wieder zum Munde heraus. Ih machte nun. den Vers 
fuh, durch magnetifhe Einwirkung den Krampf des Kehl‘ 
kopfs und be# Schlundes zu heben, rieb zu dem’ Ende meine 
Hände an einander, abfpiziete die linke und legte ‚fie auf 


’ 


| 
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den Kehlkopf. Raum war dies einige Minuten lang gefhehen, 

als das Roͤcheln aufhörte, die Kranke ven! Mund öffnete 

und dad Moſchuspuloer ganz rein und leicht hinunterfpludtelib 
Ohfhon ich früher geglaubt hatte J daß der Kranken 

noch durch animaliſchen Magnetismus Hülfe zu ſchaffen ſey, 

fo uͤberraſchte emid dieſe auffallende Erſcheinung doch ſehr 

ugd brachte die Ueberzeuͤgung in mit hervor, daß die Kranke 


noch dadurch zu retten fer. Den befümmerten Eltern fagte 


ich zuvoͤrderſt, daß fie nun nicht flerben merbe, daß ih im 
Gegentheil gegründete Hoffnung habe fie, herzuftellen. Ich - 
unternahm demnach dieſe Behandlung ſogleich und fing dies 
felbe mit firen Manipulationen, namlich bie abfpirirte Hand 
auf die Gegend bed Herzens legend, an. Dies. hatte ih 
noch nicht fünf Minuten gethan, ald die Kranke gang tief 
athmete, fih anfing zu bewegen, nad zehn Minyten bie 
Augen  wieber öffnete unb mir fagte, daß ihr ſehr wohl fey. 
Nah einer Viertelftunde ſchlief ſie ein, und ih verließ fie 
nad einiger Zeit mit ber ihren Angehörigen gegebenen Vers 
ordnung, ihr durchaus Feine Meditamente mehr zu reihen, — 
Als ich fie am darıruf folgenden Tage fah, erfuhr ih Ä 
von ihren Eltern, daß fie bid Abends acht Uhr fortgefhlas | 
fen, bann aber heiter erwacht fen und geäußert habe, 
daß fie ſich ſehr wohl füͤhle. In ber Nacht hatte, ſie mehrere 
Stunden ſanft und rühig geſchlafen. Ihr Anſehen war hei⸗ 
ter, der Puls ganz veraͤndert', zwar matt, aber faſt gar. 
nicht krampſtg, das, Brennen, bie Angſt und der Schmerz 
am Herzen waren fehr vermindert, bie Mefpiratien viel 
"freier, der Starrkrampf zwar wieder eingetreten, aber in 
einem ſehr gelinden Grabe und nur auf kurze Zeit. „Ih 
nahm um feh3 Uhr diefelbe Manipulation wieder vor, wor⸗ 
auf bie Kranfe fogfeih ruhig warb, wieber ganz tief reſpi⸗ 
- zirte, welches während der Manipufation alle vier bis fünf 
Minnten gefhah. Nah einer Viertelſtunde fhlief fie wies 


f 
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völig frei und ber Weberzeugung fen, fie werde in dieſer 
Nacht noch fuͤr immer ihrer Leiden durch den Tod entledigt 
werden., Hierbei hatte dad Sehvermögen gänzlich aufgehört. 
In dieſem Zuſtande hatte ſie, wie mir erzählt wurde, von 
halb ein Uhr bis nach drei gelegen; wo ſie die Augen wie⸗ 
der geöffnet, und ein ihr gereichtes Moſchuspulver genom⸗ 
men hatte. Sie ſehnte ſich ſo ſehr nach ihrer Auflöſung, 
daß, wenn man ihr es ausreden wollte, ſie ſehr böſe wurde. 
Ich ſelbſt glaubte, daß ſie kaum noch einige Tage leben 
könnte, fo entkraͤftet war fie. 

Als ih fie den folgenden Tag fah,- bat fie mich brins 
gend, ihr nur einige Nuhe zu verfhaffen, weswegen ich ihr 
ein Sechſtel Gran Extr. Thebaic, verordnete, morauf fe 
zwar einige Nuhe, aber durchaus keinen Schlaf erlangte. 
Vom neunzehnten März an hatte fie den Starrkrampf taͤg⸗ 


lich und einmal ſechs Stunden anhaltend; gewoͤhnlich trat 


derſelbe Abends gegen ſechs Uhr ein. Den drei und- zmwans 
zigſten März wurde id) Abend während eines folhen Anfald 
zu ihg gerufen. Sch fand fie einee Sterbenden gleich, mit 
ganz blaffem Geficht, feftgefhloffenem Mund und Augen, 
biauen Lippen, marmorkalten Estremitäten, kalter Naſe, 
und ganz ausgeftredt daliegend. Der Puls war kaum fühle 
bar, die Nefpiration ſehr kurz und röchelnd. Die Eitern 
hatten ber Kranken fhon Umſchlaͤge um die Füße und 
Senfpflaſter um dte Waden gelegt. Aber eingeben hatten 
fie ihr nichts Können. Ih lieg wieder ein Mofchuspulver, 
wovon bie Kranke um drei Uhr eind genommen hatte, ein 
rühren, unb wollte verfuhen, es ihr einzuflößen. “Allein ed 
\ war unmöglih. Sie fonnte durchaus nicht ſchlucken; ed lief 
‚ alied wieder zum Munde heraus. Ich machte nun ben Ber 
fuh, durch magnetifhe Einwirkung den Krampf ded Kehl’ 
kopfs und des Schlundes zu heben, rieb zu bem Enbe meint 
Hände an einander, abfpigirte die linke und legte fie auf 


. 
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ben Kehlkopf. Raum war bied einige Minuten fang gefhehen, 
als das Roͤcheln aufhörte, die Kranke [ven Mund öffnete 
und bad Mofhuspulver ganz rein und leicht hinunterfhludtei 
Shfhon’ih früher geglaubt hatte, daß der Kranken 
noch duch animaliſchen Magnetismus Hülfe zu ſchaffen ſey, 
fo uͤberraſchte omich dieſe auffallende Erſcheinung doch ſehr 
uyd brachte bie Ueberzeugung in. mir hervor, daß die Kranke 
noch dadurch zu retten‘ fen. Den betümmerten Eltern fagte 
ich zundrberft, daß fie nun nit ſterben mwerbe, daß ih im 
Gegentheil gegründete Hoffnung habe fie, herzuftellen. Ih 
unternahm demnach dieſe Behandlung ſogleich und fing die⸗ 
ſelbe mit firen Manipulationen, nämlich die abſpirirte Hand 
auf die Gegend bed Herzens legend, an. Dies hatte ih 
noch nicht fünf Minuten gethan, ald bie Kranke ganz tief 
athmete, ib anfing zu bewegen, nah zehn Minyten bie 
Augen wieder öffnete und mir fagte, daß ihr ſehr wohl fen. 
Nah einer Viertelftunde fchliefifie ein, und id verließ fie 
nach einiger Zeit mit ber ihren Angehörigen gegebenen Vers 
orbnung, ihr durchaus Feine Meditamente mehr zu reichen, 
Als ih fie am darıruf folgenden Tage fah, erfuhr ih 
von ihren Eltern, daß fie bis Abends acht Uhr - fortgefhlas 
fen, bann aber heiter erwacht fen und geäußert habe, 
daß fie ſich ſehr wohl fühle. Inder Nacht hatte fie thehrere 
Stunden fanft und ruhig gefhlafen. Ihe Anfehen war heis 
ter, ber Puld ganz verändert, zwar matt, aber faft gar. 
nicht frampfig , bad, Brennen, bie Angft und der Schmerz 
am Herzen waren ſehr vermindert, bie Mefpiration viel 
“freier, der Starrframpf zwar wieder eingetreten, aber in 
einem fehr gelinden Grabe und nur auf kurze Zeit. „Ich 
nahm um ſechs Uhr diefelbe Manipulation wieder vor, wor⸗ 
auf bie Kranke fogfeih zuhig warb, wieder ganz tief reſpi⸗ 
- zirte, welches während ber Manipulation alle vier bi! fünf 
Minnten gefhah. Nah eines Viertelftunde ſchlief fie wies 
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ber ein, wo ich fie. dann verlief. Den folgenden za ers 

sählte fie feloft mir, daß fie eine fehr ruhige Nacht gehabt 
„habe, und daß das Brennen und der Schmerz am Herzen 

wieber vermindert ſeyen. Sie hatte Oeffnung gehabt, wel⸗ 

ches ſeit ſechs Tagen nicht der Fall geweſen war; auch ſtellte 
fig Eßluſt ein. Sie hatte Abends etwas. Syppe und früh 
eine Taffe leichten Thee mit einem Zwieback genommen. 
So ſchritt unter dieſer Behandlung die Beſſerung mit 
jedem Tage auffallend vorwärts. Vom dritten Tage ber 
Behandlung an, bekam bie Kranke täglid zweimal Deffnung. 
Der Schlaf wurde iinmer ruhiger; ; die Efluft nahm mit 
jedem Tage zu. Auch befam die Kranke großen Appetit zu 
MWein,. wovon fie früher keinen Kaffeelöffel voll nehmen - 
Busfte, ‚ohne daß heftiged Brennen und Schmerz; am Ger⸗ 
gen entftand, Theils wegen Mangel an Zeit, theils weil 
— ich fuͤhlte, daß dieſe Behandlung mich ſehr angriff, wuͤnſchte 
id meinen Amanuenſis mit der Kranken in Rapport zu 
fegen, und ließ benfelben daher am neun und zwanzigſten 
März dieſelbe Manipulation vornehmen. Aber kaum hatte 
derſelbe ſeine Hand aufgelegt, als die Kranke heftig anfing 
zu zittern und ſo krampfhaften Schauder bekam, daß ich 
fürchtete, es würden Convulſionen entſtehen. Ich unter⸗ 
nahm daher gleich ſelbſt wieder die Behandlung, worauf 
die Kranke bald wieber ruhig warb, Am andern Tage er» 
zähfte fie- mie, daß fie bei weiten nit fo ruhig, als die 
früheren Nächte gefhlafen habe. Vor ber Behandlung mas 
sen gewöhnlih bie Hände marmorkalt, wurden aber jedes⸗ 
mal, nachdem meine Hände einige Minuten aufgelegen hat» 
ten, von ben -Bingerfpigen an warm, welhe Wärme ſich 
dann über ben ganzen Körper verbreitete und in gelinde . 
Zranfpiration Üüberging, 

Nah Verlauf von zehn Tagen fit dem Anfange ber 

magnetifpen Behandlung hatten das Brennen, der Schmerz 


— 
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am Herzen und die Beaͤngſtigung faſt zaͤnzlich nachgelaſſen, 


und am dritten April ſtand die Kranke zum erſtenmale wie⸗ 


der auf. Am vierten April machte ich einen zweiten Ver⸗ 


ſuch, meinem Amanuenſis die Behandlung zu ubertvagen; 
allein nachdem derſelbe die Hand kaum aufgelegt hatte, ent⸗ 


ſtand ebenfalld wieder. ſehr heftiger Schauder und. Angſt, 


verbunden mit falten Extremitaͤten, ſehr kurzer Reſpiration 
und krampfhaftem Puld. Mein Amanuenfi 8 Jitt damals an 
einem chroniſchen Catarrh mit Heiferkeit. War es Zufall, 
oder war dieſer krankhafte Zuftand wirklich auf bie Krane 
üdergegangen, kurz, die Mutter ber. Kranken erzählte mir 
Täges darauf, daß biefe eime ſehr unruhige Nacht gehabt, 


„ſehr gehuſtet und Fein lautes Wort habe fprechen können. - 
Nachdem ich die Behandlung am Abend ſelbſt wieder vors 


genommen hatte, fühlte filh bie Kranke wieder wohl, 


Am zehnten April ſtellten ſich Katamenien, welche waͤh⸗ 


rend der ganzen Krankheit nur mit heftigen Kopf v und 


Leibſchmerzen und krampfhaftem Zuftand alle vierzehn Tage 


‚His drei Wochen eingetreten waren, in ber vierten Woche 


mit etwas Zahnſchmerz ein. Um ſchneller zum Ziele zu ge⸗ 


langen,“ nahm ich am ſechtzehnten April die vagirende Pal⸗ 
mar Manipulation, mit Contact nach vorheigegangenen praͤ⸗ 
parirenden, Strichen vor, worauf die Kranke ſehr ſchnell ein⸗, 
und fo zwölf Stunden ohne aufzuwachen fortſchlief. Am 


_ 


fiebgehnten ſchlief fie ſchon beim vierten Strihe ein; am 


wei und ziwanzigften wurde fie bald nach ber Behandlung 
buch ankommenden Befuh geftört, fie Eonnte ‚daher bie 
ganze Nacht nicht ſchlafen und klagte am drei und zwanzigſten 
über Webelbefinden und Kopffihmerzen, weswegen fie auch, 


da der Schmerz mehr am Hinterhaupte mar, bei Beendigung 
der Manipulation mich bat, ihre meine Hand in den laden 
zu legen, worauf der Kopfſchmerz fogleich nachließ, fie älabaid 


ein=, und eine Stunde fortſchlief. . 
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Schon bei ben ſtren Manipulationen hatte ih mic 
jebeömal beim Weggehen von der Kranken angegriffen gee 
‚ fühlt, denn fie fhien mir in ber. That vampprartig den ihr 
mangelnden Stoff aid meinem Körper zu faugen. So bes 
mühte fie, fih z. B. bei den firen Manipulationen ihre. Fin⸗ 
gerfpigen auf meine Hand zu feßen, mo id das Saugen und 
das daͤdurch hervorgebrachte Warmwerden derſelben jedesmal 
deutlich fühlte. Weit mehr wurden aber meine Kräfte feit 
den angefangenen vagirenden: Manipulatiönen in. Anfpeuh 
‚genommen; ngmentlih wirkte ed auf bie Thätigkeit meiner 
Verdauungdwerkzeuge fehr nahtheilig, und ich fühlte mid, 
mit jedem Tage biefee Behandlung unwohler, träger und 
mißmuthiger, Au vier und zwanzigſten wurde ich buch 
dieſes Uebelbefinden abgehalten, zur gewöhnlichen Stunbe 
zu bee Kranken zu gehen, und fam, anftatt um ſechs Uhr, 
erft um ſechs und ein halb Uhr zu ihr, wo ich erfuhr, daß 
fie. fhon Krämpfe und Beängfligungen ‚gehabt habe. Ich 
wollte nun, weniger um meines Uedelbeſindens willen, als 
um nicht nachtheilig auf die Kranke zu wirken, fie durch ihren‘ 
Bruder, den ich mit ihr in Rapport geſetzt hatte, behandeln 
laſſen; aber kaum hatte er ſich ihr genaht, als fie wieder 
heftiges Zittern und Augſt bekam, und feine Hand von ſich 
fhob. Ich fing daher, theils weit ich fuͤrchtete, daß fie bei 
vagirenden . Palmar » Manipulation leicht hellſehend werden 
| würde, welches ih aus den früher angeführten Gründen 
nit wünſchte, auch die Beſſerung, welche doch fehr ſchnelle 
Fortſchritte machte, dadurch unterbrochen werden konnte, 
theils aber auch, weil ich nicht im Stande zu ſeyn glaubte, 
diefe Manipulation ferner fortzufegen,, die fire Manipulation, 
nämlich das Auflegen bee Hand auf-die Gegend bed Hers 
gend, wieder an, worauf bie Kranfe zwar ruhig warb ‚ aber 
nit, wie bei den vagirenden Manipplationen , einfhlief. 
Am fünf und. zwanzigfien. hatte fie nur bid um zwölf 

















Uhr geſchlaſen, Magte ‚wieder !über Schmerz und Brennen 
am Herzen, Hatte feinen Appetit zum Cfien, auch keine 
Deffnung gehabt. Bei der heutigen Behandlung wurde fie 
zwar mübe, mar aber erſt nach meinem Weggange einger | 
ſchlafen. 
Am ſechs und Wwanigſten hatte fie. wieder eine ruhige 
Naht gehabt, der Schmerz am Herzen und bie übrigen 
Beſchwerden waren wieder vergangen, Beim Auflegen mei⸗ 
ner. Dand fagte ſie mir, daß fie eine ſehr durchdringende 


“ Wärme fühle, und daß fie heute recht bald einfchlafen 


werde; auch mwurben ihre Hände fehe ſchnell warm. Ich 
fragte fie nun, ob fie mir vielleiht fagen könne, wie lange 
sh fie noch auf diefe Art behandeln müfe. Hierauf ante 
wortete fie mir, fie glaube, noch vierzehn Tage. Nun fragte 
ih, ob fie denn die Kopfſchmerzen und bad Brennen am 
Herzen ganz zu- verlieren hoffe. Darauf fagte fie, das. 
Brennen am Herzen werbe- fie nur dann wieder befommen, 
wenn fie fi ſehr aͤngſtige; dann erzählte fie mir, ‚fie habe 
nor einigen Tagen geträumt, ich ſey krank, und habe Ges 
manb anders zu ihe gefhidt, worüber fie fi fo geängfligt 
habe, baß ihr, ald_fie barüber erwacht, ſehr unwohl gewor⸗ 
ben; zugleich fagte fie, es könne fie niemand anders here 
fielen als ih. Ich wiederlegte ihr bied, worauf fie faſt 
unwilig warb und erwiederte, daß wiffe fie ganz gewiß. 
Ich fegte nun die magnetifhe Behandlung bid zum 
neunten Mai fort, hatte mir aber, ba ich fühlte, daß meine 
Verdauung immer mehr geſtört wurbe, und ‚ber daraus ents 
ftandene Mifmuth in wahre Hypochondrie überging, ein 
Subſtitut, nämlih ein fiberifhed Baquet in Borm eines 
enlindeifhen Faͤßchens drei Biertel Ele hoch aus „biden 
Faßdauben mit zwei Conductoren verfertigen laſſen, welches 
ih nah Kiefer (S. deffen Archiv f. d. thier. Magnetigm, 
Bd. 3. St. 2 ©. an) mit Eiſenſclacen, Hemmer ſhias 
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und Waſſer gefuͤllt hatte. Daffelbe Tieß ich bie Kranke 
am zehnten Mai, ohne die Stangen magnetiſirt zu haben, | 
auf die Art anmenben, daß fie eine Stange auf bie Gegend 
dere Hersgeube feste und fo fange rieb, bis fie einſchlief, 
die Schnur aber um ben Kopf band. Dies var denn noch 
feine halbe Stunde gefhehen ; ald bie Kranke einſchlief— 
Anm eilften fand ich fie wohl; fie hatte bie ganze Nacht 
ruhig gefhlafen, fo auch die darauf folgende Naht, am 
dritten Zage hatte fie aber wenig geihlafen, klagte über 
Mangel an Appetit und hatte Kopfſchmerzen. Ih magnes 
tifirte daher die Stange des Baquetd; und als fi bie 
Kronke derfelben nur bedient hatte, fühlte. fie fih von bies 
{em Augenblide an wieder wohl, fhlief, fobald fie fih an 
bad Baquet gefest hatte, ein, und auch die ganze Nacht 
zuhig fort. Am andern Zage fügte fie mir, daß während 
fie am Baquet fige, fie allemal einen fasten Eifengefhmad 
habe, eben fo, wie fie ihn in ihrer Krankheit wor eilf Jah⸗ 
zen, wenn fie Eifen angegriffen ,. oder wenn ih ihr ben 
Schlüffel in die Hand gegeben, gehabt hätte. Derfelde Fall 
ereignete ſich auch, ald ih einmal in ihrem Beif.nn bie 
‚Stangen magnetifirte. Wenn fie fih ſpäter ald zur ges 
wohnten Stunde an bad Baquet feste, fo befam fie jedes⸗ 
mal große Mattigfeit und trampfhaften Schauder. Eben 
fo klagte fie über Mattigkeit, Mangel an Schlaf und Aps 
‚petit, wenn id unterlaffen hatte, die Stangen von Neuem 
zu magnetifiren, weiches alle vierzehn Tage gefchehen mußte, 
"wenn biefe Befhwerben ‚nit eintreten follten. Ich lieg 
"nun, um biefe Erfheinung genau zu Prüfen, mehreremale 
einen, 'aud zwei Tage über diefe Zeit vorübergehen, und 
magnetiſirte dann in ihrer Abwefenheit "bie Stangen. Aber 
| jedesmal fühlte fie die erneuerte Kraft derfelben genau, fos 
ald fe ih ur an das Baquet fegte. Sie fhlief dann 
lemal eleich ein. Sie ſelbſt ſagte mir, abgerechnet davon, 
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daß fie ei an der ſchnell eingetretenen: Madigkeit bemerke 
wenn ich da geweſen und die Stangen magnetiſi rt hätte, - 
fühle fie es auch gleih an ben. Stangen felbft, ſobald fie 
diefelben nur angreife, indem ſich biefe alsdann gleihfam 
weicher anfühlten. So wurde die Anwendung des Baquets 
unter immer mehr zunehmendem Wohlbefinden und ſchneller 
Zunahme der Kräfte bis zum achtzehnten Juni, wo th daſ⸗ 
ſelbe einer andern Kranken zu geben genoͤthigt war, fort⸗ 
geſetztt. | 

Acht Tage hindurch befand fi bie Kranke, nachdem ſie 
ben Gebrquch bed Baquets ausgeſetzt hatte, volllommen wohl; 
dann aber bekam ſie eines Tages zur Zeit des Schlafenge⸗ 
hens plöglih. Schwindel, ſagte, fie koͤnne nicht ſehen und 
es ſey ihr wie ein Flor vor den Augen, ſie müſſe ſich an⸗ 
halten, um nicht zu fallen. Am ſieben und zwanzigſten Juni 
wurde ich deswegen früh zu ihr gerufen. Sie war Abends 
zuvor, wo fie ein paar Stunden hinter einander gefeffen 
hätte, beim Aufftehen vom Stühle, Ylöglih von einem fols 
hen Schwindel und folder Mattigkeit befallen worden, daß 
ihe die Füße wie gelähmt waren, und fie.in bad Bett ges 
tragen werben mußte, wo ich fie bei meiner Ankunft noch 
fand, Sie erzaͤhlte mir, daß fie ben Abend zuvor heftige, 
Angft und eine orbentlide Sehnſucht nach dem Baquet ge⸗ 
habt habe, und wenn fie noch im Beſitz deſſelben geweſen 
wäre, fo, würde ſie ſich augenblicklich daran geſetzt haben, 
denn ſie ſey überzeugt, daß es ihr gleich wieder wohl wer⸗ 
den würde, wenn ich es ihr wieder gaͤbe. Da ich mir nun 
während diefer Zeit ein größeres Baquet, fünf Viertel Elle 
hoch und faft brei Viertel Elle im Durchmeſſer, eben fo 
wie das erfte confteuirt, Hatte verfertigen laffen , fo gab ich 
ihr dies, ließ es aber, um zu ſehen, od es auch trocken 
wirke, ohne Waſſer und ohne es zu magnetifiren, Allein es | 
that durchaus Feine Wirkung; im Gegentheil war bad Bar 
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finden der Kranken waͤhrend ber beiden Tage, mo fie daſ⸗ 
ſelbe auf dieſe Art gebraucht hatte ſchlimmer. Ich goß nun 
die gehörige Menge Waſſer hinzu, berührte die Stangen 
aber noch nicht, wonach die Kranke, als fie ſich deſſen nun 

bedient hatte, zwar bald eingefchlafen war, auch bie Nacht 
über ſehr ruhig geſchlafen hatte, aber die Mattigkeit und 
ber Mangel an Efluft vor wie nah dauerten. Nun mag⸗ 
netificte ih ‚die Stangen,. wie dei dem vorigen‘, bis fie 
warm wurden, worauf die Kranke, ald fie fih daran gefeßt, 
fih gleich wie. neu belebt fühlte. Die Eßluſt kehrte vers 
mehrt zurück, und fie fühlte ih von biefem, Tage an aufs 
fallend kräftig, fo daß fie nun täglih ausgehen und ihre 
gewohnten Befhäftigungen wieber yornehmen konnte. Ueber⸗ 

haupt wirkte das große, Baquet viel ſtaͤrker als das kleine. 
Die Kranke ſehnte ſich jeyt fo ſehr nad frifcher Luft, 
daß ſie ſogar wuͤnſchte, auch im Freien ſchlafen zu tönnen. 
Doch burfte fie nie ie Zeit, we fie ih an das Baquet zu 
fegen pflegte, übergehen, ‚ohne in eine Art von Apathie zu 
verfallen, und krampfhaften Shauder zu befommen. ie 
ſelbſt .fagte, fie kaͤne ih dann vor, wie. eine abgelaufene 
Uhr: So wurde nun ununterbrohen bie Anwendung des 
größern Baquets fortgeſetzt; als aber- längere Zeit vergangen 
war, und ih Die Kranke nach und nah von dem Gebrauch 
beffelben abzubringn wünſchte, bediente ih mid) eifed ans 
dern Subſtituts, welches in: einer conver gefhliffenen Glas⸗ 
‚platte, von der Größe eined Handtellers, beſtand, bie ich 
abfpiriete und ſo lange zwifhen den Händen rieb, bis wies. 
felbe warm geworben war. Diefe gab ih, nun der Kranken ' 
zu der gewöhnlichen Stunde zum Yuflegen auf bie Herzs 
grube. Die dadurch hervorgebrachte Wirkung war dieſelbe, 
wie beider Anwendung bed Baquetd; aber tie Dauer ders 
. feben befchränfte ſich nur auf vier Tage, wo ih denn bies 
elde Procedur wieder damit vernhmen Rufe, Die Krane 
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ſchiate mis dann die Platte jedesmal, in Seide gewickelt zu, 

Unterließ ih diefelbe. Tangftend ben fünften Tag gu magne⸗ 
tiſiren, f6 entftand ſogleich Schlafloſigkeit, Mattigkeit und 
Mangel’ an Eßluſt. Ich ſelbſt machte die Bemerkung, daß, 
wenn bie Platte durch das Reiben und Abſpiriren ſchnell 
‚ warm warde, dieſelbe allemal ſehr kraͤftig wirkte, welches 
bie Kranke mir jedesmal beſtaͤtigte. Mehreremale machte 
ich, um die Kranke zu prüfen, ob ſie ſich hinuchtlich dee 
Wirkung nicht täuſche, den Verſuch, ihr dieſelbe unmagne⸗ 
tiſirt, nur anders eingepackt, zurüdzufenden; aber bie Wahr⸗ 
heit zeigte ſich ſchon am deutlichſten dadurch, daß bie Kranke 
fo lange über fottdauerndes Uebelbefinden klagte, dis ich bie 
Platte wirklich magnetiſirt hatte, wo denn auch gewoͤhnlich mit 
dem erſten Auflegen derſelden das Wohlbefinden wiederherge⸗ 
ſtellt wat. Um nun zu wiſſen, ob Kupfer mehr geeignet ſey 
die magnetiſche Kraft aufzunehmen, als Glas, und vielleicht 
daher ſtaͤrker wirke, gab ich ihr eine Kupferplatte von der⸗ 
ſelben Größe und auf dieſelbe Art magnetiſirt, und ſiehe 
da? ich hatte mich nicht getäuſcht. Die Kupferplatte wirkte 
- allerdings ſtaͤrker, die Kranke warb viel ſchneller müde, und 
ſchlief auch viel ruhiger und feſter waͤhrend der Nacht; auch 
dauerte die Wirkung derſelben zwei Tage länger fort, als bei 

erfierer, daher auch nur alle ſechs Tage von Neuem magnetifirt 

werben durfte. Mit biefen beiden Platten, die ih ber- 
Kranken nohmald Fraftig magnetifiet harte, verfehen, reifete 

fie nun, ba ihre Befinden jegt bollkommen gut war, zu einer 
Verwandten in der Naͤhe von Leipzig, von wo aus ſie mir 
die Platten abwechſelnd zur Erneuerung der magnetiſchen 

Kraft zuſchickte. Bei einer ſolchen Gelegenheit ſchrieb fie 

mir, daß ſie (es war am dreißigſten Juli) ſehr krank gewe⸗ 

fen ſey. Sie habde nänmlich kurz vor dem Auflegen ber 

Kupferplatte ihr Abendeſſen genommen, welches aus Beraten 

‚und Bohnenſalat beſtanden, und, weil fie immer viel Nei⸗ 
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gung Saured zu genießen hatte, etwas Yon bem auf bem 
Salat befindlihen Eſſig getrunken; nachdem fie nun bie 
Kupferplatte abgelegt , ſey ihr fehe Uebel geworben; - fie 


‚ habe heftiged Erbrechen und Leibfhmerzen bekommen, babei 


ftarten Kupfergefhmad .gehakt, fo daß fie geglaubt, fie ſey 
dergiſtet. Diefelbe Erfheinung wieberholte fih einige Zage 
ſpaͤter, ald fie abermals, wie gewöhnlich vor bem Auflegen 
‚bee Platte, ihr Abendeſſen zu ſich genommen hatte, wobei 
ebenfalls Sallat gewefen war: Ich verbot. ihe demnach, 
während bed Gebtauchs ber Kupferplatte, ben Genuß von 
ſauren Speifen und Getränfen und rieth ihr, wenn fie 
Saures genießen wolle, bie Glasplatte zu nehmen, wobei 
ſie es denn auch, ohne die geringſte Empfindung zu haben, 
genießen konnte. Jedoch zog ſie die Kupferplatte vor, indem 
dieſelbe ſtaͤrker wirkte und ſi e ſich, wenn ſie ſaure Speiſen 
und Getraͤnke vermied, im Ganzen wohler dabei fuͤhlte. 
Sie ſetzte daher bei ihrer MRuͤckehr nach Leipzig ben Ge 
brauch berfelben den Sommer über fort.” 

Das Herzleiden, namentlich das Brennen und bie ‚Bes 
“ ängftigung, , welche ſich waͤhrend des Gebrauchs ber Glas⸗ 
platte doch bisweilen in einem gelinden Grade gezeigt hatten, 
waren nun ‚gänzlich beſeitigt. Ende Novembers aber wurde 
ihr Bruder, ben fie vorzüglich liebte, am Nervenfieber ge⸗ 
faͤhrlich krank. Hiebei, aͤngſtigte ſie ſi ih dermaaßen ab, daß 
fie ebenfalls wieder bettlaͤgrig wurbe. Sie klagte uͤber 
Schmerzen in den Lungen und bedeutende Schwäde, bekam 
wieder Verftopfung, Mangel an Eßluſt und weniger Schlaf, 
zugleich mehrmals täglih Naſenbluten. Eines Nachmittags, 


- ald ihr Gruber tödtlich krank war, wovon man ihr aber 


nichts geſagt hatte, verfiel ſie ploͤtzlich wieder in Starr⸗ 


| krampf „welcher durch Moſchus und Baldrianaufguß ‚den 


man „ihr einflöfte, wieder befeitigt ward. Abends wurde 
ich aber zu ie gerufen, benn ſie ‚hatte einen seiten Anfall 
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bekommen, welcher viel heftiger als der erſte war, ſo daß, 
wenn ih nicht ihreh Puls noch gefühlt Hätte, ih fie für‘ 
tobt hätle’ halten innen, denn bie Extremitäten waren eids 
kalt, dad Geſicht tobtenblaß und ebenfalld kalt, ‚bie Lippen 
blau, ber Athem kaum bemerkbar. Ihr jest etwas einzu⸗ 
flößen war unmoͤglich, denn ber Mund war feſt verſchloſſen. 
34 ließ mie daher, in ber Hoffnung, fie ins Leben zu 
bringen, ohne fie manipuliren zu Bürfen, die Platte, welche 
ih ſchon Vormittagd magnetifirt hatte, von bee Mutter ger 
ben, und abfpirirte und magnetifirte dieſelbe rechtkraͤftig. Kaum 
war ich damit zu Ende, als die Kranke anfing ſich heftig. 
zu bewegen, fie geiff nad) dem Kopfkiſſen und wollte fi 
aufrichten; alles bieß jedoch, ohne die Augen zu öffnen. Ich 


gab ihr num bie Platte, melde fehr warm war, aus meiner 


"Band, und fagte ihr, daß fie diefelbe auflegen möchte, was 
fie faft unwillkührlich that; nachdem fie biefelbe ohngefahr 
fünf Minuten aufliegen hatte, öffnete fie die Augen und 
fagte,, daß ihe nun wieber wohl, fen, Bemerkenswerth iſt 
es, daß die Kranke ihrer Mutter Nachmittags ſchon geſagt 
hatte, ſie werde dieſen Abend ſehr krank werden. 

Den andern Tag früh ſand ich ſie zwar matt; aber 
fie hatte eine ſehr gute Nacht gehabt. Abends um Dies 
felbe Zeit hatte: fie wieder einen Anfall von Starrkrampf 
befommen, ber jedoch nicht anhaltend und heftig geweſen, 
und nah dem Auflegen Ber Platte bald wieder vergangen 
war. Über fie klagte noch über Schmerzen in den Lun⸗ 
gen‘, hatte auch noch bisweilen Naſenbluten, welches 
jedoch nur als Folge ihrer waͤhrend der Krankheit ihres 
Bruders erlittenen heftigen Geiſtes⸗ und Koͤrper⸗Anſtrengung 
entſtanden war. Ich ließ fie daher bie Kupferplatte, 
anftatt auf die Herzgrube, auf die Brüft legen, worauf bie 
Zufälle nahließen und ihre Geſundheit, mit der zunehmen» 
den Beſſerung ihres Bruders faft gleigen Schritt haltend, 
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wieber hergeftellt wurde. Demohngeachtet aber konnte ſie 
ohne das Auflegen der Mlatte durchaus nicht ausdauern, 
wenn nicht die ſchon oft erwähnten Zufälle eintreten follten. 

Hiebei muß ih noch eined Umſtandes Erwähnung thun, 
der infofern intereffant. iſt, -ald dadurch die Empfaͤnglichkeit 
der Platte für die Aufnahme ber magnetifhen Kraft auf 
einige Zeit aufgehoben und biefelbe unbrauhhar gemacht 
wurde. Die Kranke hatte nämlich die Platte auf dad Bett 
gelegt, von welchem fie herabgerutſcht und unglijcklicherweiſe 
in das Nachtgeſchirr gefallen war. Man hatte dieſelbe zwar 

ſogleich mehrmals abgewaſchen, allein die Kranke fühlte ſich 
gleich nah dem Auflegen derſelben ſchon unwohl und konnte 
nicht einſchlafen. Dieſes Uebelbeſfinhen und bie. Schlafloſig⸗ 
keit dauerten einige Tage fort, und verloren ſich nur mit 
der durch öfter wiederholtes Magnetiſiren wiederkehrenden 

Receptivitaͤt der Platte für die magnerifhe Kraft. 

Die Kranke hatte die Platte nun mwieber eine geraume 
Zeit hindurch angemenbet, dabei .aber bisweilen auch wieder 
fäuerlihe Speifen und Getränke, wozu fie immer norwaltens 
den Appetit hatte, und klagte daher aud wieder. über öfte⸗ 
res Uebelſenn, Leibſchmerz 2. Da.ih nun bei ber wider⸗ 
natürlichen Thätigleit ber einfaugenben Gefäße her. Krüns 
ten und aus dem ſchon Vorhergegangenen, Urſäche hatte zu 

- glauben, daß ed wieder eine Wirkung des Kupferd fen, um 
ſo mehr, da fie die Platte jegt länger ald gewöhnlich hatte 
aufliegen laſſen, fo gab ich ihr wieder bie Ölasplatte, um - 
biefe an ber Stelle der Kupferplatte anzumenden, worauf 
dann diefe Beſchwerden ſogleich wieder nachließen, unb bie 
Kranke Saured. genießen konnte, fo viel fie wollte, ohne 
das Seringfte zu empfinden. Sie bediente fih nun der 
Glasplatte unter .fortwährendem Wohlbefinden und ohne daß 
ih etwas von ben früher. erwähnten Beſchwerden zeigte; 
aber die Wirkung derſelben dauerte ſtets nur vier Tage. 
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Ich fieß fie ihr jest nur eine Stunde lang auf bie Herzgrube 
legen, worauf fie dann ‚glei einfhlief; ‚und nah ‚Verlauf 
diefer Stunde wurde fie gemöhnlih von ihrer Mutter 
zu dem Wegfegen ber Platte veranlaßt ‚ was’ fie ſtets imn 
Schlafe that, und wong j e bann bie Nacht ruhig forte 
ſchlief. | 

Sie hatte dieſelbe nun io zum zwanzigſten Juni 1824 | 


angewendet; da ich aber die Wirfung des Baquets nohmald - . 


zu prüfen, zugleich auch mich des alle vier Tage zu wieder⸗ 
hohlenden Magnetifisend ber Platte zu Überheben wuͤnſchte, 
ſo ließ ich fie wieder das Meine Baquet gebrauchen, welches 
fhon bei der frühern Anwendung bei weitem Eräftigere und - 
wohlthätigere Wirkung hervorgebracht hatte als bie Matten, 
indem es nicht allein die magnetifhe Kraft ſehr verftärkte, ſon⸗ 
dern auch dieſelbe laͤnger beibehielt, wobei ich auch die Stan⸗ 
gen nur alle vierzehn Tage zu magnetiſi ren brauchte. Hauptſaͤch⸗ 
lich aber äußerte ſich die wohlthaͤtige Wirkung des Baquets 
duch Hervorbringung erhöhter Lebensthätigkeit, auffallende 
Zunahme ber, Kräfte, fehr guten Schlaf und vermehrte Eßluſt. 
Als die Kranke fih ohngefähr zwölf Tage ded Baquets wieder 
bebient hatte ‚, machte ih den Verſuch, bie Stangen getrennt 
von dem Baquet zu magnetifiren. Ih ließ mir biefe zu dem 
Ende in ein feidened Tuch gewickelt zufhiden, und magnetis 
firte fie kraͤftig bis fie warm wurden. Aber die Wirkung 
war ganz entgegen geſetzt; denn die Kranke hatte beim Em⸗ 
pfange ordentlichen Abſcheu geaͤußert, dieſelben anzugreifen, 

und anſtatt daß ſie, wenn die Stangen am Baquet magne⸗ 
tiſirt waren, gleich einſchlief, ſobald ſie ſich an daſſelbe 
feste, und die ganze Naht ununterbrochen fortſchlief, hatte 
fie nun in zwei Nächten kein Auge zugethan; ich Fand fie das 
her, a8 ich fie am dritten Tage fah, mieber in einem fehr 
traurigen Zuftanbe. Sie klagte über 'Brennen in ber Ge⸗ 
gend bed Herzens, über Appetitiofigkeit, erftaunlihe Schwäge 
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und ‚Beängfligung; ‚ber Puls war mwieber Trampfhäft zuſam⸗ 
mengezogen und ſehr accelerirt, die Reſpitation kurz und 


ſchwer, das Anſehn ſehr blaß und leidend; auch hatte fie 


wieder heftigen Schauder gehabt, und weinte fortwährend. 
Ich magnetificte daher fogleih wieder die Stangen am Bas 


. quet, nachdem ich ber Füllung heffelben etwas Waſſer, da das - 


x 


vorige eingetrodnet. su fepn ſchien, zugegoſſen harte. Als ich 
die Kranke den darauf folgenden Tag beſuchte, erzaͤhlte fie 
mir, daß ſie gleich, nathdem fie ſich an das Baquet geſetzt, 


eingeſchlafen ſey, und die ganze Nacht, ohne aufzuwachen, 


fortgeſchlafen habe. Das Brennen am Herzen, ſo wie alle 
oben erwähnten Zufaͤlle, waren verſchwunden. Sie war . 
heiter , ihr Ausſehen freundlich und: munter, ber Puls frei 
und gang normal; fie felbft fagte, daß ſie wieder wie. neu⸗ 
geboren ſey. Mehermald nad) ;diefem. Vorfalle habe ich das 
Baquet ein, zwei, auch drei Tage ſpaͤter magnetiſirt, und 
jedesmal entſtanden jene Zufaͤlle, welche mit jedem Tage 
Verzögerung an Heftigkeit zunahmen. 

Bisher hatte die Kranke die ſiebente Stunde zur An⸗ 


wenhung bed Baquets beibehalten; ich rieth ihr nun, da⸗ 
mit, weil ſie allemal von dem Augenblicke an, wo ſie ſich an 


daſſelbe ſetzte einſchlief, ſie nicht zu viel vom Tage verlie⸗ 


zen möchte, ſich taͤglich eine Viertelſtunde fpäter daran zu 


fegen , welches fie denn auh ohne Nachtheil konnte und wo⸗ 
buch fie nad und nad. in den: Stand gefegt ‚wurde, baffelbe 


‚gegen zehn Uhr im Bette liegend anzuwenden. rüber, ale, 


fie ſich noch um fünf Uhr daran fepte, konnte fie kaum fünf 
Minuten Über dieſe Zeit warten, ohne Schauder und Anafl, 
zu befommen. Sie blieb nun gewöhnlich eine halbe Stunde 
daran, und nad Verlauf berfelben ward an bie Thür. ihres 


Schlafgemachs gepocht, wo fie ſich, ohne zu erwachen und 


ohne bie Yugen öffnen zu können, wenn fie es auch wollte, 
bie Schnur abband, die Stange bed: Baquets losließ und 
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bann ununterbrochen fortſchlief. Sie bebiente ſich ſonſt jeder 
Stange ſieben Tage; neulich aber hatte fie; weil etwas Brens 


nen in ber Bruft entftanden war, beide Stangen auf einmal 
genommen, eine nämlid auf bie. Gegend bed Herzend, bie 


andere Auf bie Herzgrube felbit, worauf fie viel müder ges | 


worden war und. bad Brennen wieder verloren hatte. 

Sobald die Stangen von, Neuem magnetifiet find, 
tsanfpiriet bie” Kranke die esften Nächte hindurch am ganzen 
Körper; auch muß fie. dann, waͤhrend fie am Baquet ſitzt, 


wie bei den Maͤnipulationen mehrer tiefe und lange Athem⸗ 


alge thun, was ihr, mie fie fagt, fehr wehlthut. Beim 
Magnetificen der Stangen bemerfe ih jedesmal, daß es 


im Anfänge ſehr ſchwer und langfam geht und ic bavon- 


eine‘ ſehr ſchmerzhafte Empfindung in der Hand bekomme, 
indem ſie ſi ch rauh und feucht anſuͤhlen; aber ſobald ſie 
anfangen warm zu werden, kann ich fie ſehr ſchnell magne⸗ 
tiſiren, den ſie werden dann mit jedem Augenblick glat⸗ 
ter, und nachdem ich beide, eine um die andere, unge⸗ 
faähr im Ganzen vier bis fünf Minuten lang magnetiſirt 
habe., find fie fo heiß, daß ih den Hanbrüden nicht baran 


| leiben fann. - \ ur 


Die Kranke war ‚nun kaſt zwei Jahre hindurch, theils 
direct, theils durch das Baquet und die Platten, und 
zwar im legten halben Jahre unter fo vollkommenem Wohle 
befiriden magnetifh behandelt worden, daß ih mit Zus 
nerficht glaubte, fie würde fih von dem Baquet nah und .. 
nah trennen koͤnnen, baher ih ihr denn au rieth, täglich 
einige Minuten weniger an. bemfelben zu bleiben. Leider 
aber hatte fie dad nicht befolgt, fondern bat- mich vielmehr, 
eben weil fie fih fo wohl fühlte, ihr dad Baquet noch eis 
nige Zeit zu laffen, welches ich ihe nicht verweigern fonnte 
und baffelbe daher von Neuem magnetifiete. So waren 
denn mehrere Wochen vergangen; als ich gerade zu ber 
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Zeit, wo.d.e Stangen abermals magnehif et werden‘ feiten, 
ſelbſt ſehr gefährlich Trank wurde und Biefe Behandlung uns 
terlaſfen mußte. 

Nach einigen’ Tagen erfuhr ih durch meinen Amanuenſts, 
Daß bie Krante ſehr leidend fey, Über große Mattigkeit, Mans 
gel an Schlaf und Eßluſt, kurz fiber dieſelben Beſchwerden 
Blage, welde früher, wenn ich bad Baquet niht gu ber ges 
woͤhnlichen Zeit, d. h. ale viersehn Tage magnetifiet "Battle, 
entftanden waren, Sie ließ mid "daher bitten , ihs nur we⸗ 
nigftend bie Glasplatte zu magnetifiren, weihes ich denn and 
that, und wodurch fie ſich drei Tage hindurch wieder wohl 
"fühlte. Da ich nun aber wäßrenb diefee Zeit immer kraͤn⸗ 
ker geworden war, und demnach bie Platte nicht wieder 
magnetificen konnte, fo traten bei ihr auch wieder biefelben 
Beſchwerben ein, bie, je länger meine Krankheit: banerte; 
“ immer heftiger wurden , in einen krampfhaften Zuftand übers 


- gingen and endlich wieder in Starkrampf ausasteten.: So 


hatte. fie nun faft wieder zwei Monate gelegen, als mir 
mein Amanuenfid eines Tages zeferirte, daß fie hellſehend 
geworben ſey, und mährenb der Krife unter andern au 


geſagt habe, ih würde bald wieder genefen , fie ſelbſt ader 


koͤnne nur dann fihnell gefund werden, wenn ih ihr bie 
Platte wieder zufhide. . Da dieß aber bei meinem Befinden 
unmöglich war, auch außer mir niemand biefe Behandlung 
übernehmen konnte, fo ging ber Zuſtand des Hellfehend mies 
der vorüber , und bad Befinden der Kranken wurde mit je 


‚dem Tage träuriger. Sie litt naͤmlich, außer an bem jegt - 


ſehr häufig eintretenden Starrkrampfe, am erflaunlihen 
Beängfiigungen , und war in einem fo hohen Grade aufge⸗ 
zegt, daß ihren Eltern und. in ruhigern Zwifhentäumen 


the felbft vor dem Verluſt ihres. Verftandes bange war. 


Diefee aufgeregte Zuftand ging dann gewöhnlich in bie. 
größte Erfhöpfung Über. Dabei Hatte fie, wie vor eilf 
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Jahren,, eine außerorbentlide Antipathie vor Stahl und 


Eiſen; ſie konnte durchaus nichts von Eiſen angretfen, ohne 
Krämpfe und Nervenſchauder zu bekommen, ſelbſt nicht eins 


mal eine mit. ſilbernen Griffen- verſehene Scheere. Einen 


tleinen Magnet aber, den ih ihr verfuchdweife- auf bee 
Bruſt zu tragen hatte anrathen laffen, tonnte fie erdulbeg. 
Eined Tages ‚hatte fie gegen ihren Bruder. geäußert, daß 
dieß wohl kein aͤchter Magnet ſey, weswegen derſelbe, um 
fie von der Wahrheit zu Überzeugen, den Magnet mit ber 
Spige einer Stricknadel berühste mas kaum gefihehen war 
als fie -über einen keftigen fiehenden Schmerz burd bie 


Bruft bis zwiſchen bie Schultern klagte end flarfe Beaͤng⸗ 


fligung befam, Diefer Verſuch war öfterer mieberholt wor⸗ 
ben und jedesmal waren dieſelben Zufälle darnach entſtanden⸗ 
Ihr Zuſtand wurde nun mit jedem Tage klaͤglicher; ſie konnte 


außer einem Sechstel Gran Opium, den fie Abends belam 


wodurch fie auf kutze Zeit beruhigf murde, ‚und ber Tinet. 
Valeran. aeth- deren fie fi den Tag über einige Mal bes 
biente, buchaus nicht? nehmen. Sie murbe fortmährend 
von fehr heftiger Angſt umhergetrieben, werauf ‚fie bann 
"allemal ganz erfhöpft niederfanf. 

Nah der Relation meines Amanuenſis konnte ſie kaum 
noch einige Tage leben; ſie ſelbſt war der Ueberzeugung, 
daß ſie bald ſterben wuͤrde, ſo feſt, daß ſie, um ſich auf den 
Tod vorzubereiten, bad Abendmahl verlangte. Tages darauf 
als fie daſſelbe genommen hatte, war ein ſehr heftiger Anfall 


von Starrkrampf eingetreten ; als dieſer aber nachgelaſſen, 


hatte fie ſich auf. einmal im Bette aufgerichtet, und mit 
Yanz verklärtem Gefihte gefagt, fie werde nun nicht flerben, 
fie tönne nun auch wieder ihre Pulver. und Tropfen „(die fie 
in ber legten Zeit nicht mehr ‚genommen hatte) gebrauden, 
aber Lie Matte könne ihre, wenn fie diefelbe auch wieder bes 
tame, nun nichtd mehr nupen. In ber That war ihre Ber 


— 138 — 


finden, bie außerorbentlihe Schwäche abgerechnet, von bie 
fem Tage an auffallend beffee geworden, Sie hatte wieder 
Eßluſt, Schlaf.zc. befommen., Es wurde ihe Daher, um die 
' Merventhätigkeit zu unferftügen, ein Aufguß von China unb 
Balbrian verordnet. Als fie diefen aber ungefähr zehn Tage 
gebraudt Hatte, befam fie ein Tertianfieber, buch meldes, 
‚nahbem baffelbe mit Hülfe zwedbienliher Mittel befeitigt. 
worden, dad Gleichgewicht zwiſchen Nerven = und Biutgefäßs 
foftem volſig bei ihr hergeftellt zu ſeyn fheint, indem fie feit 
dieſer Zeit von allen ihren Leiden gaͤnzlich befreit geblieben iſt. 


Ein Fall von verſuchtem Selbſtmord; | 
beobachtet | | u 


oe j , - von 


Heren Dr. "König in Bonn. 
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Am zwei und’ zwanzigſten Anguft d. 3., Morgen? um 
fünf Uhr, wurde ih aus dem mebicinifhen Klinikum mit 
‚geoßer Eile zu einem Manne gerufen, der fih vor dem Stadt⸗ 
thore erhängt. und ben man fo eben abgenommen hatte. 
Dad Echängen war mittelft eines feidenen Schnupftuhes ges 

ſchehen. Neben dem Erhaͤngten hatte man einige zerriffene ' 
Papiere und einen. Negenfhiem auf der Erde liegend gefuns 
den. Wie lange ber Mann gehangen, war undekannt; nur 
fo viel erfuhe man bald nachher, daß er Bedienter einer enge 
liſchen Herrſchaft ſey, daß er den Nachmittag vorher, fchein⸗ 
bar heftig bewegt, Auf einem offentlichen Platze hin und ber 
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gegangen fep , und baß er deſſelben Morgens bald. nah vier 
Uhr den Gafthof, wo er logirte, während eines heftigen ans 
haltenden Regens verlaffen und'beim Herausgehen der Magb 
geſagt habe, er gehe, um Pferde für ſeine Hertſcaft zu 
beſtellen. | 

Ich fand ihn in einem engen, mit Menfihen gefüften 
Zimmer am Boben liegen. mit ganz burchnäften Kleidern, 
zothblauem, aufgetriebenem Geſicht, ftarren, hervorgetriebe⸗ 
nen Yugen, ſehr kurzer, langfamer , ſtoßweiſe erfolgenber 
Reſpiration, mit Schaum vor dem Munde, kaum zu fühs 
lendem Pulfe, Talten, blaffen Händen, und einer fugillieten 
blauen Stelle an ber rechten Seite bed Halſes, die fih nahe 
vom Dornfortfag des dritten Halswirbels bid über den Kehl⸗ 
kopf in die Gegend zwifhen dem Schild» und Ringknorpel 
esfisedte. Die Pupille war für Lichtreiz empfänglih. 

Da bad Haus, mo dee Mann lag, nahe am Klinifum 
wär, fo ließ ich ihn fogleih, nachdem er, in Ermangelung aus 
derex Bortfhaffungdapparate, mit dem Nüden auf eine ausge⸗ 
hobene Thür gelegt worden, borthin bringen, wobei ein Mann 
nebenher gehen und ihm den Kopf in bie Höhe halten, ein 
anberer ihn gegen den anhaltenden ſtarken Negen durch einen 
Schirm ſchützen mußte. Dort wurde er dann fogleih von . 
allen durchnäßten Kleidern befreit und in ein Bett gelegt, 
Koth und Harn waren, wie bie Kleider ‚zeigten, abgegangen, 
Sadmenerguß und Spuren von Erection aber nicht zu bes 
merken. Uebrigens verhielt ſich an.ihm. Alles ‚noch wie 
angegeben; keine Spur von Aufmerffamteit auf bad, was 
um ihn vorging,, war an ihm zu entdeden; bad linke Bein 
war in faft fleter Bewegung zwiſchen Stredung und Beugung, 
auch ber Tinte Arm murbe häufig von ber Stelle beivegt; 
beibe Gliedmaaßen der rechten Seite lagen hingegen ganz 
ruhig. Ungefähr jede Minute ſtellten ſich die furchtbarſten 
trismiſchen und tetaniſchen Krämpfe ein, wodurch ber Koͤr⸗ 
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indem er ſich mit ſeinem Schnupftuche unter ber weimece 
die er über ſich zog, den Hals einſchnuͤrte. 

Den ſechs und zwanzigſten. Er if ſehr traurig, weint 
viel, fpeit von Sterben, Hagt über Schmerz in ber Bruft 
und im Unterleide. Sein Athemholen ift befleunigt und 

erſchwert. Aderlaß von zwölf Unzen; bas Blut zeigt eine 
ſtarte Entzündungshaut.. | 
| Den ſieben und zwanzigften. Er ift bald aufgewedt . 
und Iuftig, bald traurig, hierin wahrhaft einem Narren ähns 





U, fpriht aber nit mehr irre, aud fein Benehmen zeigt 


kein Irreſeyn mehr an; er freut ſich ſeiner Rettung, aͤuſſert 
aber nichts von dem vorhergegangenen Selbſtmordverſuche/ 
und ſcheint auch durchaus nichts davon zu wiſſen. Man ſagte 
ihm, er habe einen, Anfall vom Schlagfluß gehabt. 

Den acht und 4wanzigſten. Einige Beklemmung auf 
ber. Bruft, befonberd beim tiefen Einathmen, Huften zus 
weilen mit. eiterartigen - Auswurf. Cr bekam. Schröpfs 
Zöpfe ‚auf die Bruſt und innerlih Salmiak und Brechwein⸗ 
ſtein in einem Althäabecoct. Bon Zeit su Zeit hat er einen 
Hopfenden Schmerz auf: ber linfen Seite des Kopfes, Bon 
Hämorrhoiden iſt feine Spur vorhanden, Ä 

Seine Geſchichte, wie er fie jetzt erzähfte, iſt kurz folgende: 

Er heißt W. W., iſt unweit Amfterdam geboren, 
hat vier Schweſtern und einen Bruder, die nebſt ſeiner 
Mutter noch leben. Sein Vater ſtarb am gelben Fiener 
in Weſtindien. In feiner Familie iſt kein Ball non Gelbiis 
mord bedannt; ‚eben fo wenig find in ihr erbliche Krank⸗ 
beiten. In "feinem fehsten Lebensjahre erlitt er einen Sal 
auf.den Kopf, bas linte Auge Titt dabei. am meiften. (Die 
Megenbogenhaut dieſes Auges ift dadurch vom oberen innern 
Theil bed Ciliarbandes fo getrennt, daß fih dadurch eine 
zweite Pupille gebildet hat, beren buch bie Regenbogenhaut 
gebildeter Theil voͤllig reizbar ifl. Gewoͤhnliqch iſt biefe zweite. 





wupille bdurqh dab obere Yugenfieb fo bedect, daß man fie, 
wenn man -lebtered nicht in bie Höhe hebt, nicht ſieht. 


Auch wenn beide Pupillen auf biefem Auge unbebest find, . 


fieht der Kranke doch nus einfach.) — Vor ein und zwan⸗ 
zig. Jahren wurde er in Spanien durch eine Kartätfchenkugel 
am Hinten Oberarm fchmer verwutdet, wovon bie betraͤcht⸗ 
liche Narbe noch ſichtbar iſt. Bald nachher ‚überfianb er, 


ohne Folgen, die Maſern. Vor zwölf Jahren litt ee in - 


Meteröburg an einem "geoßen Abſceß in ber Tinten Stite, 
welcher aufbrach. Vor zwei Jahren hatte er einen Tripper, 
dee ſehr bald geheilt wurde. Seit zwei Jahren war er , 
dreimal in England; ſo oft er bahin kam, empfand er bei 
trüben Wetter deüdende Schmerzen im Vorderkopf; auf dem 
Continent will er dieſe Schmerzen nie empfunden haben und 
ſie ſollen auch jedesmal verſchwunden ſeyn, wenn er wieder 
bad feſte Land betrat. Im Auguft dieſes Jahrs nahm ihn 
eine engliſche Familie als Courier von London aus mit auf 
eine Reiſe in. die Schweiz und nah Italien. Vor dieſer 


Abreiſe aus England hatte er wieder feine gewöhnlien | 


druͤckenden flarten Kopffhmergen, bie er auf kem Contjnent 
von felbft wieder zu verlieren hoffte; ‚fie blieben aber. 
Bieamal, ‚ wenn aud minder heftig, Seine. Worte was 
ed fen ihm ſchon feit dee Abreife "aus England fo 
enge und angſt gewefen, daß er feſt geglaubt. habe, es fiehe 
ihm eine ſchwere Krankheit, vielleicht ein Sclagfluß, bevor. 
Ecr reiſte bis Köln ohne alle weitere Zufaͤlle. Dort war 
ee mit feiner Herrſchaft eine Nacht. Mittags fuhr er mit:. 
ihr aus. Köln; mas von ba an mit und um ihm vorgegan⸗ 
gen, wußte er nicht anzugeben. 

Er iſt ein Mann von unterfeßter Statur, hat ſchwarze 
Haare, einen fhwarzen , ſtarken Bart, braune Angen, ift 
ſehr lebhaft, bienfifertig, ſpricht mehrere lebende e Spragen 
und weiß ſich gut zu benehmen. 
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indem er ſich mit ſeinem Schnupftuche unter der Bettete, 
die. ee Über fi z0g, den Hals: einſchnuͤrte. 

Den ſechs unb zwanzigſten. Er iſt ſehr traurig, weint 
viel, ſpricht von Sterben, Hagt über Schmerz in ber Bruſt 
und im Unterleibe. Sein Athemholen ift befchleunigt und 


erſchwert. Aberlaß von zwölf Unzen; das Blut zeigt eine 


flarte Entzuͤndungshaut. | 
Den fieben und zwanzigſten. Er iſt bald -aufgewedt . 

und luſtig, bald traurig, hierin wahrhaft einem Narren aͤhn⸗ 

lich, ſpricht aber nit mehr. irre, aud fein Benehmen zeigt - 


kein Irreſeyn mehr an; er freut fih feiner Rettung, äuffert 


aber nichts non dem vorhergegangenen Selbſtmordverſuche⸗ 
und ſcheint auch durchaus nichts davon zu wiſſen. Man ſagte 


ihm, es habe einen, Anfall vom Schlagfluß gehabt. 


Den acht und 4wanzigſten. Einige Bellemmung auf 


| der. Bruſt, befonderd beim tiefen Einathmen, Huften zus 


weilen ‘mit. eiterartigein - Auswurf. Er bekam Schröpfs 
köpfe auf die Bruſt und innerlih Salmiak und Brechwein⸗ 
fein in einem Althäadecoct. Bon Zeit zu Zeit hat er einen 
Hopfenden Schmerz auf ber linten Seite des Kopfed. Von 
Hämorrhoiden ift. feine Spur vorhanden. Ä 

Seine Gefhichte, wie er fie jest erzählte, iſt kurz folgende: 

Er heißt W. W., iſt unweit Amſterdam geboren, 
hat vier Schweſtern und einen Bruder, die nebſt ſeiner 
Mutter noch leben. Sein Vater ſtarb am gelben . Sicher 
in Weſtindien. In feiner Familie iſt fein Boll non Selbſr⸗ 


mord bedannt; eben fo wenig find in ihr erbliche Krank⸗ 


heiten. In feinem fechsten Lebensjahre erlitt er einen Fall 


auf.den Kopf, das linte Auge Titt dabei. am meiften. (Die 


Megenbogenhaut biefed Auges ift dadurch vom oberen innern 
Theil bed Ciliarbandes fo getrennt, daß fih dadurch «ine 
zweite Pupille gehbildet hat, deren durch die Regenbogenhaut 
gebildeter Theil voͤllig reizbar iſt. Gewoͤhnlich if dieſe zweite 


4 








wupille durch das obere Augenlied fo bedeckt, daß man fie, 
wenn man letzteres nicht in bie Höhe hebt, nicht ſieht. 


Auh ‚wenn beide Mupillen auf biefem Auge unbedeckt find, 


fieht ber Kranke doch nus einfach.) — Vor ein und zwan⸗ 
zig Jahren wurde er in Spanien durch eine Kartaͤtſchenkugel 
am linken Oberarm ſchwer verwundet, wovon bie betraͤcht⸗ 
liche Narbe noch . fihtbar iſt. Bald nachher, überflanb er, 


ohne Folgen, die Maſern. Mor zwölf Sahsen litt ee in 


Peteröburg an einem großen Abſceß in ber. Tinten ‚Seite, 
welcher aufbrach. Vor zwei Jahren hatte er einen Tripper, 


der ſehr bald geheilt wurde. Seit zwei Jahren war er 


dreimal in England; ſo oft er dahin kam, empfand er bei 
trüben Wetter druͤckende Schmerzen im Vorderkopf; auf dem 
Continent will er dieſe Schmerzen nie empfunden haben und 
fie follen auch jebedmal verſchwunden ſeyn, wenn es wieder 
das fefte Rand betrat. Im Auguft dieſes Jahrs nahm ihn 
eine engliſche Familie als Courier von London aus mit auf 
eine Reiſe in. die Schweiz und nah Stalien. Vor biefer 


Übreife aus England hatte er wieder ſeine gewoͤhnlichen 


drückenden ſtarken Kopfſchmerzen, die er auf dem Continent 


von ſelbſt wieder zu verlieren. hoffte; ‚fie blieben- aber 


‚biedinal, wenn auch minder heftig. Seine. Worte was 
ven: ed fen ihm fihon feit ber breife "aus England fo 
enge und angſt gewefen, daß er feſt geglaubt. habe, es ſtehe 
ihm eine ſchwere Krankheit, vielleicht ein Schlagfluß, bevor. 
‚Er veifte bis Köln ohne alle weitere Zufälle. Dort war . 
er mit feiner Herrſchaft eine Nacht. Mittags führe er mit:. 
ihr aus Köln; mas von ba an. mit und um ihm vorgegans | 
gen, mußte er nicht anzugeben, 

Er iſt ein Mann von unterfeßter Statur, hat ſchwarze 
Haare „, einen ſchwarzen, ſtarken Bart, braune Angen, iſt 
ſehr lebhaft, dienſtfertig, ſpricht mehrere lebende e Spragen 
und weiß ſich gut zu benehmen. 
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Au uirt, naqdeen fein Bewußtſeyn zuruͤchekehrt war, 
klagte er noch oft. über klopfende Kopffehmerzen in ver. linten 
vordern Seite bed Kopfes. Er ward nun auf bie oben ans 
"gegebene Weife fortbehandelt bid zum ſechſten September, 
wo er völig genefen entlaffen werben konnte. Es wurde bas 
' für geforgt, baß er fogleih non Bonn abreifete, und er alfo 
vorher mit Niemand von dem, was ihn: beteoffen, ſprechen 
konnte. Er reiſete ab in dem Glauben, er fev hier von 
einem Solaglut gerettet worden. | 


Zr 
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Der pier ergäßite Sat fiefert ein’ neue Seifhiel für 
bie Behauptung, daß ber Seldftmord oft feinen Urfprung 
im Wahnfinne habe. Denn alles fpricht dafür, daß ber 
Mann, ben dieſer. Fall betrifft, ſchon vor dem erſten Selbſt⸗ 
mordverſuch irre gJeweſen ſey. Unſtreitig würde Platner 
die Art dieſes Irreſeyns amentia oceulta genannt haben. 

Zweitens zeigt dieſer Fall, daß jene von Platner 
fo benannte amentia ocoulta, wenn fie in einem Selbſt⸗ 
mordperſuch zur vollzen Aeußerung kommt, noch nach dem miß⸗ 
lungenen Verſuch eine Zeitlang, dauern könne, alſo bie Voll⸗ 
fuͤhrung der Gewaltthat in dieſer Art des Wahnſinns nicht 
immer, wie man wohl behauptet hat, das Irreſcyn zu be⸗ 

endigen braucht. | 

„Drittens fehen wir auch in bieſem Sal ben Wahnſinn 
mit Körpers Krankheit, verbunden, wenn auch bad urſach⸗ 

lie Berpättuig \peider hier sweifethaft blieb. nn 
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A. Desmoulins über vie Menſchenracen im: nord⸗ 


bſtlichen Europa, im nmoͤrdlichen und oͤſtlichen Aſien 


und im ſudlichen Afrika; 


im Auszug 
von | 
Seen Dr. v. deinsberg in Bonn - 





Der Sauptzwet biefer Sqrift *) it, zu beweiſen, baß bie 
verfchiedenen Racen der Menſchen von verfhiedenen Arten, nicht 
aber etwa von einem einzelnen Stamme abgeleitet werden 


müßen ; baß ed alfo- überhaupt mehrere Arten (species) von“ 


Menſchen gebe, und daß dieſe nie durch aufßere Einflüſſe, 
- wohl aber durch Vermiſchung mit andern. Arten geändert 
werden FTönnen. 


Diefen Satz ſucht der Verfaſſer zu beweiſen durch die 


— 


digzen Verſchiedenheiten ſowohr, ald duch die Geſchichte ber 


Völterzüge, "aus denen ſich, nah ihm, diefe Verſchiebenheit. 


ten nicht erklären .Iaffen, unb buch welche man. den Eins 
Auß eines fsemben Klimad, veränderter Nahrung und ber 
Bermifgung mit Anbern Völkern wärbigen lernt. 





Zeſchreibnng der mongoliſchen Menfchen-⸗Art. 
Vom weſtlichen Meeredufer Eknropa's und den Inſeln 


folgen ſich, gegen Dflen din, dieſe Völterftämme: - 
41) Die Selten. ?) die Yermanen. 3) Jens 


feitd Ber Germanen, die Staven, 4) Im Norden und . 


nnd 





9 Der Titel des Oriainals iſt: Histoire naturelle des races 
"kumaines du Nord-Est, de l’Asie boréale et orientale et 


| de l’Afrique, australe, par A. Desmoulins; à Paris 1826, | 


r 
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Betrachtung einzelner Racen und ihrer großen und beftän, Ä 


— 0 


Norboſten ber ſlaviſchen Race, getrennt von den übrigen 
europuͤiſchen Voltern, bie finniſche, welche im. Oſten 
und Nord⸗ Weſten an Voͤltker der mongoliſchen Art ſtoͤßt. 
- 5) Im Südweſten der Staven, die FaufafifhesNace. 
6) Im Süd⸗Oſten von ber faufafifhen. Race, ber farmator 
mebifhe Stamm ber indo⸗germaniſchen Race, der ſich 
das kaſpifche Meer entlang bis zu den Gebirgen von Kan⸗ 
dahar erftredt.,. und durch feine Kolonien bis jenfeitd des 
Ganges verbreitet ift: 7) Oeſtlich von der flavifpen, finnis 
(hen , kaukaſiſchen und ſarmato⸗ mediſchen, die türkiſche 
Race, bie im Oſten an die mongoliſche Art graͤnzt. 


Zu der mongoliſchen Art gehören; mit Ausnahme 
ber Ainos, ale Völker, bie in Aften öftlih, von dem Ges 


birge Belur-und bem Ganges, und in. Amerika an ber norbs 
öftlihen Küfte von 5300 N. Br. bis zum Kotzebue's⸗Sunde, 
und von ba bis Grönland und Labrador wohnen. 

Bei dieſen Voͤlkern iſt der Kopf ſphaͤriſch, etwas rauten⸗ 
fermi sufammengebrüdt, das Gefiht breit wie eine Scheibe 
und faft rund, wegen bed breiten Kinn's und bes feitlichen 
Vorftehend bee Wangen; bie Schläfen biegen fih auf ber. 
. Höhe ber Augen einwärtd, und beränern dadurch den Umtig 
bed Geſichts. 

Von oben herab gefehn- erſcheint der Shibet viers 
eig abgeplattet, wie eine von vier Seiten zufammengetrüdte 
Halbkugel. Von der Seite her geſehn, nimmt das Ge⸗ 
ſicht von vorn nach hinten weniger Raum ein, als bei ir⸗ 
gend einer Mace; bie Bogen der Yugenbraunen ftehen faft gar 


nicht vor; ber Naſenrand bed Kieferbeines fteigt faft gerade. 


"herauf zu ber Stirne , ohne an dem untern Ende ber Nafen⸗ 
beine-vorzufpringen , wodurch der Zwiſchenraum zwiſchen bies 
ſem Rande und dem Temporalrand des Wangenbeind etwa 


um ein Drittel geringer iſt, als beim Europäer, und bie 


- eminentia malaris nur fehr wenig Hinter dem obern Alved⸗ 


⸗ 
t. 
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larrand zurucliegt. Da ferner der ‚processus zygomaticus 


- bed Wangenbeind länger nad hinten gebehnt ift, fo nimmt 


das ganze Wangenbein, im mohgolifheh Geſichte wenigftens 
einen um ein Viertel geößern Raum éin. Die Symphyſi 8 
des Unterkiefers iſt ſchief von hinten und oben nach vorn und 


‚unten gerichtet/ wodurch bad Kinn hervortritt. Von vorn 


geſehen, ſtellt der Schaͤdei gleichſam eine Raute dar, deren 
geößte Breike unter bie Augen füllt; bie Schläfen gehn von 
dem process, zygomat. des Wangenbeind einwärtd, welches 
fo breit nad auffen hervorſteht, daß es zur Häffte von 
vorne. gefehen werben kann: ‚Die Somphpfi s des Unterkieferd 
iſt ſehr breit. | 
Am Lebenden iſt die Naſe platt, doch hochſtens zwei 


Drittel fo breit, wie beim Buſchmann; bie dicken Lippen 


x 


ſtehn nicht hervor, wie beim Neger, und liegen gleichſam in 
einet Vertiefung ‚ bie ih von ber Nafe zum Kinn erfiredt. 
Der Kopf ift vechäftnigmäßig zu geoß; die Haare find ſtraff 


Schwarz, und unter allen Menſchen hier am längften,, ber Bart 


befteht aus wenigen, einzelnen, aber langen Büfheln auf der 
Ober⸗ und Unter⸗Lippe; bie Schneidezähne ſtehen immer vers 
tital; die Nafe ift. Hein, Die Nafenlöher find rund und wegen 


der nach vorn verdickten Scheidemand nicht ganz parallel; die 


Ohren ‚groß unb abftehend; die Hände und Füße verhältnißs 
mäßig Hein; die Haut ift von fettigem Anfehn, ‚gelblig, und 
die Kälte braͤunt fie mehr ald die Hitze. 

Die mongolifhe Art zerfält in drei Racen: ‚bie indo⸗ 


ſiniſche, die mongolifche und die hpperboräifge. 


I. Die Indo⸗ſintſche Race hat drei Typen: 


1) Die Birmanen und Siameſen, bie größten | 


ber Art, 5 Fuß, 2 did 5 Zoll groß; dee Kopf mehr in ſenk⸗ 
rechter Richtung gebehnt; die Stirne enbet beinahe fo ſpitz, 
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wie nt Kinn; vie Naſe ift gerade, oben ziemlich chmai, 
ſtumpf und rund an der Spige; bie Augen mandelfoͤrmig 
| lebhaft; ; bie Iris ſchwarz, die Conjunctiva gelb; dad Vor⸗ 
ſtehen der Wange laͤßt ſie hohl und den Mund groß erſchei⸗ 
nen; bie Lippen find groß und blaß; ; bie Bruͤſte der 
Frauen haͤngen ſchon im ſiebzehnten bis achtzehnten Jahr, auch 
wenn dieſe nicht gefäugt haben; bis auf ben Nabel herad. Die 
Siameſen find geneigt fett zu werben, Bei den Birmannen 
ſteht die Beugung des Etlendogens nach auffen, weil fie ſich 
von Kindheit an üben, bie Arme zu verdrehen. 
| 2, Die Völker, von Laos, von Tfiampa und beſonders 
bdie von Cochinchina und Tunkin ſind weniger dunkel von 
Sßarbe als bie Siameſen, Peguaner und Birmannen. Die 
Tumkineſen find olivenfarb, etwas ind Braͤunliche ſpielend 
Wer unter ihnen ſich vor der offenen Luft, huͤtet, Bleibt weiß, 
boch nicht ohne ein fettiges Anſehen. Sie haben eine weni⸗ 
per ſtumpfe Mafe; ihr Haar iſt faſt ſo ſtark wie Pferdehaär. | 
Einige unter ihnen find rothhaarig, andre blond, Farben, 
die ſonſt bei. keinem mongolifhen Stamme vorfommen und 
auch bei diefem für häßtih gehalten werben. Wahrſcheinlich 
iſt diefe Unbeſtaͤndigkeit Folge der Vermiſchung mit den 
U⸗ſunen, dem ſuͤdlichſten Volk ber türkiſchen Race. Die 
Kopfhaare fangen ſchon einen Zoll über den Brauen an, 
Es giebt unter ihnen Albinos. 
3) Die Chinefen, Koreaner und Zapanefen 
wabrn eintn größern Kopf; dabei am aͤußern Winkel der kleinen 
—Augen ſtarke Hautrunzeln; die Augenlieder bi, faſt ohne 
Wimpern; bie. Brauen ſehr fein, ſchwarz und hochgewoͤlbt; 
die Naſenwurzel tief eingebruͤct, bie Naſe rund, eingedrückt, 
“mit weiten. Fluͤgeln, aber richt flach, wie die Kalmucken; 
"der Bart noch ſchwaͤcher, ald bei ben Siameſen; ber Übrige 
e . Körper glatt; wenig Kopfhaar, dad höher Über ben Augen 
"anfängt; ſi ie ſceeren es die auf einen Buſde auf dem 
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ESgqeitel 96; bie Taille fein ; ber Fuß Hein von Natur, nie 
duch bie Schuhe. 

Sie ſind ſehr fruchtbar, woher die große” Voltsmenge, 
leben meifteng, von Fiſchen, find im Trunk mäßig, aber deſto 
gefräßiger. ‘Ihre Wohnungen. liegen am Meer ober in ber 
Nähe der Slüſſe; einige Städte find auf, lösen: erbaut, am 
Ausfluß der Strome ober in Hafen, nah Umftänden ziehn' 


bie Bewohner dieſe Floͤtze aufd Land, oder verändern beren 


Lage. Sie übertreffen durch feße Geſundheit die Landbe⸗ 
wohner. 

Der moralifhe. Charakter der mongoliſchen Art zeichnet 
ſich aus durch Genauigkeit in Allem, Unwandelbarkeit des 


Beſtehenden, und eigenthümliche, mit einſylbigen Woͤrtern 


añberladene Sprachen. Daher ihre Qrdnungsliebe, ihre Rein⸗ 


lichteit, ihre Pünktlichkeit im Anſtand, ihre Decenz, ihre 
Ceremonien und Rituale ; daher die Eintracht der Bamilien, 


be gegenfeitige Liebe der Yeltern und Kinder, die fo groß 


ift, daß die Gefege bie Ausſetzung ber Neugebornen erlauben 


Hingebung’, bie ihren Muth. ausmadt; . auch ertragen fie 
überall die völligſte Defpotie. Die Religion des Budha, zu 


der fi biefe Völker - ſaͤmmtlich bekennen, iſt nur eine Cere⸗ 


monie, und ſcheint aus ihrer Art, nit aus ber indiſchen, 
hervorgegangen zu ſeyn; denn bie ganze Art hat fie ange⸗ 
nommen und iſt ihr faſt dreitauſend Jahr lang ohne Spal⸗ 
tung treu geblieben, während aller Invaſionen und Eroberun⸗ 


‚gen, ba. hingegen. ‚bie Indier gleihgültig gegen diefe Re⸗ 


ligion find : auch paſſen » die Goldfarbe, bie fupfercothen 
Nägel, und bie Nofenlippen« bed Budha eher für einen 
Mongolen ald für einen Indier. Nah den Sagen der Bits 
manen und. Siamifen ift dieſe Lehre von Laos ausgegangen, 


X 


durften. Ihr Patriotismus ſchließt jeden Freiden von den 
NRechten ber Menſchheit aus. Aus derſelben Quelle kommt 
ihre ſtlaviſche Unterwürßgkeit, ihre kriechende Höflichkeit, ‚bie‘ 


“ 4 


Ä - mn 
vdon wo au bie Altefte inbosfinifge Litteratur kam, und viele 
Dentmäler in dieſem Lande geben für bie Sagen Zeugnif 

Die Sprachen biefer Völker haben; außer einer großen 
Menge einſolbiger Wörter, viele Inverſionen; die Stellung und 
bie Betonung ber Wörter beflimmt großensheild ihre Bedeu⸗ 
tung, Auf ber Gränze zweier Völker find bie Sprachen oft am 
verfigiedenften. Im Neu⸗Chineſiſchen fehlt dad, D Nunb. 
3; es hat. zweihundert und vierzehn urſpruͤngliche (tadikale) 
und vierzigtauſend abgeleitete Charaktere ſtatt des Alphadets. 
Dur die Sapanefen haben mehrſplbige, wohlklingende Wörter, 
Die Spraben find noch genau 'fo, wie fie vor unbenlligen 
. Beiten waren. 

‚Ihre Bilder, beſonders bie dee HBätter, zeigen mögticft 
‚ breite Geſichter und Ohren, möglihft ſchiefe Augen und breit⸗ 
gedrückte Naſen 8). 

Die Gleichförmigkeit der Spragen hängt von der Gleich⸗ 
förmigteit ded Sprachorgans im Gehirn ab. - Eben fo. find 
der Charakter, ‚ die Staͤtigkeit bee Sitten und bie Ideale ber . 
Künftlee in. ber Organifation der verfgiedenen Votter der 
gründet, _ 

| - 1, Die mongolifche Race, 

Der Körper zwei did drei Zoll Meiner. als bei I; die Bruſt 
Breit, bie Schultern vorſtehend; die Glieder ſtark und ges 
drungen; die Beine kurz und duswärtd gebogen; ber Kopf 
noch weit: größer, als bei den Indo s Sinefen, und zwiſchen 
den Schultern ſteckend; das Geſicht breiter, platter; die 
Augen weit kleiner, mit kürzerer, grader Spalte; die Haut 
dunkler gelbbraun ; bie ſtaͤrkor gewölbten Wangen in bie 
Queere gerunzeit die Solaͤfe noch mehr eingebrüdt ; ſchwar⸗ 





“) So wendeten die Meyikaner bei ihren Göttern auch nur ihre 
Nationalzůge an, und bewieſen dadurch genugſam, daß dieſe 
Goͤtter (die Tolteken, anteten und Mupfas) fine mongo⸗ 

liſchen Eroberer waren. 
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ged, ſtraffes, laͤngeres und dichteres Kopfhaar, indeß ber | 


noch glatter ift, als bei den Chineſen; die Jris ‚braun; fie 
werden alt, und verlieren weber Haare noch Zähne; ‚mager 
find fie, aber muskulss, ba bie benachbarten Zürten bei 
ähnlicher Lebensweiſe gern fett werben. 

Seit undenklichen Zeiten haben bie Mongolen dad Pferb, 


“fo wie dad Kameel und einige andere Wieberfäuer gezaͤhmt, 


und leben ald Hirten zwiſchen dem ſtillen Deean und ben Gebir 
gen von Belur, zwiſchen dem Himmelaya und Altar and Sta⸗ 


novoi, wo bald bie eiñe, bald bie andere Horde die Herrfchaft 


an ſich reißt. Ueber dieſen Landſtrich hinaus machten fe nur 
Ausfälle, oder bie erobernde Armee verfhmolz bald mit be 
Veberwunbenen. So eroberten fie einmal und bie- Mans 
Cſchu zweimal China, die Mongolen bes Fimur Bindo⸗ 
ſtan u. ſ. w. | 

Die Race der Mongolen zerfällt in zwei Urffämme, bie 


Tunguſen im Oſten und die eigentlichen Mongolen im Weſten. 
4) Die Tunguſen. Die Man⸗Tſchu und die Tun⸗ 


gufen gehoͤren zu demſelben Stamme, der weſtlich von den 
Bergen Siolka begraͤnzt, auf dem linken Ufer der Lena bid 


zum Eismeer mit. den Jakuten durch einander lebt ; längs dem . - 


Amur geht er bid zum Zufammenfluß' mit bem Ufuri, jen⸗ 
ſeits deſſen bie Ainos des feſten Landes ihn vom Meere ſchei⸗ 
ben; erft mehr im Morben,.gegen bie Uda Hin, erfiredt er 
fich bis zur Küfte, und hat fie vom Meer von Ochotst bie zum 
Bufen vom Penjina inne, durch die Vokuten und Yutagiren 
. dom Fidmeer getiennt. 


Die öſtlichſten Man⸗Tſchu wohnen auf dem ſchwalen 


Kuͤſtenſtriche zwiſchen dem Meer und ben hohen Gebirgen, von v 

Korean bis zum Grunde des Buſens von: Ochotsk: fie. treiben 
Jagd und Fiſcherei, und leben faſt nur von feifhen ; gefals 
genen ober gebtatenen Fiſchen; Pferde haben ſie nit; ber 
Masens Typus blieb aber bei ihnen. berfelde, wie bei. ben 


Reimuden, bie niht von Bifben leben, mad ihre Beine 
find eben fo gefrümmt, wie bei biefem Bott 1 welches ſe zu 


ſagen auf dem Pferde lebt. 


Die Koriaten, die Kamſchadalen, bie Efputs 


4 is in Aũen und Amerika, Mennthier⸗ Hirten, die zum⸗ Theil 


von Milch, zum Theil von Fleifch, zum Theil auch blos von 
FSiſchen leben, gehören zu dieſem Stamm; weder bie vers 
ſchiebene Nahrung, noch bie Kälte der Polarlaͤnder Hat ihr 
con Typus verwifht, und fie etwa fo dicktoͤpfſig, Fein und 
mervos, wie bie Lappen und Samojeden, gemacht. .- | 
Segen ven 50° N. Br. hört bie mongolifge Mare im 


Amerika auf, mub es folgen bie Kalifoen iger, mitniebtis 


. 


ge, platter Stirne, kleiner, wenig vorſtehender Naſe, breit⸗ 
gedehnten Naſenlochern, großen, ſtieren, wagrecht gefhligten 
Augen, ein fo ungelehriges Volt, daß fie weder Kleider noch 
Zelte noch Heerden haben, da hingegen bie Bewohner ber 
Aleutifhen Inſeln, vor ber Erobesung bush die Rufen, 


Handel trieben, zu gerben, gu zimmern verſtanden, und 


ähse Gefchirre und Werkzeuge mit Zeichnungen und erhabner 
Arbeit zierten,, und die Tſchutkis noch heut zu Tage in 
Amerika mehr als vierhundert Stunden weit nach Aſien hin⸗ 
über, bis zum Ausfluſſe bed Kolpma banbeln. Durch biefe 
Stämme wird bie Folge ber Völker huperboräifcher. Rare 


im einer Länge von ſechohundert Stunden in Aſien wie in 
Amerika unterbrochen. | 


2). Die eigentligen Mongolen. Sie umfaflen 
die Ralmuden und Eleuthen, und das eigentliche Wolf ber 
Mongolen. Eine, Linie, von Koko⸗Noov nad Norden gezo⸗ 
gen, trennt die Eleuthen, Die weſtlich von ihr nach dem Ge⸗ 
bisge Belur Hin mohnen, von ben Mongoien, bie öftlih von 
‚der Linie, um ben Altat, in - ber Wiege ber mongoliſchen 
Voͤlker, ihren Sit haben. 

4. Die verfpiebenen Stämme ber m ng0 (x n fi inb: 


J 
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| a) Die Scharra⸗Mongolen, Im Morben ver gro 
Ben Mauer, zwifchen der Wüfte Kobi und ben Man⸗Tſchu. 


by Die Kyalta, welhe ben Raum zwiſchen den Bergen | 


Tangut und Aftai inne haben did gum Moe and Amur, im 
Norden von Kobi; ein Theil, ber um ben BaitalsSee wohnt, 
tft den Ruſſen unterworfen. c) Die Mongoien bed nörd«. 
Jihen Tiber und des Tangut, die fih Bid’ zum Hinefs 
{hen Turkeſtan und zum Fluſſe Khotan erftreden. 

Die Maſſe des mongolichen Volks verließ unter Gengids 
Kan ihr Vaterland nicht, und bie Reſidenz blieb zu Kava⸗ 
Korum im Gebiethe der Khalka, Gengis⸗Kan's Vaterlande. 
2. De Stamm ber Kalmucken und Eleuthes 
deſteht aus dieſen einzelnen Stämmen: u 
| d) Den Koskoten, bie noch im dande Kokonor woh⸗ 
en; b) ben Dfungaren, melde bie eigentliche Songarey 
| bewohnen ; zu ihnen gehören bie Derbeten; c) die Buria⸗ 


ten; ‚d) die eigentlihen Kalmuden, oder Torgauten, u 
Diefe Stämme, durch bie verbündeten Mongolen des 


Gengis verbrängt, trieben die Türken aus ber Songarey 

| und dem chineſi {hen Zurleflan; wober fi bie Torgauten 
bid an den Don verbreiteten... Nach Sagen. haben bie 
Eleuten lange vor Gengis einen ‚Bug nah Werften unters 
nommen, 

Die oſtlichſten Zürken, die Rogais und Rumuden ha⸗ 
ben ſich ſeit der erſten Unterjochung buch bie Mongolen, 
unter Hiung⸗Nu, ſo mit denſelben vermiſcht, daß ſie nur 
buch ihre Sprache, einen Neft von Dispofition zum Fett⸗ 
werben, und einige. Spuren eines lichten Bart? auf 
ber Wange, ihre türtifhe Abkunft verrathen. Diefed Bolt 

A ſo an's Faſten gewöhnt, daß ein Mann ayf feinen 
Streifzügen von breifig Pfund Kümmel s Mehl ginen Monat 
lebt; auch Tann er für zwei, Brei, fünf Tage auf einmal 
eſſen. (Ya Motravedn Eine weniger ‘Alte und innige Mis 
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(ung ber türfifhen und mongoliſchen Mace, wobet dieſe 


bie Oberhand behält, zeigen die Kirgieſe n. Sie haben 
noch die Größe, die Wohlbeleibtheit und ben ſtarken Bart 
ihrer Race; aber die Haare und Augen find meiſtens ſchwarz, 


obwohl im zwölften Jahrhundert (nah Ma⸗tuan⸗lin) ihre 


Haare zoth und ihre, Augen geünlih waren. Am andern 


- Ende ber. mongolifhen -Mace „zeigen bie Vakuten daſſelbe 


Phaͤnomen, tͤrkiſche Horden, bie durch⸗ Gengis Siege im 


zwoͤlften Jahrhundert in Maſſe verdrängt wurden. Sie 


kamen, ihren Sagen zufolge aus beſſern Ländern nerjagt, 


zuerſt vom Weſten bed Baukal, wohnten eine Zeitlang zwiſchen 


Irkutekr und der Lena, in den. Buratski⸗Steppen, zogen, 
dort von ben Buriaten geflöst,. vor. dreihundert Jahren 


‚weiter und hielten erſt am Einfluß bed Olekma, weil wei⸗ 


terhin fie auf die Zungufen geftoßen wären. Ganz umgeben 
yon mongolifpen Stämmen: behielten ſie von ben tuͤrkiſchen 


— Charakteren nur einen, bie Groͤße der Statur, und auch 
‚biefe nur füptih vom Gebirge, Wiskhogonski, wo bie Dakus 
‚ten fünf Buß zehn Boll dis ſechs Fuß vier Zol groß, wohl⸗ 


‚gebaut, ſtaxk und thaͤtig find; im Norden des Gebirgs aber 


ift daſſelbe Bolt fehr- tlein ‚ traͤge und ſchwach, ein Unter⸗ 
ſchied, ber: fi vielleicht eben fo ſeht von ihrer Stellung an 
der Graͤnze der Samojeden, ald von ber verſchiednen Nahe 


rungsweiſe ‚ableiten läͤßt. Demnach bleibt die Größe der 


Statue zuletzt von. allen türkifhen Charakteren; . die Farbe 


des Haars und der Augen, ſo wie bie Fotm des Geſichts find 
. weit wentger beftänbig ; eben ſo  beflimmt bie mongoliſche 


Mace bei ihrer Bermifhung mit ber flaviſchen (wenn z. B. 
bie Ruſſen von Nertſchinst Buriatinnen heirathen) ſogleich 
Die Züge und bie Farbe bed. Haar's. 

Die Buriaten, mohl der nördlichſte, aneiviliſ eteſte 
Siamm der mongoliſchen Race, retteten ſich vor Gengis in 
bie »Berge noͤrblich vom Baikal, und nah Weſten hin in 








1 — 


den Kreis don Nradnoiardt, woburd) fie zum Theil fogas 
bem Budhismus entgingen und baher leichter zur chriſtlichen 
Meligion zu bekehren waren. Sie haben am wenigften' Bart 


unter den Mongolen, wiegen fehr wenig, find ſchwach, furcht⸗ | 


ſam, einfältig ‚„ fhmusig ; ihre Sprache, voll Gutturalkonſo⸗ 
nanten, iſt die rauheſte. Die Ka. t muden find bie bäcs 
. tigften und ftärkften unter allen. 

Die eigentligen Mongolen Halten bad Mittel, 
und find, wegen’ ber Nähe von China, bem fie feit her 
Zerfiörung' des Reichs von Hiung⸗Nu ugterworfen ſ int nd, bie 
civiliſitteſten dieſer Bölter, 

Die Man „sTihu, bie ſchwaͤchſten ber Art, vier an 
zehn Zoll groß, ſchmaͤchtig, mit ſchwacher, hoher Stimme, 
Heinen, wagreht. gefihligten Augen, breitem Mund, einge⸗ 
bdrückter Naſe, kurzem, faſt haarloſem Kinn, Bid unter bie 
Lenden herabhängendem Kopfhaar und olivenfarbener, mit 
Oel und Rauch gefirnißter Haut, leben von Fiſchen, und 
ſpannen Hunde an Schlitten, die den ramſchadauiſchen Ohne | 
lich sehn. 

II. Die hyperbordiſche Race. | 

Hoͤchſtens fünf Fuß hoch, zumeilen unter vier Fuß fi eben 
Zoll; der Kopf, unmäßig groß, fledt zwiſchen ben Schulteen;. 
der Leib gedrungen, aber mager ; bie Beine kurz, doch we⸗ 
niger. gefrümmt, als bei den Mongolen; bie Büße noch Meise 
ner , doch gut, gebaut; bad. Geſi cht in ſenkrechter Richtung 
verkürzt, aber breit, wegen der Ausdehnung bee Wangen; 
der Mund unmäßig groß; die Wangen hängend; bad Kinn 
lang und 'fpig, die Lippen breit und aufgeworfen; bie Was 
ſenlocher breit und offenſtehend, doch plattgedruͤckt; die Kopf⸗ 
haare ſteif, (Harz, mittelmäßig langs die Iris ſchwarz; 
‚die Haut mehr oder weniger zöthlihbraun; bie Brüſte 
ber. Weiber birnfösmig, gleihfam geflielt, und bucch’d 
Säugen fo lang merbend, daß man fie Aber bie Schul⸗ 

\ " 


_ 
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gern werfen kann; bie Warze Tang, zunslih und ſchwart⸗ 
ber Körper voͤllig haarlos, da hingegen die zwiſchen ‚ihnen 
wohnenden finnifhen Völter ſehr behaart ſind; vorzuͤglich das 
Htuterhaupt groß; die Knochen der Hirnſchaale ausgezeichnet 
leicht; bie Naſenbeine lang und ſchmal. 

Dieſe Völter find leicht und flat, von unabhängigem, 
“ lebhaften Seife, von nesnöfem Temperament; Jäger, Fi⸗ 
ſcer oben Nomaden nach ber Natur ber Landſtriche, haben 
ſie zum Ziehen, wie zum Jagen und Fiſchen den Hund ab⸗ 
gerichtet. Ranziges Bett und faule: Fiſche lieben fie beſon⸗ 
ders. Nah ihren. Jagden auf dem Eiſe drängen fie bad 
Dlut bush heiße Bäder wieder nah bes Haut; diefe gewalts 
ſame Revulſion, bie weniger nährenden ald reizenden, faſt 
äsenden Nahrungsmittel, der Misbrauch berauſchender Ges 
tränte und bes Schnupftabacs ‚zu dem fie Kalt hinzumiſchen, 
überreizt fie fo fehr, daß ein gewöhnlicher Tanz ihnen Zudun 


. gen im Gefichte zuzieht. Ihre Stimme if fein und. hod- 


Schmutzig find fie über allen Begriff. Sie teden in Pol 
‚gamie und hängen fehr an ihrem Vaterlande. Bon Gott | 
haben fie feine Idee, auch nicht von Unſterblichkeit, wie⸗ 
wohl in fruͤherer Zeit ein einzelner Weiſe unter ihnen gelehrt 
- Hat,.die Seelen Ber Abgeſchiedenen wanderten in den Mond. 
Doc haben fie Götzenbilder, bie fie nit nur bitten, fons 
dern auch peitſchen ober belohnen; babei glauben ſie, ihnen 
ſeldſt wohne bie Kraft bei, Stürme und Krankheiten durch 
Beſchwoͤrungen zu verhindern oder zu erregen; die Zukunft 
vorauszuſagen u. ſ. w. Diefer Aberglaube iſt ein Hauptzug 
‚ihres Karakters. 

‚Zu dieſer Race achörew die Cappländer, bie, nach 


ihrer Sprache zu urtheilen *), mit Finnen vermiſcht find; 





7) Aehnlichkeit der Syprache allein beweiſt nämlich im allgemes u 


nen nur für politiſa, nic immer fur phyfſiſch Vern ondt 
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vie Samojeden, deren geöfter Zheil wi son Ben. Berntiten 
ren Kleidung und Wahrung. befommt; die Yutagiren, 
welche an die mongoliſchen Völker, die Tunguſen, Kamſcha⸗ 
dalen, Tſchutkis u. ſ. mw. ſtoßen. ‘Ind Innere von Sibiruen 
erftzeden ſich die Kain achen, Koibalen, Abatoren, 
Karabuffen und endlich bie Spinten, das ſüdlichſte bies 
fir Völker, welches auf chineſiſchem Gebiete gegen den See 
Koſſogot hin wohnt, nur einen Meinen, Theil im Gonverne⸗ 
ment von Irkutek audgenommen. ie 
Sie find nebſt den Eskimos von Srömland bie seößten 
‚ber Race. So fehr entartet find. fi ie, daß fie. bei, der Huns 
gersnoth ihre Kinder, Weiber und Aeltern freßen; Acker⸗ 
dbau treiben fie nicht; die allerwenigſten Horden haben Heer⸗ 


. ben, ſondern leben von Ber ‚Sagb „von wilden Wurzeln 


und Früͤchten. 

Jenſeits der Tſchutkis in Amerika findet fi ch bie hyper⸗ 
boräifhe Race wieder: gegen den Ausfluß ded Madenzie an- 
ber nördlichen Küfte, wo fie fi zweifelsohne bis zu den Es⸗ 
timos am Ausfluß des Kupfer⸗Fluſſes und von ba bis Gröne 
land und Sudfondbäy erfiredt. Alle biefe Völker nennt man 
Estimo's. 

Kapitän: Roß fand an ber Baffingöbay ein ſolches Bo, 
bad weder Kaͤhne hatte, noch etwas davon ahnte, daß außer feis 
nem Wohnſitz etwas anders auf ber Welt ſey, als Eis. Die 
Schiffe, glaubte ed, kaͤnen aus bem Mond oben Ber Sonne. 
Keine Tradition von Einwanderung aus andern Ländern, 
Es fheint ein Urftamm der Eskimo's zu ſeyn; wenigftend 
iſt es gewiß nicht eingewandert, denn wie ſollte ſich das An⸗ 


denken ber Vorfahren und die unfhägbare Kunſt, Kahne zu 


bauen und zu führen, bei ihm verloren haben, zumal ba 
andre Eskimos Kaͤhne tennen und zum Theil aus Knochen 


verfertigen! . . | 
Die-Eskimo's in Amerika haben Fein Sof zur Seucung; 


« 


ı% - 


Laͤudern fo bald 3 nn 
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an wenn fie zu Yenbier und ba angelegten Wintermagannen 


reiſen müſſen, übernachten fie oft auf dem bloßen Eid bes 


zugefeosenen Seen, unter einem einfahen Zelte. Ihre 
Nahrung. bericht aus trocknen und aus faulen Fiſchen; von 
Gewaͤchfen gibts nur eine Heine Haide, Moos und Fiechten 
in ihrem Land. Kann man ſich an eine ſolche Lebensweiſe 
gewöhnen, und warum ſterben hieſe Esdkimo's in unſern 


* 


Befchreibung ber. Eurilifhen Menſchen⸗Art. 


Die Kurilen oder Ainos, gut gebildet, von ziemlich 
angenehmen Zügen, mit platter niedrer Stien, bie ſich 


viereckig, nicht rautenfoͤrmig, erhebt, mit verſtehenden 


Brauen, gerader Naſe, die mäßig ſchmal, gerade von der Stirn 
herabſteigend, wie in bee femitifpen Mace, aber türzer 


und dicer ift; mit großem Kopf, bes in ben flarfen unters 
‚festen Schultern fiedt , ſtarken Gliedern und Süßen, buns 


kelbrauner, faft ſchwarzer Haut, von der Farbe, wie lebendige 


Krebſe obſchon bie Kinder weiß geboren. werben; mit flrups 
pigem, ſchwarzem, nicht übermäßig langem Kopfhaar; mit fo 


dichtem Bart, und fo dichten Örauen, baf diefelben dad ganze 
Gecſſicht bebeden; mit faft ganz behaastem Körper; fünf Fuß 


zwei bid vier Zoll groß; hängenden Brüften bei den Weis 
bern, die ſchwer gebären follen. Sie tatomieren fi ch die Hände, 

Der Hauptjug bed Karakters ift Güte, Decenz, ohne, 
Ceremonien; nichts von der Betruͤgerei und Habſucht der 
Mongolen und ber Infulaner des ſtillen Dceans; fie find 


ftiedlich, verftändig; auf ihre Weiber gegen Geembe wach⸗ 


ſam; reinlich; wiſſen für ihre Schiffe Segel zu wehen, 


haben aber weber. Aderbau, noch Viehuucht ; gehen nackten 
Fußes auf dem Schnee. 


Die aͤlteſten — China Ceren erſte 2003 
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v.Chr. gefchrieben feyn fell) erwähnen biefed shaarigen Vol⸗ 
kes« fhon; es ift alfo gewiß nicht fpäter. eingewanbert. u 
Sie bewohnen'die Infeln zwifhen Sapan und Kame 
ſchatka; fo wie auf dem Kontinente die füblichfte Spitze dieſer 
Halbinſel und einen Heinen Küſtenſtrich um ben Auss . 
flug bed Amur. Die. Fapanefen, bie Mars Thu und die 
Ruſſen bedraͤngen ſi ſi e ſeit langer Zeit. 


veſchreibung der auſtro— afritanifchen Mens 
fhenart, | 


In Afrika, fünlih vom Wenbefreid bed Steinbocs, 


wohnt eine Menſchenart, die ſich durch ſchiefe Augen, rauch⸗ | | 


braune Haut, Meine Hände und Füße, kurzes, wolliges, im 
einzelnen. Buͤſcheln ſtehendes und wenig dichtes Haupthaar 
audzeichnet. ws 
@ 1 

J. Die Ho ttentottifihe Race. 

Der Kopf des Hottentotten iſt ſehr in die Länge gezo⸗! 
gen, bie Sglaͤſen treten ‚nicht gegen einander‘, fonbern find: 
geab und ſenkrecht, bie "Stirne gut gemölbt und vertikal; 
das Schädelgewölbe detlaͤuft wagrecht von ber Stirne zum 
Scheitel und ragt nicht kuppelſoörmig hervor, wie bei dem 
Mongolen; das Hinterhaupt verläuft in horizontaler Richtung 
ühwärtd, und ragt um ben vierten bis dritten Theil ber 
geoßen Are des Kopfs hinter dem Hinterhauptöloche hervor, 
wodurch biefer mehr im Gleichgewicht ſteht, als bei irgend 
einer andern Race, und die Muskeln des Hinterkopfs vor⸗ 
theilhafter wirken können. Der Umriß bed Geſichts iſt 
über dem Gehoͤrgange vieredig und bildet unter ihm eine 
fehe lange Ellipfe, fo daß das Gefiht faft breiedig erſcheint. 
‚Die Ohren ftehen weit ab; Die Augen zeichnen fih durch bie . 
Runde bed innern Augenwinfeld und "eine längere Spalte 
aus; der Zwiſchenraum ber Hugen ift um Ya breiter‘, als 
Nafſe'? Zeitichrift, Hefe 4, Jahrs. 1826. 23 


> 
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bei ben Mongolen, bie Naſe an ber Wurjel ganz platt, und 
noch einmal fo breit, als bei jenen, bie Naſenloͤcher ent⸗ 
ſprechen der ganzen Breite bed Mundes, das Finn fieht faſt 
gar nit nor, und das ganze Profil ift concqv. Das kleine 
Gehirn und die hintern Lappen des großen ſind ſehr entwickelt, 


ba hingegen bie vollkommenſten Affen grade bie hintern Lap⸗ 


pen Mein haben’; zugleich find die vorderen Lappen faft.chen fo 
entwickelt wie bei ben Europaͤern; nur die Gehirntheile unter 
bein Wirbel find niedergebrüdt und beengt, Die Nafenbeine 


find bei ihnen völlig getrennt, die Ochneibezähne vertikal, bie 


obern faft von gleiher Größe, ba hingegen bei den Bufhmäns 
nern bie mittleren boppelt fe breit find, ald bie Auffern, Hände 
und Füße größer ald bei ben Europäesn, Cie find fünf 
Fuß und vier bis;fieben Zoll hoch, ſtark, wohlgebaut, werben 
aber ſchon vom dreißigſten Jahr an alt. Die Iris kaſtanien— 


bie Konturen bed Körpers verwifcht. @ | 


In der Jugend, find bie. Mädchen ſchön, bald aber wirb 
ihre Bruſt, mit großen vorſte hendem Hof und langer Warze, 


fo wieder. Bauch, haͤngend, und" bie Schenkel entwickeln ſich 
uͤbermaͤßig. 


Der Hottentotte iſt gutmuͤthig, ſaͤhig, ehrlich und an⸗ 


haͤnglich; aber furchtſam und beſonders gefräßig. 


Es waren wirkliche Nomaden; bie Buſchmaͤnner erſtreck⸗ 


ten ſich, wie es ſcheint, nicht über den Orange⸗Fluß. Die 


Race ſcheint jetzt auszugehn. Mit den Weißen: zeugen fie 


ſechs Fuß große, wohlgebaute Meſtien, ‚eine, neue conſtante | 


Race. 


Bi Die Race der Huſuanas oder Buſch— 


maͤnner. 


= 


Die Stine nit fe vieredig, wie bei ben Hotientotten; ; 


die Schläfen biegen fi etwas einwaͤrts; die Stirne gemülbt; 


die Augenliebfpalte enger, wie bei jenen, und nur durch 


+ % 1 
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die Rundung bes innern Winkels von ber ber Mongolen vers 
fhieden; bie platte Naſe, bie ‚weiten Nafenlöcher, bie abs 
fiehenden Ohren haben fie mit ben Hottentotten gemein; 
ber Mund ift eben fo breit, aber die Winkel find aufwaͤrts 
gezogen , weil dee Abftand des Ohrs vom Kinn fehr' gering 
ift; das Profil nicht fo concav; der Mund ſteht weit hervor, 
wegen der Schiefheit der obern Schneibezaͤhne, und ber‘. 
großen, aufgeworfenen Rippen; bie beiden Nafenbeine find, wie 
beim Makako und Schimpanfee, zu einer dreiedigen Schupye 
| verſchmolzen, bie weit ſchmaler iſt, als ein einzelnes Na⸗ 
ſenbein des Europäers; die rauhe Linie fehlt dem Schen⸗ 
kelbein, es iſt auf feiner hintern Fläche gerundet; bie fossa, 
‚olecrani durchbrochen; der untre hintre Winkel des Stul⸗ 
terblatts iſt ſpitzer und bee Spinatrand länger ald bei andern, 
Racen; ; der Buß iſt bei keinen andern Menſchen fo Hein, 
wegen Kürze ‚ber Zehen und des Metatarſus; der Tatſus 
iſt berhältnißmaßig länger, wodurch das ſchnelle Laufen er⸗ 
leichtert wird; Hände und Arine fing gleihfads ſehr kur 

und wohlgebaut, da hingegen bie volkcinmnern Affen‘ — 
lange Hänbe, haben; bie Fossa' olecrani iſt unter beni ‚Aen 
allein bei bem Pongo durchbrochen; die Dide der” Raſen⸗ 
Scheidewand, wodurch die Naſenlöcher naͤch auſſen ſtehn, 
haben die Buſchmaͤnger mit den Affen, aber auch mit ben 
Mongolen gemein; ber queere Durchmeſſer ber Nafenlöcer 
{ft bee längere. Diefe Völfer find vier Fuß ſechs ‚Zoll engl, 
groß; der Bauch ſteht vor; die Hinterbacken ſehr fett, dabei - 
sagen fie ſechs ZoU hervor, fo daß bie Mütter ihre Kinder 
barauf tragen ; die äußern Schaamlippen ſehr klein; die Nym⸗ 
phen bis fünf und ſechs Zoll lang, wie Zahnentamme an⸗ 
zuſehn, innen glatt; die Brüſte mit ſchwarzem Hof und 
kurzer Warze. Sie haben wenig Haar; keinen Bart; bie. 
Naſe iſt faſt ganz verſtrichen; die Nafenlöcher ſtehn nur fünf 
bis ſechs Zoll vor; ein dicker Fettklumpen vertritt die Stelle 


— 
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bes enochernen Kinn's, und ſteht weiter hervor, ald der 
Mund; bie. Hautfarbe blaſſer, ald beim Hottentotten.. : 
Die Buſchmaͤnner ſind lebhaft, munter, geiſtreich, thaͤ⸗ 
tig, ſchnell; ſie leben von ben Wurzeln der Iris und einiger 
Graͤſer, von Ameiſenlarven und Heuſchrecken; ſie fangen 

Wild in bedeckten Gruben. Aecker bauen fie. nicht. Ihr 
einziges Hausthier iſt eine Art dicker Hunde. Fehlen jene 
Nahrungsmittel, fo leben ſie vom Raube, und greifen andre. 
Horben mit vieler Klugheit an, wobei ſie fih durch bie 
Stellung ihrer Feuer Zeihen geben; fie find .bie beften 
Bogenſchützen; ihre Pfeile find. vergiftet; fie finden ferne 
Quellen, indem fie den auffteigenben Dunft... fehn; fie-gehn, 
bis auf eine Heine Schürze nadt, durch den ‚Sand ihrer 
Wuͤſte und den Schnee ihrer Berge; ‚ihre. Hütten, faſt wie 
bie ber Hettentotten gebaut, ſind drei Fuß hoch und hreit, 
halbfugfig, mit Gras bebedt. Auf Reifen ſchlafen fie ofe 


unter freiem Himmel, oder fpanuen nur eine Thierhaut 


gegen. den Wind auf. In den Bamilieen und den Horden 
leben fie friedlich uxd find. gegen einander vol Wohlwollen. 
Ihre Miene zeigt. Stolz und Geiſt. Sie verfiehn bie Hotz, 
tentotten, und ſchnalzen mit der Zunge wie dieſe und einige 
kaukaſi ige Voͤlker. 


27 22 - 
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Ueberfichf der Racen von Afien und Europa 
im Weiten ber mongolifhen Art, unbihrer 
" Züge. | 

L Die Selten mit ſchwarzem oder braunem, dichtem 
Haar und Bart, eben fo gefaͤrbter Iris, fahler Hautfarbe, 
faſt ohne Roth auf den Wangen mit fhwachvertiefter Naſen⸗ 
wurzel, mehr rundem als onalem Gefiht, fehr behaartem, 
für ben Wechſel ber Witterung wenig empfindlihem Kör⸗ 
per, bewohnten das Land weſtlich vom Ryein und den 
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Alpen bis zum Ocean und Mittelmeer, Brittannien, Gallien, 
'Stafien und einen Theil von Spanien. Urſprünglich waren 
Sie Menfhenfeefler und opferten Menfchen, waren abergläubifh, 
unbeftähbig , kriegeriſch; Uebermaaß von Population zwang 
fie zum Auswandern. Zur Zeit des älteren. Tarquins 
drangen fie in’ zwei Zügen “über bie jtalifhen Alpen. (unter 
Belloweſus) in das Thal bed Po, wo fie fih mit ben Etrus⸗ 
fern und Tperhenern vermifchten, fo wie (unter Sigoweſus) 
über ben Rhein, mo fie Baiern, Deftreih und einen” . 
Shell vom meftlihen Illhrien beſetztei. Aus biefen Galliern 
an der Donau, bie fih mit ben Germanen vermifht hatten, 
deftanden bie Völker bed Brennus, von hoher Statur, mit 
langem, blondem Haar. Andere von biefen Völkern hatten fhon 
Theffalien und Dorien eingenommen. Die Völker des Brennus 
zogen von Rom nad Jllyrien, plünderten Delphi und ſetzten 
ſich in Byzanz feſt, bis Nikomedes ſie nah Bpthinien vers 
feste, wo Se. Mantius noch bei ihnen bie. Züge der 
germanifhen Race fand. Kolonieen der ( ſemitiſchen) 
Phönizier, der (ſemitiſch/ atlantiſchen) Karthaginenſer und 
der Cpelasgiſchen) Römer drangen allmaͤhlig in Iberien, 
Gallien und Britannien ein. Germaniſche Stämme hatten 
ſich im nördlichen Gallien feſtgeſetzt, und buch Vermiſchung 
mit den Einwohnern die Belgier und Kambrier hervorge⸗ 
bracht. Die Celten wichen vor den Siegern zurück und 
hielten ſich unvermiſcht auf den Punkten, wo ſie nicht weiter 
fliehen, ſich hingegen vermöge ihrer Stellung behaupten 
konnten, wie in. der nieberen Bretagne‘,- in Anvergne, in 
Biscahen, im Sand ber Gallen, in Irland und einem Theile 
von Schottland. Sn den übrigen Ländern vermiſchten ſi ie 
fih mit andern Völkern. 

IL Die Germanen ‚von höherer Statur, als bie 
Celten, mit, biondem ober flachsweißem Saar, wenig bes u 
haartem Körper, blauen Augen, onalem Gefiht und ebelem  ' 


f 
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Anſehn, wohnten nordoͤſtlich vom Rhein, von den Alpen und der 
Donau, ferner, von Standinavien herab, zu beiden Seiten 
des kaſpiſchen Meers bis zum Indus, weſtlich vom Dnieper, 
von Ackerbau und Jagd, und von dieſem Fluß bids zum Indus 
faſt blos als Nomaden lebend. 

Dieſe Race hat drei Stämme: 3) die Germanen 
und Gotho⸗Skandinavier, 2) bie Shaven, 3). 
bie Sarmatos Meder. Lestre, Nomaben von jeher, bes 
herrfhten funszehn hundert Zahre vor Ninus in Alien, bis 
zu dem Mittel » Meer und bem Iſthmus von Euez, bie femis 
tifhe und arabifhe Race, durch Ninus zurückgedrängt, zogen 
fie das taſpiſche Meer entlang in die Steppen zwiſchen 
dieſem, ber. Wolga und dem Duieper; ed find bie Scyothen 
bed Alterthums. Die Germanen waren nie Nomaden , _ 
ſondern bauten, bad eine Jahr hier, bad andre bopt bem Beden; 
ihr Land, mit Wald bebedt, veranlafte häufig Graͤnze 
ſtreitigkeiten, und naͤhrte ben Friegerifhen Grift bed Volles; 
bazu kam ihre Fruchtbarkeit, und fo entflanden bei ihnen 
viele Züge. Der erfle, ber weiter als Gallien ging, kam 
von Noch» Weften zwiſchen ber Weſer und Elbe her, ben 
Rhein herauf bis zu beffen Krümmung bei Bafel, wo er fi 
dann trennte: die Simbern zogen durch Tyrol, bie Zöntonen 
buch - Miement auf Stalien los; leztere vernichtete ſchon 
Marius in dem ſuͤdlichen Frankreich. Ein Jahrhundert ſpaͤter 
drangen ſie wieder mit den Helvetiern auf Gallien ein, einer⸗ 
ſeits über den Rhein, andererſeits die Rhone entlang und 
wurden von 3. Caeſar zuruͤckgetrieben. Nun nie wieder jenfeits 
der Weſer zuruͤckgedraͤngt, und kaum von ben Legianen des 
rom. Reiches im Zaum gehaften, zwangen fie ben Hadrian 
bald die Ereberungen Trajand ander unteren Donau su räumen. 

Waͤhrend ben Bewegungen, bie bush bie römiſchen Er 
oberungen in Böhmen und im Süben ber (Elbe entftanden, - 


. Samen die Sothen, mir weislihem Sans aus Skandinavien 
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und verbreiteten rn längs bem baltiſchen Merr. Vom Aus⸗ 
fluß der Weichſel bie‘ zum Geſtade des ſchwarzen Meers und zum 
Tanais, buch die uͤberwundenen Slaven und bie Binnen hin 
durch, fhienen fie ihre Richtung nach dem kaspiſchen Meer und 
dem Kaukaſus zu nehmen. Etwas früher, ald biefer Zug 
der Gothen, famen andre Indos Germanen von dem kaspiſchen 
Merz und dem Kaukaſus, und trafen, ba fie nad Weſten | 
sogen, auf jene; aber eben buch dieſes Zufammentreffen / 

oder durch die Macht der Batarnen (die zwiſchen der Weichſel, 

‚ber Dnteper und in Pregel wohnten), gehemmt, wandten ſich 
diefe dfiatifchen Nomaden um das fhwarze Meer herum und 
ſammelten fih in Ungarn, ber Wallachei und dem alten Sch 
thien. Zu gleiher Zeit beängten die (ſarmatiſchen) Dazigen 
bie eingebornen Geten und Dacier in bie Gebirge, Nir⸗ 
gends widerſtand bie ſlaviſche Race. Unterdeß dieſe Sarmaten 
ſich feſtſezten, und bie Gothen über Afien « einzubrechen 
drohten, draͤngten bie weſtlichen Germanen immerfort nach 
Gallien und Briftannien. Die Gotho⸗Skandinavier wollten 
eben über ven Tanais fegen, ald die Hunnen, ein mongolis 
ſches Volk, das Reich ber Alanen umſtürzend und finnifche 
Voͤlker vom untern Obi und Irtiſch her mit ſich fortwaͤlzend, 
dieſelben uͤberwaͤltigten, einen Theil mit ſich fortriſſen, und die 
andern nah ber Donau hin warfen. Dieſe Gothen. zogen, 
zwiſchen beim ſchwarzen Meer und den Quellen der. Weichſel 
vereinigt, gegen die Donau; Griechenland und Thrazien, dann - 
Gallien und Italien wurden von ihnen erobert, ald bie Hunnen 
auf ber Spur der Gothen, und zugleich an ben Tproler Al⸗ 
pen und am Rhein erfchtenen. Sinnifhe Völker, die Ugren, 
hatten ſich am unteren Theil der Wolga und bed Don niebergelar 
fen, und in Trandfpivanien bie Szetheli. Endlich durch die Zeit, 
die Kriege und die Zerſtreuung, verſchwinden die Hunnen ganz, 
die Alanen aber, kaukaſiſche Nomaden, die mit nach Gallien und 
Italien geſchleppt worden waren, mifchten ſich mit den Celten. 


1* 
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Nun echoben fih die Slaven "von.bem Ilmen⸗ unb 


Ladoga⸗See bis zu den Karpathen, und uͤberſchwemmten 
Griechenland und die Küften des ſchwarzen und bed kaſpiſchen 
‚ Meerd; die Maſſe der Nation ſetzte ſich in ben Rändern zwi⸗ 


ſchen der Wolga und der Elbe feft, indeß bie deutſchen Völker 
von diefer an bid zur Seine und zum Ocean wohnten. Die 
Züge der Deutfhen nah Gallien und Brittannien hörten 


"erft im zehnten Iahrhundert auf; ober bie ber Normannen 


(8, h. der eigentlihen Skandinavier) bauerten fort, laͤngs 


bein baltifhen Meere nad. Rußland, und längs bem atlans . 


tifhen und mittellaͤndiſchen Meere nach dem weſtlichen und 
fübligen Europa. Das erfte einbrechenbe Volt von türfifher 
Race, die Awaren, fammelte fi ch bald in Ponnonien ‚ und 
‚wurde von Karl dem Großen, vertilgt. 


III. Nur einige Horden Kaukaſier, die Harigen, 


folgten den, Indo⸗germanen nach Weften;. aber: die Maffe 
bes Volt war did zur Zerfiörung bed hunnifhen Reichs in 
‚feinen Gebirgen eingeſchloſſen geblieben; dann aber dehnte 
ed ſich nach der. Wolga und dem Don aus; bie Bulgaren, 
"Samen enblih gegen Ende bed ſechsten Jahrhunderts bis 


- zum Duieper. Die Khafaren zogen. bald barauf laͤngs dem 


kaspiſchen. Meer bis zur Mündung ber Wolga und verdraͤngten 
‚bie Bulgaren nah dem Ural, ber Kama und der Die 
nau, Zugleid drängten fi) die Ugeen, welche ‚die Hunnen 
zurüdgelaffen hatten, zwiſchen ben Don und’ ben obern 
Duieper. 

Alſo ſind nur zwei audiwärtige Hacen in. Europa einges ' 
brungen, Mongolen (die Hunnen) und Tuͤrken (die Avaren); 
die Maſſe der Türken kam aber nur bis zum Zanaid und 


— Bosphorus, und nach 'dem Sturz ihres Reiches ſtellten. Kau⸗ 


kaſier die Scheidung jener beiden Arten von den europaͤi⸗ 


ſchen her. 
IV. Die Araber, ein eminiſher Soft, ftürgten, um 
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‚bie Welt zu ihrem Glauben zu bekehren, über Aſien und 
Aftika her. Sie trieben die Türken, nah dem Sturz ber 
Soffaniden, über ben Oxus, aus ben Ländern, woraus biefe - 
im ſechſten Sahrhundert die indo s germanifihen und femitis 
fhen Völker verbrangt hatten. Die Lürfen zogen um das 
kaspiſche Meer, im Oſten durch die Mongolen beſchraͤnkt, und 
draͤngten bie dortigen Völker auf das Reich der Khaſaren; einige 
von dieſen Völkern drangen durch das Reich ‘und trieben bie 
Ugren erft in das Land ziwifhen dem Dnieper und ber Donau, 
dann in das jetzige Ungern, wo demnach eine finniſch⸗ mon⸗ 
goliſche Race zwiſchen germaniſchen, ſlaviſchen, türkiſchen und 
pelasgiſchen Voͤlkern eingeſchloſſen wurde. Den Türken zogen 
indeß aus dem Oſten immer mehr Horden nad; bie Koma⸗ 
nen eroberten im funfzehnten Jahrhundert das Reich der 
Khazaren und Hungaren. Die Slaven aber hielten ſich, 
buch eine letzte Invaſion von Skandinaviern (ben Waregen) 
neu belebt, im Norden ver Steppen des Don und Dnieper 
aufrecht. Sie gewannen allmaͤhlig Land über die finniſche 
Race, bie, zugleich im Süber durch bie Türken und die mit 
ihnen fortgeriſſenen Horden bedraͤngt wurde. 

V. Im eilften und zwölften Sahrhumbert folgte ein 
Stillſtand. In Europa gewannen bie Germanen längs bem 
baltifden Meere bis zum Pregel Über die ſlaviſche Race bad 
feühee verlorene Land wieder. Im Orient ftellten fi bie 
Heere ber Eroberer zwifhen ben Peladgiern, Kaukaſiern und 
Semiten feft, vom Oxud bis zum afrikanifchen Iſthmus. Nun 


draͤngte Gengis⸗Kan bie Türken in Mafle nah Weften, 





indem er zugleich China uͤberſchwemmte. "Die PYakuten, vom 
Hauptftamm abgefpnitten, blieben mitten zwiſchen Mongolen. 
Die Türken flohen weftmärtd, und brängten einander fort 
bis in Ungern und Penfolvanien. Ihnen’ folgten die Mon⸗ 
"golen mit ihren: Bundesgenoſſen. So wurden bie Türken 
um die ganze Songarep wein gedrängt und mifchten ſich 
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mit. ben Mongolen. Eben fo vermiſchten ſie ſich mit den 
ſlaviſchen, finniſchen, germaniſchen, kaukaſiſchen und pelas⸗ 
giſchen Völkern, unter denen fie ſich feſtſetzten. Dadurch ent⸗ 
ſtanden die oriantaliſchen Koſacken von Half bis zum Don, 
‚bie Heinen Tartaren vom Budgiak, aus Beſſarabien und 
der Krimm, die Nogais u. ſ. w., aber in den Kalmucken 
. ber Wolga zeigen und bie Mongolen, die Türken in ben 
Baſchkiren des Ural ihren Urtypus, indem beide unvermiſcht 
dſieben. In ber Krimm behaupten noch heut zu Tage die 
Abkömmlinge ber Sothen ihre blauen Augen, ihre esthen 
Wangen, ihr blonbes Haar und ihre weiße, zeine Haut. ° 
So wurbe feine Mace, nur einzelne Stämme würden vers 
nichtet; bie Selten änderten fih durch Vermiſchungen am meis 
Ken. Die Steppen zwiſchen der Wolga und dem, Dniefter 
wurden abwechfelnd von ben nomabifchen Eroberern, die vom. 
Taspifhen Meer kamen, befest. 
VI. Während dieſer Bewegungen der geihosftandinas 
reichen Nace weſtlich auf Brittannien und öflih auf Ruß⸗ 
land „der Slaven auf bie Peladger und Sinnen, Ber’ Raus 
taf ee auf die Slaven, bes Türken auf bie Kaukaſi ĩer, Sta⸗ 
ven und Finnen, der Araber und endlich der Mongolen auf 
bie Türken, ließ fih bie finnifhe Mace (bis auf zwei 
. von ben Hunmen mit Gewalt losgeriſſene Stäinme, bie 
Ugren unb bie Kzeklen) im Norben durch die famojedifche, 
im Süben durch alle übrigen Racen Land adgewinnen. Im 
zwölften Jahrhundert brangen die Mongofen bie in’ bie 
Mitte von Europa. — 


SH u 6. 
Die Verſchiedenheit der Volter iſt fo groß, daß man 


mehrere Menſchen⸗Arten (Species) anzunehmen gezwungen 
iſt: die Verſchiedenheit des Klima's, des Landes und aller 
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übrigen dußern. Verhältniffe, bie auf. bie auswanbechben 


. Ablömmlinge pined Stammes hätten wirken Können, erflärt 


die Unterfhiede der Menſchen nicht. 

Nicht einmal die Farbe hängt von dem Einfluß bee 
Wärme ab; fie thut ed nur bei einigen Macen: ber celtis 
fen 3. B., nicht aber bei der 'inbosgermanifchen; fo finh 
die Engländer und Holländer am Kap weißer und röther 
von Farbe, ald in ihrem Vaterland. Auf biefelbe Weiſe 


behalten bie‘ Thiere in ben verfhiebenften Klimaten ihre 


D 
MR 


Farbe: der Tiger z. B. vom Obi bis zur Linie, der Jaguar 
vom 300 ©, bis zum 400 N. Br. Indeß bringt dad waͤrmere 
Klima nicht immer die dunklere Farbe hervor, wo es die 
Farbe aͤnbert; die Kurilen ſind von der Farbe der lebendigen 
Krebſe, und auf Borneo und Makaſſar wohnen die weißeſten 
unter den Malayen. Je mehr die Eingebornen auf den 
Sandwichs⸗Inſeln, welche dunkelbraun geboren werden, 


vor ber Einwirkung ber Sonne und. der freien Luft geſchützt 


ſind, deſto ſchwaͤrzer bleiben ſie; ſetzen ſie ſich der Luft aus, 
fo werden ſie orangefarben. Seltſamerweiſe haben bie Affen 
auf Borneo bie. ſchwaͤrzeſte Haut, indeß fie auf Guinea und“ 
Mofambif Tichtered Haar haben. *) 

Aber weit beftändiger als bie Garhe, uud von allen 
äußern Einflüffen unabhängig, find bie Beſchaffenheit ber 
Haare, die Bildung der weichen Theile und ‚ber Knochen. 
Nie hat ein Europäer buch ben Einfluß irgend eines Kli⸗ 
mad wolliges Haar befommen. Die Mongolen am Po 
haben baffelbe Haar , dieſelbe Schäbelbilbung, wie die Mon⸗ 
golen unter der Linie. Die Tſchutkis wohnen zwiſchen den 


) Die Farbe der Haut hänge nicht von dem Rete Malpighi, 
(das ich nie Habe finden fünnen), fondern von der Bears 
beitung des Bluts in der Lederhaut und zweifelsohne bon » 


einer verfchiedenen chemiſchen Beſchaffenheit deflelben ab. D. 


- 


G 
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GBoperboraͤern ‚ohne ihre unterſcheidenden Charaktere zu ver⸗ 


lieren. Ein inbosgermanifher Stamm wohnt” feit achthun⸗ 
dert Zahren in Island, ein andrer (die Rohilla 8) ſeit ſechs⸗ 
hundert füdlih vom Ganges, ohne daß einer von beiden 
auch nur bie eigenthuüͤmliche Batbe be3 Haars und der Augen, 
geſchweige bie haralterifhe Bildung der Theile, eingebüft 
hätte. Bei den Buſchmaͤnnern find die Mafenbeine zu einer 


Schuppe verfhmotzen, und bie fossa olecrani iſt durchbro⸗ 


chen, ohne Verſchiedenheit in der Muskulatur. 
Uebexgaͤnge einer Race in bie andre finden fi ſo we⸗ 
nig, daß die Unterſchiede der einzelnen Arten auf der Graͤnze 


manchmal am ſtärkſten ſind: ſo ſind die Kurilen die behaar⸗ 


teſten und bie Man⸗Tſchu, ihre Nahbarn, die glatteſten 


Menſchen aber das Klima iſt ſtufenweife verſchieden. 


Ein Mittel gibt ed, die Arten au veränbera: bie Vers 
mifhung mit andern Arten ”) 
Zwei verſchiedene Arten bringen durch ihre Vermiſchum 


die andre hat; dieſe neue Race iſt entweder beſtaͤndig, wie 


wenn ſich Neger und Europäer vermiſchen, ober ed werden 


nun bei ihr bie Farbe der Haare, ber Iris, der. Bildung 


u. ſ. w. in jedem Individuum derfhieden, mie bei ben . 


DBöllern Europas und den: Tunkineſen. Daſſelbe findet 
bei den Thieren flatt; and ber Vermifhung ded Bifon und 


« 
.. J fN ſte⸗ —————— 
— 


‘eine neue hervor, wobei bie eine Race die Oberhand, über 


bed europäifhen Zugohfen gingen conflante Meftigen hervor. 


Bon ven Hunden, Füchfen, Wölfenu. “m. gift dafelbe. 


Die Geſchichte zeigt und, mie die Nogais, Kirgifen, 


und Yatutan durch Bermifhung ber Türken und Mongolen 
entftanden find, abersauch wie fih beide Nationen, unver⸗ 
mifcht aus ihrem Sande verfest, erhalten haben. . 
Eins ift zu bemerfen übrig, daß deſto geringere Zeichen 
die Arten unterſcheiden, je vollkommner die Gattung iſt: 


man vergleiche die Fiſche in dieſem Betracht mit den Affen 


und Fledermaͤuſen. 





Nicht alle Individuen, die mit einander fenhtbare Sunge 
zeugen, fondern alle, die einen, durch äußerliche Verbäfte 


niſſe unveränderlichen Typus mit einander gemein haben, ge⸗ 
—3 u ar Bet; Varietäten erſtrecken ri ich nur Ey Farbe 
und Groͤße ._ | 


— — — =. 









* Nach Seite 360 einzuheften. 


Kacen. 


o⸗ ger ma niſch e Race: blonder ober fllachefar⸗ 


en rothes Haar; Irrs blau, Statur groß, Koͤr⸗ 

ib mittelmäßig behaart.‘ In Stanbinavien 
lichen Ufer des kaspiſchen Meers die zum. Ins 
} (antochtones). - 

nifhe Race: rot hes Haar; Jeis blaßblau, 
reis deutlich noch blaͤſſer; mittlere Statur; 
Beine fang und ,ſchmächtig. Eingeboren auf 


| ien des Ural, weſtlich bis zum baltiſchen und 


ſeln zwiſchen Sayan und Kamtfhatta und: 
am. Ausfluß des Amur einpeimifh. 


| | | 

fa vom Senegat, Niger, unb Bahr⸗el⸗ 
a des fühlihen Wendetreiſes ein. Von 
Gern duch eine hohe mit bem indiſchen Meer 


| skette getrennt. 


nten Neger von Mofambid, und die Kaf⸗ 
auf den oͤſtlichen Küften von Aftita bis 
nguebar, 


in Afrika, jenfeitd des füdtigen. Wendekrei⸗ 
ſtkuͤſte. 
tottifhe Race: fünf Fuß wei bis fünf 
€, verwifchte Formen; Gefiht breiedig; 
hneibezähne vertikal; Schlaͤfe vieredig; 
ie beim Europäer, getrennt; Hände und 
ſäßig, Eingeboren füdlih vom Drangefluffe, 
an a's Race (Bufhmänner): unter fünf: Fuß 
. re nie über- vier Fuß ſechs Zoll, zumeilen, 
der, wie der ganze Körper ſtark und wohl⸗ 
nd Füße verhältnigmäßig fo Mein, wie bei 
bie Nafenbeine zu einem nicht ausgebildes 
olgen ; bie großen Schaamlippen verftcichen, 


alba “nnabanmam . —— —— — 


—— ——— 


! 
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Hoperboraͤern, ohne ihre unterſcheidenden Charaktere zu ver⸗ 


lieren. Ein indosgermanifher Stamm wohnt‘ feit acht hun⸗ 
dert Zahren in Island, ein andrer (die Rohilla 8) ſeit ſechs⸗ 
hundert ſuͤdlich vom Ganges, ohne daß einer von beiden 
auch nur die eigenthümliche Farbe des Haars und der Augen, 
geſchweige die charakteriſche Bildung der Theile, eingebüßt 
hätte. Dei den Bufhmännern find die Nafenbeine zw einer 
Schuppe verfhmolzen, und die fossa olecrani ift durchbro⸗ 
chen, ohne Verſchiedenheit in der Muskulatur. 
Uebergaͤnge einer Race in bie andre finden ſich fo wer 
nig, daß die Unterfhiede der einzelnen Arten auf der Gränze 


manchmal am ftärkften find: fo find die Kurilen die behaars 


teften und die Man⸗Tſchu, ihre Nahbarn, die glatteften 
Menſchen; aber das Klima -ift ſtufenweife ‚verfihieben. 
. . Ein Mittel gibt ed, die Arten au verändera: bie Vers 
mifpung mit andern Arten *). 
Zwei verſchiedene Arten bringen durch ihre Vermiſchuns 
eine neue hervor; wobei bie eine Race die Oberhand über 
Lie andre hat; biefe neue Race ift entiveder beftändig, wie 
wenn fih Neger. und Europäer vermifhen, ober ed werben 
nun bei ihr die Farbe der Haare, der Zrid, ber. Bildung 


u. ſ. w. in jebem Individuum derfhieden, mie bei ben . 


Vslkern Europas und den Tunkineſen. Daffelbe findet 
bei ben Thieren ftatt; aus ber Vermifhung des Bifon und 


bed europäifhen Zugohfen gingen conftante Meftigen hervor. 


Bon den Hunden, Füuͤchſen, Woͤlfen u. (m. gilt daſſelbe. 

Die Geſchichte zeigt uns, wie die Nogais, Kirgiſen, 
und Pakutan durch Vermifhung der Türken und Mongolen 
entftanden find, aber auch wie fih beide Nationen, -unnets 
mifht aus ihrem Yanbe verſetzt, erhalten haben. 

Eins iſt zu bemerken übrig, daß deſto geringere Zeichen 
die Arten unterſcheiden, je vollkommner die Gattung iſt: 


man vergleiche die Fiſche in dieſem Betracht mit den Affen 


und Fledermauſen. 





Nicht alle Individuen, die mit einander fruchtbare Junge 


zeugen, ſondern alle, die einen, durch Außerliche Verhält⸗ 


‚ niffe unveränderlichen Typus mit einander gemein haben, ges 
Hansa BC einer Art; Varietäten erſtrecktn —* nur ey Farbe 


U} 
J 


— ft I U 
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Muh Seite 360 einzuheften. 


Iorgermanife e Race: : blondes oder flachefar⸗ 
len eothe3 Haar; Irrs blau, Statur groß, Köor⸗ 
id mittelmäßig behaart. In Skandinavien 
lichen Ufer des kaspiſchen Meers bis zum Ins 
.} Cantochtones). - 

nifhe Nace: rot hes Haar; Seid blaßblau, 
reis deutlich noch bläſſer; mittlere Statur; 
‚Beine lang und ,ſchmächtig. Eingeboren auf 






ſeln ‚wifhen Sapan und Kamtſchatka und 
am- Ausfluß des. Amut einheimiſch. 

| | 
p rika vom Senegat, Tiger, und Bahr⸗el⸗ 


en des fühlichen Wendekreiſes ein. Von 


ern durch eine hohe mit dem indiſchen Meer 
sbkette getrennt. J 


nten Neger von Moſambie, und die gaf⸗ 


auf den öſtlichen Küften von Afrita bis 
anguebar. 
* Afrika, jenſeits des lüͤbligen Wendebrei⸗ 
ſtkuͤſte. 


aottif che Race: fünf Fuß zwei bis fünf 
| be, verwifchte Formen; Gefiht breiedig; 
Schneibezähne vertital; Schlaͤfe vieredig; 
wie beim Europäer, getreint; Hände und 
ſäßig, Eingeboren füblih vom Drangefluffe, 
qn a's Race (Bufhmänner): unter fuͤnf. Fuß 
‚ te nie über- vier Fuß ſechs Zoll, zuweilen, 
der, wie der ganze Körper flat und wohl⸗ | 
Ind Füße verhältnifmäßig fo Hein, wie bei 
bie Naſenbeine zu einem nicht ausgebilde⸗ 
olzen; die großen Schaamlippen verſtrichen, 


“ul aa aa m al. aaa na 2 4... B.il, en — — — — 


end des Ural, weftlih bis zum baltiſchen und 


1. Ra roliniſche Race: ſchoͤn; ſchlanker und größer 
als gewöhnlich der Europäer ; fanft; mit glüdliher Faſſunge⸗ 
gabe. 


2. Davaks und Beadju's auf Borneo und meh— 


rere Hatafora's ber Molucken, bie weiſſeſten unter ben 


Malayen.. 


3 Iavaner, Sumattier, Timorier und Mas 
ga ven bed übrigen Archipeld und der Milobaren: Tippen 


gewöhntih dick; Nafe platt; Wangen vorfpringend ; Heirier 


als die Europäer von mittlerer Statur; treulod unb wild. 


4. Eigentiiche Polyn eſier: groß im allgemeinen, wie 
bie karoliniſche Race; Geh chtsform ber Javaner, Gumatrier 


u. ſ. w. Die Neufeeländer bilden vieleicht eine eigne Nace. 


5, Ovas⸗ auf Madagaskar, bewohnen ben Landſtrich 
ber zwiſchen dem öftlihen Küftenlande und den Bergen liegt ; 


fünf Fuß und ſechs bis fleben Zoll groß; blaß olivenfarben . 
große vieredige DOrbita; Kinn. ſehr lang in die Queere oval 35 


Rafe rot europaiſch. 


Bewohnen bie Heinen ‚Snfeln um Neuguinea, Maigiu 
unb Neuguinea ſelbſt. 


Bevolkerten ober bevoͤlkern noch den Norden ber Infeln 


bes weſtlichen Deeand, einige Meine Archipele Polyneſiens, 


einen großen Theil bed indifhen Archipels, und einige Ge⸗ 
genden Indo⸗Chinos und der nahen Inſeln. 


1. Moys ober Mopes auf den Bergen von Cochin⸗ 


china, Samang, Davak u. ſ. w. auf ben Bergen von Ma⸗ 


lacta; die Bewohner bed Innern von Formoſa „des Archi⸗ 


pelagus von. Audamann, und, nach ber japaniſchen Geſchichte, 
ehedem den ſblicen Theil von Niphen. 


a 
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